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Vorwort 


Jjei  der  Bearbeitang  dieses  zweiton  Sttteks  der  Henke'sobea  Kireken- 
geseldelito  bin  leh  denselben  Grundsäteen,  wie  sie  mir  gleieb  anfangs 
sich  aufgedrängt  hatten,  gefolgt;  ieh  durfte  dies  um  to  mehr,  da  mir 
ein  öffentlicher  Tadel  meines  Yerfiüirens  nifibt  bekannt  geworden  ist, 
such  sachkundige  Freunde  des  Verstorbenen  sieh  im  Oanzen  durchaus 
einverstanden  erklärt  haben.  Aber  es  war  auch  diesmal  nicht  leicht, 
dem  als  richtig  erkannton  Maassstab  ohne  Ueberschreitung  dessen, 
wozu  er  mich  bereclitigt,  treu  zu  bleiben.  Nicht  zu  vermeiden  war 
aus  den  frtlher  angegebeneu  Gründen  eine  vollständige  Umschrift  des 
Manuskripts.  In  den  wichtigsten  Boätandtheilen  befand  sich  das  Heft 
in  vortrefflichem  Stande,  es  lieferte  einen  ebenso  wohlerwogenen  wie 
aus  umfassender  Kenntniss  und  Forschung  hervorgegangenen  Text; 
namentlich  möchte  ich  die  Geschichte  des  Janseuisnms  sowie  die  ganze 
zweite  Abtheilung  über  die  Lutherische  Kirche  auszeichnen.  Dagegen 
bedurften  einige  andere  Abschnitte,  wie  der  Uber  die  katholischen 
Missionen,  einer  etwas  stärker  eingreifenden,  ordnenden  und  ergänzenden 
Redaction,  wenn  sie  nicht  als  blosse  Entwürfe  ge;;en  das  Uebrige  ab- 
stechen sollten.  Ueberhaupt  aber  schien  es  unverfänglich,  wo  so  viel 
Detail  dargeboten  wird,  hier  und  da  noch  ein  zur  Vervollständigung 
dienendes  sachliches  Moment  einzuschalten,  sobald  es  ohne  Störung 
geschehen  konnte.  Auch  sind  während  der  letzten  Jahre  einige  grössere 
Werke  erschienen,  wie  die  von  Ileppe  über  den  Quietismus,  von 
H-  Plitt  über  Zinzendorfs  Theologie,  von  Hesse  über  den  termi- 
nistischen  Streit;  —  es  war  nöthig,  sie  an  einigen  Stellen  zu  berück- 
sichtigen, während  überall  die  wichtigere  Literatur  vorangestellt  und 
nachgetragen  werden  niusste.  In  Einer  Angelegenheit  sah  ich  mich 
ganz  verlassen.  Vergeblich  habe  ich  nach  der  Papstgeschichte  gesuchti 
für  sie  fanden  sich  in  der  mir  anvertrauten  Handschrift  nur  wenige 
Blätter.  Sollte  an  diesem  Umstände  das  Ganze  nicht  scheitern:  so 
blieb  mir  nichts  übrig,  als  diesen  Abschnitt  in  einem  ungefähr  ent- 
sprechenden Umfange  selbst  zusammenzustellen ^  hier  bin  ich  also  auch 
allein  verantwortlich. 

Aber  die  aufgewendete  Mühe  liegt  hinter  mir.  Jetzt  will  ich  mich 
nur  dieser  Stunde  freuen,  welche  mich  in  den  Stand  setzt,  die  besten 
Studien  meines  seligen  Freundes  in  einem  knappen  Rahmen  zusammen» 
gefasst,  dem  betheiligten  Publicum  und  zumal  dem  jüngeren  Theologen- 
geschlecht mit  diesem  Bande  in  die  Hand  zu  geben,  —  Studien,  die 
ieh  au  würdigen  glaab€^  nachdem  ich  mich  iu  dogmenhistorisoher  Richtung 
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Vorwort, 


Jahn  lang  auf  dem  gleichen  Gebiete  bewegt  Man  wird  die  Verthei- 
lung  der  historiBchen  Materialien  hier  uud  da  ci^euthtimlich  uud  ab- 
weichend finden,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  der  Gt'UDdriss  der  ge- 
trennten Kirchen  vollständig  durchgefiihrt  werden  sollte.  Forner  war 
es  Henke's  Bestreben,  die  Interessen  des  Lernens  und  des  Versteliens 
in  einem  angemesseuen  Gleichj^ewicht  zu  erhalten;  dassellie  Lob,  wel- 
ches sein  lebcudiger  Vortrag  verdiente,  wird,  wie  ich  LüÖ'e,  auch  auf  d:is 
vorliegende  Buch  überquellen.  Die  Darstellung  ist  stoffhaltig  genug,  um 
die  Zustände  bis  ins  Einzelne  zu  verdeutlichen,  uud  dringt  docii  kräftig 
zu  allgemeineren  Gedanken  empor,  eine  gründlichere  Wissbegierde  wird 
befriedigt  und  angeregt  zugleich. 

Das  Zeitalter,  von  welchem  im  Folgenden  gehandelt  wird,  gleicht  mit 
seinen  endlosen  Spaltungen,  Fehden,  Gehässigkeiten  und  geistigen  Aus- 
schweifungen einer  thatsäeldichcn  Verleugnung  des  ehrwliidigen  Spruches: 
„Jedermann  sei  schnell  zu  hören,  laugsam  zu  redeu,  langsam  zum  Zorn**; 
(Jac.  1,  19)  es  lebte  von  der  Verdammung,  ilie  es  lieber  als  den  Segeu  im 
Munde  führte,  und  darum  hat  es  auch  den  Zorn  der  Nachwelt  davon- 
getragen; aber  lehrreich  und  gehaltvoll  bleibt  es  durch  und  durch. 
Ein  weiter  Abstand  sei  es  der  Erkenutniss  oder  der  Sittenbildung  trennt 
das  siebzehnte  Jahrhundert  von  dem  unserigen,  und  deunoch  dringeu 
immer  noch  vernehmliche  Stimmen,  warnende  und  ermahnende,  von 
dorther  zu  uns  herüber.  Und  wer  sich  vergegenwärtigen  will,  dass 
gerade  jetzt  das  protestantische  Deutschland  von  den  Härten  und  Ueber- 
griffen  des  Confessionalismus  wie  von  dem  dreisten  Vordringen  der 
Unfrümmigkeit  heimgesucht  wird  und  dass  es  schliesslich  in  seiner  Mitte 
die  höhnende  Behauptung  des  Ultramontanismus  hüien  nmss,  nur  durch 
seinen  Beistand  könne  der  evangelischen  Kirche  noch  geholfen  werden: 
der  wird  einen  Eindruck  vor  Augen  haben,  nicht  minder  grell  und 
widerspruchsvoll,  wie  ihn  jene  Zeiten  in  dem  Beschauer  zurücklassen. 
Aber  ein  zweiter  verweilender  Rückblick  erhebt  über  diese  I  rostlosig- 
keit.  Auch  damals  sind  zuletzt  nicht  die  hochmüthig  auftretendeu 
Gewalten  als  Sieger  auf  dem  Kampfplatze  geblieben,  sondern  sie  haben 
es  vielmehr  dem  Zusanunenwirken  anderer  stillerer  und  stetig  bil- 
dender Kräfte  überlasseu  müssen,  den  grossen  Gang  des  religiöseu 
wie  des  wissenschaftlichen  Lebens  zu  leiten;  auf  diese  sei  auch  jetzt 
unsere  Hoffunug  gerichtet. 

Schliesslich  sei  nur  noch  hinzugefügt,  dass  ich  über  das  Schicksal 
des  dritten  Bandes,  welcher  das  letzte  Jahrhundert  umfassen  und  jeden- 
falls kürzer  ausfallen  würde,  in  diesem  Augenblick  nocb  nichts  Be- 
stimmtes zu  sagen  weiss. 

Heidelberg  im  Deeember  1877. 

J>r.  W.  Gass. 
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Erale  AbthellnBg. 

Geschichte  der  Römisch-katholischeu  Kirche. 

S  1.  Vorbemcrknngen.   Der  Anspnich  der  Rüinischen  Kirche  an  das  Prädikat 
katholiach;  ihr  Verhältniss  attm  Alterthum  und  zum  ProteBtantismuB 

Brstor  Absöhnitt. 

Der  JcBuitismuB. 

9  1  Loyola's  Leben,  Stiftnng,  erste  Ordnungen  und  Erfolge  dee  Ordena 
bis  znm  Tode  des  Ordens  €**t4. 

§  3.  Die  Jesuiten  nach  l^'natius.  Das  Kunilwerk  der  VeifiMun^  und 
inneren  Gliederuni;.  üiaturiache  iStadien  14 — 20. 

2w0iter  Abiohiiitt. 

Das  Coneil  tn  Trident 

§  4.  Einleitung  und  erstes  Stadium.  Allgemeines  Uber  Zweck,  Veran* 
iMsnng  und  grundlegende  Wiclitigkeit  —  Geschäft »ordttmig,  Zusammcn- 

setznng  und  erste  dogroatlsche  Docrete  von  1515  bis  17    ...   .    21  — 3t. 
§  5.  Zweites  Stadium,  154'J  bis  55,  bei  verütulerier  Lage  und  miiglicher  An- 


näherung an  die  prute^»  tan  tischen  Interessen  31 — 34. 

(  6.  Drittes  Stadium,  1562.  63,  Sieg  des  Conctis  über  den  Einfluss  des  Kaisers, 
eine  Restauration  mit  wenig  Reformation  34 — 41. 

S  7.  Anerkeniiiing  und  Wirkungen.  Die  Einführung  erfolgt  unter  Be- 
schränkungen. Professio  ßdei,  Catechismus,  das  Tridentinum  kommt  zur 
Herrsch&ft  41—46. 


Dritter  Absöhnitt 

Papstgeachichte. 

I  8.  Paul  IV.  und  seine  Nachfolger.    Innere  Wandelung  der  Plpste,  sie 

werden  streng  kirchlich  und  asketisch.  Paul  IV.  als  grosser  Inqiüsitor, 
Pius  rv.  und  V.,  Gregor  XIIL,  Verbesserung  des  Kalenaers  und  Feier  der 
Pariser  Bluthochseit.  Karl  Borromeo.  —  Sixtus  V.  als  KirchenfUrst,  Politiker 
und  Verwalter  des  Kirchenstaats.  —  ClemeiUl  VUL,  daa  Ediel  von  Nantes 

und  die  zweite  Ausgabe  der  Vulgata   46—57. 

§  9.  Päpste  des  XVII.  Jahrhun  der  t».  BHithuzeit  des  Jesuitiäuiiif^.  Paul  V. 
im  Kampfe  mit  Venedig.  Gregor  XV.  der  Modus  der  Papstwahl  und  die 
Propaganda.  Urban  VIII.  bekämpft  die  Opposition  Hi<  hpt's,  bereichert  die 
Propaganda,  die  Nachtmahlsbullc  und  den  Index.  Zt-nuttung  des  pttpst- 
liehen  Hofes  unter  Inaocenz  X.  Der  Nepotismus  tritt  zurück.  Alexander 
VII.  unglücklich  gegen  Frankreich.  Clementb'IX.  und  X.,  Venlienste  Inno- 
eens'  XL,  aber  auch  Streit  über  Quartierfreiheit.  Alexander  YIll.  verfällt 
dem  Nepotlaiiiiia,  den  Innoeena  XII.  entkrilftet  57—13. 


Digitized  by  QbOgle 


VI  üebenicht  des  Inhalte. 

I  10.  Politische  Schwierigkeit  der  folf^enden  Kefdernngen.  Confiicte  mit  Spanien, 
Frankreich  nnd  Italien  unter  Clemens  XI.  Die  Bnlle  Vnigemtus.  Inno- 
cenz  XIII.  und  Benedict  XIII.,  dieser  in  mönchischem  Geist.  Nach  nenen 
Verwickelungen  unter  Clemens  XII.  befriedigt  Benedict  XIV.  die  Segierungen 
dueh  ZvgwibidiiiiM.  Dtr  JeinitenordeB  gefUudet  73— 8U 

Visrfeer  ▲boohnitt. 

Theologische  StrdtigkeiteB. 

§11.  Streittgkei  ten  im  XVI.  Jahrhundert.  Bajus  nimmt  den  alten  August. 
Standpunkt  wieder  Holina  den  modernen  derJeaoiten.  Dae  Papstthum 
in  Veriegenheit  •  82—67. 

§  12.  XVn.  Jahrhundert  Jesaitisohe  Moralisten  und  deren  Qegner. 
Das  Moralsystem  des  Ordens  bestritten  durch  Arnauld  und  Jansenius  17—97. 

I  13.  J an senis tischer  Streit  seit  1640.  Das  Werk  Jansen's,  durch  Einfluas 
der  Jeinlten  venirtheiit,  findet  Anhaniir  in  Port- Royal.  Vertheidiger  dea 
Jansenismns,  Pascal  n.  A.  Unterscheidung  der  Beehts-  und  der  Tbatfrage 
nnd  pftpitlicber  Bescheid.  Die  Provinzialbriefe  97 — HO. 

§14.  DerQnietftmiii  des  Holtnoe  erneuert  dnieh  die  Fran  Gnyon,  SeUekeal 
derselben  und  Kampf  zwisclien  Bossnct  und  Fenelon    ....    Itf — 118. 

§15.  Fortsetsanjg  des  JansenismuB.  Qaesnel's  Neues  Testament  yemrtbeilt 
dvreh  die  Bniie  Vmgemimi.  Der  Kieme  cerflOlt  fai  Aeeeptanten  und  Been- 
santen,  die  Letzteren  unterliegen.  Abeterben  des  Janseninnas  nnd  Zuflucht 
in  den  Miederlanden  118—134. 


Fünfter  Abschnitt. 

Ansbreitung  der  katholischen  Kirche. 

§16.  17.  Rath.  Missionen  in  Asien,  Japan,  China,  Paraguay.  Erfolge  und 
Misserfolge  des  Xaver,  Nobili,  Ricci  und  Schall.  Der  Jesuitenstaat  in  Para- 
gnaj  und  deesen  Ende  1S4— 140. 

Sechster  Abschnitt. 
Neue  Hönehsorden. 

8  18.  19.  Zwecke  der  nenen  Ordcn?fitiftunfren  und  deren  Verhältnisa  zu  den  fiteren. 


Der  praktischen  Richtung  dienen  die  Theatiner  und  KaDuainer,  der  «.«w 
Intelleetnellen  nnd  Hterarisehen  die  Oratorianer  nnd  Manrfner.  Cmfoste  Ver- 
dien ste  der  5I;uuiner  1  Jl  — M7. 

Zwecke  der  Mission,  der  Wohlthätigkeit  oder  der  Askese  verfolgen  die 
Baaaristen,  Piariateni  Trappisten  n.  A.  (belehrte  Beschäftigung  der  Meehl- 
thmriaten   147—156. 


Siebonter  Abeohnitt. 
Berflhrangeii  der  kathoUsehen  mit  der  eyangeliBcheii  Kirehe. 

§  KK  Frankreich.  Die  Lage  der  französischen  Protestanten,  Beginn  des  Drucks 
nnd  Verfolgungen  bis  zur  Aufhebung  des  Ediets  von  Nantes  156 — 163. 

§21.  Veränderungen  inöavoyen  und  Pyrmont.  Franz  von  Sales,  Massen- 
bekehrungen und  Gewaltthaten  .   .   .   .   •  lea— 165. 

%  8§.  Confiicte  in  England.  Schicksale  der  Katholiken  in  England  und  Ver- 
suche ihrer  Rückführung  von  Elisabeth  bia  zur  i  oleranzacte  v.  16S9  165—173. 

§33.24.  Renetionen  in  Deutschland  /.um  deutschen  Kriege.  Anf  die 
Friedensgeschichten  folgt  die  Jesuitische  Gegenreformation  in  Baiem ,  am 
Rhein,  in  Oesterreich.  Dreissi gj  ähriger  Krieg  und  dessen  Folgen.  Er- 
läuterungen über  das  t  riedeminetnunent   174—192. 

§38.  Uebertritte  nnd  UnionsTereuohe.  Grosse  Zahl,  verschiedene  Motive 
nnd  beschränkte  Wirkungen  der  fürstlichen  Uebertritte.  Friedensunter- 
handlnngei  angeregt  von  Spinola,  Holanoe,  Leibnits,  Job.  Vabridos  1§8— 203. 
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§  26.  27.  Bedrückungen  proteet.  Länder  bei  der  Machtlosigkeit  des  Corpus 
EvatMelicorum.  Conflicte  in  der  PLlz,  Auätreibung  der  S&lzbnrger  und 
VerfolgiingeD  in  Ungin.  Kirahliehe  Sehloketle  in  Polen  bis  zur  ersten 
Tlieilnnff  303—216. 

Achter  Abschnitt. 

Katholische  Theologie  und  deren  Gegenßiitze. 

f  38.  29.  Theologische  Diaciplinen.  Die  bedeutendsten  Verdienste  liegea 
Mif  dem  histor.  Gebiet  Lftentnr  tnr  Exegese,  Blbdknnd«  und  Smllt 
bis  zu  Richard  Simon,  zur  KircliengescUohte  midPttiltik,  lur  systematischen 
Theologie.  Wichtigste  SobriftsteUer  21&-232. 

Zweite  AbtheUong. 

Geeehiehte  der  Lntherisclieii  Kirche. 

Sntor  Abschnitt. 

AUgemeiae  YeibälinisBe. 

§30.  Kirchenvcrfnssung.  Nach  der  ersten  Formlosigkeit  stellt  sieh  die 
Kirche  unter  die  Landcsobritr  ceif ,  und  dio  Fürsten  empfangen  Episkopal- 
rechte;  daneben  ^rrosser  Liniluas  des  Lelirdt:inde».  Die  rechtliche  Be- 
gründung nach  drei  Systemen   232 — 244. 

§31.  Ver gl eichung  Luthe r's  und  Melanchthon's,  Beide  von  ihrem  An- 
hang nmgeben,  daher  die  Anfänge  der  Partoibildung   244 — 251. 

Zweiter  Absohnitt 

Der  tbeologisebe  Streit  im  Einseinen. 

§  32.  Interimist.  and  adiaphorist  Streit,  jener  durch  das  Angabarger, 
dieser  dnrch  das  Leiziger  Interim  veranlasst  25'> — 257. 

§33.  Antinomisraus  und  Osinndrismus.  Charakteristik  Agricola's  und 
Osiander's.   Bericht  Uber  die  Künigsbergcr  Fehde   257—265. 

§34.  Majorist.  und  Synergist ischer  Streit.  In  ihnen  oftenbart  sich  die 
Stellung  Melant  hfh'on'ö  und  dio  Ablüöung  der  Lutherischen  Partei.  Das 
Wormser  Colio(iuiuin  und  das  Confutationsbuch   266 — 27 L 

§85.  Mener  Abend mahlsstreit  bis  1560.  Melanchthon's  Ansicht  nseb 
seinem  Tode  durch  Peucer  fortgeführt.  Orfindo  dos  Widerspmchs.  Scenen 
in  Bremen,  der  Pfalz  und  in  Wlhtcmberg.  J.  Hren/,  und  die  Verschärfung 
der  Luther.  Lehre.   Melanchthon's  letzte  Erklärungen    ....   271 — 278. 

§36.  Flacianische  Händel.  Schritte  zur  Erhaltung  des  Friedens,  der  Nanm- 
burger  Ftirstenta^^  und  die  Variata.  Allein  die  Abendmahlsfraee  geht 
spaltend  durch  die  Llinder;  aaf  der  einen  Seite  dio  Pfalz  (HanlDronner 
Gespräch),  Hessen  und  Bremen,  auf  der  andern  Strassbnrg  die 
herzoglich  sächsischen  Länder,  Jena  und  Weimar.  Melanchthon»  Tod. 
Flacins  als  Haupt  der  Lnthersaar  ttberspsnnt  die  Lebie  von  der  Erbsttnde 
nnd  wird  von  den  Sein  igen  verlassen   279 — 290. 

§37.  Krvptocalvinistischer  Streit  Selbständiges  Aut  treten  der  Philippisten 
in  Wittenberg  unter  Pencers  Leitune  bis  znr  Ea:egetis  pertpieua.  Stars 
derselben  dnieh  Knrfttrst  Avgost  nnd  Sehiokssl  Peneers  .  .  .  291—297. 

Dritter  Abschnitt. 
Fortsetxoog. 

§38.  Die  Con  cor (]  i  rn  form  cl.  Dieses  Unfi'rnclinirn  erklärt  sieb  aus  einer 
Rttokwirkung  SUddeutschlauds  auf  die  norddeutschen  Länder.  J.  Andreäs 
PenOnlieUntt  nnd  Absiebt  Die  Stadien  des  Conoordienwerks  bis  sn  dessen 
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Vollendung  und  Einführung.  Das  Resultat  int  unvollständig.  Kritik  der 
Fonnel  2»7— 305. 

§  39.  Zweiter  kryptcalvinist.  Streit.  Die  Conc^trdienformel  ruft  eine  pole- 
mische Literatur  hervor.  In  Kursachsen  leben  die  Philippisten  wieder  auf, 
ftber  der  Tod  Christians  und  Greils  Hinrichtung  stiirste  sie  anfs  Neae  305—312. 

§40.  Streit  mit  D.  Hoffmann  und  S.  Haber.  Der  er.stere  hat  eine  allge- 
meinere wissenschaftliche,  der  andere  eine  religiü:ie  Bedeutung  .  312 — 315. 

§41.  Streit  der  Krypttker  nnd  Kenotiker.  Iiureh di«  vier  •  verbeeMrnnge- 
punkte"  werden  die  Lutheraner  aus  Hessen  -  Cassel  verdrängt,  daher  die 
Gründung  der  Universität  Giessen.  Die  dortigen  Theologen  disputiren  mit 
den  Tabfngeni  Uber  den  Stand  der  Srniedrigung  Christi  .  .  .  321. 


Vierter  Absotanitt 

GroBae  kiroblieb-theolog.  Kämpfe.    Der  SynkretismoB. 

§  42.  43.  Entstehung  nnd  Bedeutung  des  Namens  synkretistisch ;  das 

Lutherthnm  giebt  sich  eine  neue  von  den  biaherig.  n  Scholasticismus  ab- 
weichende Richtung.  Der  Anfänger  ist  6.  C'alixt  in  Uelmstädt.  Verdienst 
und  Talent  machen  ihn  zum  Haupt  der  dortigen  Theologie.  Seine  Grund- 
ansicht über  das  christlich  Fun  du  mentale  und  Altkirchliche  führt  zu  einer 
unirenden  Stellung  nach  beiden  Seiten.  Aber  die  Confessionen  verwarfen 
die  Friedenstendenz  aU  Glaubensmengerei,  daher  heftige  Angriffe  der 
Jesuiten  und  der  Lutheraner.  Das  Thorner  GeiprSch  verpflanzt  den  Streit 
nach  Königsberg.  Calixf'n  Schüler  nnd  Gegner  wie  Calov,  Htilsemann, 
Scharf.  —  Weitere  Aubhreituug  dieser  Kämpfe  nach  Calixt.«  Tode.  Collo- 
qniam  su  Cassel.  Die  Reaction  der  Wittenberger  durch  den  Consensus 
repeiitus  soheitert  an  Jena's  Widerepmch.  Werth  und  Folgen  der  Be- 
w^^g  321—350. 


Vttaifter  Abtolmitk 

Der  PietiRmiifi. 

§  44.  Vorbereitung.  Das  Kirchenlied  und  die  Mystik.  Das  Gemilths- 
leben  dnreh  den  Doffmatfernns  snrQckgedrSngt,  findet  seine  Pflege  im  deut- 
schen Kirchenlied,  daher  jrrosse  Zahl  der  Liederdichter,  —  aber  auch  die 
Mystik  entwickelt  sich  ergänzend,  theils  in  speculativer  Richtung  bei  Weigel 
nnd  BShme,  theils  in  praktieeher  dnreh  J.  Arndt,  Grosegebaner,  Sehuppius, 
H.  Müller,  LUtkemann,  Scrlver,  bes.  J.  H.  Amlreii   351-303. 

§  45.  46.  Spener's  Wirksamkeit,  sein  Bildungsgang  und  erste  glttckiiche 
ThStigkeit  in  Frankfurt  Er  fordert  als  Prediger  nnd  Kateehet  ein  Christen- 
thum  der  Gemeinde,  der  Bibel  und  de.s  CemUths;  die  Phi  'iesidcria  ent- 
halten sein  Programm.  Aber  an  die  coUegia  pietatis  knüufen  sich  Sonder- 
meinungen und  Abneigungen.  Bemfttng  naen  Dresden:  nier  wachsen  die 
Erfolge  nnd  die  Verdächtigungen.  Das  CollegUm  philobibJirnm  in  Leiprig 
nnd  das  Trinmvirat  seiner  Schüler,  welche  das  Feld  räumen  mlissen.  — 
Ruhiger  wirkt  Spener  in  Berlin,  aber  der  Pietismus  ist  zum  Zankapfel  ge- 
worden, daher  zanlreiche  ärgerliche  Scenen,  nnd  bedenkliehe  Streitpunkte, 
der  Chiliasmus.  da»  Guadcnziel,  die  Lusthandlungen   363—380. 

§  47.  Dritte  Epoche  des  Pietisnins  seit  1705.  .Speners  Schule  findet  eine 
•  FreistXtte  in  Halle,  aber  der  Sti  eit  wird  wieder  anlgenommen,  daher  Irischer 
und  Lange  wider  einander.  Die  Friedenf>ver8uche  schlagen  fehl.  Werth 
uud  Nachwirkung  der  Richtung  380 — 386. 


Seohster  Abeolmitt. 
Die  Hermknter. 

§  48.  49.  Zinaendorf  nnd  die  Brüdergemeinde.   In  ihr  ▼ereinigte  sieh 

Altes  und  Neues,  Verwandtt.chaf'  mit  dem  Pietismu.s  und  AnBchluss  an  die 
mährischen  Brüder.  Ziuzendorf  als  religiüse  Persönlichkeit.  Stiftung  nnd 
Vorfasaung  der  Herrnhutci-  und  Verhältnis^  zu  den  Confcssioneo.  Ver- 
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breftong  uud  Verprlanzuug  der  licrrulmter.  Zinzendorfs  MisaionsreiBen, 
er  wird  Geistlicher  uud  Bischof,  wird  TerdSchtigt,  verliannt  und  kehrt  zu- 
rück,   ürtheile  lier  ürt'entliehen  Meinung.    Die  drei  Lehrtropen  und  die 

Aeltcsten-Cunterenz  3bü — 4ül. 

S  SO.  Einfluss  der  Philuüophie.  Leibnitz  uud  Wulf,  Als  DeukuMthod« 
bat  die  Philosophie  seit  Melanchthon  fortbestunden,  :ds  Ari^tutelismus  von 
P.  Ramus  bestritten.  Mit  (  urtehius  l»r;;nint  sie  eine  L;iutb:ihn.  Leibnitz, 
der  £rOffner  der  deutsehen  IMiilo.-iuphie.  der  technische  Bearbeiter. 

Dieser  wirkt  auf  die  Theologie  ulistus.sfud  uud  an/.ieheud  /.ugii  ieh ;  daher 
eine  cunservative  und  eine  kritische  Richmut;  bciues  Anhangs.  Wulf  2er- 
fiUlt  mit  den  flalllschen  Theologen,  wird  Tenvlesen  tud  xiirttckberafen  401-^109. 

Dritte  Abtheilang. 
Geschichte  der  Heformirten  Kirche. 

Brater  AbMduiitt 
Allgemeiiie  Chankteristik. 

S  U.  Verhiltnlee  snr  Lutheritehen  Kirehe.  Entatehnng  imd  Etnflihning 

de.s  Xamens  Ueforniirt.  Innere  Eigeiithüuilichkeiten  und  Lelire,  welche 
letztere  sich  gleichfalls  in  scholaatücher  ITurm  ausurügt.  .  .  .  410—414. 
f  Sl  Reformirte  Kirehenyerfassang.  Enge  VerDindanic  der  Kirche  zum 
Stu.it,  modificirt  durch  Calvin  in  Genf.  Die  Genfer  Kinrichtuui^en  in  andere 
LÜnder  vtirpüanzt,  uauh  Deat«oklaad  durch  Laski,  Convent  vuu  Wesel  und 
Synode  m  Emden  maassgobend.  Die  anabhängige  Gemeindeordnon^  mit 
gemeinsamer  Handhabung  der  Kirehcnzucht  u.  A.  der  reforinirten  Kirche 
eigenthllmlich.  DiscipUu  ein  Erforderaisa  rechter  Kirchlichkeit.    414— 4lt>. 

Zweiter  Abaobnitt. 
Kircbliehe  8|»aitangeii  und  theologisehe  Schnleik 

§  Die  Niederlande.  Arminianer.  Hier  blüht  die  gelehrte  Wissenschaft 
auf  den  Uuiveraitäten;  aber  an  den  politischen  Gegenxutz  knüpft  sich  leicht 
ein  kirchlicher.  Dnrcn  Arminiua  wird  die  absolute  ErwShIung  zur  Streit- 
frage, daher  Scheidung  der  freieren  Lehrform  von  der  orthodoxen.  Die 
Partei  der  Remonstranten  und  deren  Häupter.  Synode  zu  Dortrecht.  Der 
Standpunkt  der  Arminiiiner  vertreten  durch  Episkopius     .   .    .   417 — 430. 

§54.  Fernere  Bewegungen.  Coccejus,  Labadie,  Cartesius.  Veri^lei- 
chung  mit  der  Lulnerischen  Entwicklung.  Neben  der  Scholastik  des  Voetius 
werden  andere  Methoden  versucht,  die  biblische  durch  (  oceejub,  die  philo- 
sophische nach  Cartesius.  Verbindung  der  Föderalisten  mit  den  (  urtchianem, 
diese  Letzteren  in  yersehiedcnor  Gestalt.  Praktisch  mystische  Tendenz 
der  Labadisten  '.   .   .   43u-  435. 

§55.  Frankreich  und  die  theologischen  Schulen  daselbst.  Die  Refor- 
mirte Kirehe  Frankreichs  und  deren  Synoden  blUfien  bis  zur  .\ufhe!»uug  des 
Edicts  von  Nantes,  ebenso  die  gelehrte  Tlieologie  auf  den  L'niver.-^itüten  von 
Sedan  und  Saomor.  Von  Placäus,  Camero,  Amyrank  a.  A.  werden  dogma- 
tische Milderungen  vorgetragen,  welche  Streit  erregen.  Pajon,  Jurieu, 
Papin   •  4:«) -441 

§  56b  Deutschland  and  die  Schweiz.  Die  deutsehe  Reformirte  Theloogie 
zeigt  sich  in  besonnener  Haltung,  auch  die  Schwei/  hat  zahlreiche  Talente, 
ist  aber  durchaus  conscrvativ  gestimmt.  Von  hier  aus  ^^ird  gegen  die 
Neuerungen  der  Schule  von  Suumur  reagirt.  Daher  gelingt  unter  Turretin 
und  Heidegger  die  Aufsteilung  der  Formula  coftscusiis  Ilclniici.  welche 
eine  Zeit  lane  herrscht}  gegeu  neuen  SymboUwung  die  warnende  Stimme 
de«  giotaen  KarfUrsten   441--47. 

Dritter  Abeohnltt 

Kirchliche  Umwälzung  und  Parteien. 

§57.  England.    Spaltung  der  englischen  Kirche.    Die  anglic;inische 
Kirehe  achalil  lieh  Mlber  ihn  Opiwaition  in  dmi  dvd  BasptraniieB  der 
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Presbyterianer,  Independenten  und  Baptisten.   Gegenseitiges  VerhUtniH 

(ler.sclben  und  Fortgand.  Der  l'uritaüisinus  verpflanzt  sich  nach  Amerika, 
iii  Euglang  fUhrt  er  zur  Kcvulutiun  und  siegt  Uber  Karl  1.,  aber  Cromwell 
▼erbindet  Ihn  mit  dem  Prineip  der  Duldung.  Die  Westminsteroonfeasion 
ulö  leiner  CalviuiHiims.  Die  hischöflivhe  Kirche  ht  jj^efallen,  aber  unter 
Kurl  IL  btebt  sie  wieder  aut,  obue  exuiuaiv  berrscbeu  zu  wollen  ^  daher  die 
Reihe  von  Verordnongen  bis  rar  Toteransaete  von  1689.  Biehard  Baxter. 
RUckIjück  auf  den  historischen  Process  und  .Stellung  der  Dissenters  447—60. 
§  öb.  Uuäker.  lu  ihnen  erreicht  die  Ablösung  vuu  jedem  äusserliohen  Kircben- 
tbnm  den  höchsten  Grad.  Georg  Fox  in  seinem  LclMn  nnd  Wirken ,  sein 
l'rincii»  der  Inncrlicbkcit.  dea  Lichts  und  Geiste».  Schicksale  und  V'er- 
breitoDj;  der  (^uüker,  ihr  oulturhistorisches  Verdienst  in  Amerika.  Gottea- 
dienet,  Sitte  und  Tagend  der  Qnilker;  W.  Penn  iat  ihr  «weiter  GiOnder» 
ihre  reUgiOeen  Gedinken  liat  &  Barklaj  smammeageateUt .  .  .  460—6^ 


Aufklärende  Bewegung  und  deren  Gegendruclc 

Latltuiliniiricr  in  England.  Die  gelehrte  Theologie  arbeitet  mit  Glück 
und  Verdieuät,  —  Usher,  Walton,  Cavo,  Pear^ou  sind  ihre  Zierden.  Aber 


und  erweichenden  Tendenz  des  Latitudinarisiuus.  Dieser  ist  dem  Ar- 
minianismus  verwandt  ali»  religiöse  und  philosophische  Erweitemng  des 
Gianbens.    Wichtigste  Repräsentanten  dieser  Gesinnanjg  sind  J.  Haies, 

\V.  Chillingworth,  iL  ICore,  J.  TiUotson,  G.  Bamet  n.  Al  Die  Partei  der 

l>(icderkirchlicheu  466—72. 

§  60.  Fortsetzung.  Deisten.  Entstehung  nnd  Bedeutung  dieses  Namens.  Die 

DeiBten  werden  theila  philo.iophisch  eiujjeleitet,  theils  durch  kirchliche 
Ueberspannangen  hervorgerufen.  Ihr  Anfänger  ü.  von  Cherbory  ist  im 
Prineip  durchaus  Idealist,  sein  Keligionspro^ramm  Ton  5  Sitten.   Mach  ihm 

folgt  der  Deismus  den  Grundsäuen  des  Empirismus  oder  Materialismus  und 
entwickelt  sich  nach  VcrhHltuiss  m  dem  Gang  der  Kirchenpolitik,  'ih. 
Hobbca  als  Skeptiker  und  politischer  Absolutist.  BlUthe  aes  Deismus 
unter  Wilhelm  III.  und  unter  dem  weitreichenden  philosophischen  Einfluss 
Locke»,  der  ohne  Bruch  mit  der  OHenbarunj^  ein  Prineip  rationaler  Er- 
kenntnissfreihctt  voranstellt.  Shaftesbury  als  geistreicher  Kritiker  und 
Satiriker,  weit  radicaler  J.  loland  als  Bestreite  des  Mysteriums,  der  im 
Pantheismus  endit^t.  A.  Collins  brinj^t  den  Namen  des  Freidenkens  in 
Umlauf  und  erschiit  ert  das  Verhältniss  von  Weissagung  und  Erfüllung, 
während  Th.  Woolston  die  Wunder  bekämpft  und  in  Alle^orieen  anfUBt. 
Matth.  Tindal  i.st  der  abstnicte  Deist,  welcher  das  Christliche,  soweit  es 
haltbar,  dem  Natürlichen  und  Aueröchullcueu  gleichstellt.    Dagegen  ver- 


Th.  Morgan.  ^lit  Bolinglirok»»  beginnt  der  Verfall  des  Deismus.  Die 
Gegner  desselben  vertheilen  sich  als  Apologeten  in  mehrere  Gruppen.  All- 
gemeine Würdigung  des  DeismUB   472—89. 

§61.  Methodisten.  Keelit  im  (Jegensatz  zum  Deismus  wollen  die  Methodisten 
das  individuell  Christliche  als  Busse,  Bekehrung  und  Erlösung  wieder  er- 
wecken nnd  volksthttmlich  darstellen.  Die  Stifter  sind  die  Brüder  Weeley, 
dann  Whitofield.  Erklärnng  des  Namens  Methodismus.  Nach  den  ersten 
heimischen  Erfolgeu  beginnt  der  Missionstrieb,  daher  die  Expedition  nach 
Amerilca  und  Bertthrung  mit  den  Herrenhntem.  Naeh  und  naeh  wird  der 
Verein  aus  der  gewöhnlichen  Kirchenordnung  herausgedrängt.  Die  Feld- 
und  Laieopredigt.  Extreme  ErscheinuDgeu  im  Gottesdienst  und  dennoch 
ungeheure  Anabreitnng  besondere  in  Amerika,  mettodietfieiier  ITntenidit, 
aber  aadi  Spaltongen.  Yeigleiehuiig  mit  der  umecen  Hieaion    .  489— M 


Beriehtigmig.  8. 483,  Zeüs  20  t.  o.  iit  itatt  Tolaitd  n  lesen  CeUku. 


Vierter  Abschnitt. 


ihre  orthodoxen  Grundsitie 
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Abtheilung  I. 

Geschichte  der  Bömisch -katholischen  Kirche. 

Münch,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  seit  dem  Tridentinain,  Karlsruhe 
1838.  Bd.  1.  Pierson,  GeteUedeBis  van  bei  Boonsoh-KathoHdnne  tot  op  het 
moilio      IVente,  3  Daeto,  HirL  1861»— 73. 

§  1. 

TorbflamkoiigsiL 

Alle  Tier  groHen  Frsetioneii  der  ehrifttUehen  Kinhe  flUiren  illgemeiiieTe 

Nameiit  welehe  sogleieh  auf  du  nngetbeilte  Ganse  eine  Anwendung  eileiden. 

Der  Name  katholiseb  durfte  mit  Tollem  Reoht  nnr  auf  die  ganse  in  sieli 

TBifoniidene  nnd  noeh  nngetrennte  Kirche  belogen  werden;  daber  paaste 

er  icbon  niebt  mehr  gans,  wenn  er  leit  der  kirchlichen  Trennung  swlschen 

latelnieeber  und  griechischer  Obristenbeit  im  XL  Jahrhundert  nur  yon  der 

ahendlindiMshen  Hilfte  der  Kirche  gebraucht,  nodi  weniger  wenn  er  auf 

rinen  Theil  dieser  letsteren  beeehrinkt  wurde.  Und  welcher  dieser  Theile 

aliein  so  heissen  müsse  und  soUe,  hat  sich  Biemlich  spät  entsehieden.  Klebt 

■ur  erangeliscbe  Bekenntnisse  wie  die  Augustana  im  21  Artikel  wt^en 

lur  katholischen  Kirche  gebdreui  auch  die  Fhitestanten  des  XVIL  Jahr- 

hnnderta  geben  dieses  Anreebt  nicht  auf|  von  sieh  selbst  sagen  sie  nostra 

eathoUca  reformata  eeeletia,  Ihre  Gegner  nennen  sie  Papisten  und  Ponti- 

fidl,  weil  der  Papismus  die  Kirche  verderbt  hat,  nicht  der  KathoUeiBmus 

seinem  Wesen  nach.    Noch  1645  auf  dem  Religionsgespräch  zu  Thorn 

wollten  die  Reformirten  sich's  nicht  nchmeu  lassen,  sich  selbst  katholisch 

zu  nennen,  und  nur  gewaltsam  setzten  die  Jesuiten  ein  Verbot  gegen  diese 

Selbbtbezeichnung  durch.    Als  aber  1649  der  westpLälische  Friede  in  Aus- 

fahrung  gebracht  wurde,  verweigerten  Lutherische  Theologen  die  Uuter- 
B«mk«,  EltcimMCikiili.  Bd.  U.  i 
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Bclirift  einer  Urknnde,  in  welcher  „katholisch^'  soviel  hiess  wie  Anhänger 
des  Papstes,  ihre  Abiehnnng  wnrde  jedoch  tob  Dilherrn  nnd  den  würtem- 
bergischen  Bitlieii  gomiB&bilUgt.  Erst  seit  dem  XVIII.  Jahrhundert  haben 
die  Römer  ganz  allgemein  den  Protestanten  dieses  Prädicat  abgenommen 
und  für  sich  occnpirt,  und  aebr  folgenreich,  bezichungsweiBO  verwirrend 
ist  es  oft  &LT  beide  Ilältten  gowcseUi  dam  indem  eine  Abtheilung  den  Namen 
des  alten  zusammenhängenden  Ganzen  erhielt,  dadurch  diesem  Tlieil  mit 
der  Qeatattnng  des  unbegründeten  Anspruchs,  das  Ganze  zu  sein,  ein  so 
grosses Zngeetindniss  gemacht,  also  die  Rechte  der  Allgemeinheit  nominell  fto 
ihn  beanepmcht  nnd  solche  Zweigen  desselben  Ganzen,  welche  dessen  Namen 
nicht  mit  beliaupteten,  entzogen  wurden.  Wie  oft  ist  vei^essen  oder  gelengnel^ 
dass  die  XV  ersten  Jahrhunderte  gleich  sehr  die  Vorgeschichte  der  cTan* 
gelischen  wie  der  jetzigen  katholischen  Kirche  in  sich  tragen^  wie  oft  ver- 
kannt oder  in  Abrede  gestellt  worden,  dass  diese,  wenn  sie  auch  jetzt  die 
katholische  heisst,  doch  nicht  mehr  das  alte  Ganze  danteUt|  sondern  es 
nur  thdlweiie  in  sich  aufgenommen  hat  nnd  fortpflanst,  gerade  wie  die 
«▼angelische  Kiiehei  welche  eben  dämm  nicht  ledigUeh  als  AbfiUl  nnd 
Kenemng  erscheinen  dar!  Allerdings  haben  andere  Benennungen  aller 
vier  Theile  einen  nnbefiuigeneren  Charakter  nnd  gestatten  eine  leichtere 
Anwendung  anf  die  Qesammtheit;  wenigstens  orthodox,  OTangeliseh,  ciuist- 
lieh  nnd  selbst  reformirt  sind  Fndicate^  denen  keine  Kirehe  ginalich  ent- 
sagen wilL 

Indessen  hat  nnstreitig  die  gegenwirtige  katholische  Kirehe  als  das- 
jenige Stttok  der  Gesammtheit>  welche«  jetit  katholisch  heisst^  mit  der  alten 
nnirten  nnd  wahrhaft  katholischen  Christenheit  der  ersten  Jahrhunderte 
noch  einige  Eigensehaften  mehr  gemein  als  die  Bmchtheile  derselben, 
welche  selbst  allgemdner  nnd  dnrehgreifender  sich  evangelische  Kirehe 
nennen.  Besonders  nnterseheidet  sie  die  Gemeinsamkeit  der  Verwaltung 
und  die  Verhuidung  ihrer  Glieder  mit  dem  Einen  Oentmm  in  Bom,  nn<^ 
soweit  dessen  Einflnss  reicht,  auch  die  mittehdterliche  Losgerissenheit  von 
Staat  nnd  Vaterland.  Es  war  wirklich  ein  bedentender  und  durch  monar- 
chische Begiemng  eng  Terbnndener  KirchenkOrper,  welcher  hier  ausammen 
blieb  und  der  als  sobher  auch  mehr  Trieb  und  mehr  Mittel  befiMnt,  das 
ehristliehe  Leben  su  verbreiten  und  ihm  neue  Bogionen  znsufUuen. 

Doch  noch  mehr  hingt  die  Differeni  wie  die  Trennung  und  dämm 
selbst  die  Eigenthllmlichkeit  der  katholischen  Kirehe  von  einem  Üteren 
UntencUede  ab,  nimlieh  von  dem  der  romanischen  und  germanischen 
Volksthftmlichkeit  Es  ist  hauptsichlich  die  romanische  Abtheilung  der 
abendllndiichen  Khrehe^  welche  sieh  Jetzt  unter  dem  Namen  der  kathdisehen 
behauptet  Ihr  Boden  wurde  der  nnstreitig  romanische  und  bedingte  dn 
Uebergewiebt  der  itallenisehen  und  spanisehen  Elemente,  indem  er  die  ger- 
manische Li c^^cu Wirkung  von  sich  fem  hielt  Aristokratisch  nnd  Juristisch, 
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gewiltthltig  und  aiiUtlriieli  in  der  Verwaltung,  dietatorisch-weUUch  ent- 
wickelte deh  dieses  nene  Teikllnte  Geasey  nnd  es  erhielt  dnrch  das  Tri- 
dentinnm  ebe  Reofgiaisttion,  welehe  geeignet  war,  der  Bfldlieben  Heimatli 
der  genannten  VOUror  Beehnnng  sn  tragen.  Bei  etftrlLeren  Leidenaeiiaften 
dnifte  melir  ZaeM  hemehen,  bei  grOiaerer  Arbeitaeehen  melir  prieeterliche 
BeTonnnndnngy  bei  lebbafterem  Knnetbedlirfnise  mehr  Eannigüdtigkeit  nnd 
Glani  des  fiitna  genlhrt  oder  erbaiten  weiden;  Sinnliehkeit  nnd  Aenaaer- 
liehkeit  wniden  begflnstigt,  aneb  fttr  harte  Entdnnliebnng  nnd  Entweit- 
Hehnng  blieb  Ranm  flbrig.  Die  Frflehte  dieaer  gegenaitaliehen  Emenemng 
nnd  denn  aneb  entgegengeietst  anagefiülen.  HeÜMun  nennen  wir  den 
WetteifiBry  welehen  die  Vonflge  der  proteatantiaeben  Umgeataltnng  denen, 
die  ale  Terwaifen,  abnOthigte,  woblthltig  die  Reformen,  die  ans  der  Oppo- 
sition nnd  Gegenwehr  aelber  itlr  sie  hervorgingen;  denn  man  würde  die 
Bedentnng  der  Reformation  viel  sn  gering  aasehbigen  nnd  ihren  nnirersellen 
nnd  weligesehiehtlieben  Werth  nnd  Bemf  Terkennen,  wenn  man  ihren 
bessernden  Sänflnss  anf  den  Katholioismns  nieht  in  Ans<\hlag  bringen 
woUteu  Sjuser  Julian  durfte  es  wagen,  für  altea  Heldentfanm  sn  erkllrsn, 
waa  er  Ohristliehes  anfhahm;  es  wäre  ein  ihnlleher  Wahn,  wenn  die  ROmisehe 
Kirehe  die  Reinigungen,  die  ihr  damals  hn  eigenen  Inneren  geUngen,  sieh 
einlbeb  ala  selbsttndige  Verdienste  anreehnen  wollte.  Aneb  sie  blieb  ebie 
ebristliflhe  und  behielt  Krifte,  welehe  gemeinsamen  ebristliehen  Zielen  an- 
strebten. UndttUohkeit  des  pipstUehen  Hofes,  ErpressangeD,  grober  Nepo- 
tiamns  sind  seit  dem  XVL  Jahrhundert  nieht  mehr  oder  doeh  nieht  in  alter 
Weise  vorgekommen,  der  Protestantismus  selber  hat  diese  unsauberen  Geister 
ans  dem  Lager  seines  Gegners  veifeheaebt  Predigt,  Gesang  in  der  Yolks- 
Bpraehe^  BOdungsanstalten  der  GeisUiehkeit,  Yolkssehiden,  ndlde  nnd  gelehrte 
ttUkttttgen  wurden  gefördert  und  emporgebraeht  wie  nie  suvor,  und  jeder 
Standpunkt  muss  dieses  Wachstbum  als  ehristilehen  und  humanen  Forlsehiitt 
«Benennen.  Dssselbe  gilt  von  den  Leistungen  frommer  Vereine,  yon  den 
Pcetiebongen  der  Manriner  und  Jansenisten  und  den  Gesinnungen  einiger 
Päpste,  —  sie  sind  Beweise  einer  erneuten  und  gereinigten  Kraftanstren- 
gnng,  au  weieher  sich  der  Katholicismus,  um  im  Kampfe  za  bestehen,  heraus- 
gefordert sah.  Nieht  immer  so  allgemein  woblthätig  wirkte  eine  andere 
Theilnahme  an  der  Reformation  oder  eine  Annäherung  an  dieselbe,  das 
veränderte  Verhältniss  der  Kirche  zum  Staat;  Überall  wurde  sie  dem  Staate 
näher  gebracht,  und  da  sie  nun  doch  zugleich  auswärtige  Kirclicnoboro 
anerkennen  musste,  konnte  sie  .Staat  im  Staat  aucli  gegen  denselben, 
z.  Ii.  aläü  zur  Stärkung  des  weltlicheu  JÜespotiämuä  vielfach  gemiötibraucht 
werden. 

Vortheile  und  Segnungen  haben  also  nicht  gefehlt;  ihnen  stellt  bich 
als  schwerster  Unsegen  der  kirchliche  Kriegszustand  gegenüber,  welcher 
in  Folge  der  Trennung  bis  aul  die  Gegenwart  fortgedauert  hat.  Dieser 
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nöthigte  die  Kirche,  ihre  eigene  bestrittene  Herrschaft  eifriger  zu  yerthei- 
digen,  ihre  aggressive  und  herrische  Natur  schroffer  zu  entwickeln,  als  es 
bisher  geschehen  war;  damit  schädigte  sie  ebenso  sich  selbst  wie  die  6e- 
sammtheit   Sie  schadete  sich  selbst,  denn  um  die  Ihrigen  um  jeden  Preis 
snaammen  zu  halten,  musste  sie  einerseits  ihnen  oft  ungehörig  mehgeben 
in  wichtigen  Dingen  der  Kirchenzucht,  zumal  den  Hnchtbabern,  und  schon 
dadurch  ihre  vormalige  mittelalterUclie  Stellang  als  grossartige  Schutzmacbt 
der  Völker  beinahe  aufgeben,  und  zagleich  im  Einzelnen  und  gerade  in 
moralischen  Angelegenheiten  ihre  eigene  Disciplin  lockern,  wenn  anch 
durch  den  Cölibat  immer  noch  ein  hoher  Grad  von  Unabhängigkeit  ihree 
Klerus  von  Staat  und  Volk  aufrecht  erhalten  wurde.  Und  andreraeita  war 
sie  wieder  genöthigt,  sich,  wo  sie  nur  konnte,  unentbehrlich  zu  mneben, 
uoh  aelbst  also,  das  Mittel  zum  Heil,  wie  den  schlechthin  gültigen  Selbst- 
tweek  in  betreiben  und  zu  heiligen,  sowohl  durch  die  Lehre,  welche  dar- 
naeh  gebengt  wurde,  als  auch  in  der  Verwaltung,  die  flberall  ein  nenea 
und  unent]»ebrlich6i  Daswischentrcten  der  Kircbe  forderte^  Beides  mit  ver- 
fltbreriteher  Erwecknng  aoleher  Zuveitiebt.  Zweitens  aber  gereichte  «neb 
den  Niebikatoliken,  mithin  der  Gbrlstenbeit  im  Grossen  der  Kiiegssnstaiid 
inm  grfiflsten  Schaden,  denn  dieser  wnxde  snr  Quelle  des  Hasses,  näbrte 
Verblendung  und  Selbstflberscbitsungi  bestirkte  die  Mehrheit  in  der  leidigen 
Gewohnheit,  dem  Gegner  das  Scblimmste  smutmueo,  lerstOrte  den  Gemein- 
geist  und  eneugte  ein  Menge  tou  Anfeindungen  jeder  Art,  welchen  die 
Protestanten  bei  der  ttberlegenen  Äusseren  Macht  ihrer  Widersacher  in  be* 
sonderem  Grade  ansgesetst  waren.  —  Eben  dieser  particularistisehe  Eifer, 
der  das  Mittel,  d.  h.  die  katholische  Kirchenherrschaft  hoch  Uber  den  Zweek, 
d*  h.  das  christliche  Gemeinwohl  selber  stellte,  der  den  letsteren  nur  in 
Verbindung  mit  jenem  begehrte,  das  Mittel  also  wieder  mit  jedem  andern 
Mittel  und  um  jeden  Preis  durchsusetsen  trachtete,  erhielt  von  Anfimg  an  in 
der  henusteOenden  katholischen  Kirche  die  grOsste  Ausdehnung;  sein  krif- 
tigstes  Werkseug  aber  gewann  er  in  einem  neuen  Orden,  welcher  sieh  diesem 
Kriege  mit  eminenter  Ausdauer  und  Folgerichtigkeit  widmete^  und  dem  es  daher 
gelang,  den  bedrängten  Katbolicismus  wenn  nicht  gans,  doch  beinahe  un- 
begrenzt SU  beherrschen.  Derselbe  herrschsflchtige  Eifer  mit  seiner  gansen 
polemischen,  Alles  dem  Einem  Mittel,  das  sieh  an  die  Stelle  des  Zweekes 
dringte,  aufopfernden  Parteisuckt,  ist  daher  ebenfalls  nach  jenem  Orden 
benannt  worden,  denn  er  ist  gemeint,  wenn  man  ^on  Jesuitismus  und 
dessen  Geiste  spricht   Man  kann  jedoch  diesen  Namen  weglassen  und  statt 
dessen  die  Losung  Toranstellen,  dass  im  Kriege  jede  Hlllfe^  auch  die  schleoh- 
teste  willkommen  sei,  denn  nicht  die  Jesuitische  Moral  bat  fene  Schnellfertig- 
keit in  der  Erfindung  und  Anwendung  aller  ftlr  den  Gegner  nachtfaeiligeo 
Anstatten  hervorgebracht,  sondern  es  war  umgekehrt  der  Krieg  gegen  die 
IGtehristen  als  gegen  Bebellen,  welcber  die  Jesuitische  Moral  entstehen 
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Uess;  denn  immer  erstarkt  und  bildet  sich  die  Theorie  naehdem  das  JLeben 
ihr  Bahn  gebfoehen  hat.'^) 

Gross  and  zuweilen  überwiegend,  liier  und  da  selbst  ntttzlich|  aber 
noch  öfter  verderblich  weil  nnchriatlieb  iai  der  Jeanitische  Einfluss  vom 
XVL  Jahrbojidert  an  bis  zur  Gegenwart  nnstreitig  gewaaen,  aber  allbe- 
stioimend  war  er  nicht,  und  es  ist  eine  altmodische,  nngerechte  und  niihia- 
toriflche,  willkflrlich  anschwärzende  und  kleinstädtische  Anschaunngsweise, 
veaa  die  ganze  kathoUaehe  Ghriatenheit  lediglich  ala  ein  Hanfe  Jesuitisch 
cigeanlltaiger  Volksfflhrer  und  getinsohter  Massen  vor>  nnd  dargestellt 
wird.  Ein  gntea  Stftek  der  ganten  Kirehe  ist  die  katholisehe  doeh|  aogar 
das  grOMte^  mleliea  die  proteatantisehe  nm  das  Doppelte  an  Umfang  Uber- 
trUR;  ebrisdiehe  Verkflndignng  dea  Wortes,  Gebet  nnd  ehriatlieher  Lebens- 
«sDdal  nflssen  aneh  in  ihr  Torbanden  sein,  nnd  mögen  aneh  ihre  Welt* 
snd  Ordenageiatliehen  naoh  wie  Tor  an  der  alten  hierarehiseben  Anmaaflnng 
leiden:  so  sind  doeh  dieae  Tanaende  gebildeter  Männer  bei  ihrer  nnabliln- 
gigen  nnd  Ton  dea  Soigen  dea  bflrgerliehen  Lebens  nnbehelligten  Stellang 
so  dringend  nnd  so  ansaehliessUeh  daranf  angewiesen,  ihre  Krifte  in  den 
Dinst  Christi  nnd  seiner  Gebote  an  stellen,  daas  ihr  Wirken  einen  heilsamen 
aad  für  die  PhiieBtanten  frnehtbaren  Wettnfer  immer  noeh  an  nnterhalten 
rermag;  nnd  die  neuere  Kirohengeaeblohte  hat  in  dem  Anftnehen  dieaer 
in  besten  Sinne  ehriatUehen  Bestrebungen  eine  oft  Yerainmte  Pfiioht  naeh- 
snholen  nnd  dne  erfrenliehe  Anijg^abe  in  erfüllen. 

Aneh  die  ganse  Kirehengeaebiehte  seit  der  Beformation  muss  dnrehaua 
optimistiseh  und  apologetiseh,  daa  Gute  und  Heilsame  flbeimll  auliiuehend 
behandelt  werden.  Die  Christenheit  ist  gespalten,  aber  die  weitere  Gliede- 
niag  in  Gruppen  nach  ungleichem  Bedflrfiiias  erseheint  ala  Fortentwiekelung, 
sieht  ala  Degradation,  sie  muss  als  solche  in  dem  Belchthum  der  mit  Ihr 
veibnadenen  oder  aus  ihr  entspringenden  Krifte  nnd  geistigen  Lebensformen 
m  Anaehannng  gebracht  werden,  nicht  altmodlseh,  ala  handle  ea  aioh  nur 
iia  den  Hader  iwischen  Protestantismus  und  Eatholiciamua  Aber  eine  und 
dieselbe  Wahrheit  Daher  ist  nOthig,  auch  die  ghirei  nnd  Verdleaate  der  kaiho- 
Uaehen  ffirehe  au  preisen  und  ala  Erginsungen  der  protestantischen 
Leistungen,  die  auf  andern  Gebieten  liegen,  herronuheben,  damit  erhelle, 
wie  Tidaeitig  fan  grosaen  Gänsen  der  Christenhdt  für  AUes  gesorgt  ist, 
aneh  Ihr  den  heilsamen  Wetteifer,  welcher  unter  den  tiefeten  Gegensätzen 
und  schwersten  Kämpfen  immer  noch  Gemeinsames  sucht  und  findet  in 
den  Gfltem  dea  Gottesreichs. 

*)  lat  die  katholische  Kirche  die  auf  Tradition  gegründete?  Man  kann  rilck- 

fragen:  sind  die  Jesuiten  etwas  Neues  und  Ei^enthümliches  oder  etwas  Altes  mit 
der  Tradition  für  sich  Kinsteliendes,  und  haben  sie  entscheidenden  Eiutiuas  gehabt 
auf  die  Nengeburt  und  kriegerische  Wiederherstellung  der  katholischen  Kirche? 
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£rster  Absdmittt 

Der  Jesuitiäuiub. 

§  2.  Ignatias  und  die  Orandung  dee  Ordm. 

1.  üeber  Igaatius  v.L.8.dieXltereBBiognphieeii  des  Ribudeneir«,  Maffei, 
Boukours,  der  Acta  SS.  T.  VlI,  dazu  Ocnclli.  Leben  des  h.  Ignatius  v.  L* 
iBspr.  1847.  Home,  Leben  des  J.  L.  Host.   1721.  F.  KoriUm,  Entetehgsgesoh. 

(l.  J.  0.  Munnh.  1843. 

2.  Die  Literatur  zur  Ordensgcbchichte  ist  sehr  reich,  und  doch  fehlt  es  noch  aa 
einer  uoparteiiscben  Bearbeitung.  Die  püpstl.  Ballen,  eigenen  BescUttsse  und 
Yerlundlangen  dee  Ordens  und  aeiner  General -Congregntionen  finden  sioh  ge- 
sammelt im  ItutUuhtm  soe.  Jesu,  snletst  Prag  1757.  2  Fol.,  dasu  Jmago  primi 
sageuä  soe.  J.  Antm.  1640,  die  Statute,  Regeln  und  Erläuterungen  in  Coustitu- 
Honet  soe.  Jesu,  Rom.  15S3  und  Corpus  iustitutornm  Autw.  1702.  —  Von  histo- 
rischen Darstellungen  sind  auszuzeichnen:  Ii.  Jlospiniani  Hist.JesuHica,  Tig.  1019. 
Gen,  1670.  Harenborg,  Tragm.  Gesch.  d.  U.  d.  Jes.  Halle  Hüü.  Wolf,  AUg. 
Geseh.  d.  Jes.  2.  Aufl.  1803.  4  Bde.  Von  Lang,  Geaeh.  der  Jesuiten  In  Baiem, 
Nllmb.  1810.  Jordan,  die  Jeaniten  nnd  der  Jeanitiamns,  Altona  n.  Leipa.  1889 
(hebt  besonders  das  Gefährliche  ihrer  Einwirkung  hervor).  Spittler,  Gesch.  u. 
Verf.  des  Jes.  0.  Lpz.  1817  (f^pottet  fast  nur).  II.  Bode,  Das  Innere  der  Oeselisch. 
Lpz.  1S47.  Stot  ger,  Historiographia  S.  J.  Ratisb.  l^öl.  Dazu  die  Abschnitte  bei 
Schroeckh,  K.  G.  IH.  Kanke,  ?.  Gesch.  U.  —  Vom  Jesuitischen  Standpunkte 
ist  die  neueste  Bearbeitung:  Cretineam-Joly,  BisLreL  politiqve  et  ItUereare  de 

h  eompagnie  de  J^tue,  Pmr.  1845.  —  6  Bde. 

Nächst  dem  Tridentiuum  liat  die  Römische  Kirche  in  den  Jesuiten  das 
kräftigste  Werkzeug  ihrer  Hcrstellunf;  und  Erhaltung  {refundcn.  Dieser 
Orden  übertrifft  alle  andern  weitaus  an  Interesse  und  Kinfluss,  er  bildet 
ein  Stück  der  Kirehcngcscbichte  und  zugleirli  einen  selbständigen  (iegcii- 
stand  der  neueren  Gesebiebtschreibung  überhaupt,  und  wir  wollen  auf 
seine  Wichtigkeit  schon  damit  hinweisen,  dass  wir  ihn  vor  der  Papst- 
geBcbichte  zur  Sprache  bringen.  Mit  Recht  wird  unter  dem  Jesuitisinus 
eine  dorchaas  eigentbflmliche ,  scharf  ausgeprägte  und  nur  mit  sich  selbst 
vergleichbare  Erseh^DUng  dea  Rdmiach- katholischen  Wesens  verstanden; 
doch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Stellung  und  Geist  des  Ordens 
nicht  zu  allen  Zeiten  dieselben  gewesen  sind.  Er  entstand  aila  eine  enthu- 
siastische und  fanatische  Verbrüderung  für  die  Förderung  aller  Zwecke 
des  Römischen  Kirchensystems,  ein  Heer  der  Reaction  gegen  die  Revolution, 
welche  die  Verfassung  bedrohte  nnd  sehen  beschränkt  hatte.  Später  im 
XVII.  Jhdt  fuhren  sie  zwar  in  ihrem  conservativen  Eifer  und  ihrer  Kampf- 
lust fort,  legten  aber  ihr  hartes  asketisehes  Qewand  ab,  und  statt  einer 
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strengen,  nionaicliirioli  zu8:imn)f'np:ebaltoneii  iiiul  bluss  j^eistij;  botricbsamcn 
Ordensgemeinschaft  wurden  sie  mehr  eine  durch  Kcichthnm,  äussere  Macht 
ond  höfischen  EinHuas  auHgezeichnete  Kii  <  li<  npartei,  wahrend  ihre  Ein- 
wirkung auf  die  Theologie  sicii  immer  einst  itiger  und  verderblicher  ent- 
wickelte. Und  noch  mehr  sind  sie  im  folgemlen  Jahrhundert  verweltlicht, 
als  Heri-sclisucht  und  llandeltigeirft  sie  zu  gefährlichen  mercantilischen 
Unteruihmungeu  hinriaa;  ihre  Thaten  zeugten  wider  sie,  die  eigene  Kirche 
liesö  sie  fallen,  und  auf  Betrieb  katholischer  Fürsten  wurde  177:i  ihr  einst- 
weiliger Untergang  herbeigeführt  Dagegen  haben  sie  nach  ihrer  Her- 
stellung 1811  ihre  alten  Tendenzen  wiedergefunden,  sie  sind  wieder  rechte 
Jesuiten  geworden ,  d.  h.  geschworene  Diener  und  Helfer  des  Romanismus 
und  Ultramontanisnius  durch  Mittel  der  Erziehung  und  Literatur,  durch 
Ikichte  und  Predigt,  und  ebenso  unversOlmlicho  Widersacher  und  Verfolger 
sUer  protestantischen  Bestrebungen. 

Don  Ihigo  (Ignatius)  Lopez  de  Kecolde  aus  dem  Hause  Loyola, 
einer  der  ersten  spanischen  Familien,  geb.  1491,  wuchs  am  Hofe  Ferdinands 
des  Katholischen  als  Page  auf  und  erwarb  sich  alle  Tugenden  eines  spanischen 
Ritters;  Pferde,  Waffen,  Zweikämpfe,  Feldzüge  beschäftigten  ihn,  Ritter- 
romane wie  der  Amadis  waren  seine  angenehmste  Leoftflre.  Er  wurde  ein 
iehr  tapferer  Offizier,  wie  aber  überhaupt  bei  der  spanischen  Ritterschaft: 
80  nahmen  auch  in  ihm  die  ritterlichen  Ideale  eine  Beziehung  auf  Religion 
ud  Kirche  nn|  und  schon  in  seiner  Jugend  hatte  er  dem  Apostel  Petrus 
die  BomaoBe  gewidmet  Ais  1521  die  Franzosen  Pampelona  belagerten, 
wurde  er  Eerschossen  und  nachher  so  schleclit  geheilt,  dass  er  lahm  blieb 
and  nicht  mehr  dienen  konnte.  Sein  weltliches  Ritterthum  fiel  dahin,  ein 
langwieriges  Krankenlager  lenkte  seine  Phantasie  auf  die  Heldenthaten  der 
Heiligen,  eines  Dominien B  nnd  Franciscus,  zum  Kampfe  für  Bekehrung  der 
Ungliobigen  hielt  er  aieh  berufen.  Nach  seiner  Herstellung  lebte  er  unter 
<len  amgemiehteeten  Seibatpeinigungen  in  einem  Dominicaneridoster;  auch 
Viiienen  wie  eine  nnmittelbare  Antehanung  der  Trinität  stellten  sich  ein, 
ui  aiine  noch  unbeetimmtea  frommen  Regungen  su  nihren.  Dann  unter- 
lahn  er  1523  eine  Reise  nach  Jerusalem ,  musste  Jedoch  nuYcrriehteter 
Sache  wieder  inrflckkehreni  denn  man  hatte  ihn  TOilig  ungebildet  und  ftr 
Jede  IGssionsarbelt  untanglieh  befunden.  Allein  dieser  Widerstand  sehreckta 
ihn  nieht(  nnd  noch  fan  vorgerflokten  Alter  entseUoss  er  sich  nacliinholen, 
was  nan  an  ihm  Termiaste.  HflliseUge  Umwege,  —  denn  ihm  felilte  die 
«ntsBchnUdldung,  —  führten  ilin  hi  das  Studium  der  Tlieologie,  wobei  er 

gsnsen  Mnth,  aber  freilich  auch  das  ganse  Ungeschick  eines  alten 
Muten  neigte.  Zuerst  in  Barcelona  seit  1634  lernte  er  latebiisch  de- 
eliiirea  und  eo^jugiren  und  bat  seine  Lehrer  ihn  lu  sflchtigen;  man  gab 
ikn,  nach  der  Sprache  wegen,  des  Erasmus  BncMrUüm  miMt  ekritHani, 

er  warf  es  weg,  weil  es  das  Feuer  der  Andacht  in  ihm  auslösche. 
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Thomas  a  Kempis  wnide  sein  Lieblingsboeh.  Seinen  UnterKilt  mniste  er 
sieh  nnaebal  ei)»etteln,  ging  1526  nieh  AleaUi  wo  er  aber  vor  der  In- 
quisition fliehen  rnnsste,  nnd  swd  Jahre  apftter  nach  Paris,  noeh  immer 
dem  Mittelpunkte  der  philologltehen  nnd  theologischen  Stadien.  Auch 
dem  dortigen  doppelten  Lehrcorsus  unterwarf  sich  Ignatius,  während  sein 
ungewöhnlicher  Eifer  und  seine  hochfliegenden  Gedanken  offenbar  wurden. 
Der  ältere  Mann  zog  jüngere  Studirende  an  sich;  ein  Savoyarde  Peter  Lc- 
fcvi  e  (=  Faber),  ein  Anderer  uus  Navarra,  Franz  Xaver,  wurden  seine 
(lenossen,  dazu  zwei  Spanier  Jakob  Lainez  und  Alfons  Salmeron,  nachher 
noeh  zwei  andere  Spanier  Bubadilla  und  Simon  Kodriguez,  lauter  Jüng- 
linj;e  von  18  bis  20  Jahren,  unter  welelien  sich  Ifruatius  als  der  gereifte 
und  erfahrene  Führer  bewegte.  Diese  Sieben  schlössen  zuerst  einen  Bund, 
indem  sie  15114  in  einer  Kapelle  auf  Montuiartre  vor  Paris  das  Abend- 
mahl darauf  empfingen,  daas  sie  die  Gelübde  der  Keuschheit  und  der 
Armuth  übernehmen  und  nach  Beendigung  ihrer  Studien  als  Missionare 
nach  Jerusalem  gehen,  oder,  wenn  das  nicht  ausführbar,  sich  zum  Papste 
nach  Rom  bet^eben  wollten,  um  sich  ganz  dessen  Willen  zu  unterwerfen. 

Zunächst  trennten  sie  sich,  die  Spanier  ^ringen  in  ihr  Land,  mit  ihnen 
Ignatius,  welcher  sich  von  seinen  Verwandten  nicht  abhalten  liess,  seine 
Güter  als  Almosen  zu  vertheilen,  daneben  aber  in  seiner  Heimath  mit  Pre- 
digten vor  dem  Volk  schon  grosse  Erfolge  ei-zielte.  Der  Verabredung  gemäss 
trafen  sie  1537  in  Venedig  wieder  zusammen,  wo  Caraffa  sich  des  Ignatius 
annahm  und  ihn  beschäftigte.*)  Durch  eine  Verwendung  beim  Papst  Paul  III. 
wurde  jetzt  erreicht,  dasa  dieser  erlaubte,  sie  in  Venedig  zu  Priestern  zu 
weihen,  und  da  sie  wegen  der  dort  herrschenden  Kriegsunruhen  nicht 
nach  Jerusalem  gelangen  konnten,  brachen  sie  nach  Rom  auf,  schon  damals 
AnÜMhen  anregend  durch  die  Strenge,  mit  welcher  sie  das  Armuthsgelttbde 
erneuerten  und  hielten.  £s  war  gerade  die  Zeit,  aU  Mehrere  der  besaeren 
Cardinäle,  Contarini,Polns,Sadoletus  mit  anderen  Prälaten  eine  Kirchen- 
reform  berathen  sollten  und  mancherlei  NothstAnde  aufdeckten;  in  diesem 
Augenblicke  waren  junge  Priester  willkommen,  welche  fttr  jedes,  anch  das 
gefilhrlichste  Geschäft  innerer  und  .äusserer  Mission  sich  unbedingt  dMH 
Papat  zur  Verfügung  stellten.  Ihre  Uebung  und  Geschickliobkeit  bewiesen 
sie  Bofort  dnrch  fleissiges  Predigen  in  vielen  Kirchen  Roms;  auch  gab 
ihnen  1539  Krankheit  und  Hnngersnoth  Gelegenheit  sich  der  Verlassenen 
nnd  Bedürftigen  mit  anfopfemder  BereitwilUgkeit  ansnnehmen.  Die  Zahl 
dieier  Oenosaen  war  iniwiachen  anf  lelin  gestiogen,  nnd  was  iie  voltten, 
in  einer  formuHa,  wie  aie  ea  nannten,  einer  Art  Yon  Regel  beafimmter  bü- 
■ammengefaart  worden;  ftlr  diese  erhielten  aie  im  Jahre  1540  dnreli  die 
Bolle  mHUUmltu  ecdesiae  dieBestitignng  deaPapstee  Panl'a  III, 


*)  Cr€Un9mU'Joly  p,  29,  29,  Leo,  UnbflfBalgeaehiehle,  IQ,  287. 
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obgieicli  im  Widersprach  mit  mehreren  Verfflj^ungeii  seiner  Vorgänger  von 
1215  and  1274,  dass  die  Zahl  der  mönchischen  Vereine  nicht  mehr  ver- 
mehrt werden  solle.  Die  von  ihnen  vereinbarte  Formel  war  der  Bulle  ein- 
verleibt; in  ihr  nennt  sich  der  Orden  societas,  quam  Jesu  nomine  hisl- 
gniri  cupimits,  —  denn  dazu  war  Ignatius  schon  früher  durch  eine  Vision 
angewiesen  worden,  —  als  Zweck  aber  wird  ein  Kriegsdienst  hingestellt^ 
welcher  unter  der  Fahne  des  Kreases  nnr  dem  Herrn  und  seinem  Stollvertreter 
dem  Papst  in  unbedingtem  Gehorsam  gewidmet  werden  soll,  und  zwar  zar 
geistlichen  Tröstung  nnd  Httlfe^  inm  Wachsthum  in  christlicher  Lehre  und 
Leben,  ad  profecium  animarum  in  vita  ei  docirina  Christiana,  ad  fidei 
propagaHmem  per  publicas  praedicadones  ei  verbi  Dei  mmisterium,  spiri- 
tiuüia  exercitia  et  caritoHt  &pera  ei  »ominaiim  per  puerwrum  et  rttdium 
in  Christianilm  hutituiianem  ac  ChritÜfideÜum  in  confeniandnte  audiendis. 
Für  diete  SKweeke  sötte  Jeder  naeli  Uuasgabe  seiner  Fähigkeit  wirken; 
wosn  er  aber  besonders  befiüdgt  sei,  das  habe  nioht  er  selbst  sondern  ein 
ta  wihlender  Priposittts  oder  Prilatns  an  entscheiden.  Dieser  solle  nach 
Bedflrfiiiss  die  ganze  Qesellsehaft  versammeln  nnd  an  Bathe  sieben,  ßtbendi 
atdem  ßu  ioium  penes  praepotUum  erit,  —  in  illo  (^rieium  veiui 
prauenitem  agnateani  ei  guanium  deeei  venerenHir,*)  Und  obwohl 
niu  dieser  Gehoisam  gegen  Ohristns  nnd  dessen  Statthalter  sehen  vom 
Brangelinm  und  der  Kirche  gefordert  wird:  so  hält  es  doch  die  Ge- 
seUsefaaft  aar  vollkommnen  Anfjgebnng  des  Eigenwillens  fftr  nöthig, 
sieh  an  diese  gemeinssme  Pilieht  nooh  dnrcb  ein  besonderes  viertes  Ge- 
Iflbde  an  binden,  nimlieh  dass  sie  Jedes  anf  den  angegebenen  Zweck  be- 
sOglicbe  Werk,  ad  profecium  aninuarum  et  ßdd  propagaOmiem  perOnent, 
was  Ihnen  der  Papst  anftragen  werde,  gans  nnweigerlieh  ansftthren  wollten, 
sine  ulia  iergiversaiione  aui  excusaücne,  sioe  miserit  noe  ad  J^treas,  sive 
ad  gmscunque  aHos  infideles  etiam  in  paritbus  guas  Jhdias  vocant,  tive 
ad  guoscmque  haereOeos  s,  sehismaiUeos  siee  etiam  ad  gumis  fideles. 
Dabei  moss  sieh  Jeder  Eänaelne  verpflichten,  dass  er  weder  direet  noch  in- 
direet  anf  den  Papst  einwirken,  noeh  also  selbst  andenten  werden,  wohin 
er  geschickt  und  woin  er  gebrancht  an  werden  wflnsche.  Mit  diesem  Ge- 
Iflbde  des  unbedingten  Gehorsams  verbinden  sieh  die  Siteren  der  Kensch- 
heit  nad  der  Armuth,  und  was  die  letzteren  betrifft:  so  hat  der  Einzelne 
mit  dem,  was  ihm  geschenkt  wird,  anfirieden  an  sein;  doch  ist  die  G^sell- 
sdiaft  berechtigt,  zur  Ansbildang  von  Schfllem  Colinen  nnd  flir  deren  £r^ 
haltnag  aneh  EfaikOiifte  an  besttwn,  —  Alles  aber  sowie  die  ftr  Jeden  in 
dieae  mUmo  Christi  AnfkoaehmeiidMi  eiforderiiche  starengste  PrOfongszeit 
aaeh  den  Befahlen  des  Yonrtebers.  Dem  gegenflber  kommen  die  sonst 


*)  Corpus  insHtt.  Soc.  Jes.  Antrv.  1702,  I,  p,  4  sqq.  Vollständigere  Aus- 
sage B.  bei  Gieseler»  III,  2.  S.  497  S. 
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gewöhnlichen  asketischen  Besch wcrlichkeiten  fast  vollständig  in  Wegfall. 
Was  in  den  älteren  Mönchsregeln  die  Hauptsache  gewesen,  Selbstpeinigungen, 
kanonische  Stunden,  Menge  der  Gebete,  Abzeichen  der  Kleidung  oder  der 
Lebensweise,  —  davon  enthalten  die  Verordnungen  kein  Wort,  weshalb 
von  Creti  neau-Joly  bemerkt  wird,  jtne  älteren  Vereine  hätten  mehr  die 
Maria  zum  Vorbild  genommen,  jetzt  in  schwerer  Zeit  habe  die  Arbeit  und 
Mühe  der  Martha  an  die  Stelle  treten  mtissen.  Nur  das  Eine  war  in  as- 
ketischer Beziehung  vorgeschrieben,  dass  die  Mitglieder  verpflichtet  seien, 
aber  privatim  et  particulariier  et  non  comtmmiter ,  ad  dicendum  officium 
secundim  ecclesiae  riium.  Dies  Alles  rühmt  der  Papst  in  der  BuUe  und 
bestätigt  und  segnet  es  und  stellt  es  unter  seinen  Schutz,  aach  beetiinmt  er 
60  Mitglieder  als  Maximnm  dieser  neaen  militaris  cohors,  cenfuria,  mUitia, 
societas  Jesu,  Nach  der  Bestätigimg  wurde  Ignatius  tum Präpositusi  — 
und  nachher  sagte  man  praeposUut  generaUi,  —  also  lam  ersten  General 
der  Gesellsehaft  gewählt 

Schon  ans  diesen  Grundiflgen  erhellt  die  ganze  Branchbarkeit  des 
Voreins.  So  YoUständig  hatte  sich  noch  kein  Orden  den  Interessen  der 
Kirche  unterworfen,  so  unbedingt  kein  frflherer  den  Willen  der  Kirohe 
In  dem  des  Papstes  wieder  gefunden.  Nickt  Glaube  und  Liebe,  nein  Ge- 
horsam wird  das  HotiT  und  die  belebende  und  verbindende  Kraft  der  neuen 
Kdrpenehaft,  dieser  Eine  Gmndstti  ttberwiegt  Jeden  anderen  Inkalt  und 
Zweek.  PersOnlieke  Getinnungen  kdnnen  weekieln,  dies  Gesell  des  Gehor- 
sams bleibt'  und  gestattet  eine  Anwendung  ebne  Grenzen.  Zum  Handeln 
nach  dem  Willen  des  Torgesetiten  Yerpfliehtet  sieh  der  Orden,  aneh  sein 
Denken  und  Lebren  wird  ein  Handeln,  denn  der  Gehorsam  keetimmt  und 
leitet  es,  auck  Gewissen  und  SelbetprOfling  werden  yon  1km  behenscki 
Die  Tkitigkeit  des  Einzelnen  wird  Uber  jede  andere  Erwigung  klnweg 
gekoben,  so  kuige  er  weiss,  mit  dem  Willen  der  Kirche  d.  k.  des  Papstes 
in  üebereinstimmung  zu  verfithren;  schon  damit  Ist  sein  Thun  gereehtfertig^ 
well  dem  einen  grossen,  siek  seihst  kelligenden  Zweeke  der  GesammtheH 
einverleibt,  —  und  dies  Alles  zu  einer  Zelt,  als  die  Kirtbe  auf  die  Zniammen- 
imffting  aller  Krtfte  sei  es  der  Vertkeidigung  oder  dea  Angrlih  angewie- 
sen war. 

Und  sekon  des  Leben  des  Ignatius  selbst  bis  1666  war  noch  lang 
genug,  um  dieser  Gesellsehaft,  die  so  klein  begonnen  hatte,  die  grOsste 
Wichtigkeit  zu  geben.  Bald  erkannten  die  Pftpste,  welck'  eine  HflUSdonft 
zum  Kampfe  gegen  die  rolssenden  Fortsekritte  der  Befbnnation,  und  weleh* 
ein  Werkzeug  zur  Vereinigung  und  Befestigung  derer,  die  ihnen  noek  tnn 
geblieben  waren,  sich  ihnen  in  diesem  durchaus  auf  militärische  Subordi- 
nation gegründeten  und  demgemftss  disciplinirten  Orden  dargeboten  hatte. 
Sie  bemühten  sich  daher,  ihn  dureh  Vorrechte  zu  heben  und  seine  Macht- 
entfaltung zu  erleichtern.  Schon  1543  hob  eine  weitere  Balle  Paul'sIlL 
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hipmchtm  nobis  die  HeschränkiiTi<:r  anf  sechzig  Mitglieder  wieder  auf,  jm 
de  Terlieh  der  Gesellschaft  die  Befugniss,  sich  solche  weitere  CoDstitationen 
SB  geben,  welche  sie  für  Erreichung  des  Zweoke  der  Stiftmig  nöthig  fieden 
würden,  alio  aneii  die  biiherigen  Abzuändern,  aufsuheben  und  andere  en 
die  Stelle  la  letMB,  quae  pottqwm  mukUaCj  alieratae  s.  de  novo  condUae 
fuerM^  eo  ipso  —  conftrmaioe  eenseantttr.  Auch  dergleichen  Zngesttod- 
aliee  waren  niemals  vorgekommen,  die  Jesuiten  erhielten  dadurch  eine  'or- 
gaabohe  Bewegliehkelt  nnd  BUdangefUiigkeiti  wie  tie  keine  frühere  Oon* 
gregtttion  beeeteen;  aie  aollten,  so  lange  aie  nur  ihrer  Grundrichtung  nach 
dleaelben  bUeben,  ihre  inneren  Ordnungen  ans  eigner  Freiheit  feststellen 
nnd  indem  dllfCpn.  Damit  schien  die  traditionelle  Sehranke  ihnen  abge* 
Bommen,  an  die  doch  die  Kirehe  selber  gebunden  war,  nnd  die  freie  Be- 
wegnng>  anf  welche  das  einselne  Hitglied  TDUig  versichtet  hatte,  war  dem 
Gassen  snrflckgegeben.  Zn  diesem  nngelienem  Privileglnm  kamen  nach 
und  nach  noeh  so  viele  andere,  dass  sie  sn  einem  gana  nnabhingigen  Staat 
im  Staat  der  katholischen  Kirehe  nnd  denmlchst  sn  Pritorianem  heran- 
wadisen  konnten,  wehshe  sie  selbst  bestimmten  nnd  beherrschten.*) 
Deiselbe  Panl  IIL  veilieh  ihnen  1545  durch  das  Breve  Cum  hUer 
ameUu  tottieUiuUnei  das  Recht,  in  allen  Kirchen,  Orten,  Strassen  und 
Uffentüchen  FlitKn  dem  Klems  nnd  dem  Volk  das  Wort  Gottes  su 
predigen  und  anssulegeii,  die  Pyiester  unter  ihnen  aber  erliielten  die  VoU- 
maehty  von  Jedem  Beichte  anaunehmen  und  Jedem  fiBr  jedes,  selbst  das 
sahweiBte  Vergehen  und  Verbrechen,  —  wenige  dem  Papste  vorbehaltene 
Pille  ausgenommen,  —  su  absolviren.  Auch  sollte  ihnen  snstehen,  Gelibde 
mit  andern  frommen  Werken  su  vertauschen,  m  atta  pieUtät  opera  commuiandi, 
wobei  nur  wenige  Gesetse  wie  das  der  Keuschheit  oder  —  welche  Gleieh- 
ateilung!  —  daa  einer  WalUkhrt  nach  Bom  ausgescUossen  waren,  —  femer 
Oberau  die  Saeramente  und  andere  heilige  Handlungen  zu  administriren  nnd 
Messe  selbst  vor  Tage  und  Nachmittags  absuhalten,  —  Alles  non  obstanr 
qiähutvis  eanstttuiUmilnts,  prohibitUmilnii  eic.  Ferner  wurde  ihnen 
von  Paul  IIL  auf  ihr  Verhuigen  1546  gestatte!»  sich  für  mancherlei  mehr 
nebensiehliehe  Veniehtungen  Goadjutoreu,  sowohl  weltliche  als  geistliche, 
snzngeseUen**)^  die  aber  gleich&Us  die  drei  •gewöhnlichen  Qelflbde  der  Ar- 
mntb,  Keuschheit  und  des  Gehorsams,  oimlich  gegen  den  Pripositus,  auf 
sieh  nehmen  mnsstea,  und  sicher  lag  bei  dieser  Haas^regel  schon  dss  Motiv 
snm  Grunde^  dass  der  dgentUchen  Jesuiten,  denen  die  ganse  Verpflichtung 
oblag,  oder  der  ProfesH  immer  nur  Wenige  sein  sollten«  Zwei  Jshre  spiter 
empfaU  der  P^^  die  ExerelHa  spirUuaHa,  eine  ashetisehe  Schrift  des 


*)  Corp.  ConsliU.  1,  p.  11.  12. 

**)  Corp.  ConsiitL  p.  14.  Mach  Leo,  ünivorsalgesch.  Iii,  2b<J  durlivu  sie 
aoatretcu  (V).  , 
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Ignatius  uud,  sofern  die  Constitiiti<»npn  nicht  allein  von  ihm  herrühren, 
seine  einzige.*)  Endlich  fügte  Paul  III.  noch  eine  Reihe  anderer  Privi- 
legien folgenden  Inhalts  hinzu.**)  Der  General  wird  ermächtigt,  die 
Mitglieder  an  jeden  Ort  zu  schicken  uud  auf  so  lange  er  will,  er  kann 
üinen  verbieten,  Kirchendienste  und  Kii*chcnämter  irgend  welcher  Art  an- 
zunehmen, kann  sie  von  allen  Kirchcnstrafen  und  der  Excommunication  dis- 
pensiren,  vorbehaltlich  allein  der  dem  Papste  zustehenden  Fälle;  auch  sollen 
sie  nur  den  Mitgliedern  der  Qesellschaft  Beichte  leisten.  Während  der 
Dauer  ein«  Interdicts  dürfen  sie  in  dem  betreffenden  Lande  dennoch  heilige 
Handlungen  vollziehen,  auch  sacramentlicho  auf  tragbaren  Altären;  dagegen 
darf  kein  Prälat  ein  Mitglied  mit  dem  Banne  belegen.  Anoh  ist  ihnen  un- 
benommen, in  den  Ländern  des  UnglanbenSi  der  Häretiker  und  Schismatiker 
«ich  aafsohalten,  mit  ihnen  Umgang  zu  haben  und  das  imn  Lebensunterhalt 
Nöthige  von  ihnen  zu  empfangen;  uud  hier  dürfen  sie,  wenn  kein  Bischof 
In  der  N&he^  dessen  Stelle  rertreten,  visitiren  und  dispensireu.  Ihre  Qttter 
sollen  von  jedem  Zehnten  und  allen  Steuern  befreit  sein;  HftuMr  und 
CoUegieui  welche  ihnen  geschenkt  werden,  liaben  sofort  und  ohne  weitere 
Bestttigung  rechtlichen  Beatand,  nnd  ihre  Kirehen  kOnnen  von  jedem  Bischof 
eingeweiht  werden.  Wer  mur  eine  vom  General  beieiehnete  Kirche  der 
Jesuiten  einmal  Im  Jahre  besiieh^  hat  ToUlEommenen  Ablass.***)  Der  General 
ist  befugt,  geeignete  Mitglieder  mit  theologiacl)^  oder  andern  Vorleanngeoii 
aä  lecHanet  Iheoloffiae  et  aUarum  facuttaium  wa  beauftragen,  ohne  daia 
sie  noeh  einer  anderen  Eriaubniaa  bedOiiten.  Alle  dieae  Vorteehte  und 
Zugeständniiae  wurden  hierauf  tob  Julius  IIL  1660  noelimab  anerkannt 
und  unter  grossen  Belobungen  und  Empfehlungen  und  mit  erneuerter  Zw 
sammenfassung  der  Grundsflge  des  Ordena  bestätigt  t)  Aueh  Algte  dieser 
1563  in  dem  Breve  Saerae  religiomU  noeh  die  Bestimmung  hinan,  dasa 
wenn  die  Sehttler  der  Jesuiten  auf  den  Univertititten  genügten,  und  deren 
Vorsteher  sie  nieht  unentgeltlieh  su  Ihren  aoademisehen  Graden  beftrdem, 
dies  doeh  sogleieh  und  ebenso  gftltig  dnreh  einen  Beauftragten  des  Ordens 
gesehehen  dlirfe;  nnd  dasselbe  gelte  Ar  Orte,  wo  keine  UnlTersititen  be- 
ständen, so  dass  die  also  Promovirten  an  allen  Orten  die  gleiehen  Beehte 
und  Privilegien  der  auf  andere  Weise  GraduirCen  besitwn  und  genieisea 
sollten,  um  selbständig  su  lehren. 

So  unerhörte  Yoireehte  und  Freiheiten  mussten  in  Verbindung  mit 
den  historisohen  Umständen  der  fizpansivkraft  des  Voreini  von  yora  herein 


*)  6!e seier,  a.a.O.  & 495. 

**)  Corp.  p.  18  sqq. 

***)  Corp.  Constitt.  p.  25. 

t)  Jhid.  p.  33.  37.  Unter  dem  vierten  üellibde  wird  gesagt:  in  iis  quae  ad 
vicium  el  vestUum  W  cetera  «xtcriora  pertinentf  honestum  sactrdotum  conmunem 
€t  tpprobtUmn  mmmi  sequ€rUiir, 
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hm  gritotten  Voisehiib  leisten.  Di«  Welt  stand  ihm  offen»  und  noch  bei 
Lebneiten  dei  Ignntins  bieitete  lieb  der  Oiden  ÜMit  in  allen  enropüseben 
Lindem  und  weithin  anaaerhalb  Enropa'e  ana  nnd  wurde  nnr  an  wenigen 
Orten  dnreh  einen  allerdinga  liemÜeh  ilhen  Widerttand  anfgebatten. 
Portagal  war  das  erste  Land,  wo  er  Anfiiabme  fiuid.  In  Spanien  warnte 
noch  an  Halamanea  der  Donünieaner  Melchior  Ganns  TorLenten,  dienaob 
3.  Tim.  3y  &  6.  mit  dem  Schein  eines  gottMUgen  Wesens  bin  nnd  her  in  die 
Hinser  sebl^ehen;  dennoeh  wnrden  die  Jesuiten  bald  nachher  in  Alcala 
iBgelsBsen,  nnd  derHeraog  Frana  von  Borgia,  ihr  späteres  Mitglied,  er- 
richtete ihnen  in  seiner  Stadt  Gandia  ein  Golleginnu  In  Paris  widerstebten 
der  Bisehof  nnd  die  Sorbonne,  and  erst  156S  erreichten  sie  eine  immer 
noch  beschrinkte  Znlassnag.  Zwei  ihrer  Mitglieder,  Xaver  nnd  Bodrignca , 
waren  sehen  1640  in  die  portugiesischen  Besitanngen  von  Brasilien  gelangt, 
aachgrflndete  Xaver  1642  in  Ostindien  an  Goa,  dem  Mittelpnnlct  der  portn- 
giesischen  Herrschaft  ein  Colleginm,  welches  noch  im  Lanfe  dea  Jahrhunderts 
190  Mitglieder  sShlte  und  dch  mit  dem  Unterricht  der  indianischen  Kinder 
iMScbiftigte.  Um  so  Tortheilbafter  wurde  nun  ihre  Stellnng  in  Portugal; 
König  Johann  III.  (1621  —  67)  begflostigte  sie  nnd  stiftete  ihnen  ein 
GoUeginm  auf  der  UniTersittt  Coimbra,  welches  bald  bis  au  100  Mitgliedern 
anwuchs.*)  Die  deutschen  Linder  mussten  sich  ungleich  und  entgegen- 
gesetat  au  ihnen  ▼erhalten.  Zu  KOln  trat  Peter  Oanislus  amNimwegen 
ala  erates  Mitglied  auf.  In  Baiem  wurden  sie  1649  angenommen,  auf  Bitten 
des  HersogB  Wilhelm  lY.  schickte  der  Papst  drei  Jesniten,  Salmeron, 
GanisiuB  und  le  Jay,  gegen  die  fernere  Ausbreitung  der  Ketzerei  nach 
Ingolstadt,  woselbst  sie  sogleich  theologische  Vorlesungen  eröffneten;  als 
Universität  und  Stadtobriglceit  klagten,  beschützte  sie  Albrecht  der  Sohn 
Wilhelm'B,  sie  hielten  ihre  Schüler  vom  Gottesdienst  zurttck  und  beschäftigten 
sie  viel  mit  weltlichen  Wissenschaften.  In  Oesterreich  wurden  sie  von 
Fertiiuand  willkommen  geheissen  und  eröffiictt'ii  1551  unter  Canisius' 
Leitung  ein  Colleginm;  dieaein  Übertrug  Fordin:uid  auch  tiiu-  \  ibitation 
der  Universität  Wien  und  würde  ihn  «cigar  zum  liiscliul  von  Wien  gemacht 
haben,  wenn  es  Ignatius  gestattet  hätte.  Dagegen  .schrieb  Canisius,  was  er 
ebenfalls  von  den  Reformatoren  gelenit  liatte,  seinen  Katechisuius.  **) 

Inzwischen  hatten  mit  Hülfe  des  CanonicuH  Johann  Grupper  aucli  in 
Köln  mehrere  neue  Mitglieder  wie  Franz  Coster  ein  Unterkommen  gefunden. 
Weitere  Schritte  geschahen  von  Rom  aus,  wo  ausser  dem  1551  gestifteten 
noch  ein  anderes  deutsches  CoUegium  angelegt  wurde.  In  Frankreich  zog 
sich  allerdings  der  Widerstand  der  Kirche  und  Universität  noch  lauge  hin, 
bis  endlich  der  Jijrzbischof  du  Beilay,  durch  die  Beharrlichkeit  der  JeBoiten 


•)  Schroeckh,  K.  G.  III.,  528.  32  ff. 
**)  Schroeckh,  S.  551. 
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und  die  Empfehlangen  des  Hofes  bezwungen,  1561  gewisse  immer  noch 
sehr  einschriUikeiide  Bedingaogen  Btolltey  unter  welchen  die  Aii£aAhme  ge- 
stattet sein  solle. 

Ignatius  hinterlieM  Bein  Lebemwerk  als  ein  völlig  gesichertes  ud 
zukunftsTolieBy  wmn  es  sich  auch  ganz  andere  entwickeln  sollte,  als  es 
diesem  mathigen  und  standhaften,  aber  durchaus  schwärmerischen,  halb- 
gelehrten und  keineswegs  wissenschaftlich  angelegten  Manne  vorschwebte. 
Als  Ignatius  1556  starb»  besassdie  Qesellscbaft  schon  über  1000  Mitglieder, 
gegen  100  Niederlassungen  und  Häuser,  und  diese  in  12  Provinzen  ver- 
theilty  neun  in  Europa,  die  übrigen  in  Brasilien,  Abyssinien  und  Ostindien 
belegen.*)  Die  Zahl  der  Professen  von  vier  Gelllbden,  also  der  eigent- 
lichen Ordensmitglieder  belief  sich  aber  doch  nur  auf  85,  woraus  hervor- 
geht, dasi  sie  dn  grossee  Heer  mit  wenigen  Beüshlshabem  dantellfln  lud 
als  solches  wirken  wollten. 


§  3.  Fortsetzung.   Die  Jesuiten  nach  Ignatius. 

Ihre  allgemeine  Bestimmnng  hatten  die  Jeeniten  schon  an  Lebielten 
des  Stifters  geftinden,  ihre  geseUschaftUche  Form  nnd  Verfassung  da- 
gegen war  noch  im  Weiden  nnd  erlangte  ihren  Absehlvss  erst  dmek  eia«n 
sweiten  Act  Ton  nahein  grflndender  Bedeutung,  welcher  sich  uikundlieh 
in  den  sogenannten  „Constitutionen*'  darstellt  Diese  sollten  Air  ein 
Werk  des  Ignatius  selber  gelten,  können  aber  nicht  von  seiner  Hand  her- 
rflhren  und  sind  erst  nach  seinem  Tode  durch  die  erste  General- Congre- 
gatioii  des  Ordens  1558  unter  dem  Überwiegenden  Eiufluss  seines  ausge- 
zeichneten Nachfolgers  Jakob  Lainez  zur  Annahme  und  Ausführung 
gelaugt.  Die  älteren  Congregatiouen  waren  einfach  eingerichtet,  sei  es 
mehr  in  deinokratischer  oder  monarchischer  Form,  hier  dagegen  bemerken 
wir  einen  kunstvoll  augelegten  Organismua.  Alle  der  (iesellachaft  ver- 
liehenen Vorrechte  sollen  praktisch  werden,  ilir  Körper  soll  mit  strengster 
Einheit  und  Zusammengehörigkeit  möglichst  viel  Leichtigkeit  des  Handelns 
and  Fähigkeit  des  Anschlusses  an  die  Weltverhältuisse  verbinden. 

Den  Cüustitutionen  gemäss  urafasst  der  Orden  vier  Arten  von  Mit- 
gliedern: 1.  Professi  quatuor  votorum;  —  nach  langen  Prtlfungen  haben  sie 
alle  vier  Gelübde  abgelegt,  sind  also  verpflichtet,  sich  vom  Papst  unweiger- 
lich in  jedes  Land  schicken  lassen  zu  wollen,  nicht  minder  verpflichtet 
zu  völliger  Armuth.  Sie  sollen  Priester  und  hinreichend  Gelehrte  sein, 
sufficienter  in  liier is  eruditi ,  sind  also  die  eingeweihten  Träger  der  In- 
telligenz und  die  Leuker  des  Willens,  durch  weicho  die  monarchische 

*}  äcbrueckh,  III,  S.  5^8. 
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UtBBg  tnf  alle  Theile  flbergehen  kann.  Ihnen  ninielnt  ttoben  8.  Coaä- 
ßUores,  welehe  mit  drei  Qetflbden  die  Pflichten  gebrtlioher  oder  weltlieher 
Hfllfrleiitinig  ttbernehraon;  sie  lind  ifikiiualei  oder  UmpoMiea  und  bedflrfen 
kagw  Voriieieitnng.  Vom  uferten  Gelabde  Bind  de  dagegen  sn  nn- 
weigeifiehen  Gehonam  gegen  den  Oenenl  Terpfllehteti  weloher  sie  naeh 
eigenem  Qefidlen  In  r^m  aiüür&m  kuadUoribut  anstellen  kann. 
Sebon  damit  ist  ihr  vorwiegend  gesehifUieher  Charaicter  beseiehnet,  in 
ihrer  Hand  liegen  die  Inaaerliehen  Angelegenheiten,  und  sie  branehen 
nicht  wie  die  ProHassen  von  Almosen  an  leben.  8.  bilden  eine  tigene 
Kinase  die  Schokutid,  d.  h.  Sehfller,  Stadirende,  Lernende,  die  aber  nnter 
Umatinden  aneh  Lehrende  sein  können.  Ihre  Anihahme  erfolgte  annSchst 
nnr  einstweitig  und  naeh  langer  Vorprüfung,  nnd  nach  der  Stn^nordnnng, 
die  schon  in  diesem  Jahrhundert  bis  in's  Kleine  geregelt  worde,  hatten 
sie  swei  Jahre  Bhetorik  nnd  Literatari  drei  Jahre  Philosophie  nnd  ICathe- 
malik  im  treiben,  Anf  bis  sechs  Jahre  in  Grammatik  nnd  andern  Disciplinen 
Untenieht  so  ertheilen;  aneh  das  theologische  Stndinm  .danerte  vier  bis 
aechs  Jahre.  Der  Uebergang  in  eine  höhere  Ordnung  war  ein  schwieriger, 
md  schon  um  SchoUutm  i^prohaH  —  denn  es  gab  auch  exienü  — 
sn  werden,  bedurfte  es  wdtlAnftiger Vorbereitungen.*)  Endlich  folgt  noch 
1.  eine  nnterste  Stufe  der  Unmflndigen  nnd  noch  gans  Unentwickelten, 
die  aber  doch  schon  irgendwie  Tcrwendet  werden  können.  Sie  rind  den 
No?iien  vergleichbar  nnd  werden  kun  In/differentei  genannt  mit  der  Er- 
kllmng:  guartO/B  ehusis  tunt,  qui  Meterminaie  ad  id  admittuniur,  ad 
quod  idanei  esse  hwenieiUw,  nandum  iUUuenie  tockUUe^  ad  quem  ex  dictis 
graObm  eontm  UdeiUum  nagit  sii  accommodaium,**)  Sie  bilden  also  das 
Versnchsfeid  der  Jesuitischen  Kunst  Alle  Eintretenden  werden,  soviel  an 
fluMSy  snaiehst  In  diese  vierte  Klasse  anfgenommen  nnd  gehen  dann  nach 
der  Entscheidung  der  Oberen  in  eine  der  drei  ersten  Klassen  Aber.***) 
Doch  ehe  dies  geschehen  kann,  nnterliegen  sie  einer  mindestens  zweijährigou, 
nach  Ermessen  der  Oberen  aber  auch  su  verlängernden  PrOfangszeit,  fflr 
den  ücbergang  vom  ScbolasticnB  sum  Goadjutor  oder  Profeasas  bedarf  es 
noch  eines  dritten  Jahres.  Und  fttr  diese  Vorstufen  enthalten  die  Con- 
stitutionen nnd  schon  das  vorangestellte  Examen  als  ein  exoterischor 
Prospeetus  zur  Notiz  fUr  solche,  die  etwa  eintreten  wollen,  die  sorgfHltigstcn 
Vorschriften.  Die  Aufnahme  hängt  von  Bedingungen  ab;  unfähig  zu  der- 
selben ist,  wer  der  Häresie  ttberwieseu  oder  uui-  vcrdiichtig,  oder  wer  Mord 
oder  schwere  Verbrechen  begiiugen  hat;  boUte  dies  jedoch,  setzt  eiue 
Declaration  hinzu,  in  einer  sehr  entfernten  Gegend  geschehen  sein:  so 

»)  Vgl.  Stoitz,  in  Herzogs  EnoyUop.  VI,  631. 
**)  Corp.  ConstiU.  p.  28L 
♦**}  Ibid,  2S7  sqq. 
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würde  es  noch  nicht  ausBchliesBeD ,  soDdern  nur  in  solchem  Falle  grössere 
Vorsicht  erforderlich  sein.  Untauglich  zur  Zulassung  ist  ferner  wer  schon 
einem  andern  Orden  angehört,  wer  verheirathet  oder  unfrei  ist,  und  endlich 
wer  nicht  den  vollen  Gebranch  seiner  Geisteskraft  besitzt  oder  auch  nnr 
eine  anfiällige  Disposition  zu  einer  Schwäche  dieser  Art  hat,  dUpotitionem 
notabUem  ad  hujus  modi  mfirmtaim  habet  Wen  aber  keines  dieser  fünf 
Hindenusse  trifft,  der  muss  dann  welter  sehr  genau  nach  Abkunft,  Schick- 
salen, Verwandtschaft^  leiblicher  und  geistiger  Beschaffenheit  untcrsucbt 
nnd  befragt  werden,  moss  bekennen,  ob  er  Zweifel  hege,  Uber  die  er  dann 
in  weitere  DiBpntationen  gelogen  wird,  maflB  erkllren,  ob  er  bereit  sei, 
sein  Urtheil  den  Beschlüssen  and  Bestimmungen  der  Soeietit  sn  unter- 
werfen,*) muBs  Auskunft  geben,  aus  welchen  Gründen  nnd  wann  er  sub 
Beitritt  geneigt  sei.  Daran  schliessen  sich  Abmahnungen  durch  Vorhaltung 
der  Schwierigkdten ,  welche  ein  lebenslänglicher  Gehorsam,  ein  Verucht- 
lelsten  auf  Guter  und  Einkünfte  z.  B.  eines  geistlichen  Amtes  in  sich  trigt 
Ist  nun  diesem  Allen  genügt,  dann  folgen  etat  die  eigeatUeben  PrflAmgeii 
theils  des  Gehorsams  theils  der  Fähigkeiten;  es  werden  Dienstleistungen 
in  Hospitilem  flir  einen  Monat  anferlegt|  Reisen  einen  Monat  lang  ohne 
Geld  nur  mit  Betteln,  widrige  sebmntiige  Arbeiten  oder  niedrige  Venioli- 
tungen  in  der  Kflehe,  auch  aaketisebe  üebungen.  Werden  endlieh  die 
Aspiranten  wibrend  sw^er  oder  dreier  Jalire  in  aUen  diesen  StBeken 
tauglieh  beAmden,  nnd  haben  sie  auoh  Aber  ihr  Yermdgen  ▼erflBgti  was 
in  der  Regel  in  Gunsten  des  Ordens  geschieht,  da  sie  selber  kein  Ein- 
kommen behalten  dürfen:  dann  ist  es  Zeit,  sie  an  den  Gelübden  suanlassen; 
diese  aber  binden  nnr  sie  selbst  auf  Lebenslang,  die  Gesdlsehaft  aber  be- 
hält sieh  das  Recht  vor,  Ungeeignete  in  entlassen.**)  Ueber  alles  dieses, 
was  sehon  in  dem  Examen  Torgetragen  wird,  Aigen  dann  die  lehs  Abthei- 
Inngen  der  Constitutionen  die  genaueren  Bestunmungen  binio. 

Für  die  Eingetretenen  gilt  vor  Allem  die  Pflicht  der  ünterwerfting, 
dahin  lautend:  omnm  senlenliam  ei,  ßuUehim  cotUrariumf  alles  dem  Willen 
der  Oberen  Zuwiderlaufende,  eaeca  quaäacm  obedienüa  tUmegare  lum  in 
executkne^  tum  in  pobmtaie,  tum  in  inieüeetu.  Der  Jesuit  hat  sieh  seiBer 
eigenen  Selbstheit  Tollstäodig  lu  entäussem,  um  sie  nur  in  der  Tom  Orden 
ans  empfangenen  IMreetion  wiedennfinden,  —  dies  die  Jesnitisehe  Inter^ 
pretation  erangeliseher  Selbstyerleugnung;  ***)  Die  also  hn  Gehorsam  Leben- 
den aollen  flbersengt  sein,  qmd  te  ferri  ae  regt  a  divina  Providentia  per 
superiaree  suos  Hnere  d^mt,  perinde  ae  si  etseni  aukwer,  sieh  also  führen 


*)  Corp.  p.  262.  (l.'i.,  ad  Judicium  suum  submiilcndum  sentienäumquef  ut  fuerit 
Constitutum  in  societate  de  hujusmoäi  rebus  sentiri  oportere. 
**)  Corp.]).  279. 
^)  Corp.  eonsiUt,  p.  FI,p,  975. 
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Uäsen  wie  eiu  Leichnam,  den  man  hin  und  her  rücken  kann,  wie  man  will, 
oder  wie  ein  Stock  in  der  Hand  des  Greises.  Doch  selbst  die  Jesuiten 
stellen  dieses  Gesetz  in  moralischen  Angelcj^enheiten  nicht  schlechthin  als 
ein  absolutes  auf,  sie  füjxen  beschränkend  hinzu:  ///  (imnihus,  ubi  defmiri 
non  possit ,  aliquod  peccati  yenus  iulcrcedere.  Folglich  bleibt  doch  ein 
Best  von  Materialkritik  über  den  angeblich  göttlichen  Willen  der  Oberen 
g:erettet,  ein  Rest  freilieh,  der  praktisch  genoninicn  und  unter  den  Händen 
der  Jesuitischen  Moral  niclit  viel  auf  sich  hatte.  —  Die  ölelluug  des  (i  euer  als 
wird  sodann  im  neunten  Theil  der  Constitutionen  genauer  regulirt;  dieser 
hat  monarchische  Gewalt  über  das  Ganze,  entscheidet  über  Aufnahme,  Ver- 
setzung, Verwendung  und  Ausscliliessuog  der  Mitglieder,  über  Gtlter,  Käufe 
nnd  Verkäufe.  Er  straft  und  absolvirt,  Niemand  darf  ohne  seine  Geneh- 
migung irgend  eine  Würde  ausserhalb  der  Gesellschaft  annehmen,  diese 
ErlaubniöS  aber  soll  er  iur  dann  ertheilen,  wenn  der  Tapst  es  befiehlt. 
Dagegen  sorgt  die  Gesellschaft  für  irntcrhalt  und  Ausgaben  des  Generals, 
welche  sie  vermehren  oder  vermindern  kann;  ihr  liegt  es  ob,  au  seinen 
Leib  sa  denken^  damit  er  nicht  in  der  Arbeit  das  Maass  überschreite;  aber 
tneh  an  seine  Seele,  daher  ihm  ein  admonilor  als  confessiomrius  oder 
sonst  ein  von  dem  Orden  Deaignirter  cur  Seite  geateilt  werden  kann,  der 
ihm  bescheiden  vorhiUt,  was  er  an  Beinern  Verhalten  vermiflst  Aach  bedurfte 
SB  der  Zustimmung  des  Ordens,  wenn  der  General,  um  ein  anderes  Amt 
Hinnehmen,  das  seinige  niederlegen  wollte,  diese  soll  aber,  wenn  der  Papst 
SB  nicht  anders  befiehlt,  verweigert  werden.  Wird  er  alt  und  und  schwacli| 
^0  soll  neben  ihm  ein  Gener alvicar  ernannt  werdeUi  nnd  beginge  er 
Verbrechen,  fleischliche  Sünden,  Gewaltthaten  (mUnerore  aliquem),  Unter- 
achleif  am  Gnte  der  Gesellschaft  oder  Veruntreuung:  so  ist  nöthig,  ihn  ab- 
zusetzen; darum  sollen  gleiclizeitig  mit  der  Wahl  des  Generals  ihm  noch 
vier  Assisten  ten  sageordnet  werden,  welche  seine  Amtsftthrang  ttberwachen 
nnd  in  solchen  Fällen  Anzeige  machen,  um  das  Znsammentreten  einer 
Gongregation  fttr  den  Zweck  einer  Neuwahl  zu  TeranlaBsen.  Auch  soll  er 
eben  Minister  neben  sich  haben,  der  ihn  an  Alles  erinnert,  und  dem  die  ganze 
Gesehifkslasty  aber  ohne  jede  Vollmacht^  obliegt  Endlieh  befinden  sich  in 
seiner  nlchsten  Umgebmig  noeb  dne  Ansahl  von  Gehlllfen  oder  Referenten, 
wie  wir  sagen  wflrden,  für  die  einseinen  ProTinsen,  nnd  ein  ^oeuraior 
gateroKi,  der  kein  Professas  and  in  keinem  Jesnitenkiase  wohnhaft  ist, 
am  die  Gesellschaft  gesehiekt  nach  Aussen  zu  vertreten.*)  Man  sieht  leicht^ 
dass  diese  tetiteren  Einriehtangen  den  Zweok  haben,  das  monarchische  Ver- 
fasBongi^rineqi  m  mildem  oder  doch  gegen  Gefahren  la  schfltsen;  alle 
Wirksamkeit  des  Ordens  geht  vom  General  aas,,  dieser  aber  soll  keineswegs 
sof  sdne  WUlkflr  gestellt  sein,  dämm  hingt  er  nicht  nur  vom  Fspste  ab^ 


*y  Corp.  l^p.  429. 3L  37, 
ll«Bk«»  KIvBNaiMoiaoht«.  Sd.  II. 
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sondern  unterliegt  auch  Innerbalb  des  Ordens  einer  krituehen  Controlei 
die  ihn  wieder  an  dessen  Wesen  und  Bestimmung  bindet 

Als  ein  Kunstwerk  ist  diese  Verfassung  von  jeher  anerkannt  worden, 
lind  Kiemand  kann  in  Abrede  stellen,  dass  die  Leistungsfähigkeit  dea  Ordens 
durch  sie  in  ausgezeichneter  Weise  gefördert  worden  ist.  So  angelegt  ist 
die  Gesellscbaft  nach  Lainez's  Tode  (1504)  unter  den  sechzehn  GeueraleOi 
die  ihm  bis  zur  Aufhebung  1773  gefolgt  sind,"')  ohne  erhebliohen  inneren 
Streit  nur  ImmenEU  an  Zahl  und  Fähigkeit  ihrer  Mitglieder  gewachsen  und 
hat  an  Einflass  nach  Aussen  im  Kampf  gegen  die  Protesanten  wie  rück- 
irhrkend  auf  die  katholische  Kirche  zugenommen.  Man  zählte  im  Jahre 
1616  bereite  82  ProTuiaen,  in  diesen  372  Gollegien,  23  Profenhiioer, 
41  PrflfnngahftnBer,  domus  probaiionis,  und  nodh  129  andere^  ratammeb 
äbrtr  nicht  weniger  als  18^112  Mitglieder;  und  tan  Jahre  1750  belief  sieh 
die  Geeammtsahl  der  Mi%üeder  bereits  anf  22,589,  welche  sich  nnf 
3^  Pnfvinien  und  in  669  CoHegien,  176  Seminare  vnd  278  Miseionen 
verCheiiten.  Ein  Heer  ton  Tausenden  sam  Theil  der  fUiigsten,  gettbtesten 
Qlld  thiftigsten  Mtnner,  die  sonst  keine  Sorgen  hatten  als  diese  geistige^ 
war  für  die  swielkehe  Aufgabe,  die  Protestanten  wiedenngewinnen  und 
die  Icafhollilehe  Kirche  susammenaulialteny  gesehafTen.  Und  nach  der  einen 
Bichttang  und  den  Protestanten  gegenflber  hat  nichts  so  söhr  ils  die  Jesu- 
iteh  seit  Mitte  des  XVL  Jahrhunderts  den  Fortgang  der  Reformation  auf- 
gehalten, nichts  in  sölchem  Grade  durch  Beaction  und  Gegenrefomallon 
die  evingeliBche  Kirche,  auch  wo  sie  schon  bestand,  Tcrmhidert  und  ge- 
telildigt  Gross  sind  auch  ihre  Erfolge  nach  der  andern  Seite  gewesen. 
Eine  Ffllle  von  GdChrsamkeit,  8<iharlbinn,  Geist  und  Bildung  ist  in  Ihren 
Schulen  und  durch  ihre  Schriftsteller  in  Umlauf  gesetzt  Worden,  und  während 
die  alten  Orden  schliefen  und  die  Weltgdstttchen  dasu,  waren  -  die  Jeslitten 
stets  auf  dem  Flatae  und  bewiesen  hi  Predigt,  Untmicht  und  Literatur 
einen  erstaunlichen  Wer.  AUehi  diese  Siege  waren  ftr  die  Kirche,  der 
sie  galten,  theuer  eteuft,  nicht  nur  um  den  Preis  viel&cher  Zeratdrang 
ihrer  Ordnungen  in  der  Verwaltung  ihrer  Bisthflmer  und  hi  der  Wirkaam- 
keit  ihrer  Kirchensucht  und  ihrer  Lehranstalten,  sondern  auch  um  den 
höheren  Preis  eines  geistigen  Schadens,  welcher  sich  Ton  der  herrschenden 
Corporation  aus  auch  übrigens  auf  die  Vertreter  der  katholischen  Kirche, 
manche  Päpste  nicht  ausgeschloBen,  in  Tcrderblicher  Weise  ausbreitete. 


*)  Die  ganze  Reibenfolge  ist:  1541  Ignatius,  1550  Lainoz,  1565  Franz 
Borgia,  Hcnog  von  Oandla,  1573  Everard  Merourian,  1582  Olaudina 
A4|QaTiya,  1615  Vitelleschi  aus  Bom,  1645  Caraffa,  1648Fr.  Ploooloaftinl, 

1651  Alexander  Gottifredi,  1652  Gosvin  Stickel,  1664  Paul  Oliva,  1681 
B.  de  Noyelle  ans  Brüt^Eel,  U^ü  Gunzalcs  de  Santalla,  17U5  Tamburini 
aus  Hodena,  1730  Franz  Retz  aus  Prag,  1750  Ignatius  Visconti  aoa Mailand 
1755  L.  Centurioni,  1758  Lor  ens  Biccl  aus  Florenz  gest.  1775.  ' 
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Zwar  hatte  der  Janütiaams  mit  gehwlnnerisch  religiösen  Regangen  begonnen, 
beUütar  war  et  nielkt  ^e  Maeht  ehiktlieherFrOmnugkeity  sondern  nur  der 
InteUSgeosi  waa  dnreh  ilin  geeehalFen  wurde;  und  diese  Maeht  ging  wieder- 
um  niehi  imeigennlltaig  foneliend  sa  Wecke,  iieaa  aieh  lUeht  einCMsh  und 
anfinslitig  wie  die  Stadien  der  Manriner  Ton  Wahrlieiten  und  Erkenntnissen 
fortnehen,  aondem  defpadirte  Alles,  aneh  Gelelirsamkeit  nnd  Wissensehaft 
and  alle  geistige  JUüi^eit  nnd  Yerbranehte  es  wie  ein  Kapital  —  wofür? 
ai  mqforem  J>ei  gkriam,  lautete  die  Antwort*);  allein  die  Saeke^  die  damit 
gemeint  war,  galt  doeh  keineswegs  jenem  Ziele,  sondern  dieses  wurde  anm 
Hlttel  emie&igi  Das  Streben  Ueidete  sieb  in  das  Gewand  einer  das  per- 
sfinfidke  Gewissen  TerdiSngenden  Anetoritftt,  om  ein  anderes  niohstliegendea 
Ziel  eireiebbar  zn  maeben,  die  Hemebaft  der  BOmiseben  Eireke^  von  weleher 
die  Jesnitea,  seit  sie  in  ihr  dominirten,  aneh  sagen  durften:  fiUU  ifiest  mai. 
Hit  der  Fertigkeit,  welehe  die  Jesuiten  den  Ihrigen  besonders  anpriesen 
und  anbildeten,  nioht  mehr  naoh  dem,  was  wahr  und  reeht  sei,  in  fragen, 
sondern  nur  naeh  dem  Willen  der  Oberen  ab  identiseh  mit  dem  Willen 
Gottes  oder  doeh  naeh  dem  Gehorsam  als  dem  hOehsten  und  alleinigen 
Gottesdienst,  Torbreitete  sieh  aueh,  wie  bei  Jeder  ttbermissig  geltend  go- 
msehten  Auetoritit,  eine  andere  Gewöhnung,  die  gleiohfaUs  sur  Fertigkeit 
geworden  ist:  aueh  das  Gewissen  wurde  nieht  mehr  gefragt  noeh  gehört, 
sondern  als  Willkflr  und  mensohlieher  Eigenwitten  ab-  und  sur  Ruhe  Tor- 
wiesen,  und  diese  Abwendung  von  der  persOnlieh-sittliGhen  Urthellskraft 
sogar  fltar  hOehstes  Verdienst  der  Demnth  ausgegeben.  Bo  konnte  es  ge- 
sehehen,  dass  dne  Tendern,  die  auletxt  auf  Hohlheit,  Ehriosigkeit,  Gewissen* 
Issigkeit  und  Sklayenthum  hinausliuft  und  das  Beste  im  Hensehen  zu  ez- 
sliipiren  droht,  sieh  noeh  mit  einem  Schimmer  ehristlieher  Tugend  und 
kirehlieher  Vollkommenheit  sehmflekte.  Man  kann  aneh  das  Gewissen  und 
die  Wahrhaftigkeit  Bationalismus  und  Sntijectivismus  sehelten,  wenn  man 
sidi  mit  ihnen  abfinden  wflL  Eine  weitere  Folge  soteher  inneren  Zerstöning 
war  die  Hoehsehfttzang  der  Formen  bei  fehlendem  Gemüthaantheil,  das  Zu- 
ftiedenseiD  bloss  mit  dem  Zeichen  der  äusseren  Unter¥rürfigkeit  selbst  Gott 
gegenüber,  also  das  Ersterben  des  christlichen  Lebens  zu  leerem  Mecha- 
nismus der  Andachtsübnngen,  fttr  ein  hyperpositives  Christenthum  öchun 
ausreichend  zum  Heile  ex  opere  operato.  Waa  dem  katholischen  Klerus 
bis  hinauf  zum  Papste,  zum  Glück  nicht  allg^emein,  von  Feindseligkeit  und 
SchadeutVeude  gegen  die  Protestanten  und  üunst  von  Unwahrlieit, ///a /ra?/^, 
Volkötäuschung,  Heuchelei,  Erstorbcnheit  anhaftet,  das  hängt  fast  Alles  mit 
dem  Sophisten-  und  Advocaten-Parteipt  ist  der  Jesuiten  und  mit  dem  Jesui- 
tischen Beugen  und  Entadcln  des  Geistigen  l'Ur  den  Zweck  bloss  der  Herr* 
lehaft  um  jeden  Preis  zusammen. 

*)  m  t0hU€m  €t  j^feetkmm  prosamorum  uuumbere,  ssgt  das  JSseämt»  A  c 
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Uebrigons  sind  doch  aucli  hier  noch  die  Zeiten  zu  untersclieiden,  und 
wir  kommen  auf  das  am  Anfang  Bemerkte  nochmals  zurück.  Aufgetreten 
sind  die  Jesuiten  als  ein  muthyoller,  zu  jedem  Opfer  bereiter  Verein  für 
Erhaltung  der  katholischen  Kirclie,  für  Werke  des  Unterrichts  nnd  der 
Liebe,  wo  sie  besonders  zu  fehlen  schieneii|  und  im  XVI.  Jthrhnnderte 
bewahrten  sie  sich  noch  viel  von  dieser  beweren  Gesinnung  und  von  der 
demtlthigeii  Bereitwilligkeit,  Opfer  zu  bringen  nnd  das  Schwerste  zn  ttber^ 
nehmen,  wie  ja  schon  der  Eintritt  in  den  Orden  die  härtesten  Zumuthungen 
stellte.   Im  folgenden  Jahrhundert,  als  sie  schon  an  Macht  und  Eigenthum 
einen  grossen  Besitz  erlangt  hatten,  zeigten  sich  mehr  als  früher  die 
ichlimmen  Frflebte  unbändiger  und  Alles  «nfs  Spiel  setzender  Hemohbe- 
gierde.  Zum  Verderben  des  ProtoBtnntiflmaB  gknbten  sie  aieh  angestellty 
aber  ea  kam  ihnen  nicht  darauf  an,  anoh  den  KatboUdamna  gdstig  and 
flittlick  herabsnaetieni  waa  niigenda  mehr  ala  in  Frankreiek  geaekeben  iai, 
wo  sie  um  der  Henaekaft  willen  oft  gerade  den  beaten  nnd  ekriatiiehBlett 
Begangen  innerhalb  der  Eireke  feindÜek  widerstrebten.  Seit  An&ng  dea 
niekaten  Zeitattera  iat  daa  yerwerilieke  nnd  nnkellToUe  Treiben  in  der 
Blebtnng  vom  Timokraliaoken  anm  Oligareklaeken  noek  mekr  in  der 
SteigeniDg  begriiTen;  der  Orden  wird  immer  weltiieber,  er  Tertieft  siek  in  Geld- 
Bpecnlation  nnd  Handebantemekmnng,  dnrek  Vermekmng  dea  "Bdchthnmty 
niekt  mekr  dnrek  Befriedigung  dea  Ekrgeiaea  will  er  alek  aelbat  geniigen. 
Endliek  folgt  die  Anfkebnng  nnd  kieranf  die  Wiederkeratellnng  dea  Ordens, 
welcke  In  daa  laufende  Jakrknndert  fUlt  Mit  dieser  ikrer  Emenernng 
Bind  die  Jeaniten  wieder  mekr  In  ihre  nraprflnglicke  Stellung  anrflcli^genihrt 
nnd  inaofem  tkeilweiae  anck  gereinigt  worden.  Ablassend  Ton  der  Toran- 
gegangenen  Verweltlicknng  betragen  sie  rieb  wieder  geisfliekery  Btrenger 
und  asketlseker;  die  Lage  der  Dinge  nöthigte  sie,  ikren  Beruf  wieder  anf- 
aunekmen  nnd  beaondera  in  Italien  ftr  Predigt,  Jugendnnterriekt  in  allen 
Graden,  tkeobgiBcke  Bildung  und  Literatur  geschäftig  an  wirken.  Und 
dort  beateken  sie  noek  jetat  ala  die  bei  Weitem  falilgöte  Corporation  anter 
gemlaekter  Bev^^lkerung,  zuleich  aber  ihrer  ersten  Bestimmung  gemäss  als 
die  betriebsamsten  Agenten  einer  antiprotestantischen  und  in  letzter  Instanz 
sehleckthin  Römischen  Propaganda.*) 

*)  Von  den  Jesuitischen  Schriftstellern  handelt  de  Baäker,  Bihl.  des 

a'crivains 

de  la  compagnie  de  Jesus,  Liige.  1S53.  A\\»  der  grossen  Zahl  derselben  sin«! 
hervorzuheben:  Johann  Tel  er  Mal  fei,  ^cst.  Itiuii,  Lu  dwig  Molina,  Nicolaus 
Serarius,  geb.  1550  gest.  IbOli,  Jakub  Balde,  Martin  Becanus,  Frieilrich 
TonSpee,  Bobert  Bellarmin,  Veit  Erbermann,  Jakob  Oretser,  gest  1G25 
anlni^lstadt,  Jae.8irmond,  geb.  1559  gest  t651,  Dionysias  Petan,  1583 — 1652, 
Athanasius  Kircher  1602— SU,  Herrmann  Busenbaam,  Hieronymus  MtlI. 
mann,£m. Sa,Sanchez,  Louis  Buurdaloue,Jean  Hardouin, geb.  ICirtg^est. 
1729  zu  Paris,  Marcus  Ha usiz,  gest.  zu  Wien  ITfiO,  J  oh  n  Ilar  tzhoim  gest  1  763, 
MasBillon,  Uieruuynius  Tirubobchi,  geb.  1731  gest.  179-1,  Michael  Sailer. 
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Zweiter  AbschuilU 
DaB  Concil  zu  Trident 


§  4.  EfadeitDiig  und  ont68  StadiiiiD« 

lüenliir:  Von  den  Quellen  nnd  üikonden  geboren  die  Ausgaben  der  Canones  et  de- 
creta  conc.  Tr.  sowie  überhaupt  der  kathoÜBchen  BekenntnissschrUten  in  die 
Symbolik.  —  Für  die  Geschichteforsicliung  sind  f^undlegend:  Paolo  Sarpi,  Istoria 
del  concilio  Tridenlitw ,  zuerst  Lond.  Uli!»,  französisch  von  le  Courayt-r,  17:<«, 
deutsch  von  Kam  b ach  1761  ff.  Ihm  gegenüber,  actenmäasig,  aber  ganz  im  päpst- 
Behen  Interesae  geerbeitel!  Sfürzm  PüiUwieini,  Istoria  dei  eaneiUo  diTrmUOt 
seent  1666,  dentsoh  von  KlUseohe  1838.  Brise  her,  Zar  Beurtheilung  der 
CentrorerBen  zwischen  Sarpi  nnd  PnllsTieini,  1844  2  Theile,  nur  eine  Advo- 
catur  au  Gunsten  des  Letzteren.  Von  protestantischer  Seite:  M.  Chemnitz, 
Examen  concilii  Trid.  Franca  f.  1565fT.  und  öfter.  Hnli^,  Historie  des'lriden- 
tinischen  Concils,  Halle  1711.  Spätere  Darstellungen  und  HUIfsmittel:  Le  Piat, 
MoHumetita  ad  histor.  conc.  Trid,  Lovan.  1781.  Marheineke,  System  desKatho- 
lieismiisBd.L  KOllner,  Symbolik  der  B0flL>K.K.  Hamb.  1844.  Dehler,  Lehrtnieli 
dsr  Symbolik«  hertnsgegeben  von  Fr.  Belitiseh,  Tllb.  1876*  Wessenberg,  Die 
grossen  K.- Versaimnltingen  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts,  Bd.  III  nad  IV, 
Const.  1844.  I.  M.  Gösch  1,  Gesch.  des  Conc.  zu  Trid.  Regensb.  1840.  Bungencr, 
Oesohichte  des  Trid.  Concils,  Stuttg.  1S61.  Die  Geschäftsordnung  dos  C.  v.  Tr. 
aus  einer  Handschritt  des  Vat  Archivs,  Wien  lb71.  äickel,  Zur  Gesch.  d.  C. 
T.TVid.  9  AbttMÜttngen,  Win  1870—71  BelmaanlaSybeU  Mit  ZettMlur.ZXX. 
1873,  8. 34.  Bänke,  FIpsle,  1, 129ir.  212ir.  6.  Anfl.  Die  TielbeiproeheiieB  and 
bisher  nar  indirect  beksnnt  gewurdcncn  Originalaeten  sind  endlich  Teröffentlicht 
m  Acta  genuina  s.  oecumen.  concilii  Trid.  —  -  nunc  primum  integra  edita  ah 
Äug.  Theincr,  Rom.  1871,  verheissen  jedoch  nur  geringe  Ausbeute.  Viel  werth- 
voller scheint  die  neueste  Pnblicution :  L'ngedruckte  Berichte  und  Tagebücher  zur 
Geschichte  des  Concils  von  Trient  heransgegebeuen  von  L  von  DOUinger, 
3  Abtheflaogen,  NOrdüigen  1876.  Zar  Literatur  vgl  noeh  Sehrooekh  IV, 
184—303.  Ktfllner,  sua.0.  &20ff.  Oieseler,  m,  2,  &  503IL  Aqgib.  AUg. 

Z.1867,  Beil.  N.  163. 

Die  groBM  KireheiiTennraiiiliuigeii  der  vorriefoniuiloriBolieii  Epoche 
«uen  hinter  den  HoHhungen,  die  lie  erregt,  und  hinter  den  Qeiinnnngeu 
ud  Bestrebongen,  welchen  ale  theilweise  einen  lo  nnnmwnndenen  Anadrnok 
gegeben,  sniUckgebfieben,  de  halten  weder  die  beabiiehtigte  Befonn 
der  Kirehe  an  Hanpt  nnd  GBedem  dnrchgesetzt,  noeh  deh  dem  Fipatthnm 
gegenttber  in  gesetageberischer  Unabhängigkeit  behauptet;  aber  die  Aner- 
kennung ihres  obersten  Entscheidungsrechts  war  selbst  durch  diese  Miss« 
erfolge  nicht  beseitigt  worden,  weil  sie  auf  der  altkirchlicbcu  Ueberlieferung 
rahte.   Den  Grundsatz,  den  zuletzt  noch  die  Baseler  Synode  ausgesprochen, 
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das8  das  allgemeine  Concil  über  dein  I'.vpst  stehe,  obwohl  von  Pius  II. 
(1458  —  64)  und  mehreren  Nachfolgern  verdammt,  liatte  man  in  der  Kirclie 
seitdem  nicht  aufgegeben,  und  die  Conflictc  mit  der  Papstgewalt  dienten 
dazu,  aufs  Neue  auf  ihn  zurückzuführen.  An  das  Concil  hatte  Ludwig  XII. 
schon  zu  Anfang  des  XVI.  .Jahrhunderts  appellirt,  dasselbe  geschah  1520 
von  Luther,  dasselbe  vom  deutschen  Reich  1522  bei  Einreichung  der 
Gravamina  an  Hadrian  VI.;  seitdem  war  in  allen  Reichsschlüssen  dieselbe 
letzte  InBtanz  angerufen  worden^  and  noch  der  NOrnberger  Religionsfriede 
hatte  nur  Ycrläufige  Entscheidungen  geben  wollen,  weil  die  endgültigen 
dem  Concil  vorbehalten  bleiben  mOBSten.  Am  Meisten  wttnsclitc  der  Kaiser 
die  Veranstaltung  eines  solchen,  denn  er  wollte  den  eTangelischcn  Fürsten 
jeden  Grund  zur  Widersetzlichkeit  ent/iohon,  aber  aneh  wohlbegrttndetcn 
Beschwerden  abgeholfen  und  die  päpstlichen  Rechte  genauer  bestimmt  und 
beschränkt  sehen.  Gerade  aus  diesem  Grunde  aber  hatte  Clemens  YIL 
tn>ti  der  wiederholten  Aufforderungen  Karins  immer  damit  gesdgerl^  noch 
kurz  vor  seinem  Tode  machte  er  Anstalt,  was  aber  gar  keine  Folgen  hatte. 
Pant  in.  setzte  diese  hinhaltende  Politik  noeh  tatL 

Alexander  Farnese,  geh.  1468  gesi  1549,  nnter  dem  Namen 
PanPs  IIL  naeh  Yienigjihrigor  Thitigkeit  ab  Cardinal  smn  pipstliohen 
Stahle  erhohen,  war  wie  seine  UedicSisehen  Vorginger  dn  Mann  toU  GeUt^ 
Weltklngheit,  Kunstsinn  nnd  eleganter  Bfldnng.  Offen  hetrieh  er  den  Plno, 
fftr  srinen  Bobn  nnd  sdne  Tochter  nnd  ftr  deren  Naehkonmen  ftrstUehe 
Versorgungen  sn  schaffen,  was  ihm  anch  gelungen  ist;  zum  Lohne  aher  starb 
er  nachher  83  Jahre  alt  durch  einen  Verdrnss,  welchen  ihm  seine  Nepoten 
beretteteo,  nnd  in  Folge  einer  lusnrrection,  weil  er  nicht  alle  ihre  Wflnaehe 
heftiedigt  hatte.  Das  VerUngen  nach  einer  synodalen  Eiledignng  der 
kirchliehen  Wirren  nnd  wo  mOglieh  anch  nach  einer  Heihing  des  ZwieapattM 
anf  dem  Wege  friedlicher  üebereinknnft  war  inswischen  immer  aUgemeiner 
geworden,  Panl  IIL  konnte  es  weder  ignoriren,  noch  war  er  seinersaits 
geneigt,  neue  Gefahren  f&r  sich  nnd  seine  Stellnng  heraa&nheschwOren. 
Er  tnf  demgemiss  seine  Anstalten,  deren  Ansfuhmng  sieh  Jedoch  Jalire 
lang  hinzog.  Bs  war  um  die  Zeit,  als  die  Protestanten  sieh  anf  das  Ooneil, 
das  in  Mantna  gehalten  werden  sollte,  vorbereiteten  nnd  die  Ahlusang 
der  BchmtlkaMisriien  Artikel  Teranlascten.  Dem  Papst  war  et  nieht  an- 
winkonmen,  dieses  emstlioh  Toihereitete  Unternehmen  an  neuen  Hindenusana 
seheitm  n  seheik  Politische  Verwiekhingen  stellten  sieh  daswiaehen, 
dann  folgten  die  Fliedensgespräche  von  Worms  nnd  Begensbnrg  (154 1); 
die  Parteien  näherten  sich,  Oontareni  nnd  Helanehthoii  hetrateti  den 
Weg  der  Verständigung,  und  die  Union  wurde  von  Karl  V.  und  Philipp 
von  Hessen  gemeinsam  betrieben.  Man  war  freilieh  schon  gewohnt,  so  oft 
sieh  die  Umstände  fHedlich  auliessen,  die  Theologen  voranzoschieben,  weil 
man  erwarten  durfte,  daas  dann  nichts  aus  der  Sache  werden  würde.  Aln 
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aber  der  Kaiser  in  HcgrilT  stand ,  soinrrseits  den  ersten  Scliritt  zu  thun, 
muäöte  ihm  der  Papst  znvorkommcu ;  er  schrieb  das  Coucil  für  154:2  aus, 
doch  ohne  sogleich  Ernst  damit  zu  machen.  Nochmals  wurde  die  Aus- 
führung hinauBgeacbobcn;  erst  zu  Ende  1515,  ah)  der  Kaiser  sich  wieder 
von  den  Protestanten  getrennt  hatte,  als  d§r  Feldzug  ihn  hinlilnglich  be- 
schäf^gte  und  der  nengcstlfteto  Jesuitenorden  für  jede  Beaction  und  Gegea- 
reformation  einen  kräftigen  Beistand  Terhiei8|  tohienen  die  Verhältnisse 
nngefährlicii  gonilg  sa  liegeAi  nm  einen  sicheren  Verlauf  im  päpstlichen 
Interesse  voranssehen  zu  lassen.  Jetzt  erst,  im  Dec  1545  wurde  zu  Tridont, 
der  Ilaaptstadt  des  italienischen  Tyrol,  wo  der  Bischof  und  OirdinfL 
Madruzzi  sofileidi  als  deutscher  Beiohsfttrst  rasidirte,  die  Versammlang 
eröffnet 

Es  ist  zunächst  nöthig,  ihre  allgemeine  BeschafTenheit  in's  Auge  zu 
fassen.  Unter  einer  SjnodAi  wie  sie  damals  zur  definitiven  Entscheidung 
der  kirehlioben  Differenzen  von  verschiedenen  Seiten  begehrt  worden^ 
dachte  man  sich  eine  allgemeine  oder  dkumenische  nach  Art  der  Cost- 
nitzer  und  Baseler,  d.  h.  eine  wirkliche  und  gleichmässige  Bepiiientation 
der  Kirehe,  die  sieh  eben  darum  die  Befngniss  snr  Refom  and  zur  Er- 
bebnng  Aber  dos  beilegen  durfte.   Schon  etwas  abweichend  von 

dieser  Vorstelluiig  war  der  Qedanke  eines  freien  dentiehen  KaÜonal- 
twSk  nur  itrlediguDg  der  dentBohen  Ktrehenfirage.  Sin  iolehea  konnte 
fteiCeh  der  Papet  noeh  weniger  wOnaehen  als  jenes  anders^  weU  schon  in 
dem  N^D^en  eine  beetimmtere  AniTordemnig  itUr  den  Kaiser  gelegen  hätte, 
lieb  an  dem  Unternehmen  selbBtindig  an  betbeiUgen  und  fiBr  dessen  Erfolg 
mit  «einer  Anetoiittt  einsasteben.  In  der  That  ist  das  Tridentinnm  naeb 
der  Art  seiner  Zusammensetanng  weder  dne  Ökumenische  noeb  eine  nalio^ 
nsle  Synode  gewesen,  wohl  aber  ehie  durohans  bierarcbisebe  und  antipro- 
tastcntisebe;  von  diesem  Standpunkt  aus  bat  sie  sich  nach  sehwaeben 
Aafiütgen  und  bei  den  stärksten  inneren  BUtaaen  dennoch  während  ihrer 
hmgen  und  mebiiacb  unterbrochenen  Daner  su  bedeutenden  nn4  ftr  die 
oschlblgende  kirebUebe  Entwicklung  maassgebenden  Leistungen  empor^ 
gearbeitet  Faotisob  haben  allerdings  die  Jesuiten  auf  den  Biiduiigsgang 

eme^MTten  KatboUcismus,  an  dessen  Wiege  sie  stsnden,  den  meisten 
ENluss  geflbt,  reebtUob  und  verfassungsmMsig  bat  derselbe  sich  auf 
die  Tridentinisebe  Synode  gegründet,  in  welcher  ausser  den  Jesuitischen  noch 
aodere  nnd  bessere  Elemente  whrkten,  und  wenn  gesagt  wird^  dass  es  eist 
seit  Mitte  des  ZVL  Jl^dts.  eine  BOmisch-kätbolisehe  Kirefie  bn  gegen- 
wärtigen Sinne  gebe:  so  ist  damit  gemeint,  dass  sie  die  vollendete  Ab- 
icidemng,  inuere  Organisation  un4  Zusammenachliessung  und  ihren  eigen- 
thSmlieben  and  efaueltigen  Charakter  erst  durch  das  Tridentinum  empfangen 
habe.  In  das  S^dium  desselben  hat  sieh  der  Kireheublstorikef  mit  dfp 
Sym^lilfer  an  fheileni  und  wenn  es  dem  Letiteien  obliegt ,  die  D^ret^ 
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und  KnnonoH  des  Cnncils  mit  den  TOfangegangcneii  dogmatischen  Satzangen 
und  sckoiastisclien  Schalmeinnngeii  la  Tergicichcn,  im  Gegensatz  zu  dea 
verworfenen  protcstun tischen  Loliren  zu  prüfen  ond  zu  einem  in  sich  zn- 
8ammenhnng:enden  Glaubens-  und  Lelirsyt^tem  zu  verknüpfen:  so  hat  der 
Historiker  hauptsächlieh  den  Gang  der  Verhandlungen,  deren  Wendungen 
nnd  Motive  and  die  äusseren  Einflüsse  sn  verfolgen,  endlich  den  Antheil  der 
PersOnliclikeiten  und  Parteien  in's  Auge  zu  fassen.  Als  Ganzes  betrachtet 
erstreckt  sich  die  Synode  fast  ttber  zwei  Decennion,  es  ist  nahezn  ein 
Viertel  Jahrhundert,  welehes  von  ihr  seine  Ueberschrift  entnimmt  Inner- 
halb  dieees  Zeitranma  Hegen  drei  Epochen  des  Goneils,  die  ertte  unter 
Paul  Ith  von  1546  Mi  47,  lehn  Sessionen  nmfaasend,  die  iweite  von 
1651  bis  52  unter  Juliua  III.,  von  der  11.  bis  16  Session  reiehend,  die 
dritte  unter  Pius  IV.  von  1562  bis  63  mit  den  Sessionen  17  bis  25. 
Diese  drei  Abtheilnngen  stellen  eigenilieh  drei  siemlieh  verschiedene^  auch 
dnreh  lange  Jahie  getrennte  Goneilien  dar,  und  die  sweite  Periode  nahm 
wirklieh  ftst  die  Gestalt  einer  Nationalsynode  an,  wurde  jedoch  auch  am 
Schnellsten  wieder  abgebrochen.  Alle  drei  aber  erhielten  dadurch  umfimg- 
reichere  Au^ben,  dass  sie  gerade  wie  die  Beformation  selber  nicht  bei 
der  Entscheidung  der  die  Eirohenxneht  und  Verfassung  betreffenden  Fragen 
stehen  blieben,  sondern  nach  den  dogmatischen  Gründen  der  bestehenden 
oder  geforderten  Ordnungen  snrtteklhigten  und  dabei  gendthigt  wurden, 
aueh  die  Lehrsatsungen  neu  su  beseugen  oder  sn  bestimmen. 

Wir  verweilen  nun  bei  den  drei  einzelnen  Abtfaeilungen  und  haben 
zugleicb  die  daswisehen  liegenden  Pupstreglerungen  einznfleehten. 

Im  ersten  Stadium  war  also  die  Synode  unter  Paul  III.  vom  Ende 
1545  bis  in  das  Jahr  1547  versammelt  und  setste  ihre  Geschifke  bis  snr 
zehnten  Session  fort  Wohl  hatte  der  Kaiser  die  Absicht,  die  Zusammen- 
kunft wenn  nicht  zu  einer  deutschen,  denn  seine  Reiche  erstreckten  sieh 
weiter,  doch  su  einer  solchen  su  machen,  in  welcher  sein  eigenes  Ansehen 
und  die  Rflcksieht  auf  das  deutsche  Beich  vorwalten  sollte,  aber  schon 
an  der  Wahl  des  Orts  scheiterte  sein  Vorhaben.  Die  bischöfliche  Stadt 
Trient)  an  der  iussersten  Grenze  Tyrols  gegen  die  liombardei  gelegen, 
jenseits  Botsen  und  Brixen,  war  doch  nach  Spraehe,  Sitte  und  Klima 
schon  gans  welsch  und  wurde  von  einem  italienischen  Cardinal  regiert 
Die  Verbindung  ndt  Deutschland  kam  hier  nicht  mehr  in  Betracht,  desto 
wichtiger  wurde  die  Nachbarschaft  Italiens,  denn  sie  machte  es  mOgUch, 
das  Goncil  schon  im  Entstehen  zu  einem  ganz  Römischen  su  stempeln. 
Bei  der  Eröffnung  waren  deutsche  Bischöfe  Uberhaupt  noch  nicht  gegen- 
wärtig, der  bevorstehende  Krieg  des  Kaisers  im  Reich  hielt  sie  zarflek; 
auch  nachher  wurden  es  nicht  mehr  als  acht,  Oberhaupt  aber  waren  die 
anderen  Nationen  noch  wenig  vertreten,  desto  grösser  die  Zahl  der  Italiener, 
und  diese  konnten  nun  sogleich  die  wichtige  Geschäflaordnung  in  die  Hand 
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mhnen  und  gmns  im  Interesse  der  pApstUeheo  Legaten  feststellen.*)  Als 
Midie  ftingirten  del  Monte,  Reginald  PoluB  nnd  Haroellns  Cer- 
riniiSy  ihnen  gelang  es  folgende  Besohlflsse  darohsaBetKen.  NieM  naeh 
dem  Vorgange  von  Ooiistani,  also  nieht  naeh  Nationen ,  wie  von  Einigen 
Teriaagt  worde,  sondern  nach  K9pfen  sollte  ahgestimmt  werden,  und  wenn 
dies  gesehah:  so  war  bei  der  Uebenahl  der  Italiener  sehon  hinreichend 
Ar  die  Ergebnisse  gesorgt  Das  SÜmmreebt  selber  fiel  den  Bischöfen, 
nicht  den  Procoratoren  derselben  mit  wenigen  Ansnabmen  sn;  ausser  den 
BiMhOfi»  aber  sollten  noch  die  Ordensoberen  mitstimmen,  von  welchen 
Toraisnsehen  war,  dass  sie  im  Fslle  eines  Oonflicts  dem  pAstUchen  Stand- 
ponkte  statt  des  bIsehOfliehen  anfallen  würden.  Der  Papst  selber  hatte 
swei  Jesuiten,  Salmerone  und  Lainez,  abgeordnet,  und  awar  mit  dem 
Toirecht,  immer  suletit  In  den  Verhandlungen  das  Wort  lu  nehmen;  auch 
war  Salmerone  von  Ignatlna  selber  instmirt,  ttberfaaupt  keiner  Neaemng 
beisustimmen.  Beide  MAnner  waren  sehon  1546  bis  47  anwesend,  nachher 
wieder  in  den  Jahren  1551  und  52,  and  in  der  dritten  Epoche  stand  swar 
Salmerone  anfangs  allein,  da  Lainez  inzwischen  General  geworden  war, 
doch  stellte  auch  dieser  sich  noch  ein.**)  Und  ferner  gehOrte  es  nocli 
zam  Gescliäftsgang,  Anträge  zu  stellen  nnd  die  Gegenstände  der  Beratlinng 
zu  bestimmen,  die  Commissioneii  oder  Coiigre;i:rttiünen  zur  Vorbereitung 
uud  Beratbung  der  einzelnen  Bedchlürise  zu  wühlen  und  abzutheilen ,  die 
Abstinunungen  selber  zu  formuliren  und  endlich  die  liedaction  der  He- 
schlüsse  zu  leiten  und  zu  überwachen;  —  auch  diese  Befugnisse  wussten 
die  Legaten  sich  selber  zuzueignen.  Ausserdem  wurden  scliwierige  Fälle 
der  pästlichen  Entscheidung  vorbehalten,  oder  die  Legaten  fragten  deshalb 
erst  in  Rom  an,  so  dass  die  Spottrede  entstand,  der  heilige  (»eist  verzögere 
sich  zuweilen,  wenn  die  Flüsse  austräten  und  das  Komische  Packet  zurück- 
hielten. ***)  Endlieh  wussten  die  Römischen  Vertreter  noch  durchzusetzen, 
dass  den  Beschlüssen  nicht  in  der  Ueberechrift  der  Zusatz:  „welche  die 
allgemeine  Kirche  vertritt**  zu  „Synode"  beigefügt  wurde.  Uebrigens 
wussten  Kaiser  und  Papst  sehr  wohl  um  die  Differenz  ihrer  Absichten, 
um  so  mehr  musstc  der  Letztere  sich  vorsehen,  t) 

Nach  diesen  Vorbereitungen  entstand  die  natürliche  Frage,  was  Gegen 
stand  der  Berathung  sei,  und  in  welcher  Ordnung  und  Reihenfolge  es  zur 
Discussiou  koninien  solle.    Zweierlei  konnte  in  einer  solchen  Versammlung 
erörtei-t  werdeoi  Fragen  des  Rechts,  der  DiscipUn  oder  Verfassung  oder 

•)  Wessenberg,  Kirchenversammlungen  III,  159.  IV,  2lt. 

••)  Wetzer,  Welte,  Kirchenlexicon,  IX,  582  —  83. 

***)  Bonmot  des  fhoisIMaehen  Gesandten,  aber  erst  von  1663,  Martin» 
Bit,  de  France,  IX,  170. 

t)  Vgl.  Bänke,  Dentsehe  Oeschichte,  IV,  a  474ff.  oderS.  370ff.  der  3  Anig. 
BttL  1852. 


Digitized  by  Google 


26 


Ente  AbttMiliiiig.  Zweiter  Abaehnitt.  f  4. 


aneii  des  Dogma's,  also  Reform-  nnd  Lehr  fragen.  Und  wäbreod  die  Y«c« 
handlungen  dw  ersteren  Art  dem.  Papste  liöchlich  zuwider  sein  mussteo, 
wünschte  er  vielmehr,  daes  die  versaminelten  Väter  sich  möglielist  in  dia 
scliwicrigen  oder  gar  anentscheidbaren  theologischen  Probleme  vertiefen 
möcbteiiy  and  stellte  daher  durch  die  Legaten  die  Forderang,  diese  zuerst 
vf^rzunehmen,  mit  dem  Vorgeben,  d<aä8  ja  jede  praktisclie  Ajugelegenbal 
Folge  einer  LehrbestimmHog  sei,  deren  Erledigung  also  noth wendig  ironw- 
gehen  mflsse.  Damit  drangen  sie  nicht  ohne  Weiteres  durch,  in  emstUoh 
verlangten  die  Bischöfe,  man  solle  mit  der  Beformsaohe  binnen;  htaid» 
Theile  einigten  sich  sehliessUch  dahin,  dius  die  OongcegaHoA  Beiden  «nc^ch 
bearbeiten  möge,  Dogma  und  Verfaarang.  Die  Beeehlftaae  Aber  beiderlei 
QogenstAnde  sind  dann  aneb  in  den  Acten  neben  einander  an%efllhit 
worden  ala  Decrete  vom  Glanben  nnd  von  der  Reformation.*) 

Ueber  diesen  Vorfragen  nnd  geechftfitliehen  Förmliclikeiten  gingen  die 
drei  ersten  Sitsnngen  hin,  nnr  dass  in  der  dritten  das  Nieäniioh-Oonabuitinepo- 
litanisohe  Symbol  von  381  als  Grundlage  weiterer  Verhandlungen  angfr 
nommen  wmde.  Schon  damit  aber  war  jener  Uebereinknnft  ungeachtet 
der  fernere  Gang  entschieden;  das  Dogma  hatte  den  Vortritt,  daher  mnMte 
dieses  methodisch  in  Angriff  genommen  und  gegen  die  Eingriffe  einee  pro- 
teetantisehen  Erkenntnisaprincips  siclier  gestellt  weiden.  Und  schon  in  der 
vierten  Session,  am  8.  April  1646,  gelangten  swei  Decrete:  J>e  eanonieis 
scripturis  und  De  eäiU&ne  et  wu  eacrwrum  Ubronim  sur  Annahme.  An 
Widerspruch  fehlte  es  nicht  ganz,  Einige  stimmten  Ar  Anerkennung  der 
heiligen  Schrift  als  alleiniger  Korm,  ein  Bisehof  von  Chlosin  hatte  es  so- 
gar  fftr  gottlos  erfcUbrt,  der  Ueberlieferung  gleiches  Aneehen  mit  der  Bibel 
beisnlegen.  Allein  er  muaste  widerrufen,  die  päpstliche  Partei  wollte  sogar 
alle  Traditionen  dergestalt  sanctioniren,  dasa  selbet  die  spftteren  püpitüebctt 
Deoretalen  ansdracUich  einbegriffen  sein  sollten.  **)  Aber  wenn  dies  auch 
nicht  durchging:  so  wurde  doch  den  n^^postolischen  Ueberlieferungen**, 
der  Sache  nach  also  auch  den  späteren  Satzungen,  gleiche  Auetoritat  mit 
der  Bibel  beigelegt  Die  Tragweite  dieser  Entscheidung  leuchtet  ein.  Mit 
diesem  Priiirip  wiircu  die  Coiicilien  neu  befestigt,  die  Kirche  erklärt  sich 
selbst  für  eine  traditiumUc  und  dennoch  apostolische,  auf  zwei  Pfeilern 
von  gleicher  Festigkeit  ruhende;  in  dieser  ihrer  Wirklichkeit  macht  sie  sich 
zu  einem  unanta^itbaren  Factum,  welches  sich  selbst  verbürgt  uud  auslegt, 


*)  lieber  das  Local  vgl.  Ileidor,  von  Elte  Iberger  und  Hieser,  Mittol- 
altcrlicliu  Baudüukmalo  von  Ocäterreicb,  I,  Sluttg.  1656  58. 8. 155.  «Nur  die  eiBtaa 
8  Sitsnngen  unter  Paul  IIL  und  6  Sitsungen  unter  Julius  IIL  wurden  im  Dome 
au  Trient,  die  Übrigen  bi  der  Pfarrkirche  &  Maria  Maggiore  gehalten;  dagegen 
fand  die  feierliche  Promulgation  der  Decrete  wieder  im  Dome  statt"  Von  letsteiep 
daselbst  Abbihlnngcn. 

**)  Wessenberg  Hl,  211  ff. 
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atott  durch  historisehe  Untersuchnng  in  Frage  gestellt  zu  werden.  Aber 
iiiili  <y«.  Bibel-  soll  fortMl  mir  in  der  kirchlich  hergebrachten  Gestalt  gelten« 
Zwar  wurde  eingeriiuiity  dus  soiioa  die  Väter  das  Zorflckg^hen  auf  den 
Crtül.  «iH^hltii  hüten,  ab^r  man  fUrohtete  Qaftlir  von  den  Freiheiten 
giaMvter  Fonchoag  xaiä  yon  der  Benatmag  der  Urepraehea,  die  ohnehin 
der  llehnaU  Bn^entliidlieh  waren.    Gaidinal  Cerrini  war  aogar  der 
Meinagyi  der  giieehiaehe  Text  aei  dnreh  die  Aiianer  voiUaelii  Daher 
kitt  man  Biiletit  doeh  dahin  Ubereia,  ftr  den  Offentliehen  Gebranoh  die 
herhtaunfiehe  laieiniaehe  Ueberaetasng  ala  die  «anfhanliache*^  aBSiibefehlen, 
aber  eiae  BevisiOB  dieeer  Vulg^ta,  welehe  der  lahlreielien  Varianten  wegen 
diingend  adthig  geworden,  ▼onabehalten.  Hit  der  Saaetion  des  lateiaiaebea 
Toitee  hiag  noeh  eia  anderer  Sehritt  saBammen,  die  Qleiehatellnng  der 
Apekryphea  mit  den  kaaoaiaehea  Baehera;  aneh  damit  sollten  nn- 
odtkige  aad  vielleieht  bedeaUiehe  kritische  Neaerangen  Ton  der  Hand  ge- 
wiesen wesdea.  Die  Eatseheidnng  Aber  BibelUbersetmagea  ia  dea  Landes- 
Viadien  warde  dam  Papst  aahdmgeetelli 

Voa  diesem  Omadsititliehea  fthrte  der  Weg  ia  das  laaere  der  streitig 
gevoideaea  Lehma  «miehst  sn  der  aathn^alogischeB,  die  aneh  die  Angs- 
bnif^sehe  GcaftsBioa  vorangestellt  hatte.  Nach  sehwleilgea  Vorrerhaad- 
hmgea  and  aebea  einigen  Veiordnnngen  aar  Kireheareform  braehte  die 
ffenfte  Session  am  17.  Jnni  15i6  ein  knrzes  DeerHum  de  peeeaio  oriffhULli, 
sehr  ehamkteristiseh  ftr  die  Behntsamlroit,  mit  weloher  die  Synode,  vor 
den  protestaatisehea  Htetea  sarflekweiohendy  sich  In  die  Sehraaken  der 
fwhstostisdiea  Doetria  steUte.  Voa  der  orspraugUohea  Gereehtigkeit  ist 
derlleaseh  swar  abgefidlen,  seine  Frdheit  gesckwAefa^  doeh  nicht  verloren; 
Dift  der  Tanfe  aber  wird  alles  eigeatlieh  Sflndhalke  hiaweggeuommea,  daher 
von  der  Coneapiscens  aar  aa  sagea  ist,  daas  sie  voa  der  Stade  herstammt 
und  la  ihr  hiaführt,  ohae  selbst  schoa  Sflade  sa  sein.  Dabei  war  sa- 
gleiek  die  alte  Streitfrage  der  Domiaieaaer  aad  Franciseaner  Aber  die 
aahefleekte  Empftagaiss  der  Maria  sur  Sprache  gekommen;  beide  Orden 
«iiea  laUreieli  vertreten,  jeder  wünschte  seine  eigene  Lehrmeinnng  jetzt 
bcsttUgt,  daher  konnte  sieh  die  Synode  nur  mit  der  aneweichenden  Er- 
kttmng  beUen,  sie  wolle  über  die  heilige  Jungfrau  nichts  bestimmen,  und 
es  mflsse  bei  der  Constitution  Sixtus'  IV.,  die  allerdings  mehr  zu  Gunsten 
der  Franeiscaner  und  für  die  unbefleckte  Empfäugniss  lautete,  sein  Be- 
wei^ea  haben.*) 

Der  Rest  des  Jahres  ging  ^vi(■del•  mit  Vorstudien  und  schwit'iigen  Vcr- 
handlnn^^en  hin,  deren  Ergebniss  in  der  scclistcn  Sitzung  am  13.  Jan.  1517 
in  dem  Lehrstilck  De  juslificatione  an  s  Licht  trat.  Auch  dieses  ausführ- 
liche und  merkwürdige  Uluuheusdecret,  welches  womöglich  alle  Versammelten 


*j  Wesäcuberg,  Hl,  WL 
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einigen  soUte,  lief  auf  eine  Ververfang  der  protestantischen  Thesis  hinaus, 
war  aber  mit  groBSer  Uebericgung  ausgearbeitet.'^)  An  protestantischen 
Sympathieen  hatte  os  nicht  gefehlt.  £line  Fraction  Icam  der  reformatorischen 
Ansicht  nalie;  die  Rechtfertigung,  erklärte  sie,  sei  allein  aus  dem  Verdienst 
Christi  und  dem  Glauben  an  dasselbe  herzuleiten,  dergestalt  daw  dieldebe 
als  Wirkung  und  Zeichen  dieses  G&anbeDS  betrachtet  werden  mflsse. 
Seripando,  General  der  Angnstiner,  nntersehied  wohl  di^eoige  Geiaehtig- 
keit,  welche  der  Mensch  noeh  habe  und  die  auch  Togenden  henrorbiinge^ 
doch  ohne  in  genflgesy  mid  Jena  andere  dem  Menschen  sanreehneiide 
Gerechtigkeit  Ohristi|  welche  die  Hingel  der  ersteren  «ginie;  wenn  man 
sich  aber  frage,  auf  welche  dieser  beiden  Qnalititen  man  vertrauen  solle: 
so  kOnne  man  doch  nur  sagen,  aof  die  letstere  allein.  Aehnliehes  hatte 
auch  frflher  schon  in  den  Berathnngen  mit  Helanchthon  der  Cardinal  Con* 
tareni  dngerftnmt  Vom  Cardinal  Pole  wnrde  sogar  erinnert,  man  mOge 
ja  keine  Meinung  deslialb  Terwerfen,  weil  sie  bd  Luther  oder  Einem  der 
Andern  Beifall  geflunden.  Auf  solche  Stimmen  aber  antwortete  Domi- 
nicns  Soto;  dieser  hatte  eine  besondere  Schrift  Uber  diesen  Artikel  an 
die  Synode  gerichtet^  in  welcher  er  ausfUhrte,  dass  Niemand  tou  sich  ans 
gewiss  werden  könne,  ob  er  die  Gnade  inne  hsbe;  er  und  Andere  woltten 
den  Glanben  nicht  als  Werkseug,  sondern  nur  als  Eingang  und  Thor  inr 
Rechtfertigung  betrachtet  wissen,  die  Gerechtigkeit  Christi  solle  also  nicht 
die  unsrige  ersetaen  oder  ergftnzen,  sondern  hervorbringen  und  an  eigenem 
verdienst^en  Wirken  erwecken.  Darüber  wurde  lange  und  heftig  ge- 
stritten, und  in  einer  Congregation  wurden  die  Yiter  handgemein.  Zulötet 
abor  siegte  dennoch  die  antiprotestantisehe  Aulhssung,  naoh  welcher  die 
hergestellte  eigene  Gerechtigkeit  des  Menschen  fthig  gedacht  wird,  das 
ewige  Leben  auch  von  sich  ans  zu  verdienen.  Und  im  Decret  wird  dann 
die  Justification  als  der  Process  wirklicher  Heilung  und  Erneuerung  be- 
schrieben, welcher  von  der  göttlichen  Gnade  ausgehend,  durch  Glaube, 
Liebe  und  Freiheit  fortgeführt,  mit  der  Taufe  und  dem  wahren  Gerecht- 
seiu  des  Menschen,  mit  guten  verdienstlichen  und  den  Geboten  Gottes 
entsprechenden  Werken,  iin  die  sich  die  Hoffnung  des  ewigen  Lebens 
anschliesst,  endigen  soll.  Damit  hatte  der  katholische  Standpunkt  unter 
Verwerfung  des  protestjintischen  Idealismus  und  Subjectivismus  sich  für 
immer  jin  die  praktischen,  empirischen  und  pädagogischen  Interessen,  welche 
die  Kirche  für  maassgebend  ansah,  indem  sie  sie  selbst  verwaltete  und 
beherrschte,  gebunden.  Es  darf  jedoch  niemals  vergessen  werden,  dass 
die  protestantische  Lehre  sich  nicht  dem  Tridentinum  gegenüber  gebildet 
hatte,  sondern  gegen  eine  weit  rohere  Lehrpraxis  gerichtet  gewesen  war; 
sie  lag  bereits  in  scharfer  FormuUrung  vor,  und  jetzt  stellte  sich  ihr  das 
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Decret  der  Synode  mit  vorsichtigen  Erklärungen  entgegen.  Niobt  weniger 
dentÜch  nnd  durchgreifend  sollte  sich  die  katholische  Tendenz  za  erkennen 
geben,  als  am  8.  Min  1547  in  der  siebenten  Sitzung  ein  Decreium  de 
sacrameniiM  Toigvkngen  nnd  aeeeptirt  worde^  Auch  in  dieser  Saehe  anter- 
lehieden  sieli  Dominicaner  nnd  Francisoaner,  sie  dachten  ungleich  ttber  die 
latention  denen,  der  die  heiligen  Handlangen  in  ToUiiehen  hat,  ungleich 
Ihsr  4Ba  sofenanaten  Saenmente  des  A.  T.  i.  &  die  Besehneidnng,  in 
wekhem  Ponkte  die  Skotisten  annahmen,  dass  diese  schon  ex  opere  operaio 
«iibam  gewesen,  die  Thomiston,  sie  seien  nnr  Voibilder  der  Qnade  Christi, 
bitten  diese  also  nnr  Je  nach  der  Besehaibnhett  des  Snbjeots  mittheilen 
kOmen.  Anch  wnrde  in  Besng  anf  die  Confirmation  hervorgehoben,  dass 
üaa  sonst  die  Kinder  stets  so  alt  habe  werden  hMsen,  bis  es  mOglich  ge- 
weiden,  ihren  Glanben  Tor  der  Gemeinde  an  prüfen,  wihrend  Andere  dies 
beiweifelten,  da  es  jetat  nieht  mehr  stattfinde,  —  ebenso  dass  einige  Pl^te 
saeh  den  Prleatem  die  Beftigniss  an  firmeln  Terliehen  hfttten,  wihrend 
dieses  Beeht  von  Anderen  den  Bischöfen  Torbehalten  wurde.  Fast  auf 
sUe  diese  DUferenien  bin  fosste  die  Synode  Termittelnde  Beschlösse;  ge- 
aaaere  Bestimmungen  Ober  einielne  Saenmente  blieben  späteren  Sessionen 
SberlassQD,  welche  doch  eigentlioh  in  Glaubenssaohen  nicht  tIcI  Weiteres 
leereliit  haben. 

IMe  Lehrbeetimmnngen  dieser  enten  Periode  vemthen  das  Bestreben, 
das  Dogma  besser  und  annehmlicher  an  machen  ala  es  in  den  Schmalkal- 
dischen  Artikeln  vorlag.  Aber  audi  die  daneben  publicirten  Reformdeorete 
enthalten  bedeutende  Einsebheiten.  Die  vierte  Session  schreibt  vor,  dass 
die  Bisehdfe  an  allen  Domkirchen  tttchtige  Schriftsteller  und  Theologen 
aastellen  nnd  besolden,  dass  de  selbst  predigen  oder  sich  durch  befiüiigte 
Fked%er  Tertreten  lassen,  dass  sie  die  KUtoter,  auch  die  eximirten.  Jedoch 
als  pipstUche  Delegirte,  mehr  als  bisher  beauftichtigen  sollten.  Die  sechste 
fenehltft  die  Verpflichtung  der  Bischöfe  aur  Besldena,  doch  nnr  so  weii^ 
dass  immer  noch  au  Gunsten  BOmiseher  Nepoten  Ausnahmen  möglich 
Uieben,  auch  unterwirll  sie  die  Domkapitel  der  bischöflichen  Aufsicht  und 
Znreehtwttisnng,  obgleich  nüt  Vorbehalt  einer  yom  Papst  su  ertheilenden 
Bcfonredit  igung.  Die  siebente  stellt  ftlr  die  Qualification  zu  höheren 
KIrchenämtem  strengere  Bedingungen  auf,  erlässt  Verbote  gegen  Cumula- 
tbn  der  Pfründen  und  giebt  die  Formen  an  zur  Unterwerfung  aller  Kirchen 
und  Kleriker  unter  die  Visitation  der  Bischöfe.  Das  Alles  war  daulvens- 
werth,  aber  doch  im  VerhältniBS  zu  den  vorangegangeneu  grossen  Erwar- 
tungen uud  AiiHtrenguii*,a'ii  uoch  äuaserst  wenig  und  niclit  das  lUclite,  so 
hald  mau,  wie  der  Kaisür  wollte,  dio  Protcstauteu  mit  bcrücksiclitigte;  andrer- 
■eita  aber  war  es  und  was  noch  zu  weiterer  Emancipation  der  Bischöfe 
vom  Papste  bevorstand,  diesem  schon  viel  zu  viel.  Der  Kaiser  scheute 
jetzt  nichta  mehr,  als  daüs  ea  hier  schon  au  einer  Unterbrechung  uud  zu- 
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gleich  sn  dner  Bekanntmachung  des  Bisherigen  kommen  möchte^  denn  dann 
war  der  ganze  Zweck  seines  Feldzuges  sicher  vereitelt;  aber  gerade  des' 
halb  fiel  der  Papst  eben  jetzt  wieder  tod  ihm  ab,  um  ihn  nicht  an  Ql)e^ 
mitehtig  werden  zn  lassen. 

Soweit  war  man  gelangt,  als  eine  Unterbrechung  in  den  Synodalarbeitcn 
eultrat.  Schon  die  bisherigen  Resnltate  machten  das  Concii  fttr  die  Pro* 
teatanten  TöUig  nnannehmbar,  sehr  gegen  den  Willen  des  Kaisera»  «eleher 
eine  Beform  wfinscfate,  der  auch  jene  sieh  anschUeesen  kdnntoa;  er 
erkUrte  sieh  daher  gegen  die  VerOffentiiehnng  der  Besohlflsse.  Aber  aneh 
der  Papst  war  dnrch  die  Haltung  des  OoneQs  niebt  befriedigt  worden. 
Trots  aller  Anstrengungen  der  Legaten  hatten  sieh  die  Tridentinisehen 
Viter  doch  mehrmals  sn  emandpiren  geenoht  nnd  beiengten  noch  mehr 
Lnst  daan;  der  Papst  wollte  de  daher  niher  unter  Augen  &aben  nnd  dne 
ansteckende  Krankheit  kam  ihm  als  Vorwand  su  Httlfe,  obgldch  die  Aerste 
Aber  deren  Vorhandensdn  Tersehiedener  Mebnng  waren.  In  der  adit« 
Sitsung  und  noch  im  Wkn  1547  fiessen  die  Legaten  ebe  BuHe  yorlesen, 
wdche  de  sur  Vetiegnng  des  Concib  nach  Bologna  ermftchtigte;  bd  der 
Mehrzahl  fiinden  de  damit  Beifall,  du  anderer  Thdl  wdgerte  sidi  deahalbi 
wdl  durch  die  Krankheit  höchstens  dne  Unterbrechung  der  Oessioaea, 
aber  keine  Verlegung  begrflndet  sd.  Diese  Letzteren  blieben  aiao  hi 
Trient  zurOek,  wihrend  die  Legaten  mit  Tiden  llitgliedem  sieh  wirkUdi 
nach  Bologna  begaben,  ohne  jedoch  mit  der  ganzen  Haassregd  viel  su 
errdchen.  In  den  beiden  nichstfolgenden  Sitzungen,  der  nennten  und  adtuten^ 
wurde  zwar  Aber  die  Wiedervereinigung  mit  den  in  Trient  Verbtteibeaea 
Ycrhanddt^  sonst  aber  nichts  Saehlicbes  beschloasen,  awehnd  rertagten  sieh 
die  Hitglieder,  um  dann  hn  Sept.  1647  ausdnander  zu  gehen.  Warum  aber 
dieses  pl5tzliche  Scheiden?  Der  eigentliche  G^nd  war,  dass  inswiaeheB 
der  Feldzug  des  Kdsers  allzu  glfleklich  ausgefidlen.  Dieser  hatte  am 
24.  April  1546  den  Kurftsten  Ton  Sachsen  bd  Mtthlberg  geschlagen  und 
gefangen  genommen,  ihm  am  19.  Mai  in  der  Wittenberger  Capitulation 
die  Verzichtleistung  auf  seine  Kurlande  abgenöthigt,  hatte  sich  am  19.  Juni 
zu  Ihillc  auch  der  Person  des  Landgrafen  versichert;  —  für  den  AugenbUck 
la^  die  Ueberraacht  in  Deutschland  in  seiner  Hand,  was  dem  Papst  höchst 
gefährlich  schien,  der  sich  deshalb  auch  an  Frankreich  angeschlossen  hatte. 
Auch  des  Kaisers  neue  ReUgions-  und  Duldungsgesetze  erbitterten  ihn, 
und  wie  nun  Paul  seine  llülfstruppen  vom  Kaiser  zurückzog;  so  beraubte 
er  ilin  auch  des  Beistandes,  welchen  dieser  noch  an  dem  Concii  hätte  finden 
können.  So  eben  wollte  Karl  und  konnte  Jetzt  vielleicht  noch  die  Protes- 
tanten zwingen,  das  Concii  anzuerkennen  und  zu  beschicken,  da  wurde  es 
vom  Papste  anfgdöst;  —  einer  von  den  Fällen,  wo  die  Sache  der  £efor- 
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iBafion  von  Rom  aus  gerettet  worden  ist  Zog  dooh  Paul  III.  auch  insofeni 
die  Backsicht  auf  seine  Familie  der  kirchlichen  Pflicht  vor,  als  durch  Um 
Puma  und  Piaccnzai  welelies  sein  Sohn  als  HertOg  erhielt,  der  Römischen 
Kirche  bleibend  Terloren  ging.  Dennoch  erlebte  er  noch,  dass  die  eigenen 
Enkel  sich  gegen  den  Groesvater  empOrten,  im  Schmen  darüber  starb  der 
ilto  Pkpat  im  Kor.  1549. 

§  5i  Zweites  Stadhun  dee  Oonoils  unter  Jolias  HL 

Nach  einer  Pause  von  vier  Jahren  wurde  die  Synode  durch  Julius  IIL 
(1549  —  55)  für  eine  Dauer  von  sechs  Sitzungen  wieder  eröffnet;  aber 
wie  sehr  hatten  sieh  inzwischen  die  Zeitverhältnisse  verlnderti  Jetsty 
vthrend  die  Gefangenschaft  der  beiden  evangelieehen  Fttrsten  fortdanertei 
koiuite  Moritz  von  Sachsen,  dnrch  den  Kaiser  xnm  Knrftraten  erhoben, 
diesem  die  Beschickung  des  Oooeils  nicht  mehr  abschlagen,  nnd  in  gleicher 
Lsge  be&nden  deh  andere  evangelische  Stände;  einige  waren  auch  inr 
NaehgieUgkeit  gegen  den  Papst  sehr  geneigt,  wie  der  Enrfltrst  Joaehim  IL 
von  Brandenhoig,  weil  er  seinen  Sohn  Friedrich  als  Brabisehof  von  Ifiagde- 
hnrg  nnd  Halbeistadt  anerkannt  sehn  wollte.  J alias  IIL,  mit  Karl  gegen 
die  Fimnsosen  verbanden,  war  sogleich  inr  Einherofting  bereit  gewesen, 
kennte  aber  doch  nieht  soweit  nachgeben,  ahi  dieser  am  der  Protestanten 
wülen  gewflnseht  bitte;  die  ErOffinangsbaUe  bestätigte  die  schon  geikssten 
BesehMase  and  verordnete,  dass  die  Protestanten  darftber  nicht  erst  noeh- 
nuda  'Sollten  gehOrt  werden.  Der  Beiehstag  an  Angsbarg  wollte  anf  diese 
ond  ihnUehe  Brklirnngen,  wie  die  dass  der  Papst  allehi  Concilien  an  be- 
rufen nnd  sa  leiten  habe*),  nieht  eingehen;  dafür  versprach  der  Kaiser, 
nlbst  fOr  den  richtigen  Fortgang  sorgen  nnd  deshalb  in  die  Nähe  des 
OoneÜB  reisen  au  wollen,  wie  er  denn  anoh  wirklich  in  Innshrack  seinen 
BbE  nahm.  Skinächst  kam  es  anter  dem  Yorsita  des  Legaten  Crescentins 
und  der  swei  Nnntien  Pighino  and  LIppomani  wieder  am  1.  Mai  1651 
n  einer  Sitaang,  der  eüften,  die  aber  noch  so  schwach  besacht  war,  dass 
eine  neue  Yertagong  anf  den  1.  Sepi  nOtbig  wurde.  Inswischen  trat  der 
Kaiser  entschiedener  mit  seiner  Absieht  hervor;  was  anter  Paal  HL  fehl- 
gescUagen  war,  sollte  jetst  gelingen,  und  wirklich  nahm  diese  sweite  Ver- 
•ammlaiig  noch  am  £rsten  einen  deatsehen  Oharakter  an  ond  eröffnete  die 
IBgUdikelt  einer  kirehllehen  Reform.  Za  Bnde  Angast  erschienen  die 
Knrfteten  and  EnUsehOfe  von  Maina,  Trier  nnd  Köln,  ansser  ihnen  noch 
(Inf  andere  deatsche  Bischofs  aa  Trient;  Uber  diese  Zahl  kommen  die 
dentaehen  Vertreter  auch  diesmal  nicht  Unans,  Framoeen  fehlten  ginalich, 
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die  GeBammtzahl  der  anwegenden  Mitglieder  stieg  bald  bis  über  achtzig. 
Kun  wurde  über  die  Zulassung  der  Protestanten  verhandelt,  der  Kaiser 
hatte  denselben  Vargas,  der  gegen  den  Druck  des  Papstes  auf  das  frühere 
Concii  und  für  den  rechtmäösigeu  kaiserlichen  EinÜuss  geschrieben  hatte, 
zu  seinem  Geschäftsträger  auf  der  J?ynode  gemacht;  so  wollte  er  nochmals 
die  kirchliche  Einheit  zusammenhalten  und  der  päpstlichen  Allgewalt  die 
Spitze  bieten.*)  Unvermeidlich  ergab  sich  daraus  der  Antrag,  dass  von 
den  früheren  Beschlüssen  abzusehen  sei  oder  diese  einer  Revision  unterworfen 
werden  müssten,  weil  sonst  an  einen  Beitritt  der  Protestanten  nicht  zu 
denken  war.  Melanchthon  hatte  in  einem  Gutachten  ausgeführt, 
dass  unparteiischen  Fürsten  und  Prälaten  die  Entscheidung  zukomme, 
welche  daher  einstweilen  ihres  Eides  gegen  den  Papst  zu  entbinden 
seien;**)  auch  hatte  er  wieder  eine  Bekenntuissschrift  verfasst,  die  soge- 
nannte Confessio  Saxonica,  eine  Umgestaltung  der  Augustaua  und  in 
der  Abendmalilslchre  der  noch  bestehenden  Concordia  entsprechend.  Auch 
in  Würtemberg  war  von  Brenz  eine  Confession  verfasst  worden,  jene 
wurde  auch  von  anderen  Ständen  unterschrieben,  beide  z.  B.  in  Strassburg. 
Auch  wurden  Geleitsbriefe  für  die  Protestanten  ausgestellt,  in  denen  der 
alte  Constanzer  Grundsatz,  dass  man  den  Kichtorthodoxen  kein  Wort  zu 
halten  brauche,  ausdrücklich  zurückgewiesen  ward.  Nach  solchen  Zu- 
rUstuugeu  und  schon  im  Jan.  1552  erschienen  weltliche  Procuratoreu  aus 
Würtemberg,  reichten  ihre  Confession  ein  und  verlangten  zu  deren  Beur- 
theilung  vom  Papst  unabhängige  Richter.  Ebenso  und  noch  energischer 
erklärten  sich  die  sächsischen  Gesandten  für  Revision  aller  bisherigen 
Decrete  nach  der  Norm  der  heihgen  Schrift,  und  Entbindung  vom  eidlichen 
Gehorsam  gegen  den  Papst,  und  die  ganze  Partei  des  Kaisers,  den  Er»- 
bischof  von  Köln  und  die  Spanier  mit  eingerechnet,  gingen  darauf  ein, 
^Zum  ersten  Male,  sagt  Ranke,  berührte  sich  das  protestantische  Prinoip 
mit  den  conciliaren  Bestrebungen  unmittelbar'",  es  war  nahe  daran,  so 
bildete  sich  ein  Forum  mit  der  VoUmaoht|  Uber  den  Papst  Gericht  zn 
lialtea;  aber  eine  entscheidende  Wendung  im  Innecn  der  Synode  wollte 
dennoch  nicht  eintreten.  Auf  die  zwölfte  Sitzung  am  1.  September  1551 
war  eine  nenc  Vertagung  bis  zum  October  gefolgt,  hieraof  nahmen  die 
Legaten  ihre  alte  Politik  wieder  aaf|  indem  sie,  um  von  kirchlicheD 
Reformfragen  abzulenken,  die  Congregationen  mit  dogmatischen  Voringen 
beschäftigten,  bei  denen  ein  Widerspruch  von  Seiten  des  Käsers  mm 
Wenigsten  zn  fürchten  stand.  Dalier  wurde  in  der  13.  Session  am  11.  Oct. 
ein  Decrelum  de  eucharistia,  in  der  14.  am  25.  Not.  ein  Anfsats  ßoctrma 
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de  snnctissimis  poenitentiae  et  exlremae  wictionis  mcramentis  zum  BeschluM 
erhüben,  während  gleichseitig  eini|:e  Puformdecrete  durchgingen  ond  flb* 
die  ProtestanU'u  ein  elfter  Geleitsbrief  zugesichert  wurde,  denn  so  mSX 
hittea  die  Verbandlangen  aehon  geführt  Sächsische  Gesandte  wiren  be- 
rdti  ragegen,  MeUDehthon  mit  seiner  siehaischen  Confession  nnterweges; 
bei  Qel^nheit  der  15  Session,  am  SÖ.  Jan.  1552  flbergaben  die  wtrtem- 
bergiaehen  Geaandten  ihre  neue  Bekenntaiasaehrift,  and  die  Saeliaen  ibr- 
derten  noebmala  aicherea  Geleit  fllr  ihre  Theologen.  Aneh  hatten  die  Le- 
gaten Ar  dieaelbe  Sitanng  ein  Deeret  Aber  die  Priesterweihe  entireribn 
bmen,  dessen  Verkttndignng  aber  der  Kaiser,  mn  nieht  Jeden  Vergleieh 
almschaeiden,  nnteraagte.  Am  24.  Jannar  erhielten  die  protestantlsehen 
Gesandten  Gehör,  dooh  nnr  in  einer  PriTatreraammlnng;  die  aiefaaiaehe 
Coafeaaion  wnrde  gir  nieht  llberreieht^  die  wlirtembeigiaehe  nieht  yerleaen. 
Wiren  die  Theologen  eingetroffen  und  mit  ihnen  MeUnehthon,  der  bis 
Nürnberg  reiste  nnd  von  dort  naeh  einigem  ZOgem  nach  Wittenberg  snrflek- 
Itehrte,  —  dann  waren  nene  und  aehwere  Gonfliete  Im  Ansage.  Aber  in 
foen  Angenblieke  erfolgte  eine  Unterbreehnng,  die  Niemand  erwartet 
hatte,  nnd  die  dem  Papate  am  Wenigaten  nnwillkommen  war.  EnrAifst 
Merits,  naeh  Verabrednng  mit  den  Franaoaen,  an  weleher  aneh  der  junge 
Landgraf  Wilhelm  von  Heaaen,  aein  Sehwager  Theil  genommen  halte, 
brach  im  Ißin  dieaea  Jahres  «snr  Befreiung  Dentsehlanda  von  reiehiaeher 
flervitnt**  gegen  den  Kaiser  anf,  nahm  im  Anfang  April  Augsburg  ein  und 
rlekte  anf  Tyrol  an.  Anf  solche  Sehreekenaknnde  stoben  die  TUdentl- 
aisehen  Viter  anaeinaader,  Alle  fluchteten  anf  die  Berge  nnd  an  die  See, 
der  Legat  Crescentio  war  krank,  ging  aber  dennoch  naeh  Verona,  wo  er 
itarb;  dem  Concil  blieb  nichts  nbrig,  als  in  der  IG.  Sitzung  seine  AnflOeung 
so  prociamiren. 

Dieses  zweite  Stadium  beweist  also,  wie  leicht  das  Concil  durch  poli- 
tische Conjuuoturen  von  dem  cinfjoschlaf^enon  Wege  hätte  abgelenkt  werden 
können.  Der  allgemeinere  dcutsolio  Kathcdiciamus  ringt  mit  dem  Römischen 
um  den  Vortritt,  auch  die  Gegenpartei  soll  zu  Gehör  kommen,  damit  der 
ökumenische  Charakter  gewahrt  werde,  mögen  dann  auch  die  Arbeiten 
noch  einmal  beginnen.  Freimüthige  protestantisclie  Stimmen  werden  laut, 
aber  die  Opposition  ist  nicht  Htark  noch  einig  genug  um  durchzudringen, 
nnd  der  Papst  beiiält  die  Mt  lirlu  it  der  Kriifte  in  der  Hand.  Zugleich 
zeigt  sich  die  Stärke  des  dugmiitisiiendi  ii  Triebes,  denn  im  Dogma  konnte 
die  Synode  ihren  Geist  unter  allen  Sehwank ungen  unverändert  fortfuhren. 
Die  \X  Sitzung  decretirte  die  Lehre  von  der  Transsubstantiation  und  Con- 
secralion  und  von  dem  Genuese  des  Abendmalils  t\r  opcre  npernto  derge- 
i^talt,  dass  nur  über  die  Gestattung  des  Laieukelelu  s  das  l'rtiuMl  vorbehalten 
Wieb,  nnd  in  der  folgenden  wurden  über  die  Hestandtheile  der  Busse 
nnd  Uber  die  letzte  Oelung  die  älteren  Satzungen  wieder  aafgenommen 

Hcake,  KlrciMngeiotiiolite.   Bd.  11.  « 
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und  formulirt,  —  dies  Alles  höchst  wichtige  Factorcii  des  katholischen 
Lehrsystems,  die  sich  ohne  Weiteres  an  die  Decrete  der  erateii  Periode 
anschlössen.  Ausserdem  wurden  neben  langem  Streit  tiber  die  Concurreui 
von  Bischof  und  Papst  bei  Besetzung  geistlicher  Stellen  nocli  zwei  Reform- 
decrcte  vereinbart.  Das  eine  betraf  die  Ordnung  der  bischöflichen  Kirehen; 
die  Synode  empfahl  geistige  Mittel,  Zareden  und  VorsteUungen  vor  Ge- 
waltscliritten ,  aber  sie  erschwerte  auch  das  Ausweiclien  vor  der  Kirchen- 
zucht durch  Appellation,  ebenso  die  Anklage  des  Bischofs.  Das  zweite 
Decret  vorbot  andern  Bischöfen  jede  Einniisehung  in  die  Diöcese  des 
Ordinarius,  unterwarf  diesem  alle  WeltgeistUchen  des  Sprengels,  erklärte 
jedes  Strafverfahren  gegen  einen  Kleriker  ausser  durch  seinen  ordentliclieo 
Bisehof  Air  nichtig.  Beiderlei  Verordnungen  dienten  dazu,  den  Bischof  mehr 
cum  Herrn  seiner  Diöcese  in  machen,  sie  bewiesen  also,  dass  die  Selb- 
sttndigkeit  des  Episkopats  immer  noch  ein  kirchliehes  Interesse  fbr  sieh 
hatte;  aber  sie  waren  doch  gewiss  nnerheUicher  als  die  dogmatisehea 
Bestimmungen.  Die  Bischöfe  hätten  in  jener  Richtung  wohl  mehr  erreieht^ 
wenn  nicht  der  Legat  stets  bei  der  Hand  gewesen  wftre,  jeden  Zweifel  an 
der  PiirogaliTe  des  Papstes  sofort  aur  Häresie  sn  stempeln.*) 

§  6.  Dritte  Periode  des  Oonoils,  1662.  63.  PiuB  IV. 

Auf  Julias  IIL  folgte  Marcellus,  welcher  den  besten  Willen  mit- 
brachte, .aber  schon  nach  22  Tagen  starb,  hierauf  der  oft  genannte  He^ 
steller  der  Inquisition  in  Italien,  Johann  Peter  Garaffa  aus  Neapel  alt 
Paul  IV.  (1565 — 59).  Er  war  schon  79  Jahre  alt,  aber  mit  nngescbwich* 
tem  Feuer  Terfoebt  er  seine  Stellung,  hasserflttlU  gegen  Karl  V.  und  jeder 
Beschrinkung  der  Papstgewalt  Trotz  bietend.  Ein  schroffes,  feindseliges 
und  richterliches  Auftreten  erschien  ihm  sweokmissiger  als  der  langwierige 
Weg  der  Verliandlungen;  statt  daher  wieder  auf  das  Goneil  einsngehen, 
bewirkte  er  durch  Frankreich  einen  neuen  Krieg  gegen  den  Kaiser,  und 


*)  Fflr  die  damalige  protoetsatlsehe  Beortheilong  des  Coneüs  liefert  noter 

Anderem  der  Calvinische  BricfwccbBcl  zahlreiche  Belege;  besonders  leieDiWertk 
ist  der  glänzend  geschriebene  Brief  Calvin's  an  Kilnig  Eduard:  Corp.  Ref. 
XLIl,  Tht'saurus  fpistolicus  Calvinianus ,  1,30.  JJ  vom  Febr.  f55I:  Atque 
uiläl  cansae  vidc'o,  cur  sihi  tantopcre  a  conciüis  papae  mcluaut ,  nisi  ijuod  tnalac 
coHSCicHliae  indiviäua  couws  est  trcpidutio.  Quid  enim  obseao  nupcr  fuit  Tridcn- 
HiM  UUcottmUt,  cui  lamen  saerosanetae  generaHt  ei  oeeuwunieae  tynodi  mmm 
indidermtit  quam  mane  UrricukmtiUum?  quoä  papae  äeUUas  9u>h  magU  iuthwä 
quam  tubarttm  eUmgor  auf  iympanorum  sonitut,  quibus  se  quoUäie  oMeelai.  S* 
quando  undique  synodus  cot/eretur,  subesset  forte  aliqua  ynefus  causa,  ne  subortus 
in  magna  turba  fremUus  mt^forcm  iumultum  txciiarei.  Vgl.  ebendss.  p.  lä.  't^ 
lUU.  154. 
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in  Rom  förderte  er  die  Anstalten  und  die  Thätigkeit  der  InquiaitioD  der- 
gestalt, dass  die  blosse  Furcht  vor  dicMm  Gericht  die  Bevdlkemng  der 
Stadt  von  80,000  aaf  46/XX)  herabsetzte. 

Die  Wiederanfnahme  ond  Beendigung  der  Synode  blieb  daher  dem 
DiehBten  Papst,  dem  schiftueii  Pius  IV.  (1669 — 66)  Qberlasscn,  der  bei 
weniger  blindem  £ifer  Ütt  pipatliche  Anaprflclie  dennoch  durch  Berflck- 
tt'chtigiuig  der  Uniliiide  weit  mehr  fllr  die  Befeatignng  des  pipetOehen 
AueheM  erreicht  hat  Dieser  stuumte  ans  einer  emporgekommenen  Ifal- 
ÜBdiaehen  Familie  Angelo  Hediei,  der  Vorginger  hatte  ihn  nrtekgewti^ 
doch  war  er  Tielleieht  gerade  deshalb  gewihlt  worden*  Von  Hans  aas 
war  er  Mediich  nnd  lebenshistigy  von  Gestalt  didc  nnd  klein,  im  Betragen 
«ittg,  ohne  dämm  sittenlos  an  werdeui  mehr  wahre  FMmmigkeit  seigte 
Mieh  sein  Nepot  Carl  Borromeo.  Die  Verflignngen  Paulis  IV.  in 
Betreff  der  Inquisition  Uess  er  auf  sieh  hemhen,  ohne  sieh  Tiel  nm  deren 
Aswendnng  sn  kllmmem;  nur  die  Nepoten  Panrs  IV.  wurden  aur  Beehen- 
whaft  gesogen  nnd  ESnige  enthauptet  In  einer  Bealehung  macht  Pius  IV.» 
wie  Ranke  mit  Beoht  hervorhebt,  Epoche  In  der  ganien  Papstgesehichte^ 
üm  er  war  flbeneugt,  dass  die  Hierarehie  sich  nicht  mehr  ohne  die 
Ffasten  noch  auch  im  Widerstand  gegen  sie  behaupten  lasse,  schied  also 
■it  Bewusstsein  wen  dem  so  Isage  gepflegten  Gmndsata,  die  päpstliehe 
Hacht  der  fUrstliohen  flberordnen  an  wollen.  Zur  Fortsetaung  der  Synode 
war  er  sogleich  bereit,  gestand  auch  die  Nothwendigkeit  efaier  kirchliehen 
Reform  su,  die  sich  aber  mit  der  Heftigkeit  seines  Vorgängen  nicht  er- 
swmgen  lasse. 

Auch  dieser  dritte  Theil  der  Wirksamkeit  des  Ooncils  versetst  uns  in 
gsai  andere  historische  Verhiltnisse.  Der  BeUgionsfriede  war  1565  da- 
nrischen  getreten;  die  evangelische  Kirche  war  eine  Öffentlich  anerkannte 
Tbatsache  geworden,  sie  gehörte  sieh  selbst  an,  folglich  bedurften  die  Pro- 
tmtsatflo  dieses  so  oft  wen  ihnen  angerufenen  Beistandes  nicht  mehr.  Zwar 
wsrdea  die  1561  su  Naumburg  versammelten  evangelischen  Stinde  noeh- 
■als  sar  Betheiligung  eingeladen ,  aber  schon  wegen  der  Auftdhrift:  «ge- 
liabte  Söhne"*  gaben  sie  die  pftpatlichen  Sehreiben  dem  Legaten  anerbrochen 
sorttck.  Statt  der  protestantischen  forderten  dagegen  Jetzt  die  kathoUachen 
Finten  Zugeständnisse  und  kirchliche  Reformen,  deren  Erfüllung  dem  Papste 
gei^rli^h  werden  konnte,  das  weltliche  und  bischöfliche  Interesse  trat  mit 
dem  päpstlichen  in  Conflict.  Auch  in  den  bisher  mit  Rom  verbunden  geblie* 
benen  Mächten  wirkte  der  Trieb  nach  grösserer  l  nabhilngigkeit  nnd  Gerech- 
tigkeit im  Kirclicnrogiment  noch  fort,  schon  um  ihrer  protcstantistlien  Unter- 
thaHcn  willen  miis^tcn  einige  Fürsten  grössere  Freiheiten  wllnsehen.  Eine 
Synode  wie  die  zu  Biiscl  und  zu  Costuitz  stand  bevor,  ein  neues  iscliisma 
Iber  war  nicht  zu  wagen,  weil  ein  solches  nur  die  protestantische  Partei 

verstärkeu  drohte.    Isuchdeui  am  18.  Jan.  1562  unter  Vorsitz  von  sechs 
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Legaten,  namentlich  des  Cardinais  llerciiles  Gonzaga  von  Mantua  das 
ConcU  mit  der  17.  Session  wieder  eröffnet  worden,  in  deu  nächsten  Sitzungen 
aber  wenig  oder  nichts  geleistet  hatte,  wuchs  die  Ungeduld  der  betheiligtcn 
Mächte,  und  der  Papst  f^crieth  in  die  schwierigste  Lage.  Kaiser  Ferdinand 
Hess  durch  seine  Legaten  an  die  längst  versprocheneu  Reformen  nochmals 
und  dringeoder  mahnen:  auch  der  Papst,  hieM  es,  rnttflse  sich  nach  Christi 
Beispiel  erniedrigen,  er  dflrfe  niclit  länger  anstehen ,  sich  Veränderungen 
in  seiner  Verwaltung  gefallen  zu  lassen.  Das  CoUeginm  der  Cardinäle, 
das  Conclavc  bedürfe  der  Umgestaltung,  und  zu  diesem  Zweck  möge  man 
den  Entwurf  der  Costnitzer  Synode  zu  Grunde  legen.  Nötiiig  sei  ferner 
die  Gewährung  des  Laienketchs  und  der  Priesterehc,  nöthig  die  Verbesse- 
rang  der  Katechismen;  Pustillen,  Breviarien,  auch  deutscher  Kirchengesang, 
grössere  Freiheit  der  Fasten  und  Klosterreform  wurden  verlangt.  Ganz 
ähnliche  und  sehr  emstiidie  Anträge  stellte  Frankreich  durch  Katharina 
▼on  Hediol;  diese  war  damahi  nach  Frans's  IL  Tode  (1560)  gerade 
Begentin  geworden  fttr  Karl  IX.  (geb.  1660,  f  1674),  und  ihr  Mitregent 
war  der  reformirt  gesinnte  Hersog  Anton  von  Bourbon,  der  Vater 
Heinrieh*s  IV,  der  aber  noch  in  diesem  Jahre  (1662)  starb.  Die  Cond^ 
und  CoUgny  standen  noch  im  höchsten  Ansehen ,  der  Friede  von  Amlioise 
wurde  am  19.  Män  166S  geschlossen,  schon  vorher  kam  es  darauf  an, 
die  Proteetanten  su  beschwichtigen,  womdglich  sie  heransusiehen.  Auch 
Katharina  von  Medici  hegehrte  Oestattung  des  Laienkelehs,  des  Kirchen- 
gesangs  in  der  Landessprache,  Yerein&ehung  der  Gebräuche  s.  B.  bei  der 
Taufe,  AlMtellung  des  Frohnleiehnamsfestes,  als  welches  erst  später  auf- 
gekommen sei  UHnam  ad  Galü  cantum  Petrus  resipitceret,  sagt  ein 
fransösischer  Bischot*)  Und  noch  drohender  lautete  ein  ReformatioBS- 
entwur^  welchen  die  franaösischen  Gesandten  1663  Toilegten:  nur  geprafle 
und  wflrdige  Geistliche  sollten  angestellt,  keiner  ordinirt  werden,  der  nicht 
auch  ein  bestimmtes  Amt  erhalte,  keiner  eine  Abtei  fibemehmen,  der 
nicht  eine  Zeitiang  Theologie  auf  einer  üniversität  gelehrt  habe,  die 
Bischöfe  sollten  selber  predigen  und  keiner  mehr  als  Ein  Amt  Inno  haben. 
Freilich  wollte  Katharina  damals  ihre  hohe  Geistlichkeit  su  Steuer- 
bewilligungen nöthigen.  Endlich  schloss  sich  auch  Philipp  11^  soweit  er 
konnte,  dem  Vorgehen  seines  Oheims,  des  Kaisers  Ferdinand  an;  nun 
forderten  die  spsnisehen  Prälaten  xwar  keineswegs  den  Laienkelch  und 
die  Priesterehe,  hielten  vielmehr  beide  Anträge  Air  hOehst  Terwerflicb, 
allein  sie  stritten  flir  die  bisdiöfliehe  Gewalt,  leugneten,  dass  diese  ein 
Ausfluss  der  päpstlichen  sei,  behaupteten  die  Selbständigkeit  und  göttliche 
Einsetsung  des  Episkopats  und  leiteten  ans  ihr  Folgerungen  her  wie  die, 
dass  die  Bischöfe  in  ihren  Verfügungen  als  unfehlbar  gelten  mtlssten  wie 


*)  Martin,  HUL  de  France,  IX,  173, 
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die  nliB  Gebote.  Uebcrdiee  wnrde  von  den  verschiedenen  Parteien  die 
fiehaiiptttng  aufgeatellt,  dtts  die  Freiheit  dea  Concils  mit  der  geschäftlichen 
butfathre  der  Legaten  nnvertr:i<r1ieU  wAf  de  verUngten  also  die  Aufhebung 
dieses  Vorrechts  wohl  wissend,  dass,  so  lange  es  bestand,  die  fieform  der 
BAmischen  Curie  gar  nicht  zur  Sprache  kommen  würde. 

Diese  drei  Hauptmächte  gingen  also  in  der  gleichen  Bichtang  Tor, 
oor  die  Cardin&le  und  die  Legaten  standen  ihnen  gegenüber ,  nnd  wäre 
flach  Nationen  geatimmt  worden:  so  hätte  diese  romanische  Synode  gewiaa 
die  grOiaten  Erfolge  gehabt,  weil  die  Umstände  vielfach  gana  anders  und 
gefiüiriielier  lagen  als  im  vorigen  Jahrhundert.  Aach  bo  geriethen  die  Car- 
dfaiile  in  die  gereehteate  Besorgniea,  sie  forderten  eine  Reform  der  Fürsten, 
wenn  Onrie  nnd  Papat  refonnirt  werden  sollten.  Die  seehs  Sitiangen  des 
Jahres  1569  fShrten  nnr  an  wenigen  Resolntlonen.  In  der  18.  wurde  eine 
Commission  wegen  der  so  yeil»letenden  Bflcher  angeordnet,  welche  den 
Ton  ihr  bearbeiteten  Index  Uhrwum  prohibiionm  dem  Papste,  der  ihn 
billigte,  flbergab  nnd  ihm  sodann  daa  Weitere  anheimstellte.  Die  21.  er- 
klirCe  den  Laienkelch  (tir  nicht  obligatorisch,  damit  war  er  faidireet  preis- 
gegeben, wenn  anch  mit  der  Beschränkung,  dass  ea  dem  Papst  snstehen 
lolle^  ihn  anter  Umständen  nnd  anf  besonderes  Gesnch  anch  sn  bewilligen, 
die  Kindercommnnion  wnrde  so  gut  als  abgeschafft  Die  22.  Session  sano- 
fioairte  im  Wesentlichen  die  bisherige  Bedentang  des  Ifessopfers;  die  Messe 
dient  nicht  der  blossen  Erinnerang  noch  dem  Oennss,  sie  ist  eine  priester- 
liehe Repräsentation  des  am  Krenie  daigebrachten  Opfers  nnd  hat  wie 
dieses  yersOhnende  Wirknngen  für  Lebende  nnd  Verstorbene,  nach  kann 
rie  ohne  Theilnahme  der  Gemeinde  vom  Priester  allein  abgehalten  werden. 
Oer  Messkanon  blieb  an  die  lateinische  Sprache  gebnnden,  nnr  fär  er- 
kürende Znthaten  ist  die  Landessprache  wnnschenswerth.  Aber  diese  Ve^ 
ftgungen  bestätigten  nnr  das  Alte  mit  geringer  ErUdehterung  oder  Besse- 
mng,  sie  befiriedigten  nicht,  nnd  der  eingetretene  Brach  vergrOsserte  sich 
SS  Anfang  1563  dergestalt,  dass  sechs  Monate  vergiugen,  ehe  nnr  wieder 
eine  Sitzung  gehalten  werden  konnte. 

Allein  gerade  in  dieser  Zwischenzeit  ist  das  Spiel  zu  Gunsten  des 
Papstes  durch  die  Geschicklichkeit  seiner  Unterhäudler  gewonnen  worden. 
Die  Geschichte  dieses  Concils  reiclit  viel  weiter  als  der  Inhalt  der  Verhand- 
lungen unmittelbar  vernuitheii  liisst,  erst  aus  einer  Reihe  ausserhalb  lie- 
g<»nder  Vorgänge  wird  ihr  Gan^  vollständig  verstanden.  Der  Cardinal 
Gonzaga  at.irb  am  2.  Mai  I5('».i,  jetzt  trat  Cardinal  Morono  an  die  Spitze 
des  Präsidiums*),  und  ihm  gel. inj;  es,  die  beiden  Factoren  der  Opposition, 
die  Ftlrsten  und  deren  Bischöfe  dergestalt  zu  entzweien,  dass  jedem  von 

♦)  MUnch,  Denkwürdigkeiten  zur  Ref.  Gesch.  Stuttg.  1839,  woselbst  S.  175 
bis  2:{3  Vom  Leben  Morone's.  Sdopis,  le  Cardinal  Marone t  Par,lS69,  dasa 
den  Artikel  von  C.  Schmidt  bei  Herzog. 
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beiden  das  Papstthum  eine  llulfo  f^c^ren  den  anderen  darzubieten  schien. 
Er  reiste  selbst  zum  Kaiser  nach  Innsbruck,  und  Uber  die«e  Negociationen 
hat  zuerst  Ranke  aus  der  Kenntniss  liandscliriftliclier  Uciatiuuen  AuskunA 
gegeben*),  —  er  hielt  ihm  vor,  wie  die  ItisohölV,  sobald  sie  die,  Initiative 
erhielten,  Vorschläge  p:cr:ide  zur  ncschninkung  der  weltlirhcn  Macht  an- 
bringen und  durchsetzen  würden,  bot  dagegen  an,  dass  die  Legaten  ihrer- 
seits Alles  proponircn  sollten,  was  der  Kaiser  wtinsche.  Er  beredete  den 
Kaiser,  ferner  zu  genehmigen,  dass  die  Frage,  ob  das  Concil  über  dem 
Papst  stehe,  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werde,  und  versprach,  für 
die  nöthigen  Concessioneu  und  Abhülfe  der  Beschwerden  sorgen  zu  woUeik**) 
Auch  Frankreich  wurde  in  der  Person  des  Karl  von  Lothringen  umge- 
stimmt Als  das  Haupt  der  fraosösischeu  Prülaten  begab  er  sich  nach 
Rom,  um  dort  die  biiher  von  Beinem  Lande  aus  gestellten  Forderangen  n 
unteratttisen ,  aber  es  gelang  dem  Papste,  ihu  in  Bom  völlig  an  sich  so 
siehn;  nach  erhielt  er  in  Trieut  die  Kunde  von  der  am  21.  Febr.  1563 
geiehehenen  Ermordung  seines  Bruders  Franz  von  Guiso,  ein  Umstand 
der  ihn  cbenfallls  bcwog,  aus  der  frnniösischen  Opposition  beranstretead 
sich  dem  Papst  und  den  Spaniern  su  nlhcrn.  Seine  frtthere  Absicht^  die 
Lutheraner  von  den  Refomurton  soweit  sn  trennen ,  dass  ihre  Gewinnung 
möglieh  werde,  mag  er  aufgegeben  haben. 

Mit  dieser  Terinderten  Stellung  des  Condls  an  den  MMohten  war  die 
Opposition  abgelenkt,  da  einielne  Prikten  und  Bisehöfe  sieh  ieiehter  be- 
ruhigen Heesen;  der  Gesehäftsgmng  blieb  unbestritten,  die  Legaten  behielten 
freie  Hnnd,  nnd  es  kam  nur  darauf  an,  die  Synode  mOgliehst  bald,  und 
ehe  neue  Störungen  eintreten  konnten,  su  beendigen.  In  reformirender 
Blehtnng  war  allerdings  selion  1562  Eäniges  gesebeben,  es  waren  Veifl- 
gnngen  durohgogangeo,  welche  die  Ertheilung  der  Ordination,  das  Einkonunen 
der  Geistlichen,  die  Beaetning  der  Kapitel,  die  frommen  Stiftungen  und  den 
Lebenswandel  der  Geistlichen  dner  besseren  Ordnung  und  Aufriebt  unter- 
warfen* Im  letiten  Jahre  folgten  nur  noch  drei,  obwohl  liemlieh  inhalt- 
reiehe  Sessionen.  Die  erste  und  also  23.  (15  Juli)  handelt  von  dem  der 
Kirehe  schlechthin  nothwendigen  Priesterthum,  der  Priesterweihe  und  ihrem 
speoifischen  und  unserstörbaren  Charakter,  von  den  hienrehischen  Stufen 
und  den  Ksehöfen  als  den  Naehfolgern  der  Apostel  mit  Hinsafügung 
einiger  praktischer  Verordnungen,  und  unter  diesen  verdient  hanptslehlieh 
die  Einrichtung  von  geistlichen  Seminarien  Erwähnung.  Die  folgende 
Sitiuog  (11.  Nov.)  eitiirf  sich  Aber  den  saenunentliehen  Oharakter  der  Shs^ 

♦)  Ranke,  Päpste,  I,  S.  :m  ff. 

*♦)  ConsuHatio  F  er  diu.  1,  Rcforraationslibell  Fcrdin.  I.  bearbeitet  von 
Bischof  Urban  und  Dr.  Gicnger,  vgl.  Sickcl,  Das  Refonnationslibell  vom 
J.  1562  bis  zur  Absendang  nach  Tricnt,  im  Archiv  fUr  österr.  Gesch.  Tb.  XLV., 
s.  AUgem.  Z.  1871  Beil.  N.  217  S.  3871. 
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deren  Bedingungen  und  Hindernisse  und  bindet  den  Klerus  aufs  Neue  an 
den  Colibat.    Auch  werden  über  deu  MckUis  der  Bischofs-  und  Cardinals- 
wahlen, über  reprelmässige  Abhaltung  der  Diöces^an-  und  ProvinzialHynoden, 
Visitationsreisen  der  Bischöfe,  V'ulksunterricht  und  anderes  I »isciplinarische 
sowie  gegen  Uebergriffo  der  Legaten  genauere  und  meist  wohltliätige  Be- 
gtimmungen  getroffen.    Die  25.  und  letzte  Session  ('i.  Dec.  1503)  liefert 
endlich  ein  üccret  betreflend  die  Lehre  vom  Fegefeuer,  von  der  Anrufung 
der  Heiligen,  von  Bildern  und  Reliquien,  regelt  ferner  das  KlosterweHen 
und  die  Anwendung  des  Bannes  und  der  Dispensationen,  beschrankt  die 
Ablässe  und  verbietet  ausdrücklich  den  Geldhandel  mit  ihnen.*)    In  allen 
diesen  Verordnungen  werden  einige  Missbräuche  abgestellt,  Anderes  wird 
gemildert  oder  durch  heilsame  Vorschriften  gebessert)  im  Ganzen  aber  doch 
der  theoretische  und  praktische  Bestand  der  Ueberlieferung  durchaas  auf* 
reehterhalteiL    Es  war  eine  Restauration  mit  wenig  Reformation.  Von 
einer  Beviaion  des  Kömisehen  Hofes,  von  einer  Umgestaltung  der  Einiioh« 
langen  der  Curie,  des  Cardinal* CoUegiums  und  des  Cunclave,  von  einer 
Anerkennung  der  8cIbständiglLeit  des  Episkopats  war  nicht  die  Rede*'*'); 
Iber  Pluralität  der  Kirchenämteri  ein  bedeutender,  aber  für  den  Römisohen 
Sinlil  selir  wichtiger  Missbrauch,  —  wurde  nichts  Festes  bestimmt  Dagegen 
die  ganze  Iderikalisc  Ih>  Hierarohie  sammt  allen  Verhältnissen  der  Biscliöfe 
zum  KlemB  und  des  Klerns  su  den  Laien  und  mit  der  alten  Strenge  der 
Uiterordnnng  gelangte  wie  das  nur  wenig  veränderte  Klosterweseii  su 
■euer  Sanctioni  dies  Alles  ging  siegreich  aus  dem  Kampfe  henror,  um  mit 
nrdoppelter  Entsehiedenheit  in  das  Glaubens-  und  Kirehensystem  au%d- 
aoouneii  au  werden.  Und  nun  muss  man  noeh  wissen,  dass  die  Vertamm- 
hiQg  am  8.  Dec  aum  SeUuss  und  unter  Acelamation  des  Oardioals  yob 
LotfariogeB,  in  welebe  die  266  Mitglieder***)  einstimmten,  statt  sieh  seHrat  als 
böehste  KirohenbehOrde  su  fühlen,  die  Bestfttigung  des  Papstes  naehiusuehen 
baehloss  und  damit  den  Grundsate  ihrer  Superioritit  flher  dem  Papst  that- 
tfehlieh  aui^gab.  Bei  Strafe  des  Bannes  nOthigton  die  Legaten  die  Vor* 
nnmetton  sur  Untersehrift  der  Besehlflsse,  sie  wurden  su  Glaubensartikehi 
erhoben  und  sollton  von  allen  katholisehen  Lindem  als  solehe  anerkannt 
werden;  der  Papst  aber  behielt  sieh  allein  das  Beeht  der  Auslegung  soirie 
sueh  der  künftigen  genaueren  Bestimmung  und  Modifieation  ror.  Gewiss 
ist  also,  dass  die  gaase  katholisehe  Kirche  dureh  das  TridentiBum  neu 


*)  Hasse,  Ktrohengesehiehte  von  Kdhler,  III,  8. 237—30. 

**)  Les  dibais  du  amcHe  $t  ddciäirent  bien  plutdt  en  d«kor$  fu'en  deiant 
du  condU,  bien  plutdt  entre  le  pttpe  et  let  roii  fu'mtire  U$  ligtii  et  les  de^quee. 
Mertin,  Bist,  de  Fr.  IX,  173. 

*♦♦)  So  hoch  belief  sich  /iUletzt  die  Zahl  dor  'rrldentinisclion  Viiter,  unter  ihnen 
beiandea  sieb  vier  Legaten,  zwei  (Jardinäie,  drei  i'uuiurcbeu,  2ö  Erzbisuhül'e, 
166  BischAft^  7  Aebto  und  7  Generale. 
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belebt  and  reorganieirt)  gewiss  ferner  dass  sie  in  allen  einselnen  Beilehnngen 
enfsflliiedener  ab  Jemals  invor  dem  Papste  unterworfen  worden  ist;  er  Ist 
es,  desMn  letite  und  ausschlaggebende  Auetorität  fttr  alle  Biehtungen 
kirobllcher  Wirksamkeit  entweder  geradem  hingestellt  oder  doch  offenge- 
lassen und  vorausgesetet  wird,  und  daraus  erwuchs  ein  Verhiltniss,  welches 
vermöge  der  fortgesetsten  Tendern  der  katholischen  Staaten  nach  selb- 
ständiger Einwirkung  auf  kirchliche  AugeiegeDheiton  und  auf  die  eigeneo 
Landeskirchen  tfaatslehlioh  weniger  drückend  wnrde^  aber  auch  eben  darum 
stete  ab  du  streitiges  und  gewaltsames  erscheinen  musste. 

Blicken  wir  surflck:  so  liat  das  Tridentinum  in  den  drei  Epochen 
seiner  Tliätigkeit  auch  Dreierlei  geleistet;  es  hat  in  der  ersten  die  kircb* 
iichen  Principicu  und  religiösen  Anschauungen  des  Katliolicismus  wieder 
hergestellt  und  genauer  formulirt,  in  der  zweiten  sich  des  andringenden 
protcslaiitischeu  Einflusses  erwehrt,  iu  der  dritten  sich  mit  den  Anträgen 
und  Wünschen,  die  innerhalb  der  katholischen  Kirche  laut  wurden,  durch 
kleine  Conccssionen  und  kluge  Interhandluugen  abgefunden,  indem  e^ 
übrigens  den  hierarchischen  und  Komiselien  iSt^mdpuiikt  couaequeut  durch- 
führte. Das  historische  Studium  des  Coucils  leidet  immer  noch  an  mancher- 
lei Dunkelheiten,  wie  sie  sich  schon  in  den  alten  DitFerenzpunkten  zwischen 
den  Berichten  des  öarpi  und  Pallavicini  vor  Augen  stellen;  docli  be- 
rühren diese  Detailfragen  nur  wenig  den  thatsächlichen  Zusammenhang, 
auch  darf  gesagt  werden,  dass  Sarpi's  Werk  den  allgemeineren  Vorzug 
historischer  Wahrheit  und  Treue  behauptet,  während  einzelne  Data  vun 
Pallavicini  vielfach  berichtigt  und  vcrvollstflndigt  werden.  Den  urkund- 
lichen Körper  bilden  die  Decrete  und  Kanones,  jene  positiv  und  thctisch, 
diese  polemisch  formulirt.  Beide  mit  einander  bieten  keineswegs  ein 
gleichmässig  ausgeführtes  Lchrsystem  und  wollen  es  nicht,  dennoch  war 
die  katholische  Lehre  öffentlich  niemals  so  vollständig  und  in  solchem 
Zusammenhange  dargestellt  worden,  und  an  der  Ausarbeitung  haben  sich 
ll&nner  von  bedeutendem  Talent  und  grosser  Ausdauer  wie  Dominicas 
Soto  betheiligt.  Auch  haben  diese  Decrete  und  Bannsprüche  mehr  Einheit» 
als  man  nach  der  Verschiedenheit  der  Zeiten  und  der  begleitenden  Uo^ 
stände  ihrer  Abfkssung  annehmen  sollte.  In  dem  gemeinsamen  geistigen 
Qeprige  lassen  sich  zwei  EigenthUmlichkeiten  nicht  Twkennen,  eine  exela- 
sIto  aoUprotestantische  Tendenz  verbunden  mit  einer  voisichtigen  Beschrän- 
kung auf  das  Nothwcndige  oder  für  nothweudig  Erachtete.  Protestantische 
Anaichten  werden  schroff  und  nicht  selten  mit  missverstftndiicher  Conscquenz 
inrflckgewieseni  die  eigenen  Lehren  aber  in  Seliranken  gestellt,  die  der 
Deutung  nnd  Modification  einigen  Raum  offen  lassen,  wdl  sie  ihre  traditio- 
nelle Dehnbarkeit  niemab  aufgeben  sollen.  Besonders  das  anthropologische 
Dogma  will  sieh  durch  eine  semipelagianische,  aber  praktisch  brauchbare 
IDldemng  von  den  dermaligen  Schroffheiten  des  Protestantismus  unter- 
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scheiden.  Was  aber  in  der  Lelirbestiminun^r  aln  sulcln  r  nngewiss  bleibt, 
soll  in  dem  hierarehidchen  Lehramt  .seine  Krledigimt;  rinden,  um  so  niobr 
mu8s  das  oberste  Kirchenregiment  nut  allen  Mitteln  gebietcri^elior  Auctorität 
ausgestattet  werden.  llierauH  erklärt  tsieh,  dass  die  Deerete  sich  Uber 
einige  Hauptpunkte  nicht  deutlich  ausgesprochen  haben.  Was  die  Kirche 
Bei,  wird  nirgends  gesagt*),  und  selbst  die  Papstgewalt  bleibt  theoretisch 
noch  cinigcrmasscn  in  der  Schwebe;  indem  die  Synode  dem  Papste  gelegent- 
lich die  hdcbstcn  Prädicate  lieh,  wagte  sie  ob  nicht,  dessen  YoilmAcbt  den 
Schwierigkeiten  einer  genauen  Definition  anasusetxen.  **) 

§  7.  Anerkemiaqg  and  Wirkoogan  des  Oonoik 

Das  ganze  grosse  und  für  die  F(dgezeit  iU  ^i  katholischen  Kirchenlebens 
^undlegende  Unternehmen  war  zuh'tzt  so  fthr  zu  (iunsten  des  i'apstt'S 
aufgeschlagen,  dass  dieser  am  Wenigsten  mit  dessen  (Jenehujigung  zögern 
durfte;  daher  wurden  schon  am  26.  Jan.  15(U  die  Couciliarbeschlüsse  von 
Pius  IV.  vollständig  bestätigt  und  bald  nachher  Anstalt  gemacht,  auch  die 
angeordneten  Reformen  durchzufflhrcn.  Aber  damit  war  die  Gültigkeit 
ionerhalb  der  katholischen  Landeskirchen  noch  keineswegs  entschieden. 
Gleich  anfangs  schien  das  Ansehen  der  Synode  dadurch  verringert  zu 
werden,  dass  nach  den  Vorgängen  von  1563  mehrere  katholische  Mächte 
aicht  sogleich  bereit  wareUi  deren  Deerete  für  ihre  Länder  als  Kirchen- 
gesetzc  bekannt  machen  zn  lassen;  die  Verhandlungen  sollten  fortgehen, 
aach  die  günstig  Gesinnten  waren  der  Meinung,  dass  die  reformatorischo 
Aufgabe  wohl  begonnen,  aber  nicht  vollendet  sei.***)  Einige  zwar  zeigten 
sich  sofort  dem  l^apste  geHlllig  wie  die  Republik  Venedig,  welche  dafUr 
mit  dem  von  Paul  II.  erkianten  Palast  des  heiligen  Marcus  su  Rom  be- 
lehenkt  wurde,  und  eben  so  TerhielteD  sieh  die  flbrigen  italienischen  Fürsten 
ud  Freistaaten*  Aach  in  Polen  setste  Commendon  auf  einem  Reichstage 
■H  seiner  Beredtsamkeit  die  Annahnie  der  Beschlösse  bei  den  Katholiken 
dsreh,  Ungarn  und  Portugal  schlössen  sieh  gleichfalls  an.  Dagegen  die 

*)  Auch  diese  Frage  ist  allerdings  zur  Sprache  gebracht,  die  Discussion  ila- 
rüber  aber  abgelehnt  worden,  wie  Sarpi  bezcupt,  S.  Gebier,  Symbolik,  S.  7'J. 

♦*)  v.  Noorden:  Ohne  die  I  ridentinische  Kefonnatiun  existirte  keine  Kirche 
Qiterdem  Papstthum  mehr;  das  Tiidentinuw  ist  die  Ausführung  dessen,  was  von  den 
qualsehen  Theologen  her»  von  dem  itaUenisehen  Oratorinm  der  göttlichen  Uebe, 
von  Contarini  nnd  Caraffa  ingeregt  worden,  es  enthält  Abaohaflhng  vieler 
Hinhriiacbe,  Oewiaamachung  der  Lehre,  beabsichtigte  Verbessening  und  Bcrich- 
tigmg  der  Neuerungen  der  Reformation,  ist  alco  selbst  eine  kirchliche  Reform, 
durch  welche  der  Fortgang  der  evangelischen  Reformation  von  nun  an  aufgehalten 
wurde. 

Schrocckh,  IV,  S.  190. 


Digitized  by  Google 


42 


Ente  AbtlNilaog.  Zweiter  Abeebnitt.  §  7. 


bfilcutendstni  katholisfhcu  Staatsrcgierungon  zögerten  noch.  Philipp  von 
Spanien  veiiügte  die  Proclamation ,  aber  in  seinen»,  nicht  in  des  Papstes 
Namen,  nnd  zngleieh  mit  Vurliclialt  der  König^reohte  in  allen  den  Stücken, 
wo  ihm  das  Coneil  der  Kirche  und  den  spanischen  Bischöfen  zu  grosse 
Uewalt  eingerinunt  zu  haben  Hciiien.  In  ÜeutHchhmd  war  Kaiser  Ferdinand 
über  die  beredten  Vertröstungen  des  Morone,  welchen  der  Ausgang  so 
wenig  entsprochen  hatte,  nicht  wenig  erbittert,  er  forderte  wie  früher,  dass 
der  l'apst  den  Laienkelcli  und  die  Pricstereho  frei  geben  solle;  daher  ist 
das  Tridentinum  zwar  in  den  einzelnen  kirchlichen  Didcesen  Deutsehlanib 
pnblicirt,  aber  niemals  als  Keicbsgesetz  aufgenommen  worden.  Der  Laien- 
kelcli wurde  sogar  bewilligt  and  hier  und  da  mit  gewissen  Maassregeln 
Bor  Ausführung  ein  Anfang  gemacht,  der  nachher  wieder  durch  den  bal- 
digen Tod  d(;s  Kaisers  Störung  erlitt.*)  In  Frankreich  ergab  sich  aus 
anderen  Umständen  dasselbe  Resultat;  hier  standen  die  Kigenthttmlichkoiten 
der  französischen  Kirche  im  Wege.  Zuerst  wei^^<  rtcn  sich  die  Parlamente 
nnter  dem  Eintluss  des  Kanzlers  Tllospital  (geb.  1504  gest.  73)**), 
dann  Katharina  von  Medici,  weil  die  Freiheiten  der  franBÖsiacben  Kircbe 
durch  das  Coneil  verletzt  seien,  wesbalb  die  Hisohdfe  angewiesen  wurden, 
nur  dasjenige  von  den  Hesohlttesen  su  befolgen,  was  mit  den  Gesetzen 
Frankreichs  niebt  im  Widerspruch  stehe.  Auch  unter  Heinrich  IIL  ist 
nichts  weiter  geschehen ,  als  aber  endlieh  Heinrich  IV.  bereit  war,  die 
staatliche  Annahme  so  verfligen,  gefang  es  dem  Gesehiehtaelireiber  de  Thon, 
dies  dnrch  einen  Antrag  aaf  noehmalige  PrOfmig  der  Deerete  in  hinter- 
treiben.  Und  dabei  ist  es  anoh  fernerhin  geblieben.  Der  Sati:  Mdenti* 
num  mn  ett  ubique  recephm,  hat  also  seine  historische  Wahrheit  ***)  Aneh 
seigt  sieh  in  diesen  Ungleichheiten  die  AblOsnng  des  engeren  KirehenkroiaeB 
von  dem  grösseren  kirchenpolitischen  als  ein  Zetehen  der  Zeit  Die  hie- 
rarchische Kirche  gehorchte  unbedingt  dem  päpstlichen  Willen,  die  weltlkh 
verwaltete  dagegen  enthielt  gewisse  Ansprache  anf  Selbstindigkeit,  welehe 
niebt  ohne  Weiteres  geopfert  werden  sollten;  das  ist  dieselbe  Dnplicttit^ 
die  wir  auch  weiterhin  anf  diesem  Gebiet  verfolgen  kOnnen.  Allein  diuoh 
diese  Besehrtnknngen  hat  die  Anetoritit  des  Oondls  doch  im  Gänsen  nur 
wenig  Abbruch  erlitten,  die  fiustische  Anerkennung  erginste  nnd  ersetste 
die  rechtliche.  Daher  sind  dessen  Besehlflsse  als  Observansen  aneh  in 
Spanien,  Dentsehland  und  Frankreich  dnrchgedningen,  die  Glanbenaartikel 
aber  traten  in  volle  Kraft,  da  sie  ohnedies  sn  ihrer  Gültigkeit  ftlr  Katfao- 
Uken  bloss  der  Bekanntmachung,  idcht  des  politisehen  PhMet  bedurften. 

*)  Spitticr,  Geschichte  des  Kelches  im  Abendmahl,  dessen  Werke  Vm, 
S.39b.  Buchholtz,  Ferdinand  I.  Vlil,  662. 

♦♦)  ßioffr.  gen.  s.  v.  Th.  XXXI,  S.  91. 

Aasführliche  Angaben  Uber  diesen  Verlauf  s.  gesammelt  bei  Schroeckh, 
IV,  a  186  — 201 
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Aach  die  Zeit  that  das  Ihrige  zur  Bcfestip;ung.  Mit  den  Jahren  trat 
die  Synode  in  ein  immer  höheres  Licht;  ihre  einzelnen  VorfUlle  wurden 
vergessen^  sie  selbst  als  die  lang  ersehnte  nnd  letzte  ökumenische  galt  hU 
heilig  und  unverietslicb.  Die  Päpste  trafen  Anstalten,  um  ihre  üorrschaft 
la  unterstützen.  Dies  geschah  schon  durch  die  Publication  der  Decrete 
lud  Verhandlungen  tob  1664,  an  die  flieh  in  demselben  Jahre  die  ilerang' 
gäbe  des  Index  lihrontm  prohibltorum  ansehloss.  Die  Synodalurkunden 
selber  wurden  bald  dergestalt  verbreitet,  dass  sie  Hchon  dadurch  in  die 
Praxis  tlbergb^^n.  *)  Ferner  erliess  noch  Pina  IV.  im  Nov.  1504  und 
in  AnschlaBS  an  die  letite  Trideutinische  Sitzung  die  li-ofessio  fiäei 
äeiUiMe  oder  Forma  profesxioniM  /kid  catKolicae,  als  kurze  Zusammen* 
fassang  der  nunmehr  fttr  den  gesammten  katholischen  Klerna  gültigen 
Olaabena-  und  Lehruorm.  Der  SebwOrende  verpfliehtet  aieh  mm  Nicinnm 
von  381,  sn  den  Hauptbeatimmnngen  dea  Concils,  znmal  den  Unterschei- 
dongfllehretty  endlieb  nnd  beaonden  an  der  unbedingten  Unterwürfigkeit 
gegen  den  Papat,  denn  die  pIpatUeke  Bnprematie  wird  bier  seblrfer  aua- 
gesproehen,  ala  ea'von  der  Synode  geaoheben  war.  Die  EÜnfilbniBg  dieaea 
Bekenntniiaea  wnrde  immer  allgemeiner  dnrebgeaetil^  alle  Geiatliehen  moailen 
dtt  QelObnifla  leisten,  nnd  aie  mOasen  ea  noeb  Jetst  üeber  andere  Ibnliebe 
Bakenntoine^  i.  B.  die  berttebtigte  angaiiaebe  Fluehformel  bat  die  Symbolik 
ta  beriebten.  Oasn  kam  aber  weiter  die  doreh  Piua  V.  1566  veranataltete 
Honoflgabe  dea  CatechismuM  RomanuM  ab  einea  populären  Lebtbnebea, 
wtlebes  die  Tiidentiniiebe  Lebre  (Ar  den  Zweek  dea  Volkannterriebta  nnd 
ftr  den  Standponkt  der  niederen  Oeiatliebkeit  erlintem  sollte,  damit  der 
Gewinn,  weleben  die  proteatantiseben  Kireben  von  ibren  Katecbiamen  da- 
vongetragen, aneb  der  katboliseben  niebt  verloren  gebe.  Die  Verfaaser 
naren  keine  Jesuiten,  sondern  portngiesisobe  Dominleaoer:  Uarino,  Foa- 
earari  nnd  Fnreiro;  das  Bneb  ist  mit  offenbarem  Gesobiek  und  pldago- 
giieb-didaktisebem  Verstand  gearbeitet,  ea  ging  in  die  Landesspraeben 
Aber,  naebdem  inent  die  Elegana  der  Latinitlt  noeb  von  der  Hand  dea 
PauluB  llanutiuB  revidirt  worden.**)  Die  Jeauiten  waren  allerdinga  mit 
dem  Bdmiaeben  Kateebiamua  unsufirieden,  aber  er  fimd  doeb  grosse  Ver- 
Mtong,  und  jedenfiilla  ist  sein  Inlialt  aneb  für  andere  Ibnliebe  Lebrbfleber 
■aai^gdiend  geworden.  Aneb  in  ibm  wird  die  päpstUebe  EacbtvoUkommen' 
bcit  noeb  atlrker  ala  vom  Coneil  bervorgeboben,  wibrend  merkwürdiger 
Weiss  die  Ablasslebre  gam  feblt  Abgeaeben  von  der  Erneuerung  dea 

*)  Ansser  der  tdHio  pHrncfps  von  1664  enrihnen  wir  von  iltsrea  Ausgaben 
die  von  Gallemart,  Cüln  1615,  von  Chifflet  1^40,  von  te  Plmi,  Antw.  1779, 
öBtcr  den  neueren  die  zu  Rom  1*^31,  die  doutschen  Handausgaben  von  Streitwolf 
and  Klencr  Gött  1B38,  und  von  Uichter  Lpg.  1853.  —  Der  Index  erscheint 
inuner  wieder  mit  neuen  Zusätzen  z.  B.  Rom  1835. 

**)  Neuere  lateinische  Auslebe  von  Bichter  Ups.  1840. 
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Komischen  Brevian'uin  fl5G8)  und  Missale  (1570)  und  von  der  Herausgabe 
eines  Köniiscbcn  P<tntifi(Hk'  (150«'.)  und  Rituale  (Itil  l)  haben  noch  einzelne 
Köininche  Behörden  dem  Ansehen  des  Trideiitinnms  Dienste  geleistet;  es 
waren  die  Congrcgatiune n ,  d.  h.  Abtheilungen  des  Cardinalcollegiuras; 
eine  derselben  sollte  ftlr  die  Auslegung  und  Ausführung  der  Conciliarbe- 
schlüsse,  die  andere  ftir  die  Vermehrung  des  Index  Sorge  tragen,  also  die 
kirchlich -literarische  Gensur  in  die  Hand  nehmen  and  defthidb  auch  mit 
den  UniverntiUen  in  Verbindung  treten. 

Aus  diesen  Anstalten  erwuchsen  ebenso  viele  Kräfte,  um  die  Auctorität 
des  Concils  nachdrücklicher  und  herrschender  zu  machen;  die  ganze  neuere 
kntholische  Literatur,  die  Lehnrt  in  hohen  und  niederen  Sehulen  bei  Jesn- 
iten  und  Nichtjesuiten  wurde  von  ihm  abhängig.  Einst  waren  die  Sentenzen 
dee  Petras  Lombardas  von  den  nachfolgenden  Scholastikern  commentirt 
worden;  aber  viel  enger  und  unselbet&ndiger  schlössen  sich  jetzt  die  nenim 
Generationen  katholischer  Theologen  und  Geistlichen  an  jene  Decrete  an, 
sie  hatten  wenig  Anlass  und  Hedürfniss,  ttber  die  Satzungen  der  Synode 
hinaas  la  denken  und  zu  forschen  oder  auf  den  Hintergrund  der  christ- 
lichen Vorzeit  zurückzublicken.  Daher  wurden  diese  hundertfaefa  edirten 
Urkunden  ein  Inbegriff  der  Kirchenlehre  nnd  des  Kirehenreehts,  welcher 
schon  durch  die  beqaeme  Uebemeagioi^  in  ihnen  imtat  mnhm  ein  Höch- 
stes  sn  besitsen,  hei  der  Mebrtabl  der  kathoUsohen  Geistlichkeit  alles  Frtthere 
in  Vergessenheit  hraehte  und  ans  dem  Gebraneh  Yerdrftngte.  Das  war  ein 
Naehtheil,  weil  dne  Versnehnng  snr  Tirigheit^  aber  andrerseits  brachte  es 
der  Kirche  snmal  flir  den  Büriegssastand,  in  welchem  rie  Terbleiben  wollte, 
einen  nicht  geringen  Gewinn  an  Einheit  nnd  StSike.  Was  die  rechte  Lehre 
sei,  Ar  die  man  gegen  jede  Nenerung  in  streiten  habOi  war  sn  Anfiuig 
des  XVL  Jhts.  sehr  dankel  gewesen  nnd  nngleich  Terstanden  worden,  weder 
Eck  noch  Melanehthon  hatten  Tom  kirehlichen  Glauben  ab&Uen  wollen, 
and  die  Angsbnigische  Ck>tifession  meinte  denselben  als  den  katholischen 
in  ihrem  ersten  Theile  an  beiengen.  Jetat  hatte  die  BOmisehe  Kirche  ge- 
sprochen nnd  gar  nicht  dnnkel,  sondern  in  der  Lehre  ftr  die  Menge  ftas- 
licher  nnd  einnehmender  als  die  Reformation,  nnd  was  sie  gesagt,  gab  sie 
für  den  alten  Glanben  der  Kirche  ans,  was  es  freOieh  nicht  war  oder  doeh 
dnrchaas  nicht  allein  gewesen  war,  nnd  gewann  damit  die  Zostimmang  der 
eonservatlTen  Gegner  des  Protestantismus.  Diese  entschiedene  Bemfhng  und 
Bllekbesiehang  auf  das  Alte  Termehrte  hd  Vielen  die  AnhlngHebkeit  nnd 
den  Eifer  fUr  die  neu  gegebenen  Decrete,  weil  sie  diese  für  das  Alte  hiel^ 
ten,  oder  steigerte  auch  das  Interesse  an  dem  Alten,  well  sie  es  mit  diesem 
Neuen  identülcirten.  Die  Anctoritit  einer  sichtbaren  Kirche  vergegen- 
wärtigte den  Besits  eines  lebendigen  Richteramtn  aar  VerhUtnog  von  An- 
archie nnd  Unreinheit;  dn  ÜMte  index  con^oveniarum  hatte  die  Eigenschaft, 
Aber  quälende  Uogewissheit  nnd  Ober  die  Willkflr  iBriflleher  Entacheidnngen 
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ti  erheben.  Die  Tridentinischo  Heilalehre  empfahl  sich  als  wulil  bemcsHcner 
SljnieigiflinQB  nnd  SemirftÜODalismnB,  und  die  Zuversicht,  mit  welcher  den 
SMiamenten  eine  von  den  sittlichen  Zustünden  der  Empfänger  unabliängige 
ind  dnrcli  das  rriesterthum  vermittelte  Wirksamkeit  beigelegt  wurde,  hatte 
etwas  LoclLendes  für  die  menschliche  Bequemlichkeit,  wie  auch  ihre  Menge 
ab  Reichthnm  nnd  als  ein  stets  bereite»  Schutz-  und  liellmittel  angesehen 
Verden  konnte.  Die  Eschatologie  mit  dem  Fegefeuer  nnd  der  Ueiligenwett 
maehte  einen  plansibeln,  die  letztere  anch  einen  poetischen  Eindruck;  der 
ganse  Anspruch,  dasa  hier  allein  die  Kirche  Christi  zu  finden  sei,  enthielt 
logleleh  die  Anffordernngy  selbst  das  Znthun  dieser  Priestersohaft  als  das 
beieehtigte  und  güttlieh  Terbfirgfee  hInsaBefanien«  Wenn  die  protestantischen 
Lehren  mit  den  Bestimmungen  des  Tridentinums  Tergliehen  wurden:  er- 
sehienen  die  letiteren  für  Manehe  als  das  Gegentheil  eines  todten  oder 
insieheren  Bnchstabendienstes  oder  als  die  richtige  Correetnr  einer  leeren 
Ib  die  Wirklichkeit  nicht  hineinragenden  Ideologie.  Vor  Allem  aber  wnsste 
die  katholische  Partei  jetit  erst  woAlr  sie  stritt,  es  war  eine  bestimmte 
positiYe  Grundlage  g^ben,  auf  welche  nun  Alle  Terpfllchtet  wurden  und 
worin  sie  einig  waren,  und  welche  neben  dieser  Einigkeit  noch  im  Ein- 
lebten IHr  Modlficalion  der  Auffassung  Freiheit  übrig  Hess.  Ißt  der  Be- 
itünmth^  Immer  noch  einige  Unbestimmtheit  su  verbfaiden  und  Raum  xu 
gewihrea  fftr  feinere  Differensen  und  Deutungen,  das  war  die  Kunst  der 
Tridentinischen  Väter  in  allen  Glaubensangelegenheiten  gewesen.  Und 
sllerdings  hatte  das  Tridentinum  einige  alte  Traditionen,  welche  die  Refor- 
antioB  als  schriftwidrig  getadelt,  wie  die  Extreme  der  Heiligenverehmng 
ttid  die  beschrinkt  phantastische  Vorstellung  vom  Schats  der  ttberflUssigen 
VenBenste,  fallen  lassen,  sie  hörten  auf,  Bestandtheile  der  katholischen 
Lehre  lu  sein.  Wenn  also  in  dieser  Zeit  an  vielen  Orten  wie  in  Baiem, 
Mshii^  Trier,  Kdln,  Ifflnster,  Fulda,  Paderborn,  Wttrzbnrg,  Bamberg,  Sah- 
bug  eine  Abwendung  vom  Protestantismus  erfolgte:  so  wurde  diese  Reac- 
tkm  durch  die  Macht  des  Concils  und  seiner  Decrete  gestärkt,  weil  sie  in 
der  sicheren  Form  einer  Verpflichtung  auf  dasselbe  vor  sich  gehen  konnte. 
Aber  anch  Andere,  welche  den  Unterschied  nicht  verkannten,  aber  doch 
au  anderen  Orflnden  die  Lutherische  und  CafrinlBche  Tendens  verwarfen, 
konnten  nun  im  Tridentinum  die  mit  Recht  geforderte,  a1>er  nun  erst  recht* 
Bissig  ohne  Revolution  und  Abfall  von  der  Kirche  und  Ihren  Organen 
vollzogene  Reform  erblicken  und  in  diesem  Sinne  fttr  dasselbe  einstehen; 
und  in  dieser  Vorliebe,  —  denn  die  beherrschende  Grundneiguug  entscheidet 
in  solchen  Zritcn  der  Parteiung,  —  waren  sie  dann  auch  bereit,  die  engere 
Zasammenschliessung  der  Kirche  mit  dem  Papsttlium  gleichfalls  für  noth- 
wendig  und  durch  den  voi  liaiHlcncii  Kricf^sst^ind  geboten  zu  erklären. 

Das  ist  also  der  neue  weithin  verbreitete  positive  Kiler  und  Cieuiein- 
geiat,  welcher  sich  {^egen  Ende  des  XVI.  Jhts,  der  katholischen  Kirche  fast 
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wie  eine  erste  Jagend  bemächtigte,  er  ward  noch  dadurch  bestärkt,  dass 
dieser  übermässigen  Sicherheit  und  Belbstgewissheit  gegenüber  gerade  die 
Lutherische  Kirche  den  ungünstigsten  Eindruck  machte;  die  Lehrstreitig- 
keiten ihrer  Theologen  nnd  die  zuletzt  erforderlichen  fürstlichen  Entschei- 
dungen stellten  sie  in  das  Licht  der  Ungewisshcit,  Zerrissenheit  und  Ab- 
hängigkeit Folge  war,  daas  nicht  allein  in  dem  Fortgange  der  ReformaüoB 
ein  Stillstand  eintrat^  sondern  auch  vielfache  Qegenbewegnng  an  Orten,  wo 
sie  aohoD  eingedrangen  war.*) 


Driltor  AhsehnitL 
Pa  pBtgeschichte. 

§  8.  Paul  17.  ond  aeSne  NwMdlger. 

Htideggeri  Historia  papaius,  AmsL  1684.  VUae  et  res  gestae  Poniificum  Rom,  et 
Cardd.  auetoribus  Ciaconifl,  Cabrcra,  Victorello,  Hnm.103(K  A.  du  Chesitc,  J/.  des 
Papes,  Par.  lG-46,  cont.  p.  Fr.  du  Chesne,  Par.l6.')S.  2  T.  P  etr  uccv  Iii  della 
Gallina,  Hist.  diplom.  des  Conclaves ,  Pur.  1H64.  2  T.  Marii  Guarnaccii 
Vitae  et  res  gestae  PorUificum,  Rom.  175 J.  2  T.  Rambach,  Historie  der  Päpste, 
Fortsetrang  von  AieUb.  Bowers  UnparteHieher  Historie  der  Bßm.  Päpste,  Th. 
Z,  MagdelK  1780.  SeliroeelEb,  K.-G.  seit  der  Bef.  Bd.  3  ond  e.  Ranke,  Die 
BSmiselien  Päpste,  3  Bde.  Borl.  is:t4fr.  5.  Aufl.  isot.  Wattenbaeh,  QeseUeirte 

des  Stf mischen  Papstthuws,  heil  1676. 

Jesnitiiinui  nnd  Tridentinmn  sind  die  beiden  grossen  Werkienge, 
denen  der  Katholieismns  seine  nenoi  verbesserto  und  kri^gstaehtige  Ava- 
rflstong  Teidankt,  der  Einflnss  dieser  bistoriseben  Miebte  gebt  weit  Aber 
die  Bedentiuig  und  Wirksamkeit  einniner  Peradnliebkeiten  liinans.  Bs 
fragt  sieb  aber  snnäebst,  wie  sieb  nun  das  Papattbnm  aof  dem  Mer  ge- 
wordenen Boden  bewegte  ond  in  welebem  Oeiste  es  die  Ibm  vom  Ck»neil 
nnd  Ton  den  Jesniten  so  bereitwillig  daigebotene  Oberfaerrseliaft  ergiif ea 
bat  Aneb  mit  den  Päpsten  ging  eine  Waadelnng  vor,  die  ftst  einer  Be- 
kehmng  gleiebt;  sie  Terliessen  die  Welt  nnd  die  Welllielikelt,  entsagten 


*)  Vgl.  Maeanlay's  Beeension  von  Banke*8  Gesobicbto  der  Päpste: 
Essays,  IV.  97  -  t4:(,  wo  ausgcnihrt  wird,  dass  der  Protestantismus  sich  nicht 
als  expansiv  bewährt,  datllr  aber  in  seinem  Innern  einen  weit  grösseren  Reich- 
thum an  geistiger  Lebendigkeit,  Intelligenz  und  Civilisntion  aufzuweisen  habe.  Mao 
vergleiche  nur  Portugal  und  Preussen,  Florenz  und  Ediuburg. 
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der  Hegemonie  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und  Literatur  und  wurden 
wieder  asketisch  und  kirchlich,  um  von  diesen  engeren  Schranken  aus  ein 
desto  strengeres  Regiment  theils  der  Vertheidigung  theils  des  Angrid's  zu 
Oben.  Alle  PapstgeHchichte  hat  die  Ki^^inscliuft ,  andere  gleichzcitif^e  lOr- 
eigniase  entweder  zu  recapituliren  oder  zu  aiiticipiren ;  aueli  wir  werden 
nicht  umhin  können,  Einiges  kurz  einzuHechten,  was  uacliber  noch  in  sei* 
nem  eigenen  Zusammenhange  dargole^^t  werden  uiuss. 

Unsere  Aufmerksamkeit  richtet  sich  zuiuic-liBt  nochmals  auf  den  schon 
erwihnten  grossen  Inquisitor  J u h a n n  Peter  Caraffa,  Paul  IV.  (1555-^ 
59),  welcher  in  den  ersten  Sitzungen  des  Concils  zur  Befestigung  der  alten 
Dogmen  so  energisch  eingegriffen  hatte.    Er  war  ein  Mann  von  den  streng- 
sten Sitten;  als  Cardinal  hatte  er  keiner  Partei  geschmeichelt,  gleichwohl 
wnrde  er  noch  im  Alter  von  79  Jahren  gewählt,  und  der  Erfolg  bewies, 
dus  er  keine8wc>gs  sn  alt  geworden,  nm  nieht  dennoeh  eine  ausserordent- 
liche, ja  sogar  loweilen  durch  allzu  grosses  Ungestüm  sieh  selbst  schadende 
Thatkrafl  zu  entwickeln.    Er  eröffnete  seine  Begiemng  mit  reformirenden 
Schritten  und  dorch  Einsetzung  einer  greaien  Gongregation  von  Gardinälen 
QDd  Gelehrten,  welche  die  Verbesserungen  berathen  sollten;  allein  gerade 
io  diesem  Streben  liess  er  sicli  allzu  heftig  naoh  einer  Seite  absiehen.  In 
Karl  V.  sah  er  die  Qaelle  alles  Unheila,  er  war  der  Meinung,  dass  wenn 
dimer  nicht  die  Protestanten  geachatit  hätte,  nm  das  Papstthnm  snBehwicheni 
SS  gar  nicht  so  weit  gekommen  sein  wflrde;  von  ihm  leitete  er  Oberdies 
daa  Unglflok  Italiens  ab,  welches  Land  er,  1476  geboren,  nach  in  seinem 
frKheien,  von  DentaehUnd  nnd  Sfianien  nicht  abhängigen  Zustande  gesehen 
katte.  Immer  hatte  er  sieh  als  persönlichen  Gegner  Karra  geieigt,  nnd 
«r  war  daher  aammt  seinen  Nepoten  von  Karl  wiederholt  lurttckgesetat 
ud  gehrinkt  worden.  Matllrlich  dasa  er  auch  mit  Frankreich  den  Kampf 
gsfen  Kaiser  Ferdinand  L  erneuerte,  dieser  wurde  von  ihm  weder  ge- 
Mti  noch  anerkannt  Seinen  Neffen  Carl  Caraffa  b^gflnatigte  der  Papst 
Iber  die  llaaasen,  er  nahm  Ar  ihn  den  Colonna*s  das  Henogthum  Palli- 
aao  weg,  ein  Gewaltschritt,  welchen  DOllinger  ab  letiten  gnxnen  Nepo- 
liiBas  beaeiehnet  Als  nun  der  Neffe  Oaraffa  naoh  Frankreich  ging^  um 
eine  neue  Verbindung  aasuknflpfen,  zeigte  sieh  alsbald  wieder,  wie  leicht 
die  Interessen  aich  durchkreuaten.   Alba,  eünger  Katholik,  fllhrte  den 
Krisg  gegen  den  Papst  mit  mOgliohater  Schonung  und  Zurflekhaltung, 
der  Nepot  Caraffa  aber  kämpfte  fftr  diesen  meist  mit  deutschen  und  pro- 
tcatantiaehen  Hfllfrtruppen,  welche  die  Heiligenbilder  und  Proceaaionen 
iiaaUiiien,  doch  aber  von  dem  atraflustigen  Piq^  nicht  verfolgt  werden 
Icoanten;  auch  mit  A  Ihr  echt  von  Brandenburg  unterhandelte  Caraffa 
und  sogar  mit  dem  Sultan,  damit  dieser  Neapel  und  Sicilien  nicht  angreifen 
■Öehte.   Endlich,  aber  auf  einem  anderen  Qebiet  und  durch  den  Sieg  der 
Spanier  Aber  die  Franaoaen  bei  St.  Quentin  im  Aug.  1667,  wo  Egmont 
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gegen  Coligny  focht,  entechied  sich  der  Krieg,  und  wenn  dann  auch  Alba 
auf  Befehl  Beines  Königs  und  sehr  ongem  sich  persönlich  vor  dem  Papste 
stellen  und  Absulution  erbitten  musate:  so  war  es  doch  mehr  noch  der 
Papst,  welcher  durch  den  ganz  nuBslungenen  Vergucli  ^edemOthigt  wurde. 
Auf  gleiche  Weise  schadete  er  sich  in  England  mit  seiner  zufahrenden 
Heftigkeit.  Dort  hatte  Polus  durch  seine  Milde  Alles  wieder  in  beste 
Ordnung  gebracht,  auch  das  Parlament  absolvirt;  Julius  III.  wollte  auf 
der  Zurückgabe  der  Kirehengflter  nicht  bcBteheni  und  um  diesen  Preis 
schien  sich  der  Katholicismns  in  England  halten  tu  können.  Ptnl  aber 
nnbm  diese  Forderung  mit  UngestQm  wieder  anf  nnd  beleidigte  Po  Ins,  nnd 
als  dieser  nnd  Maria  (1558)  starben  nnd  Elisabeth  sicli  anfiings  ehrer- 
bietig an  ihn  wandte,  sehreekto  er  sie  mit  der  hoehfalirenden  Weisung  sn- 
rOck,  daas  sie  sieh  gans  seinem  Urtheil  sn  unterwerfen  habe,  und  iwaag 
sie  dadurch,  auch  wenn  sie  noch  nicht  entschieden  gewesen  wlie,  tum 
▼ölligen  Anschlnss  an  die  Protestanten.  Gegen  die  deutschen  ReichsfilrBlen, 
welche  nach  dem  Keligionsfrieden  von  1555  die  Reformation  anfreclit  er- 
hielten, erliess  er  1558  eine  üilminante  Bulle,  in  welcher  er  sie  aller  ihrer 
fDrstlichen  Bechte  Ar  verlustig  erklärte,  und  die  nachher  von  Pius  Y.  er- 
neuert und  bestitigt  worden  ist*) 

So  forderte  Paul  weit  mehr  Gehorsam  als  er  au  erwarten  hatte.  Ib 
Rom  fuhr  er  fort,  Haus  in  halten  und  sn  disciplinircn,  und  das  mit  solcher 
Strenge,  dass  er  sogar  seine  eigenen  Verwandten  vom  Hof  und  aus  der 
Stadt  verbannte,  nachdem  er  gegen  sie  misstraniseh  geworden  war.  Daher 
stand  er  nun  gans  allein,  gab  aber  fast  tiglieh  Befehle  gegen  Verkauf  der 
Aemter  nnd  sum  Behuf  einer  strengeren  Klostersnoht  und  grösseren  kirch- 
lichen Eifers  der  Hofleute;  die  Cardinile  mnssten  predigen,  er  that  es  selbst, 
nnd  er  wollte  selbst  den  Bischöfen  wieder  su  ihren  an  Rom  verlorenen 
Vorrechten  verhelfen.  Pdestrina,  der  unter  Julius  und  Mareeltns  sieh 
ausgezeichnet,  stiess  er  aus  der  Kapelle,  weil  er  verheirathet  war;  die  Jn- 
den  sperrte  er  in  das  Ghetto  ein,  drflckte  sie  auch  .flbrigcns  und  nahm 
ihnen  alle  alten  Privilegien.**)  Vor  Allem  aber  brachte  er  seine  eigene 
Inquisition  mit  Erlaubuiss  der  Tortur  und  zum  Schrecken  von  ganz  Rom 
in  Ausübung,  crlicss  auch  eine  Reihe  von  Rullcn  und  Brcvcn  zur  Verschär- 
fung der  spanischen.  Caidiniilc  und  linronc  wurden  in  Untersuchung  ge- 
zogen; auf  Grund  eine  s  in  Spanien  entworfenen  Vcrzc  it  linisscs  liess  er  noch 
1.5r)9  einen  grösseren  Index  lihrornm  pnihihifori/m  nach  drei  Klassen 
feststellen.  So  verfuhr  der  mehr  als  HOjälirige  Mann,  und  als  er 
die  N&he  des  Todes  fühlte,  versammelte  er  die  Cardiuäle  und  starb  mit 


♦)  S.  Calixt  in  Schlegel'»  K.  (i.  von  Hannover,  lU,  6b8. 
**)  Augsh.  A.  Z.  165»,  Beil.  N.  259  und  früher. 
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einer  Rede,  welehe  ihnen  die  Kirche  nnd  die  Inquisition  «n'e  Hers  legte 
am  18.  Aug,  1559.^ 

Gins  andere  Tugenden  entwickelte  Johann  Augelo  Hedlei,  welcher 
iiefc  bei  bedeutenden  Talenten  nnd  in  TerBchiedenen  Stellnngen  als  Jariat, 
Protonotar  der  Curie  und  Cardinal  vielsdtig  ausgebildet  hatte.  AlaPlualV. 
(1559 — 65)  stellte  er  dch  an  dem  QMt  seines  Vorgäugera  in  grellen 
Oontrast,  die  harten  Gmndsätse  wichen  einem  Redlichen  und  menschlichen, 
aber  nicht  ankirchlichen  Betrageu.  Diu  grausamen  Gesetze  gegen  die  Juden 
wurden  gemildert,  die  Inquisition  bestand  fort,  aber  ohne  irgendwie  zur 
Anwendung  ihrer  Mittel  angefeuert  zu  werden.  IJer  Nepotiumus  erlitt 
einen  empfindlichen  Schlag,  vier  Mitglieder  der  Familie  Ca  raff  a  btlssten 
Hure  Verbrechen  mit  der  Todesstrafe.  Pius  selber  hatte  einen  Neffen, 
aber  es  war  K.irl  Borromeo,  der  »pätcr  heili{r  ^gesprochene  Cardinal, 
welcher  schon  damals  durch  Frömmigkeit,  Lauterkeit  des  Wandels  und 
kirchlichen  Eifer  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  des  Papstes  in  das 
günstigste  Licht  stellte.  Eine  bequeme  Lebensführung  verschmähte  Pius 
nicht,  mit  Hülfe  neuer  Steuern  verschönerte  er  Rom  vielfach,  sorgte  auch 
ftlr  eine  reichlichere  Ausstattung  seines  Hofes.  Nach  der  Schreckensherr- 
schaft des  Vorgängers  durfte  die  Welt  wieder  auiathmeu,  die  Herzen  des 
Volkes  waren  ihm  zugethan.  Dass  dennoch  Pius  IV  die  Interessen  der 
Kirclic  mit  Verstand  und  Entsdiiedenheit  zu  wahren  verstand,  bewies  die 
Wiederaufnahme  und  geschickte  Beendigung  des  Tridentinischen  Concils, 
dessen  Resultate  er  1564  durch  I'ublication  der  Urkunden  zum  Kircheu- 
gesetz  eriioben  hat.  Er  war  aber  auch  der  Erste,  welcher  davon  abliess, 
die  Zwecke  der  Hieracliie  im  Widerspruch  mit  dem  Willen  der. 
Fflrsteu  durcliftUuren  zu  wollen.**) 


*)  Dnreh  die  Bulle  Cum  ex  t^oHolatus  officio  vom  Febmar  1659  bestiltlgte 
Panl  in  sehwerer  Zeit  alle  won  seinen  Vorgängern  gegen  Häresie  verhängten 
Strafen.  Alle  Hlietilcer,  mögen  sie  auch  die  hüchsten  kirchlichen  oder  weltlichen 

Ste11nnf,'en  bekleiden,  gehen  derßclben  verlustig,  sobaUl  sie  überwiesen  sind,  be- 
»ox\\\erä  die  episcopi ,  archiepiscnpi  etc.,  t/uccs,  rvycs  vt  imperatorcs ,  qui  alias  do- 
C€re  et  Ulis  bono  exem^tlo  esse  debent,  praevaricando  yravms  celcris  peccant^  sie 
werden  Ihrer  Beehte,  Wflrden  nnd  Eiokflnlte  fUr  perpetuo  primH  erUirt  nnd 
aoUen  aaeh  für  die  Zukunft  ineapace*  sefai.  BuUar.  nuiffn,  I,  p.  840.  KathoUsche 
Schriftsteller  haben  behauptet,  der  Augsburger  Religionsfiriede  sei  ein  Hindomiss 
der  V'eröffentlichuiiij  obif^er  päpstlicher  Constitution  f^ewcscn;  aber  nach  S^lla- 
hus  42  soll  man  sich  nicht  auf  ein  weltliche»  I>ecrct  };egcn  ein  päpstliches  be- 
rufen. S.  AUg.  Augsb.  Z.  IbTl,  Beil.  S.  1987.  Im  J.  Iü52  erklärt  Calixtus  mit 
leber  ganaen  Fsenltät,  Pins  V.  habe  da«  Alles  1567  bestätigt  S.  Schlegels 
K.  6.  von  Haanover,  III,  688. 

•*)  Leonurdi,  OraHo  de  UmdibuePU  JV,  Päd,  1595,  Seine  Bullen  finden 
sich  in  Cheruhini,  BuBar.  magn,  IL  Kanke,  FSjNite,  I,  3Ult  Erste  Ausg. 
Berl.  1834. 

Btake,  KircheaseMliicbte.  ÜO.  U.  a 
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Wenn  in  diesen  Jahren  docli  wieder  ein  Schein  von  Weltlichkeit  und 
Leben Bludt  in  die  Sitten  des  päpstlichen  Hofes  einzudringen  drohte:  so  war 
die  folgende  Herrschaft  ganz  dazn  angethan,  in  die  schon  eröffnete  Bahn 
asketischer    und  disciplinarischer   Schroffheit  abermals  zarUckznleokeii. 
Michele  Ghislieri,  l^ius  V.(15G6  —  72),  geboren  1605  und  im  Januar 
1566  unter  Mitwirkung  Borromeo's  gewähU|  kennen   wir   bereits  als 
seholestisch  gebildeten  Dominicaner  wie  als  gewaltigen  Inquisitor.  ,,Gott 
bat  uns  Paul  IV.  wieder  geschenkt",  biess  es  bald,  und  die  Folge  sollte 
lebreii|  dais  er  in  gleicber  Art  noch  Grosseres  als  jener  au  leisten  vermochte. 
Als  ZQgUog  der  Dominicaner  war  er  acbon  seit  dem  14ten  Lebensjahre 
in  die  Grnndsätse  des  kiroblieben  Richter-  nnd  Rftcheramtes  eingeweihti 
hieranf  wirkte  er  in  den  gefthrdeten  Gegenden  der  schweiserisehen  Grenxe, 
wurde  Ck>mmis8arin8  und  Generalcommissarias  der  Inqnisitioni  am  endlich  is 
gleichem  Gmste  als  Papst  ein  Rllstxeug  der  Kirche  su  werden.  Hart 
gegen  sich  selbst,  religiös -rflbrbar  und  andichtig,  aach  mttdthltig  nach 
vielen  Seiten,  begegnete  er  jedem  Widerstand  mit  S&orn  und  Gewalt  Er 
war  karg  im  Bewilligen,  schwierig  im  Veneiben,  rttcksicbtslos  und  gran- 
sam in  der  BestraAtng,  aber  die  strenge  Zncbt,  welcher  er  ebenso  sich 
selbst  wie  die  Cardinale  unterwarf,  verbreitete  Furcht  nnd  Ehrfurcht  sn- 
gleicb.  Weltliche  und  geistliche  Behörden  und  KlOster  empfanden  seine 
sflgelnde  Hand,  alle  Verordnungen  waren  Verschftrfungen,  in  Bom  wurden 
manche  Unsitten  und  Ausgelassenheiten  dergestalt  gebflsst,  dass  Viele  die 
Stadt  verliessen.  Belohnt  wurden  nur  die  Gehorsamen,  und  su  diesen 
geborte  Hersog  Cos  im  o  von  Florenz,  welchen  der  Papst  sum  Gross- 
hersog  von  To  scann  ernannte  und  der  ungeachtet  des  vom  kaiserlichen 
Gesandten  erhobenen  Einspruchs  1670  hOchst  feierlich  gekrOnt  wurde.  Karl 
Borromeo  war  inzwischen  1665  Erzbichof  von  Mailand  geworden,  als 
solcher  und  bis  au  seinem  frQhen  Tode  1680  erregte  er  durch  Berufiitrene, 
Opferfreudigkeit  und  Tngendttbuagen  aller  Art  die  Bewunderung  der  Zeit- 
genossen, die  in  ihm  einen  sanfteren  Nebenbuhler  des  Papstes  erblicken 
mochten."')    Wir  mttssen  jedoch  auch  die  allgemeineren  VerhültniBse  hin- 
annehmen,  um  Pins*  V.  Wirksamkeit  ganz  zu  übi  rsehauen.    Von  den  katho- 
lischen Regierunpon  waren  nelbst  Spanien  und  rortuirnl  nicht  innnor  geneigt, 
sich  dem  päpHtlichrn  Willen   ohne  Weiteres  zu  f(i;;t'ii;  aber  l'ius  drang 
durch,  die  bisher  nodi  bcanstuiulctcn  I{c.s(  liliissc  des  Trideiititiunii^  wurden 
in  Vollzug  gesetzt,  und  die  Inquisition  crirult  dtn  IVeiesten  Zutritt,  um 
reichliche  HeHchiUtigung  zu  finden.    Znr  Uefesti^^nng  der  Auctoritäten  diente 
die  atrenire  Beobachtung  der  hofess'ut  fidei,  die  Verbreitung  des  Catechis- 
mus  /iomuHUgf  die  Einführung  des  neuen  Eüniischeu  Breviariuiu  und  Miüaale. 


*)  lieber  ihn  zahlreiche  Biographiecn  von  Godean,  Stols,  Sailer,  Die* 
riuger.   Vgl.  üauke,  i'äpste,  1,  8.  abJ,  Borl. 
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Als  Gegner  der  Kirche  stellte  Pius  V.  die  Türken  und  Protestanten  ein- 
ander völlig  gleich,  für  Alle  kannte  er  nur  die  Waffen  blutiger  Vernichtung, 
lieäs  daher  die  Protestanten  in  Spanien  ganz  ebenso  durch  Auto  da  Fe 's 
Terfolgen,  wie  Andere  vor  ihm  die  Reste  der  Juden  und  Muhammedaner. 
Wie  es  ihm  gelangy  die  Venesianer  mit  Spanien  g«gen  die  Osmanische 
Macht  zu  vereinigen,  irie  er  mit  grosser  Anstrengung  ein  Unternehmen 
dorchsetzte,  welches  ihm  selbst  den  Ruhm  der  siegreichen  Schlacht  bei 
Lepauto  (8.  Oct.  1571)  eintrug:  so  billigte  er  durchauB  die  Blutgerichte 
Alba's  und  gab  den  Kräften  der  Inquisition  eine  fürchterliche  Auadehnung; 
TOD  Boicher  BlntBebnld  hat  der  heilige  Vater  ein  (^utos  Tlieil  auf  sich  selbst 
geladen.  Sdn  ganzer  Charakter  stellt  die  christlichen  Pflichten  in  greller 
Vemeinung  und  Bejahung  dar;  für  so  Widernprcchendes  wie  Demuth, 
Selbstverleugnung  und  entsetzliche  Grausamkeit  gab  es  keinen  Einigungft- 
pnukt  als  den  in  der  Stärke  äoa  Principe.  Attoh  unter  den  Katholiken 
fehtte  ea  nicht  an  solchen,  die  der  Meinung  waren,  daaa  Pius  V.  allein 
Bit  inOnehiseben  und  richterlichen  Eigenschaften  Alles  ausrichten  wolle, 
während  ihm  fUratliche  Togenden  der  Milde  und  Gromnuth  ginslich 
fehlten.*) 

Der  Nachfolger  Cardinal  Ilngo  Buoneampagno  hat  ala  Gregor  XUL 
(1572  —  83)  sich  durch  swei  sehr  heterogene  Handlungen  einen  hlatoriaehen 
Nanien  gemacht,  lunlcbat  durch  die  schon  liagst  dringend  gewordene  und 
saletst  vom  Tridentinum  selber  angeregte  Verbesserung  des  Kalenders. 
Nach  Ungen  gelehrten  Vorarbeiten  und  auf  Grund  eines  von  Aloysius 
Cilius  gegebenen  Entwurfs  TcrkOndigte  die  BuUe  Yom  24.  Febr.  1682 
eine  Reform,  nach  welcher  die  Tage  vom  4.  bis  sum  15.  Oetober  dieses 
Jahres  ausfallen  sollten.  Bei  dieser  Gelegenheit  sollte  sich  leigen,  dass  es 
inmer  noch  Dinge  gab,  die  am  £rsten  yon  Rom  aus  su  allgemeiner  An- 
nahme gehuigen  konnten.  Die  katholischen  Staaten  gehorchten  aus  eigenem 
Interesae  und  kirchlicher  Piet&t,  auch  Kaiser  Rudolph  schloss  sich  an; 
die  Evangelischen,  um  nicht  einer  gebieterisch  mit  mandamus  redenden 
pftpstUchen  Bulle  su  willfidireni  weigerten  sich  und  haben  ihren  Widerspruch 
hmge  genug  fortgesetat  Die  Folge  war  eine  immer  mehr  einreisBende 
Verwirrung  im  Öffentlichen  Verkehr,  aber  auch  ernste  lOssheUigkeiten 
stellten  sich  ein  und  ftr  die  Sicherheit  der  Rechtsttbung  drohende  Gefahren, 
die  dem  Corpus  ßfongeticwum  einleuchten  mussten.  Jede  andere  Union  mit 
Rom  wire  unmöglich  gewesen,  die  der  Zeitrechnung  drang  am  Ende  durch; 
daher  hat  sich  die  abendlindische  Welt  seit  1644  Aber  den  Gregorianischen 
Kalender  geeinigt  Zweitens  erinnern  wir  an  die  Pariser  Bluthochseit^  welche 
als  ein  Sieg  der  Sache  Gottes  Ton  Gregor  mit  Processionen  und  Denkmflnien 


*)  Von  seinem  Lebeu  bandelt  besonders  Falloux,  Hisivire  de  S.Pie  V., 
2  Vott,  1846,  Sefaie  Briefe  and  Bullen  ünden  steh  in  metowea  Sammlungen. 
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gefeiert  wurde.  Und  diese  Deniunstratioii  stellt  iliu  in  das  Licht  eines  fana- 
tischen Antiprotestanten;  auch  war  er  wirklich  streng  Tridentinisch  gesinnt 
und  selbst  auf  dem  Concil  thätig  gewesen,  aber  mönchisch  geschult  war 
er  nicht,  noch  von  vornherein  den  extremen  Tendenzen  zugethan.  Erst 
die  Umstände  machten  ihn  immer  kirclilicliLr  und  einseitiger,  bis  er  sich 
zuletzt  seinen  hicrarchisclien  Obliegenheiten,  wie  sie  in  l\<tm  verstanden 
wurden,  mit  exclusivem  Eifer  und  unermüdlich  widmete.  Er  unterstützte 
Heinrich  III.  gegen  die  Hugenotten,  bemühte  sich,  obwohl  vergeblich,  den 
politischen  Widerstand  Frankreichs  gegen  das  Tridentinum  zu  brechen, 
sachte  eine  Einigung  mit  der  griechischen  Kirche  durch  den  Jesuiten 
PosbotId  in  Rusaland  einzuleiten  und  betrieb  die  Heidenmission  iu  Japwi 
und  Indien.  Eine  Bchon  von  Pius  IV.  und  \.  und  von  ihm  selber  vor- 
bereitete neue  Bearbeitung  des  Corpus  Juris  canonici  wurde  1582  heraus- 
gegebeiiy  an  die  sich  durch  Antonias  Angustinns  und  die  Gebrüder 
Pithon  noch  andere  Verbesserongen  angeschlossen  haben.  Selbst  Gelehrter 
lieas  sich  Gregor  gans  besonders  die  Vermehrung  and  Erleichterung  des 
Unterrichts  angelegen  sein  als  die  beste  Hülfe  zur  Entkräftung  der  Ketzerei, 
dnrcb  intellectuelle  Bekehrnngsmittel  wollte  er  die  blutigen  entbehrlich 
madiei.  In  Bi(Nn  wurden  Häuser  angekauft  und  den  Jeaniten  eingeräumty 
dieie  empfingen  reiehlichc  Dotation  ihres  CoUegiums,  ebenso  das  Collegium 
Germanicum  eine  neue  Ausstattung,  und  ähnliche  Anstalten  iu  Wien,  Gras 
und  an  vielen  andern  Orten  worden  tbeils  gestiftet  theils  beschenJ^t;  ancli 
die  Lehranstalt  der  Maroniten  ist  von  ihm  gegründet  und  die  Congregation 
der  Viter  des  Oratorioma  bestätigt  worden.  Dieser  Aufwand,  durch  gUn- 
sende  Braten  noeh  gesteigert,  hatte  bessere  Beweggründe  als  die  alten 
Yersdiwfindnngen  des  päpstlidien  Hofes,  aber  doeh  ihnliehe  Folgen,  er 
ersehOpfte  die  Finansen;  Geldveriegenlieit  ind  Ueberhandnehmen  der  Ban- 
diten in  Born  nnd  Italien  waren  die  beiden  Uebel,  welehe  anf  die  nieliste 
Begiemng  flbergingen. 

Wer  kennt  nloht  Sixtus  V.  (1683  —  90),  der  wie  kdn  Anderer  den 
Begriff  pipstlioher  Oberhoheit  ala  einer  selbst  ohne  jede  iussere  Anwartaehnft 
duroh  persOnliehe  Tttehtigkeit  erreiehbaren  Würde  auf  die  neueren  Jahr- 
hunderte flbertragen  hat!  Diesmal  waren  es  die  Franeiseaner,  welche  ihren 
ZOgling  den  pipstUehen  Stuhl  best^gen  sahen;  nicht  Famüienverbindungen 
noeh  Standesvorsflge^  nur  Begabung  und  Thatkraft  halfen  ihm  su  diesem 
Gipfel  empor.  Feliee  Peretti,  geb.  am  18.  Dee.  1621,  war  von  slaviseher 
Abkunft«  der  Sohn  eines  wenig  bemittelten  Gartenbesltsers  bei  Fermo;  als 
Knabe  hat  er  auch  Hfartendienste  geübt,  trat  aber  mit  swölf  Jahren  in  den 
genannten  Orden.  Angestrengter  Fleiss  und  seltene  Lebhaftigkeit  der  Bede 
machten  ihn  frUh  bemerklidi,  in  Bom  fimden  die  Predigten  des  Jungen 
ICannes  grossen  Beifall  Als  er  bei  Jeder  Gelegenheit  der  streng  kireli- 
liehen  Partei  sieb  ansehloss  und  unter  Schwierigkeiten  auch  treu  bUeb, 
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bediente  sich  schon  Paul  IV.  seines  Beiratim,  Pius  V.  aber  ernaunte  Ihn 
nun  Generalvicar  der  Franoisoaneri  lOin  Bischof  von  Agatha  und  1670 
sam  Cardinal.  Bisher  hatte  er  sioh  an  Terachiedenen  Orten  and  zum 
Theil  unter  Nachstellangen  als  strenger  Verwalter  der  Ordensregel  und  in 
leinem  Sprengel  als  nnnachsichtlicher  Sittenrichter  hervoigethan,  als  Car- 
dinal nannte  er  flieh  Montalto  nnd  lebte  sarttckgesogen  und  literariaeli 
thitig*)y  bifl  —  seine  Z^t  gekommen  war.  Klogheit|  Selbstbeherrschung 
ud  Ehigeii  finden  Alle  in  Ihm  verdnigt;  altere  Geeeldehtiehreiber  haben 
acm  Betragen  sogar  ans  bereehnender  Sohlaoheit|  YenteUnsg  und  Blnke- 
meht  herleiten  wollen,  doeh  ohne  hinreiehenden  Beweis ;  nnr  lOYiel  iit  ge- 
wim,  daaa  er,  am  24.  April  1688  nnd  mit  64  Jahren  einstinunig  imn  Papit 
gowlhlt,  nnn  erat  seine  persönliche  Bestimmung  erreicht  sn  haben  glntibte. 
Tbaten  soltten  den  Bewehi  liefern,  Stadt  nnd  Land  empfiinden  sofort  dass 
mit  Sixtus  V.  ein  unbengssmer  Wille  an  die  ^pitie  getreten  war,  und 
hl  mancher  Besiehung  sollte  dieses  Regiment  dem  des  Vorgingers  unihnlieh 
werden.  Gehorsam  war  die  erate  Pflicht,  Buhe  und  Sicherheit  des  Offent- 
liehen  Zustandee  das  nichste  Ziel  Schonungslos  wurden  die  Banditen 
loigerottet,  tigUeh  iknden  Hinriehtungen  Statin  bis  dnreh  Yerbreitnng  dieser 
Strenge  nicht  Bom  allein,  sondern  Italien  Air  ebige  Zelt  gesäubert  war. 
Aodere  Maassregeln  dienten  snr  Wiederherstellnng  der  Flnanseni  auch  war 
aOthig,  den  Wohlstand  sn  befördern,  Gewerbe  nnd  Ackerbau  su  heben, 
dnreh  gut  angebrachte  Spenden  und  Privilegien  mehr  Wohlgeftthl  und 
ZnlHedenheit  sn  schaffen;  aneh  daAlr  hat  der  Papst  sehr  lUA  gethan.  Für 
lieh  selbst  brauchte  er  iusserst  wenig,  schon  durch  Yerminderung  des 
Hieeres  und  der  Hofhaltung  wnrden  Ersparhisse  mOglich,  hanptalehlieh  aber 
waren  es  neue  Steuern  und  Yerkauf  der  Aemter  um  stark  erhöhte  Preise^ 
was  die  Staatskassen  Allte;  anf  diese  Weise  wurde  ein  Schate  gesammelt^ 
welcher  spiteren  Unternehmungen  sn  Gute  kommen  sollte.  Dam  kamen 
Stiftungen  und  nfltsliche  Einrichtungen,  Herstellung  eines  festeren  Yerbandes 
der  aristoknÜseben  Familien  mit  dem  BAmischen  Holl  Auch  die  Bauten 
gehören  in  diesen  Znbammenhang.  Das  balbrerfoUene  Bom  wsr  schon 
dsreh  Pins  lY.  an  manchen  Stellen  wieder  aafgeriehtet  und  TerschOnert 
worden,  aber  erst  Sixtns  Y.  hat  durch  die  grossen  Wasserleitungen  zu 
eber  glflcklichen  Erweiterung,  gesunden  und  wohnlichen  Beschaffenheit  der 
Stadt  den  Grund  gelegt,  sowie  er  auch  zahlreiche  andere  Bauten  theils 
erieichterte  theils  selbst  in  die  Hand  nahm.  Um  den  Kirchenstaat  also 
ind  als  Papstkönig  hat  sich  Sixtns  wahrhaft  verdient  gemacht,  was  aber 
hat  er  als  kirchlicher  Oberliirte  geleistet?  Sein  Hauptaugenmerk  war  auf 
die  Sicherung  und  VervoUständigung  des  kirchlichen  Verwaitungskörpers 


*)  Et  bearbeitete  eine  Ausgabe  des  Ambrosius,  welche  veröffentlicht 
wurde. 
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gerichtet,  wclcluT  Bcli(»n  früluT  iiacli  ji^ewisHon  Abtlieilungcn  geregelt  worden. 
Öiebeu  soklic  (Jongrcgatiüueu  land  Sixtus  bereits  vor,  aeine  Bulle 
Jmmeiisa  von  1587  fügte  aciit  neue  hinzu,  uud  zusanmicu  betrafen  »ie  das 
Scaictum  officium  der  ln<iuitiitiün,  den  Kitus  und  die  Cercnionicn,  den  hudex 
Uhrorum  prohibitonifn,  die  Ausführung  und  Auslegung  des  Tridentinibchen 
Concils,  die  Erledigung  von  Bcscliwerden  und  manches  Andere'*').  Die  so 
vertheilten  Geschäfte  konnten  von  nun  an  desto  stetiger  betrieben  werden, 
weh  für  KloäterweMO  und  hierarchische  Aemter,  Kirchen-  und  Brücken- 
bau, für  die  ^Universität  des  BömischeD  Stttdiimis''  und  endlich  für  eine 
Vaiticanische  Druckerei  wnrde  gesorgt. 

Nach  allen  Seiten  erBchcint  Sixtus  vorzugsweise  als  ein  bändelnder 
Mcnscli,  uud  nicht  einzelne  Versuche  und  Eingriffe  leielinen  ihn  aus,  sondern 
die  Folgerichtigkeit  und  der  zweckvolle  Zusammenhang  seines  Verfahrens, 
daher  auch  die  nacbliaUige  Frnciit  seiner  Regierung.  In  die  gleichzeitige 
kircheupolitische  Bewegung  sehen  wir  ihn  bald  vori^iclitig  bald  kühn  ein- 
gieifeii|  doch  lagen  die  IJinsÜülde  in  ungleich  und  schwierig,  um  beherrscht 
10  werden.  Philippus  11.  grosser  Seekrieg  scheiterte,  daher  liew  sich 
ftueh  gegen  England  nichts  Entscheidendes  unternehmen;  der  Papst  erneuerte 
den  Bann  gegen  Elisabeth,  sachte  sie  aber  doch  zu  yersOhnen  und  zu  ge- 
wiimeii.  Mit  Philipp  von  Spanien  ist  er  nienal»  in  vdUiger  Eintracht  gelangt 
In  Dentsehland  und  Oetterreieh  hatte  er  wohl  einige  Bifolge,  und  der  Kaiser 
Rudolph  neigte  sieh  geftUig,  liess  sich  jedoch  nicht  gann  in  die  BAmische 
Obedlens  hindnsleheni  noch  weniger  BnssUnd,  welches  durch  Stephan 
Bathori  nun  Anschloss  an  die  BOmlsche  Kirche  bewogen  werden  soUte. 
Von  nnwiehtigeren  Unterhandlnngen  wegen  Aegypten  nnd  Genf  darf  hier  ab- 
gesehen werden.  In  Frankreich  danerte  der  Bftrgerkrieg  fort,  der  Fipet, 
ohne  zum  Bundesgenossen  der  Ligue  su  werden,  bot  doch  AUes  auf,  um 
Heinrich  von  Navarra  von  der  Thronfolge  aussuschliessen;  ab  nun 
dennoch  durch  Heinrich  IlL  sich  günstigere  Aussichten  Ar  Heinrich  von 
Navarra  erdffiieten,  wagte  es  Sixtus,  sugleich  von  Spanien  und  der 
LIgue  gedringt,  durch  die  Bulle  vom  Sept  1686  den  Letseren  in  den 
stärksten  Ausdrflcken  als  protestantischen  Kotier  und  Kirchenfeind  aller 
Thronrechte  fittr  verlustig  in  erklären.  Es  war  ein  verfehlter  Schritt,  der 
sein  Ansehen  nur  herabsetute;  Jetit  serfid  er  auch  mit  Heinrich  IIL,  und 
die  Sorbonne  kam  ihm  soweit  entgegen,  dass  sie  das  Volk  vom  Eide  der 
Treue  gegen  Heinrich  UL,  der  inswisehen  der  Mdrder  des  Hersogs  von 
Guise  und  des  Oardinab  von  Lothriugen  geworden  war,  lossprach  und 
den  Krieg  gegen  die  Beligionifeinde  genehmigte  (7.  Januar.  1669).**)  Allein 


*)  S.  die  genaue  Aufzählung  bei  Gieseler,  III,  2,  S.  578.  Sohroeckh, 
III,  S.  304. 

•*)  Gieseler,  lU,  2,  S.ö18. 
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die  bald  darauf  (2.  Au-.  8<J)  geschehene  Bmorattiig  Heinriohi  HL,  die 
Sixtus  selbst  gut  gcheisaen  haben  wU,  wtnderte  die  poUtieehe  Lage 
durchaus;  nunmehr  waren  seine  klugen  Operitionen  erfolgloB,  Heinrieb  IV. 
blieb  allein  auf  dorn  Schauplatz,  und  gegen  ihn  den  Sieger  wngte  der  Paplljj 
80  eifrig  ihn  auch  Spanien  und  die  Ligne  dun  antreiben  mooliten,  meht 
mehr  gebieteriscli  vorzugehen;  ja  er  würde  ihn  ili König  anerkannt  hrten, 
lire  er  selbst  nicht  am  2  i.  August  1590  durch  den  Tod  abgerufen  worden. 

Für  antike  Kunst  hepte  Sixtus  keine  Neigung,  daa  bewies  die  gering- 
schatzinc  Bcliunaiun-  selbst  der  werthvollsten  Stetuen  im  Vatican;  dagegen 
hat  er  der  theolügisciien  Literatur  eiu  Andenken  MntcrlaaBen,  wenn  anek 
ein  verliängnissvollcs.  Dass  er  eine  italienische  BibelftberBetBUng  veranitaltet 
habe,  ist  nur  eine  Notiz  des  Biographen  Leti.  Verdienitüeh war  seine  ana 
der  Vaticanischen  Druckerei  hervorgegangene  Ausgabe  der  Septuaglnta, 
aber  dabei  sollte  es  nicht  bewenden.  Dem  Willen  der  Tridentlniachen  Vlter 
phorcliend  liess  er  ferner  durch  mehrere  Gelehrte  die  lateinisehe  Vnl- 
f,'atH  bearbeiten,  ihren  Text  revidiren  und  feststellen  und  ab  den  TOn  nin 
an  allein  gültigen  U)9ü  herausgeben.  In  der  Vorrede  macht  dieees  Werl^ 
an  welchem  der  Papst  zuletzt  eigenhändig  geholfen,  unbedingten  Anspmeh 
auf  Anerkennung,  und  doch  erwies  es  sich  hald  genug  als  flbereitt;  ea 
fanden  sich  so  zahlreiclie  wirkliche  oder  angebliclie  Irrungen  und  Unge- 
Muigkeiten,  dass  es  zurilck-rezo-eu  und  zwei  Jahre  spilter  von  Olemena 
Vm  durch  eine  zweite  Ausgabe  ersetzt  werden  nnisste.  Beide  Editionen 
weichen  in  etwa  20CM)  Stellen  ab.  Dieser  Widerspruch  zweier  päpstUch 
Mtorisirter  Bibcltexte,  dieses  betlnm  /nipalc  ist  seiteni  als  lllu8tration  einer 
TOrmeintlichcu  Unfehlbarkeit  des  Papstes  in  ülÄubeusaachcu  der  protestan- 
ÜBchcn  Kritik  im  Gedächtniss  geblieben.*) 

Welchen  tief  greifenden  Eindruck  Sixtus'  Pci-srnilichkeit  und  Leben 
unter  den  Zeitgenoasen  zurückgelassen,  beweisen  die  populären  Biographieen 
des  Leti  und  Tempesli;  unkritisch,  übertreibend  und  sagenhaft  sind  sie 
dennoch  ein  bedeutungsvoller  Ausdruck  seines  Ruhmes,  viel  wiciitiger  freilich 
eine  Anzahl  handschriftUch  vorhandener  Urkunden  und  Helaüoueu,  welche 
s. Tb. Quellen  jener  späteren  Enähler  geworden  sind.**) 

♦)  Thomas  James,  bellum  papaU  sive  concordia  ditcwt  SixU  V.  et 
CUmentis  1 111.  circa  Ii ier un ymianam  edUtoncm,  Land,  1600,  Ueber  den 
Werlli  des  neoertteb  wieder  hoher  geschStsten  Stxttnischen  Textes  sn  rechten,  ist 
kler  niflht  der  Ort;  ttber  BelUrmin*s  Antbell  nnd  Vorrede  m  der  ClemenOniaehen 

Äormalausgabe  s.  Giesel  er,  III,  2,  S.  5^0. 

♦♦)  S.  Ranke,  Päpste  III,  S.  :nT.ff.,  woselbst  die  beiden  Werke:  Grcgorio 
Leti,  Vita  di  Sisto  F..  Losanna  JCd'J  und  Casimir o  Tempesti,  Sioria  della 
tita  e  geste  di  papa  Sisto  V.Roma  /öi.i,  —  das  erster«  mnekdotenhaft  nnd  nqr- 
tUieh,  das  andere  floissig  und  sorgfältig,  aber  ungenttgend,  —  genauer  untersnoht 
od  ▼eigUehen  worden.  Darsnf  folgt  S.  324  die  Nsohweisnng  der  Antogimphen 
dn  Sixtus  nnd  anderer  ürlninden. 
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Zunächst  unterlag  der  päpstliclic  Stuhl  ciuein  rauclien  Wechsel. 
Urban  VIL,  Gregor  XIV.,  der  es  wagte,  Heinrich  IV.  von  Frankreich 
die  Herrscherrechte  abzusprechen  und  ihn  mit  dem  Bunne  zu  belegen,  und 
Innocenz  IX.  haben  zusammen  wenig  länger  als  Ein  Jahr  geherrscht; 
dagegen  ist  die  dreizehnjähnr  Re-gierung  Clemens'  VHI.  (1591 — 1005), 
eines  Florentiners  aus  dem  Hause  Aldobrandini,  durch  mehrere  Begeben- 
heitou  denkwürdig  geworden.  In  welchem  (iradc  er  sich  um  Kloßterwesen, 
geistliche  Orden,  Ketzergerichte  und  Ritus  bekümmerte,  beweist  die  grosse 
Zahl  der  zu  solchen  Zwecken  erlassenen  Verordnungen.  Seine  sonstige 
Wirksamkeit  unterlag  dem  Wechsel  von  Gewinn  und  Verlust,  Sieg  und 
Benaclitlieiligung.  Heinrich  IV.  war  inzwisch<'n  ir>93  katholisch  geworden, 
der  Papst  musste  ihn  jetzt,  obgleich  erst  einige  Jahre  später  (1597)  und 
nicht  in  ehrenvollster  Weise  vom  Banne  erlösen;  aber  damit  war  nicht  jede 
Unzufriedenheit  beseitigt,  und  Clemens  konnte  nicht  hindern,  dass  der 
Generaladvocat  Petrus  Pithöus  die  französischen  Kirchenfreiheiten  aber- 
mals ausfuhrlich  vcrtheidigte,  noch  auch,  dass  der  Baccalaareus  Florens 
SU  Paris,  weil  er  Thesen  drucken  lassen,  in  denen  dem  Papst  anch  in 
weltlichen  Dingen  die  höchste  Entscheidnngskraft  zuerkannt  war,  deshalb 
▼om  obersten  Gerichtshof  vcrurtheilt,  seine  Thesen  aber  zerrissen  wurden. 
Ferner  machte  Clemens  Anstalt,  sieh  des  Horzogthums  Ferrara  als  eines 
heimgefallenen  Lehns  za  bemächtigeii)  und  mit  Hülfe  Frankreichs  gehung 
ee  ihm  wirklich,  nachdem  er  sieh  vergeblieh  um  anderweitige  Unterstlltzniig 
seines  Vorhabens  bemflbt  hatte.  Desto  schwerer  war  der  Nachtheil|  welchen 
ihm  das  Ediet  von  Nantes  (1698)  bereitete^  er  sah  darin  einen  AbM  tob 
der  Qlanbenstrene  nnd  den  kirchlichen  Yerpilichtnngen  des  Beieha*),  nnd 
nnr  die  Wiederanfnahme  der  ans  Frankreich  yerbannten  Jesuiten,  an  wel- 
cher sieh  Hein  rieh  IV.  im  Sept  1608  verstand,  diente  an  einiger  Bnt* 
sehldignng.  Bein  Vorhaben,  durch  grossartige  Unteisttttanng  des  Türken- 
krieges in  Ungarn  die  Macht  des  Erbfeindes  zvl  brechen,  kam  nicht  sor 
Ansflilimng.  Ali  Theologe  hatte  Clemens  das  Qlflck,  den  lateinischen 
Bibeltext  endgliltig  an  fixiren,  die  von  ihm  mit  Bellarmins  Hfllfe  ver 
anataltete  Ausgabe  von  1592  ist  seitdem  innerhalb  des  Katholicismus  in 
gesetilldiem  Ansehen  geblieben.  Diese  rein  gelehrte  An%abe  war  alle^ 
dinge  lösbar,  nicht  so  das  grosse  dogmatische  Problem,  welches  damals  die 
katholische  Theologie  und  Frömmigkeit  bewegte.  Dominicaner  und  Jeeuiteo 
stritten  mit  einander,  Aber  beiden  schwebte  die  Frage  nach  dem  Verhiltaiis 
der  göttlichen  Gnade  su  der  menschlichen  Frdheit  nnd  Willenskraft;  die 
ältere  religiös  mystische  Auffassung  stellte  sieh  neben  die  moderne  kflhl 
verständige  des  Jesuitismus.  Auch  hier  sollte  des  Papstes  Wort  den  Aas- 
schlag geben;  er  bestellte  die  Congregation  De  auxiiüs  ffraiiaef  die  aber 


*)  Schroeckb,  lU,  ä.  343. 
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ebenso  wenig  eine  begtimmte  Erklfirung  wa^  als  er  selbst)  obgleich  er 
persöuUch  den  Jesuiten  uielit  huldigte,  llauke  bemerkt  bei  dieser  Gelegen- 
heit treffend,  daas  den  Jesuiten  ihre  Lihre  von  der  \  olkssouvcränität  und 
dem  Königsniord  besonder«  in  Frankreicii,  dagegen  ihre  Meinung  vom 
freien  Willen  in  Spanien  verdt  iblieh  geworden  8ei. 

Wir  raü.saen  dies  Alles  höchst  nngleicluirtigt'  Erf:ilirungeu  nennen,  aber 
ungeachtet  solclier  Schwankungen  gcl.ing  es  dennoch  Clemens,  seine  öffent- 
liche Stellung  im  Gleichgewicht  zu  erhalten  und  auf  die  europäischen  Ver- 
hältnisse ortlnend  und  vermittelnd  einzuwirken;  er  verminderte  den  spani- 
Bchen  Einfiuss,  gründete  ein  dauerndes  Verhältniss  zu  Frankreich  und  löste 
dieses  Land  von  England  und  den  NiederlandcH  ab.  Bei  augenehmen 
Sitten  und  grosser  Arbeitsamkeit  genoss  er  unumschränkte  Achtung  im 
eigenen  Lande.  Sixtus  V.  hatte  den  Schwerpunkt  der  Geschäfte  in  die 
Congregationen  verlegt,  durch  Clemena  VÜL  wurde  die  Verwaltung 
monarchischer. 

§  9.  DiB         deB  XVn.  Jahrlmiiderts. 

Die  letzten  Dccennicn  der  Papstgeschichte  deuten  auf  eine  der  merk- 
würdigsten Wendungen  ihres  Verlaufs,  denn  sie  bezeichnen  eine  Uückkehr 
aus  dem  weiten  Felde  des  Welt-  und  Culturlebens  in  den  engereu  Kreis 
einer  kirchlich -religiösen  BettimmaDg.  Nachdem  das  ganze  katholische 
Kirehensystem  mit  Verbesserongen  wieder  hergestellt  worden,  konnte  sich 
sneh  das  Papstihum  der  Reinigung  von  Schlacken  und  Auswüchsen  nicht 
linger  erwehren.  Die  Epoche  des  Humanismus  und  des  W^ohllebens  war 
abgesclÜOBsen,  die  Römische  Curie  verzichtete  darauf,  in  der  Pflege  eleganter 
Bildnng  und  schöner  Literatur  und  in  der  Bewunderung  der  AntÜLCi  für 
welche  schon  Sixtus  V.  das  Verständniss  abging,  eine  Hegemonie  su  führen, 
ud  lollten  Eindrücke  der  Schönheit  den  Gultns  nach  wie  vor  begleiten: 
so  mussten  sie  durch  andere  Künste,  namentlieh  dureh  die  jetst  erwachen- 
den andachtsvollen  Klinge  der  Kircbennraaik  Tennittelt  werden.  Die  Plpste 
wnrden  wieder  emtt,  streng  gegen  sieh  selbst,  wie  gegen  Andere,  dem  Ge- 
noBse  entsagend  bis  sn  asketischer  Härte;  darin  lag  snnicbst  ein  Rttck- 
greifen  einem  Ungere  Zeit  abbanden  gekommenen  Standpunkt  christUcber 
Vollkommenheit  Aber  mit  dieser  Wiederanfiiahme  mönchischer  Tugend 
nnd  Selbstbehemchung  war  es  nicht  genug,  auch  damit  nicht,  dass  sich 
die  Papstgewalt  snr  Abwehr  der  Gefkhren  und  sur  Ueberwindung  der  Feinde 
Bit  den  schlrftten  Waffen  verdatet  hielt;  nicht  weniger  nSthig  wurde  es, 
aach  die  irdischen  und  staatlichen  Angelegenheiten  anders  wie  vordem  lu 
benrtheilen.  Vieles  wurde  sich  selbst  ttberlassen,  damit  es  flberhaupt  noch 
gelinge,  mit  dem  Staaten-  und  Völkerleben  einen  wirksamen  Verband  auf- 
leefat  itt  erhalten.  Die  Welt  war  deutlicher  geworden,  ihre  Gebiete  ge- 
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scliicdcncr.  i\\v  ricditsL'^cluhl  weit  entwickelter  und  daher  auch  melir  darauf 
liin^eritiilel,  die  Grenzen  ZU  beliütenj  innerhalb  welcher  sich  die  päpstliche 
Herrschaft  zn  bewe<^en  habe.  Freilich  haben  sich  diese  V'erändcruugcn 
nicht  gradlinig  vollzogen,  an  Kcactionen  und  UebergriftVn  konnte  es  nicht 
fehlen,  die  aber  doch  einen  allgemeinen  Gang  in  der  angegebenen  Richtung 
immer  noch  erkennen  lassen.  An  geistlichem  Charakter  wollte  der  Klerus 
des  K«imischen  Hofes  gegen  sein  Oberhaupt  nicht  zurückstehen;  zwar  Ncpo 
tismus,  Ehrgeiz  und  Intrigue  nahmen  noch  ihren  Fortgang,  dagegen  regelten 
die  Cirtliniile  doch  ihren  Wandel  und  verschärften  ihren  kirchhchcn  Eifer, 
ihr  Vorbild  war  Karl  Borromeo.  Auch  die  Wissenschaft  bewegte  sich 
fortan  auf  der  geistlichen  Bahn;  sie  wurde  durch  die  Vermehrung  der  Schu- 
len und  Unterrichtsmittel,  durch  Waclisthum  der  Druckerei  und  Biblio- 
thek des  Vatican  gefordert,  durch  kirchliche  Polemik  und  Apologetik 
gereizt;  ehrwürdige  llandschrifLen  verdrängten  und  verdunkelten  die  Schätze 
des  Alterthums.  Aber  alle  Gelehrsamkeit  sollte  auch  den  Zwecken  der 
Kirche  dienstbar  werden,  denn  ihnen  hatten  die  B&roniuft  und  BellarmiB 
ihre  Ijcbensarbeit  dargebracht 

In  dem  mustergültigen  Regiment  Sixtus'  V.  lassen  sich  mit  Be- 
stimmtheit drei  Kreise  unterscheiden,  die  monarchische  Verwaltung  des 
Kirchenstaats,  die  innere  katholische  Kirchenherrschaft  und  die  allgemei- 
nere Kirchenpolitik  sammt  ihren  Beziehungen  in  den  katholischen  und 
protestantischen  Ländern.  Das  llauptgewicht  lag  für  ihn  wie  für  alle 
andern  Päpste  auf  dem  aweiten  Gebiet  der  eigentlich  hierarchischen 
Oberleitung,  denn  nur  >ver  sich  als  kirchlicher  Oberhirte  nach  des 
Anweisungen  des  Tridentiuunis  behauptete,  war  eben  dadurch  auch  in 
den  Stand  gesetst,  sich  theils  seiner  Ueimath  zu  freuen,  theils  aber  aneh 
nach  Aussen  hin  wenn  aach  sehr  angleiche  und  nicht  immer  die  besten, 
doch  ertrflgUche  Verhältnisse  zu  gewinnen.  Fftr  diesen  letzteren  Zweck 
erwies  sich  noch  eine  andere  Einrichtung  halfreieb.  BevoUmichtigte  hatten 
die  Pftpste  seit  Jahrhunderten  auagesandt  nqd  mit  bestimmten  AuftrigeB 
und  Instruetionen  versehen;  an  die  Stelle  dieser  Legaten  traten  stlodige 
Nuntiaturen.  In  FlorenS|  Neapel,  Venedig,  Turin,  Parb,  BrOisel,  ICadrid, 
Lissabon,  Warschau,  Wien,  KOIn,  Lusem  finden  wir  seit  etwa  1660  bleibende 
Nuntien,  welchen  es  obhig,  die  Durehfitthmng  der  Tridentinisehen  Deerete 
EU  betreiben,  überhaupt  aber  die  pipstfiehen  Bechte  oder  AnaprUehe  an  den 
Höfen  oder  in  den  wichtigsten  Hauptstftdten  au  yertreten.  Das  Ahrte  au 
neuen  Reibungen,  die  Ausweisung  eines  Nuntius  galt  als  AufkOndiuig  des 
guten  Einvemehmenfl.  Auch  wurde  die  Beehtsfireiheit  der  Bischöfe  dadurch 
beschränkt,  die  Nuntien  nahmen  Appellationen  an,  der  von  den  Bisehöfen 
dem  Papste  eidlieh  an  gelobende  Gehorsam  sollte  auf  sie  fibergehen  *). 

*)  Die  von  Clemens  ir»!>o  eingetlihrte  Eidesformol  findet  sich  bei  G  ieseler, 
a.a.  0.  5%.  Vgl.  Jacobi,  Der  päpstliche  Muntiu6  in  Berlin,  BerUn  lb68. 
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Immerliiii  aber  wurde  auf  diese  Weiae  der  Verkehr  mit  Koni  f^ereji^elt  und 
die  päpstliche  Wiileuöineiuuug  stctigrcr  {geltend  {gemacht,  w:i8  unter  üuititandeu, 
z.  B.  in  der  Schweiz,  lu  einer  bedeatenden  MAcliterwoitoruiig  der  Papstge- 
wait  iiihren  konnte. 

Das  XVIL  Jahrhundert  entwickelte  sieh  kiroiilirh  und  uukirchlieh 
zugleich,  es  war  von  Selbstaucht,  Zwietracht  und  Krieg  beherrscht.  In 
dieser  Zeit  aehcn  wir  das  Papstthum  durch  die  Jesuiten  mächtig'  unterättttzfc 
and  mit  ihrem  aUgegenwirtigen  Beistände  dem  Kampf  mit  dem  Protestautismiu 
um  so  mehr  gewachsen,  je  schworer  der  letztere  an  eigenen  Spaltungen 
n  leiden  hatte.  Aber  die  Jesuiten  handrltcn  unabhiinj^if^er  als  die  Päpste, 
deren  Streitkräfte  getheilt  und  deren  Aufmerksamkeit  dnrcli  politische  In* 
teretsen  vielfach  nhgeleukt  wurden;  daher  entstanden  ;::rosse  Schwierigkeiten, 
wenn  es  darauf  ankam,  neue  innerhalb  der  katlMdischen  Kirche  selber  ent- 
stehende Streitigkeiten  zu  erledigen,  oder  aaeb  den  steigenden  Rechtsan- 
•prfleben  der  katholischen  Staaten  erfolgreich  su  begegnen.  Conflictc 
dieser  Art,  von  denen  schon  die  nächste  Regierung  ein  bedeutendes  Bei- 
spiel liefert,  geben  dem  folgenden  Abschnitt  der  Pnpstgeschichte  einen 
«eehaelToUen  Ohnrakter. 

Psnl  V.,  Cnmillo  Borghete  (1605  —  21),  —  nm  ton  Leo  XL  idehts 
II  isgoD,  der  seine  Wahl  nnr  20  Tage  überlebte,  —  sollte  von  dem  Um- 
Mhwong  der  Zeiten  eine  hOohst  empfindliche  Brfahrong  machen.  Der 
Ueberlieferang  nach  bestes  die  Kirche  immer  noch  die  Befngniss,  selbst 
CriminalfiÜle  innerhalb  des  Klems  vor  ihr  Fomm  in  liehen,  ein  Priyile- 
ghuD,  das  schon  seit  einiger  Zeit  obsolet  geworden  war;  der  Staat  betrachtete 
rieh  jetit  entschiedener  als  alleinigen  Verwalter  des  Strafrechts.  Eingriffe 
des  weltlichen  Gerichts  in  die  geistlicho  Griminaynstiz  Uber  Kleriker  waren 
lehon  unter  Gregor  XIIL  vorgekommen  und  sum  Nachtheil  der  Letsteren 
saeh  duTchgeffthrt  worden.  Panl  V.  aber  hatte  sieh  als  harter  Kanonist 
soigeUldet  und  wir  gesonnen,  den  alten  Standpunkt  unverkftnt  in  An- 
wendung SU  bringen.  Kaum  war  er  Papst  geworden:  so  wurden  an  meh- 
reren  Orten  Italiens  Geistliche  wegen  schwerer  Veigehungen  bllrgerlich 
sageklagt  und  verurtheitt,  und  als  nun  Paul  gegen  solche  Vermessenheit 
logleich  mit  Protesten  und  Strafen  einschritt,  beseigten  alle  italienischen 
Steaten  ihre  ünsufiriedeaheit,  aber  nnr  die  Bepublik  Venedig,  schon  lange 
ssUreieher  Beibungen  halber  mit  dem  Bdmiachen  Hofe  gespannt,  wagte 
einen  offenen  Kamp(  welcher  den  Qegensats  der  Rechtsanschaunngen  voll- 
•ttadig  offenbar  werden  liess.  Oer  Nuntius  lu  Venedig  verUngte  Ausliefe- 
nng  der  Ge&ngeneu,  die  nKirehenfrelheit"  mflsse  wie  ein  ^ttliches  Gesetz 
geschont,  auch  die  Appellation  nach  Rom  völlig  freigegeben  werden;  der 
Senat,  den  Dogen  Donato  an  der  Spitze,  Hess  diese  Zumuthungen  unbe- 
achtet md  berief  sieh  auf  die  alten  Gereditsame  der  Republik.  Sehon  lu 
Sade  lfi05  erfolgte  ein  In  dea  hlrtestea  Ausdrucken  abgefasstes  Monito- 
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riiuii,  niiil  im  April  des  folgenden  Jabn*8  erlio88  Paul  eiue  Sentenz,  welche 
über  den  Doj^eu  und  öeunt  sauiiut  seinem  Anhang  die  Excommunieation 
verliän^te  unter  Androhung  des  Interdicts;  uUer  Güter,  die  sie  von  Rom 
besassen,  aller  Freiheiten  und  V^orreehte  aoUten  sie  bei  längerer  Widersetz- 
liehkeit  verlustif;  gehen.    Allein  diese  Schreckmittel,  obgleich  durch  Vor- 
haltunj;en  der  Jesuiten  unterstützt,  wirkten  nicht,  der  Senat  blieb  standhaft, 
und  die  eigene  Geistlichkeit  gehorchte  ihm  dergestalt,  dass  nur  Theatincr, 
Capuisiner  und  Jesuiten  das  Land  verliessen.    Selbst  die  auswärtigen  Mächte 
mit  Ausnahme  Spaniens   versagten  dem  Papst  ihren  Heistand.    Die  recht- 
liche \  ertheidiguDg  der  Republik  aber  war  inzwischen  dem  grossen  An- 
walt und  Staatsconsultor  Sarpi  überlassen  worden,  und  in  kräftigere  Hände 
konnte  sie  nicht  kommen.    Wir  denken  an  Luther,  wenn  wir  wieder  ein- 
mal einen  Mönch  dem  Papste  unersehrocken  entgegentreten  sehen.  Fra 
Paolo  Sarpi,  1552  zu   Venedig  geboren,  der  hochverdiente  Geschicht- 
schreiber des  rridentinisehen  Concils,  der  fromme  ernste  schweigsame  und 
einsam  lebende  Serviteumönch  ist  eine  einzige  Erscheinung  in  der  damah- 
geu  katholischen  Welt;  vielseitige  und  selbst  naturwissenschaftliche  Bildung 
verband  sich  in  ihm  mit  sittlich  gegründetem  RechtsgefÜhl,  mit  seltener 
Klarheit  des  Urtheils  und  der  Rede*   Die  evangelische  Kirche  ist  als  solche 
nicht  berechtigt,  ihn  zu  den  Ihrigen  zu  zählen^  da  er  mit  der  eigenen  nie- 
mals zerfallen  ist  noch  aufgehört  hat,  Messe  BU  leBen  bis  an  seinen  Tod; 
wohl  aber  darf  der  allgemeinere  Protestantismus,  was  auch  längst  geschehen 
isty  ihn  den  gründlichen  Forscher,  den  freimttthigen  Schriftatellor  und  über- 
sengten  Widersacher  päpstlicher  Uebergriffe  als  Geistesverwandten  betrach- 
ten.  Darob  Sarpi  wurde  ein  Schriftwechsel  veranlasst,  an  welchem  sich 
von  der  andern  Seite  Bellarmin  und  Baronius  betheiiigten.  Ihren  De- 
dootionen  stellte  Sarpi  swei  wichtige  Schntwehriflen  entgegen,  welchen 
der  Gedanke  von  der  Selbständigkeit  der  Staatsgewalt  zum  Gmnde  liegt 
Aneh  der  Staat,  erklärt  er,  dient  einer  gOttfiohen  Ordnung,  Gott  selbst  hat 
ihn  dasn  bestellt,  Laien  und  Kleriker  sind  sdnen  Qeeetsen  Gehorsam  schul- 
dig; damit  werden  die  alten  Deeretalen  hinfällig.  Die  Immunitäten  stehen 
mit  dem  Staatsprincip  im  Widerspmeh,  und  wenn  dem  Papst  eine  Jnris- 
dietion  eingeräumt  worden:  so  war  es  doeh  nur  eine  geisfliehe,  und  selbst 
diese  beruht  nicht  auf  einem  an  sieh  gttltigen  Beeht,  sondern  nur  auf  dner 
Bewilligung  der  Fürsten  *).  Sarpi 's  BeweisAihmng  war  durehgreifond,  ab« 

*)  Apologia  per  PopposUume  faUe  dtdTlOuitrt  —  BelUrmino,  —  Comside- 
raiioni  sopra  U  Centwre  äetta  SaniHä  Paolo  V.  Andere  zugehörige  Schriften 
werden  von  Schroeckh,  III,  S,  35Sff.  aufgeführt.  Auch  eine  historiectio  P:ir- 
stellung  des  Stnits:  Guerra  di  Paolo  V.  et  de'  Venetiani ,  lateinisch  zu  Cam- 
bridge \iVh\,  venluuken  wir  .Sarpi,  dessen  Werke  zu  Venedig  1Ü77  in  5  Bänden 
und  voUtitiiudiger  zu  Ilehnstedt  ITG3  in  8  Bden  edirt  worden.  Vgl.  auch  Bänke, 
n,  &  339ff. 
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weder  literarische  Kräfte  noch  die  DaiwiBchenkunft  Spauieus  konnte  dem 
Streit  ein  Ende  machen;  möglich  war  nur  ein  Au8gleiob|  und  dieser  ist 
durch  Frankreiche  Vermittelung  1607  zu  Stande  gekommen.  Durch  die 
Erklärung:  „die  Republik  werde  sich  mit  gewohnter  Frömmigkeit  betragen,'* 
liew  sich  der  Papst  zufrieden  stellen  und  liob  die  iStrafen  auf|  doch  ohne 
in  diesem  Lande  die  Wiederanfnalime  der  Jesuiten  durebaetKen  tu  können. 
AnehSarpi  scheint  in  diese  VersölmuDg  mit  anfgeDommen  Sil  sein,  wenlg- 
ilaa  erreichten  Qin  die  Verfolgungen  seiner  Feinde  nicht;  er  starb  am 
IL  Jan.  1633,  teine  Stimme  aber  sollte  lücbt  Terkllngen.*) 

Im  Uebrigen  bat  Paul  V.  nicht  viel  erlebt»  was  ihn  fBr  den  erlittenen 
Aagiiff  bitte  schadlos  halten  können.  Er  bat  Bom  yerBcbönerl^  die  Vati- 
caaiBehe  Bibliotbek  bereichert  auch  1610  für  den  Sprachunterricht  in  den 
Mönchsorden  nlliiliehe  Siniichtangen  getroflSdn.  Das  friedliche  Einvernehmen 
■it  Venedig  wurde  schon  1609  wieder  erschflttert,  und  der  Papst  musste 
«  geschehen  Issseo,  dass  eine  Schrift  des  Jesuiten  Suares,  in  welcher 
die  Fflistenredite  nach  alter  Weise  der  böchsten  pipstüchen  Suprematie 
wie  das  Fldsch  dem  Geist  unterworfen  worden,  ihres  geftbriichen  Inhalts 
«csen  in  Frankreicb  Tcrboten  wurde.  Schon  unter  Clemens  VIIL  hatte 
Ludwig  Molina  die  strenge  Heilslehre  Augustinus  bestritten,  und  Paul  V, 
teiUelt  sieh  ebenso  wie  Jener  su  dieser  Angelegenheit;  er  wollte  den 
Semipelagianismus  der  Molinisten  weder  Tcrurtheilen  noch  ausdrücklich  ge- 
nehmigen, und  begnflgte  sich  1611,  die  Fortsetiung  des  Haders  su  tct- 
Ueten,  wie  er  denn  aacb  die  ControTcrse  Uber  die  unbefleckte  Empfitngniss 
sb  offene  Frsge  auf  sieb  beruben  liess.**) 

Gregor  XV,  Alexander  LudoTisi  aus  Bologna,  regierte  nur  swei 
Jahre  (16S1 — 28),  ist  aber  docb  ahi  Urheber  sweier  wichtiger  Ereignisse 
sowie  durcb  sonstige  Erfolge  sehr  bekannt  geworden.  Sein  Nepote  Ludo- 
Tico  LudoTisi  lieh  ihm  die  ihm  selber  fehlende  Jugendknift  und  Geschick- 
lichkeit Zunichst  ist  die  Bulle  Aetemi  patris  fihus  vom  31.  Nov.  1621 
bemerkenswerth ,  durch  welche  der  seitdem  Übliche  Modus  der  Papstwahl 
vorgeschrieben  wird.'**)  Fortan  soll  jede  Papstwahl  nach  vorangegangener 
Messe  im  Couclave  vorgenommen  werden,  und  zwar  durch  geheime  Ab- 
stimniuDg  auf  Zetteln  ausser  in  dem  Falle,  wenn  alle  Cardinäle  darüber 
einig  sind,  Einigen  aus  ihrer  Mitte  die  Ernennung:  anvertraiun  zu  wollen, 
oder  auch  wenn  von  irgend  einer  Seite  ohne  Verabredung  und  wie  ans 
Eüngebung  eine  einzige  Persönlichkeit  genannt  wird,  welcher  alödann  alle 
anderen  Stimmen  zufallen ;  folglich  darf  {gewühlt  werden  per  viam  scrutinii 
sive  compromissi  sive  inspiratiojiis.    Moch  genauere  Bestimmungen  über 

*)  Von  seinem  Leben  handeln  Fulgentius,  Vita  di  Fra  P.  S.  und  Gri- 
selint,  Denkwürdigkeiten,  Ulm  ITGl. 
**)  Abr.  bzovii  Vita  Pauli  V. 

S.  den  Text  der  Bulle  bei  UieseUr  ä.  5U1. 
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«Ihb  Verfaliren  wurden  in  einer  anderen  Verordnung  hinzugefügt  Die  Zabl 
der  Cardinäle  war  bereits  von  Sixtus  V.  auf  70  fixirt  worden.  Viel  be- 
deutender war  freilich  die  Stiftung  der  Congregratio  de  Propaganda  fidi 
durch  die  Bulle  hiscrutahiü  von  1622.  Schon  Gregor  XIII.  hatte  einige 
Cardinäle  mit  der  Leitung  der  orientaliacbcn  Missionen  beauftragt  ;  mit  dieser 
besonderen  Cungre^ation  aber  war  eine  Anstalt  geschaffen,  welche  an  einer 
CentralstcUc  für  alle  Migsionsangelegenheiten  erwachsen  sollte,  das  bald 
darauf  errichtete  (  ollegium  Urhani  diente  stur  lU  fi  stigung.  Die  katholische 
Kirche,  anmal  die  Jesuitisch  beeinflusste,  war  durchau»  aggresaiT  geworden, 
es  gehörte  su  ihrem  Wesen,  nach  allen  Seiten  Eroberungen  zu  machen 
oder  verlorene  Posten  wieder  zu  gewinnen.  Centralisation  und  Univeraalitit 
bilden  soiammen  den  Charakter  ihrer  Propaganda,  Untenidit  und  fipnefa' 
knnde  sollen  die  Mittel  darbieten,  am  ihren  Namen  nach  fernen  Gegenden 
SU  verbreiten.  Diese  answlrtige  Ifission  hatte  aber  in  Ignatina  von 
Loyola  und  Franz  Xaver  glinsende  Vorbilder  empfangen,  eswarnatar- 
gemftss,  dsss  diese  beiden  Männer  von  Gregor  XV.  heilig  gesprochen 
wurden  (13.  März  1633),  naehdem  Panl  V.  bereite  Karl  Borromeo  kano- 
nisirt  hatte.  Aber  auch  in  anderer  Beaiehnng  hat  sich  Gregor  XV.  den 
Namen  eines  kirchlichen  Eroberers  gegeben;  die  Gegenreformation  In 
Böhmen  nnd  die  grossen  gleichseitigen  Fortechritte  des  Katholioismns  in 
Ungarn,  Oesterreich  nnd  Frankreich  beweisen,  wie  verderblich  seine  Re- 
gierung ftor  den  Protestantismus  gewesen  ist*) 

Wir  treten  in  den  weiteren  Verlauf  des  dreissigjährigen  Kriege^ 
welcher  alle  Aufmerksamkeit  der  katholischen  Kirche  auf  das  Sehieksal 
Deutschlands  hinrichten  mnsste.  Die  kaiserlichen  Waffen  waren  glfleklicb, 
Heidelberg  wurde  erobert,  die  kostbare  Bibliothek  dem  Papst  ausgelieM. 
In  Frankreich  sank  die  politische  Macht  der  Hugenotten  dahin,  Riehelieu*s 
Staateverwaltung  flbte  einen  annehmenden  Einfluss  auf  den  Gang  des 
deutschen  Krieges.  Im  VeltUn  folgten  auf  die  EmpOrong  der  Katholiken 
von  1620  schwere  Uninihen,  welche  zunächst  unter  Gregor  XV.  mit  einer 
Besetenng  des  Landes  durch  päpstliche  Truppen  endigten.  Unter  solchen 
Umständen  bestieg  Maffeo  Barberini,  ein  geborener  Florentiner,  als 
Urban  VIIL  (1623  —  44)  den  päpstlichen  StnhL  Gelehrt,  lebhaften  Geistes, 
herrisch  und,  wie  liankc  bemerkt,  von  stärkerem  Selbstgtluhl  als  seine 
Vorgänger,  erliielt  er  während  seiner  mehr  als  zwanzigjährigen  Regierung 
hinreichende  Gelegenlieit,  seine  Tinabhängigkeit  darzuthun.  Es  fehlte  in- 
dessen viel,  djisa  er  darum,  weil  die  Gro!*8mäclite  im  Kampfe  gegen  den 
gemeinschaftlichen  Feind  einig  waren,  daiiun  auch  eine  gleichmässige 
Stellung'  zu  iliiieii  liiitte  oinneliuien  sollen.  Zwar  in  der  Beilegung  der 
wieder  ausgebrucheneu  Uäudel  im  Veltliu  zeigte  er  einige  Unparteilichkeit ^ 
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alfl  aber  aaf  den  Tod  des  Herzogs  Vincentiiis  von  Man  Inn  tiiul  Mon- 
ferrat  eine  langwierige  italienische  Felult-  folgte  (1G27  —  31),  bewies  sein 
Betragen,  dass  er  mit  Hülfe  Frankreicbs  sich  und  Italien  dem  spanischen 
EinfluBfle  entlieben  wollte.  Ana  derselben  Annäherung  an  Richelieu 'a 
Pofitik  erkliri  aioh|  daaa  anch  Oesterreich  nnd  der  KuLscr  nicht  begUnatigt 
wurden.  Statt  der  erwarteten  Hfll&trnppen  f&r  den  dentacben  Krieg  ge- 
iNOute  Urban  nnr  Gelduntertttttinngen,  nnd  statt  den  Krenszug  wider 
die  Ketier  in  eröffnen,  kflndigte  er  nnr  ein  Jube^abr  nebet  Ablaaa  an. 
Selbst  die  Anafttlurnng  des  Sestittttionsediets  von  1629  ist  ohne  Urban*! 
Beistand  betrieben  worden,  nnd  Kaiser  Ferdinand*s  II.  Klagen  Aber  die 
OldchgflUigkeit  des  Papste«  schienen  begründet  nnd  erregten  nnter  den 
GaidinUen  grosse  Uninftiedenheit  *)  Nachher  ist  die  Anerkennung 
Jobann 's  IV.*  ab  KOntgs  von  Portugal  jahrelang  von  päpstlicher  Seite 
versögert  worden.  So  wollte  Urban  nach  allen  Seiten  freie  Iland  haben» 
wsr  Frankreieh  sehloss  er  sich  mit  einiger  Entschiedenheit  an,  und  gerade 
dieses  Land  sollte  ihm  starken  Anlass  snr  Unsnfriedenheit  geben. 

Denn  in  kirehlieher  Besiehnng  war  Urban*a  Uegiernng  sehr  sorgen- 
▼oIL  Vor  Knnem  erst  war  in  Italien  das  Prineip  einer  unbeschränkten 
Reehtsäbnng  des  Staats  energisch  verfoohten  worden;  der  Gedanke  schwebte 
ioeh  in  der  haSi,  nm  so  leichter  konnte  er  an  anderer  Stelle  im  Anachlnss 
u  Tcrwandte  Ueberliefemngen  wieder  aufgenommen  werden,  der  kirchliche 
Osllicaniamna  gab  ihm  eine  erweiterte  Gestalt  Edmund  Richer,  geb. 
1660  in  der  Champagne,  seit  1690  Prediger,  dann  Cenaor  der  Universität 
nnd  Professor  der  Theologie  an  Paris,  war  in  seinen  freieren  kirchlichen 
Attscbanniigen  durch  das  Studium  Johann  Ger^on's  bestärkt  worden;  er 
beabsichtigte  dessen  Werke  heraussugeben ,  was  zunächst  durch  den 
Bnspmeh  des  päpstlichen  Nuntius  Barberini,  nachherigen  Papatea 
Urban  VIIL,  verhindert  wurde,  später  aber  1607  wirklich  geschehen  ist 
Er  befreundete  sieh  mit  Sarpi  und  wurde  wie  dieser  von  Bellarmin 
aogcgriffen,  worauf  er  sich  1606  in  der  Apologia  pro  Gersane  vertbeidigte. 
Als  1611  die  Dominicaner  in  Paris  den  Grundsatz  des  unbedingten  Papismus 
bk  drei  Thesen  znsammenfassten,  Tcrbot  Rieher,  seit  1608  Syndicus  der 
Serbonne,  dass  diese  Sätze  öffentlich  discntirt  wttrden;  auf  Erlanbnias  des 
Nuntina  ging  diese  Disputation  dennoeh  Ter  sich,  nnd  nnn  sah  sich 
Rieh  er  m  einer  offenen  Darlegung  seines  Standpunkts  genOlhigt.  In  der 
knraen,  aber  oft  edirten  nnd  nachher  weiter  ausgearbeiteten  Schrift:  JAbeUus 
de  ecclenattica  ei  politica  poiestaley  1611  **)  entwickelte  er  sebarfrinnig  nnd 
in  Zusammenhange  mit  der  älteren  Theorie  des  Synodalsystems  das  Wesen 
der  Kirche  und  dessen  Verbältniaa  zur  Verfassung  und  zum  Staat  Durch 
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Sendung  der  Apostel  hat  Oliristns  die  Sehlllaselgevnlt  der  Kirehe  selber 
anvertrant;  diese  ist  ihrer  Natnr  naeh  eine  von  Christas  naeh  nnfehlbares 
Geaetsen  regierte  und  für  flbematflrliche  und  geistliehe  Zwecke  gegründete 
Monarehie,  welche  aber  aristokratiseh  verwaltet  wird.  Folglich  kann  der 
Papst  nur  als  dienendes  Haupt  (mkmteriaüUr)  und  Dispenutor  an  der 
Spitze  der  Yerftssnng  stehen ,  auch  dem  aUgemeinen  Coneil  gegenflber 
nimmt  er  nnr  die  Stelle  eines  Verwalters  und  Yollstreckers,  nicht  des  be- 
stimmenden Leiters  ein.  Da  femer  die  Kirche  weder  Besitistand  noch  eis 
Recht  des  Sehwertes  von  Christas  empfangen  hat:  so  ist  sie  ftr  diese  ibr 
nQthigen  Hfllfsleiatangen  an  den  Sehnta  des  Staates  and  des  Fürsten  ge- 
wiesen y  welcher  seinerseits  in  seitlichen  Dingeu  volle  Selbstlndigkeit  su 
beansprnchen  hat*)  Dies  Alles  behauptete  Richer  als  Olaubensgedanken 
und  allgemeine,  nicht  bloss  auf  Frankreich  anwendbare  Wahrheit,  wodurch 
dem  Ultramoutauismas  die  religiOse  Berechtigung  abgesprochen  wurde.  In 
der  Geschichte  des  Gallicanismas  bildet  diese  Schrift  eines  der  merkwür- 
digsten Actenstücke;  natürlich  regte  sie  den  heftigsten  Widerspruch  auf, 
wurde  vom  Erzbischof  von  Seus  du  Perron  leidenschaftlich  bekämpft 
und  von  mehreren  Provinzialsynodeu  verurtheilt.  Der  Kiclierismus,  welchem 
nur  die  Minderheit  des  dortigen  Klerus  zustimmte,  wurde  zum  Ketzernamen. 
Zwar  wagte  Richer  noch  eine  zweite  öclnift  als  Defensio  übelli  de  po- 
testate  ecclesiasfica ,  worauf  er  eingezogen  wurde  und  mit  Mühe  der 
Auslieferung  nach  Rom  entging.  Zuletzt  aber  endigte  auch  dieser  kühne 
Angriff  wie  so  viele  ähnliche  mit  Nachgiebigkeit;  nachdem  Richer  noch 
unter  Urban  Vlll  seinen  Gegnern  jahrelang  die  Stirn  geboten,  wich  er 
endlich  den  Vorhaltungen  Richelieu's  durch  Unterschrift  einer  das  oberste 
Schiedsgericht  des  Papstes  anerkenneoden  Erklärung,  und  als  er  dann 
doch  wieder  in  seinem  Testament  auf  seine  früheren  Ansichten  zurückkam, 
zwang  ihn  der  Capuzinermönch  Joseph  nicht  lange  vor  seinem  Tode 
durch  Schreckmittel  zum  Widerruf.  Auch  die  Schriften  eines  andern 
Gallicaners  Pierre  Dupuy  (Puteanus)  wurden  1639  verurtheilt. 

Es  ist  uötliig,  auf  Urban  VIII,  der  sich  als  Sieger  über  Richers 
Doctrin  betrachten  durfte,  nochmals  zurückzukommen.  Seine  kirchUcheo 
Handlungen  tragen  durchaus  den  Charakter  des  päpstlichen  Absolutismus. 
Abgesehen  von  einer  durch  ihn  verbesserten  Ausgabe  des  Kömischen 
Breviarinmi  von  einigen  Kanonisafionen  z.  H.  des  Philipp  Neri,  ond  von 
dem  Titel  emmenihsimits,  welchen  die  Cardinäle  zu  ihren  sonstigea  Prftdi* 
caten  von  ihm  erluelten,  wurde  er  der  zweite  Gründer  der  Propaganda 
durch  Errichtung  des  Collegium  Urbanij  d.  h.  eines  grossartigen  und 
gUnsend  aasgestatteten  Qebäades,  in  welchem  dieses  Institat  fortan  Piats 
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fioden  sollte.  Die  berflehtigite  Bolle  In  coena  Damitiij  welche  seit  dem 
XIV  Jhrdl  mehnnalB  Terlndert  and  durch  neue  Anatheme  bereiehert 
worden  war,  empfing  von  ihm  1609  eine  noeh  mehr  erweiterte  Gestalt, 
nd  mit  Ihrem  langen  Veneichnin  der  Kirehenfeinde  glich  sie  am  Ende 
dem  angeschwollenen  Index  tUfronm  prohtbUmm;  Persönlichkeiten  und 
gUM  Mensehengmppen  traten  an  die  Stelle  der  Bflcher.  Hnssiteni  Wlkli- 
fites,  Zwinglianer,  Lutheraner,  Galvinisten,  Hugenotten  eröffnen  die  Schaar 
Mmmt  allen  Anhängern  nnd  Gönnern;  hieranf  folgen  Schismatiker  Jeder 
Art,  dasn  Oorporationen,  Universititen  und  Collegien,  wenn  sie  rom  Papst 
sa  ein  allgemeines  Coneil  sn  appelliren  wagen,  femer  Seerinber  nnd  Cor- 
nren  der  benachbarten  Heere,  Machthaber,  die  in  ihren  Ländern  nene 
Stenern  nnd  Abgaben  ohne  fbrlaabniss  des  apostolischen  Stahles  ans^ 
whreiben,  YerfiÜscher  apostolischer  Briefe,  Saraeenen  nnd  Türken  nnd 
denn  Helfershelfer,  aaeh  sonstige  Schädiger  des  päpstUehen  Ansehens, 
Beleidiger  der  Gardinäle  nnd  Legaten  sowie  Ungehorsame,  die  sich  der 
geistUehen  Gerichtsbarkeit  entliehen  nnd  die  weltliche  widerreehilich  an- 
nfen,  Störer  des  päpstlichen  Gebiets  nnd  Beeinträchtiger  seiner  Einkflnfte,  — 
alle  diese  in  viele  Bnbriken  eingetheilten  Widersacher  nnterliegen  dem 
Banne  nnd  der  Ge&hr  des  Interdicts  nnd  können  nnr  anf  Grand  ihrer 
Bosse  nnd  bei  Todeanähe  losgesprochen  werden.*)  Die  Yoilesong  dieser 
Anaiheme  sollte  mindestens  einmal  jährlieh  erfolgen,  was  aber  in  den  ehi- 
seinen  Ländern  nur  mit  Weglassung  mehrerer  Bestandtheile  dorehgeselit 
werden  konnte.  Der  exclusive  Geist  dieser  BuUe  war  alt,  ihr  jetziges 
Material  aber  machte  sie  zu  einer  allseitigen  und  auf  die  Staatsgewalt 
ausgedehnten  Demonstration  gegen  die  ganze  irgendwie  dem  pHpstlicheu  lu- 
terease  widerstrebende  Welt,  während  sie  freilich  aufhören  mu^ste,  von 
der  unzählbaren  Menge  der  BetroÖ'eneii  noch  als  Strafmittel  emptuiult  n  z\i 
weiden.  In  Frankreich  machte  diimaU  das  Werk  des  Jausen  ins  };rü8seb 
Aufsehen,  von  l'rban  wurde  es  durch  die  Bulle  In  eininenti  ver- 
urtheilt.  Ein  Zufall  war  es  gewiss  nicht,  daris  in  dieselbe  Herrschaft  auch 
die  AbBchwörung  Galileis  fiel  (1033).**)  Doch  war  allerdings  Urban 
nicht  aus  lauter  Härten  und  Jesuitischen  Tendenzen  zusammengesetzt,  er 
beschäftigte  sich  gern  mit  der  Literatur,  seine  Gedichte  und  Hymnen  sind 
mehrmals  gesammelt  worden.***) 

Nach  Urban's  Tode  am  29.  Juli  104-4  stand  das  Cardinalcollegium 
unter  Einfluss  zahlreicher  Nepoten  der  Barberini,  die  aber  dennoch  ihre 
Wünsche  nicht  erfüllt  sahen}  die  Wahl  üel  auf  Cardinal  Famfili,  einen 


*)  le  Bret,  Pragmatische  Gesehiehte  der  Bolle  In  coenu  DümM^  Ulm  1789. 

Sehroeckh,  a.  a.  0.  III,  387.  Gieseler,  S.  592. 
♦•)  Studien  und  Kritiken,  1832,  H.  2  und  4. 
***)  Lebensbeschn-ihiin^?  von  Andreas  Bicoletti. 
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Römer  und  sclion  bei  hohen  Jahren.  Er  nannte  sich  Innoccnz  X 
(1044  —  55),  und  mit  ihm  wendete  Bicli  die  Politik,  die  zurUckgedränf^te 
spanische  Partei  trat  aui'ö  Neue  in  den  \ordergrund,  auch  die  Medici 
gewannen  Eintiuss.  Der  neue  Papst  führte  sein  Amt  zwar  ohne  Nepot^'o, 
denn  er  besass  keine  geistliche  Verwandtschaft,  aber  aucli  ohne  alle  mo- 
ralische Würde  und  in  schmählicher  Abhängigkeit  von  Üonna  Ulinipia 
Maidalchina,  der  reichen  Wittwe  seines  Bruders,  welche  ihn  selbst  in 
anstdssige  Familieaverbältnisde  hineinzog  und  mit  einer  höchst  weltlichen 
Lebensfübrang  umgab.  P>  fand  den  Kirchenstaat  veraunt  und  die  pftpat* 
liehe  Kammer  tief  verschuldet,  wälirend  tich  die  Familie  Barberiai, 
der  er  selbst  seine  Erhebnog  verdankte,  unermesBlich  bereichert  hatte;  sein 
erstes  Geschäft  war,  diese  zur  Rechenschaft  za  lieben.  £r  beschuldigte 
sie  der  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  und  anderer  Vergebungen,  und 
als  sie  nach  Frankreich  entwichen,  worden  ihre  Pahiste  besetzt  und  Uue 
Güter  sequestrirt,  und  eine  Verordnung  von  1646  bedrohte  die  entflohenes 
Cardinlle,  wenn  sie  nicht  innerhalb  sechs  Monaten  zurückkehren  wflrdeii| 
mit  dem  Verlust  ihrer  Pfrttnden  und  Aemter  und  selbst  ihrer  Wttrde. 
In  Frankreich  war  man  damit  höchst  uuzufriedeni  das  Parlament  protestiite 
gegen  die  genannte  Conatitntiony  nhd  als  aegar  militibrisehe  Mittel  ange- 
boten worden,  mossto  der  Papst  naefageben  nnd  die  Verfolgten  traten  in 
ihre  frohere  StoUong  sorflek.  Man  darf  aageni  dasa  mit  dieser  Züehtigoig 
der  Barberini  der  eingerissene  Nepotismos  sieh  selber  gestraft  hatte^  nnd 
dieaer  iat  aneh  in  der  Folgeieit  nicht  wieder  tnr  alten  Herrschaft  ge- 
kommen; —  hätte  nnr  nicht  der  pipstUche  Hof  gleichseitig  einen  Unfag 
mit  dem  anderen  vertooscht.  Geld  so  gewbnen  war  die  Losung,  si 
diesem  Zweck  wurden  Aemter  verkanfty  Unterhändler  besteehen,  Klöster 
aofgehobeoi  —  lanter  Symptome  einer  Entwflrdigong,  welche  an  alte 
Sünden  erinnerten,  nloht  aber  an  den  emston  Geist  der  jflngaton  Papitge- 
achichto.  Aoch  das  flir  das  Jahr  1650  aosgescbriebene  grosse  Jobeyahr 
war  als  Geldqoelle  fflr  Rom  in  Aoasidht  genommen.  Als  kirchlicher 
Regent  hat  Innocensi  obgleich  ein  Mann  von  goton  Fähigkeiten  nnd 
mancherlei  Togenden,  der  aneh  in  Rom  stete  Ordnnng  ond  Friede  an  e^ 
halten  wossto,  doch  nichto  Bedeotendea  gelebtet.  Qlflcklich  war  er  in  dem 
Handel  mit  dem  Herzog  von  Parma.  Diesem  hatton  seine  Vorgänger 
wegen  Widersetalichkeiten  daa  Henogthnm  Oaatro  entreisaen  wollen;  da 
er  in  seinem  Ungehorsam  fortfuhr  nnd  seine  Gläubiger  in  Rom  onbeiaUt 
liess,  da  man  glaubte,  der  Bisehof  von  Castro  sei  anf  sein  Anstiften  e^ 
mordet  worden,  beawang  Ihn  der  Papst  mit  Waffengewalt  liess  die  Festnag 
Castro  schleifen  nnd  das  Gebiet  einsiehen,  während  die  Schulden  des 
Hersogs  von  der  päpstlichen  Kammer  flbemommea  worden.  Dagegen 
blieb  das  Zerwttrfniss  mit  Portugal  auf  dem  alten  Fleck.  Durch  die 
Weigerung  Urban^s,  Johann  IV  als  König  anzuerkennen,  war  der 
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kirchliche  Verband  mit  diesem  Lande  abgebrochen;  die  dorti^'cn  legitimen 
Bischöfe  waren  bis  1610  last  siimmtlieli  ausgestorben,  allein  Innoeenz 
lehnte  es  ab,  neue  zu  bestätigen,  mindestens  behielt  er  sich  vor,  die  vom 
König  zu  ernennenden  nur  aus  eigenem  Antriebe,  motu  projn-io  als  solche 
ansehen  zu  wollen.    Alle  Vorstellungen  blieben  vergeblicli,  ans  eingeholten 
Gntiichteu  ergab  sich  die  Möglichkeit  einer  Veiinittelung,  die  aber  von  der 
Inquisition  in  Portugal  hintertrieben  wurde;  und  so  dauerte  der  kirchliche 
Nothstand  fort,  bis  nach  liluger  als  20  .Taliren  die  erledigten  Ejjiskopate 
durch  Clemens  IX  wiederbesetzt  wurden.    Die  frauziisische  Kirche  wurde 
inzwischen  durch  den  .lansenismus  heftig  aufgeregt;  schon  Urban  hatte 
das  Werk  Jansen's  im  Allgemeinen  verworfen,  Innoeenz  aber  ging  nur 
einen  Schritt  weiter,  indem  er  fünf  Siitzc  desselben  als  häretisch  bezeich- 
nete, wodurch  der  üegensatz  einen  schärferen  Ausdruck  und  der  Kampf 
neue  Nahrung  erhielt.    Unter  allen  Handlungen  Innoceuz's  X  aber  ist 
keine  bekannter  und  wichtiger  zugleich  als  der  Protest  gegen  den 
westp hillisc hen  Frieden.    Der  deutsche  Krieg,  aus  kirchlich-religiösen 
Ursachen  hervorgegangen,  endigte  mit  einem  zur  Hälfte  politischen  Ke- 
sultat.    Gegen  die  zu  Osnabrück  beschlossenen  rechtlichen  Ausgleichungen 
legte  der  NuntiuB  Fabio  Chigi,  selbst  bei  den  Unterhandlungen  gegen- 
wärügy  eine  doppelte  Verwahrung  ein ;  der  Papst  aber  erklärte  den  ganzen 
Friedensschluss ,  weil  er  neue  dem  Interesse  des  KatholicismuB  zuwider- 
Uofende  Verhältnisse  in's  Leben  führe,  für  null  und  nichtig.    Er  hat  sich 
damit  vor  der  Welt  bloBSgestellt,  seine  Bulle  vom  20.  Nov.  1618  verfiel 
den  Schärfen  protestantischer  KriUk,  und  zeither  ist  stets  und  mit  Aecht 
wiederholt  worden,  dass  diese  Declaratio  mllUatis  articulorum  m^erae 
Paeit  Germaniae  »elbet  eine  Nullität  gewesen  eei.   Nur  darf  nicht  vergesseii 
werden,  daae  es  zu  der  Politik  des  neneren  Papstthums  gehört,  unter 
ümstiDden  aneh  einen  voraussichtlich  durchaus  vergeblichen  Schritt  nicht 
a  seheuen,  wenn  dadurch  ein  Princip  gewahrt  und  für  spätere  Verin- 
deningen  ein  möglicher  Anknttpfungspunkt  dargeboten  wird."^) 

Auf  den  Frieden  folgten  die  Zeiten  des  zerrütteten,  an  den  Nach- 
wirkungen des  Krieges  schwer  krankenden  und  vom  Auslande  abhängigen 
Deotaehland  nnd  des  durch  den  Jansenismus  beunruhigten,  aber  kräftig 
emporstrebenden  Frankreich;  die  Papstgeschichte  aber  unterscheidet  sich 
durch  das  baldige  Aufhören  der  liepotenherrBchaft  Die  Papstwahlen, 
biiber  doreh  Oeataxen  des  Vorgingers  stark  beeinilusst,  wurden  unab- 
kingiger;  sehon  Alexander  VII  (1666-— 67),  den  wir  als  Fabio  Ohigi 
eben  genaBiiti  Terdankte  seine  Erhebnng  ehiem  freien  fintsehlosse  des 


*)  Unter  den  pfotestnitsehen  QegenBehxlAen  ist  berühmt  geworden:  Conringü 
hÜäim  tkeotogiam  tuptr  puutHontt  o»  pax,  quaUm  ietfäermU  ProUtUmtet, 
i$€undMm  $0  mäU,  &  Sobroeekh,  III,  401  ff. 
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OardinaleolleginiDBi  woraus  aber  Dicht  za  schliesB«»!  dast  ea  viel  Ehre  mit 
ihm  eingelegt  habe.  Zwar  liees  er  die  Kepotes  nicht  mehr  snm  alten 
Elnflnss  gelangen,  aber  der  Vemnchnngi  sie  herbeianrofeu  und  mit  den 
einträglichtten  Aemtem  in  belehneii,  idderttand  er  nicht  Aneh  lOg  er 
als  Freund  der  Dichtknnet*)  eine  geBchmackToUe  Masse  den  geschlftUchen 
Anstrengungen  vor,  Hess  die  Congregationen  fQr  sich  arbeiten  und  bediente 
sich  eines  schon  unter  Urban  eingerichteten  Staatsraths  {congregaümie  di 
stato)  zur  Verhandlung  und  Beschlnssfassung  über  die  wichtigsten  Ange- 
legenheiten; daher  hat  er  zwar  Einiges  erlebt,  aber  selbst  nichts  Bedeutendes 
unternuinnicn.  Kine  (jcnnjitliuiuiK  l'tir  ilm  war  die  Taufe  eines  marok- 
kaniritlieu  Priiizini,  ein  Triumph  der  förmliche  Uebertritt  der  Tochter 
Gustav  Adolphs  zur  Uömiseheu  Kirche;  schon  10^)4  iiatte  Christine 
abdicirt,  nun  reiste  der  gelehrte  Lucas  Holstein  ihr  bis  lusbruck  ent- 
gegen, und  ihre  kirchliche  Aufnahme  wurde  in  iium  1656  mit  den 
glänzendsten  Festlichkeiten  gefeiert  Solche  Veranstaltungen  rechtfertigten 
das  Urtheil  der  Zeitgenossen,  dass  er  klein  in  grossen  Dingen  und  gross 
in  Kleinigkeiten  gewesen  sei.  l  ud  doch  konnte  das  Verhiiltniss  zu  der 
immer  noch  unfUjjsamni  Kcpublik  Venedig  und  zu  Frankreich  und  der 
französischen  Kirche  nur  sehr  ernsthaft  behandelt  werden.  Mazarin's 
Staatsverwaltung  dauerte  bis  16G1  und  duldete,  wie  der  8turz  des  Coadjutor 
und  Cardinal  Retz**)  lt>.'>2  bewies,  keinen  Widerspruch.  Isicht  weniger 
autokratisch  betrug  sich  der  junge  König  Ludwig  XIV.;  er  schickte 
den  Herzog  von  Crequi  nach  lioni,  welclier  theils  iür  die  den  Herzögen 
von  Parma  und  Modena  vuu»  Papst  entrissenen  Landcbtheile  Entschädigung 
verlangen,  theils  seinem  Könige  das  liecht  auswirken  sollte,  die  Bisthümer 
und  Abteien  seines  Reichs  selbständig  zu  besetz«  n.  Diese  Mission  fiel 
unglücklich  aus ,  der  Gesandte  sah  sieh  am  Komischen  Hofe  durch  ärger- 
liche Auftritte  und  selbst  durch  Gewaltthätigkeiten  der  corsischcn  Leib- 
wache beleidigt  und  reiste  zurück,  worauf  denn  auch  sofort  der  päpstliche 
Nuntius  Paris  verlassen  luusste.  Nun  forderte  Ludwig  Genugthuung  mit 
gewaffuetcr  Hand,  und  das  Ende  war  ein  für  den  i^apst  höchst  demUthigender 
Vergleich;  der  König  halte  die  französischen  Besitzungen  des  Papstes, 
Avignon  und  Venaissin  einnehmen  lassen,  und  erst  nach  der  Ei'fUliuug 
harter  und  kleinlicher  Bedingungen  gab  er  sie  ihm  zurück.  Auch  die 
corsische  Leibwache  musste  entlassen  werden.  An  sonstigen  Bullen  und 
Breven  liess  es  Alexander  nicht  fehlen,  sie  beziehen  sich  auf  Ordensange- 
iegenbeiten,  Ritus,  Heiligsprechungen,  z.B.  des  Franz  von  Sales,  und 
anf  anatöSBige  Gewissenefime,  die  er  verdammte,  unter  ihnen  aber  auch  den 


*)  Seine  Gelohte  wurden  in  Paris  1859  als  PMhKuUkiße  Uiboret  jmemUs 
hetansgegeben. 

**)  Dessen  Meaoiien  snerst  1711  sn  Nancy  gedruckt  sind. 
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flili:  »lltD  itk  nieht  sehnldig,  einen  offenbaren  EeCier  nnsugeben,  wenn 
Bin  es  nicht  bewebwn  ktnn.**  Die  NaelitmalilsbnUe  wurde  1656  erneuert, 
die  Gontroverse  Aber  die  unbefleckte  EmpAngniss  der  Maria  abermals  damit 
Tertagt,  dass  weder  die  bejaliende  Antwort  der  Jesuiten,  welcher  der  Papst 
persönlich  zustimmte,  noch  die  verneinende  der  Dominicaner  als  ketzerisch 
gelten  sollte.  Eins  ist  noch  bemcrkenswerth,  dass  Alexander  die  Jansc- 
nistische  Unterscheidung  der  'piacstio  juris  et  facti  ohne  Weiteres  bei 
Seite  warf;  es  geschah  nicht  allein  zum  Schutze  der  Jesuiten,  sondern  auch 
in  der  Erwägung,  dass  das  Thatsächliche  in  der  Auctorität  des  Tapstcs 
mit  dem  Rechtlicheu  zusammentreffen  mfisAe.  Das  Privatleben  Alexanders 
war  untiidelhaft. 

Weit  friedlicher  und  verdienstlicher  wirkte  der  wohlgesinnte  Cle- 
mens IX.  Rospigliosi  (I6(i7  —  69),  der  endlich  in  die  Wiederbesetzung 
der  portugiesischen  Bisthümer  willigte,  der,  ohne  Nepoten  und  Anverwandte 
zu  begünstigen,  Steuern  herabsetzte,  Handel  und  Landeswohlfahrt  und 
Kraukenpflege  beförderte,  der  auch  im  Jansenistischen  Streit  durch  die  Pax 
Clmentina  eine  Pause  herbeigeführt  hat.  Und  ebenso  war  Clemens  X. 
(1669  —  77)  aus  dem  Hause  Altieri,  "b.ileich  schon  achtzigjährig,  auf 
nützliche  Einrichtungfn,  Befriedigung  r.flVntlioher  Bedürfnisse  und  Sparsam- 
keit bedacht.  Aber  erst  mit  Innocenz  XL,  (1077  bis  19.  Apr.  lfiH9), 
Benedict  Odescalchi,  dem  standhaften  Feinde  des  Nepotismus  werden 
wir  wieder  in  die  gi-össeren  historischen  Verhältnisse  zurückgcftlhrt. 
Seine  Regiernng  verdient  alle  Aufmerksamkeit,  seine  Persönlichkeit  viele  Ach- 
tung^ weil  sie  von  ernster  Gesinnung,  seltener  Energie  und  Stand haftigkeit 
Zengniss  giebt.  Er  hatte  in  Genna,  Korn  und  Neapel  stndirt,  war  Doctor 
der  Theologie,  Bischof  von  Novara  und  Cardinal  geworden  und  begann 
Mine  Wirksamkeit  mit  der  Wiederherstellung  der  zerrütteten  Finanzen. 
Sein  nächstes  Geschäft  war,  eingeriaeene  Unsitten  und  Missbräuche  zu  be- 
seitigen; die  Castraten  mnssten  ans  der  päpstlichen  Kapelle  entweicheni 
der  Pfirttndenhandel  anfhdren^  die  Ansprüche  der  Nepoten  wurden  znrflck- 
ge wiesen;  dies  Letstere  geschah  sogar  in  Form  einer  Bulle,  der  alle  Cardi- 
din&le  beiatiminten  nnd  die  nnr  ans  Rttcksiebt  auf  einige  Tornehme  Fami- 
lien nieht  verAffentUeht  wnrde.  Die  Qeiitliehen  sollten  efaiiMtr  lebeoi  rieh 
schlechter  Kflnste  nnd  Unterbaltnngsmittel  anf  der  Kamel  enthalten  nnd 
den  Jagendnsterrieht  pflegen;  aneh  nnnfltser  Lnxns  der  Franen  wnrde 
▼erpOni  Er  selbst  ging  mit  eigenem  Beispiel  in  Jeder  Tugend  Toran,  nnd 
dass  er  der  Jesoitenmoral  nicht  hnidigte,  ergab  sieh  ans  der  Bnlle  tob 
1679|  in  welcher  6S  Sitie  eines  Less»  Sanehei,  Laymann  n.  A.  ans- 
drfleklidi  Temrtheilt  wurden.  Rom  hatte  alle  UrsaehCi  ihm  filr  Anfrinmnng 
alten  ünraths  nnd  Bessemng  der  Sitten  dankbar  an  sein.  Als  Papst  hielt 
er  aUerdings  anf  den  Fortbestand  seiner  Prirogativen  in  yoUem  Umfange, 
nnd  gerade  darin  sollte  seine  StandhafUgkeit  hart  geprüft  werden.  Ein 
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Gonfliot  mit  Frankraicli  war  kaam  Termeidlieh;  in  der  AnseUieMmig  aa 
die  spanische  Politik  mit  den  letaten  Vorgtngeni  einTefatanden,  reiate  er 
schon  dadarob  Ludwig  XIV^  der  in  einer  gelegentlichen  Verklliinng  des 
kireblichen  VermOgena  aeinem  Unwillen  Lnft  maehte.  Bald  aah  er  aieh  be- 
atlmmter  beranagefordert  Seit  lingerer  Zeit  beatand  in  Frankreich  ein 
kdnlgUcbea  Vorreeb^  nach  welebem  die  Krone  tieb  erianbte,  während  der 
Erledigung  einen  Biatbnma  die  geringeren  geiatUeben  Stellen  aelbat  an  be- 
setien  und  die  Einkflnfte  bia  anr  ataatliehen  Beeidigang  dea  neuen  Bischoft 
au  Yerwalten.  Demgemlaa  war  hftnügy  wenn  auch  unter  pApailichem  Wider- 
apruch,  yer&bren  worden;  auch  Ludwig  bediente  aieh  dieaea  PriTilagiana 
und  lieaa  durch  den  Kanaler  le  Tellier  1673  yerordnen,  daM  alle  Bia- 
thflmer  dea  Beicha  dem  Regale  unterworfen  aein  aoUten.  Daa  Parlament 
gab  aeine  Zuatimmung,  aber  einige  Biachdfe  wideratanden,  und  ala  de  aa 
den  Papat  appelllrten,  besann  aioh  dieaer  nicht,  die  auf  dem  Wege  des 
Begahrechta.  eingeaetaten  Kanoniker  mit  dem  Banne  an  belegen.  Du  war 
auviel  flir  einen  Ludwig,  welcher  trota  aller  seiner  katholisehen  Kbrch- 
lichkeit  sieh  frldiaeitlg  augewOhnt  hattOi  Jeden  Abaog  von  aeiaer  biaberigea 
Maehtrollkommenheit,  mochte  er  auch  Tom  Papste  ausgehen,  als  Antastung 
aelner  Ehre  au  beurtheilen.  Der  Friede  war  gebrochen,  Innocens  er- 
lieaa  eine  Inhibitionsbulle,  Ludwig  aber  wollte  seine  Rechte  klarstellen, 
und  Ewar  im  Einveretändniss  mit  der  Geistlichkeit;  zu  diesem  Zweck  ver- 
sammelte er  zu  Paris  die  Vertreter  dea  französisclieu  Klcrns,  Bossuet 
unter  ilmen,  und  fand  sie  bereit  zu  einer  einstimmigen  Erneuerung  der 
pragmatischen  Sanetion.  Am  9.  Nov.  1()81  wurden  die  berühmten  Quatuor 
jtroposit iones  cleri  Uallicani  proclamirt,  sie  lauteten  dahin:  1.  Der 
l'riniat  des  Petrus  und  seiner  Nachfolger  umfasst  nur  die  geistliche  Uber- 
herrschaft, auf  weltliche  und  büro^erliche  Verhältnisse  erstreckt  er  sich 
nicht,  Könige  und  Fürsten  sind  als  solche  ihm  nicht  unterworfen,  auch 
darf  der  Papst  die  Unterthanen  niclit  vom  Eide  der  Treue  entbinden. 
2.  Selbst  die  {::eistliohe  Gewalt  des  Papstes  unterliegt  dem  höheren  Ansehen 
des  Ökumenischen  roiicils,  wie  es  zu  Coustanz  anerkannt  und  vom  aposto- 
lischen Stuhle  bcstütigt  worden.  3.  Alle  Kirchengesetze  und  die  in  Frank- 
reich bestehenden  Einriciitungeu  und  Rechte  bkibeu  auch  fortan  in  Kraft 
und  der  Papst  von  ihnen  abhälngig.  4.  Das  Urtheil  des  Papstes  ist  nicht 
schlechthin  irrefurm.ibel ,  sondern  wird  es  erst  durch  die  Zustimmung  der 
gesamraten  kirchlichen  Gemeinsi  haft.  *)  Auf  königlichen  Befehl  wurden 
die  Propositionen  Uberall  feierlich  bekannt  gemacht;  dem  Wesen  nach  war 
in  ihnen  der  ketzerische  Richerismus  selber  zu  Ehren  gekommen.  So  ver- 
stand es  auch  Innoccnz,  als  er,  erstaunt  Uber  diese  Auflehnung,  eine  Ab- 
aohrift  dieaer  vier  SAtae  durch  den  Henker  ▼erbrennen  lieaa  und  im  höchatea 


*)  YcrgL  Scbroeckb  ^WifL 
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Unwillen  den  französichen  Prälaten  ihre  Untreue  verhielt.  Noch  bliob 
Lftdwlg  nneraehflttert,  obgleich  der  Papst  den  neu  ernannten  Bischöfen 
«Igen  Ungehoraams  die  Best^tigang  vorenthielt  und  es  dahin  kommen  Hess, 
dan  lahlreiche  Bisthtlmer  keine  Verwalter  hatten.  In  diesem  Augenblick 
riellte  Frankreich  einen  nationalen  Katholi.cismua  ohne  päpstlichen  Absolu- 
imiit  dar.  Der  KOnig  hielt  feinen  Standpunkt  auch  für  lürohlich  dnrch- 
ani  bereehtigt  und  beauftragte  sogar  den  Bisehof  Bosau  et  mit  einer  öffent- 
Sehen  YertheidJgong  der  vier  Propositionen,  nnd  dieser  gehorehte,  obgleieb 
der  Dmek  seiner  Schrift  damals  dnrch  Ludwig  selbst  veriiindert  wnrde 
ind  erst  weit  spAter  erfolgt  ist*)  Damit  aber  noeb  nieht  genug,  gleieh* 
seitig  wurde  noeb  ein  sweiter  Fehdefanndsebuh  bingeworfsAi  weiehen  der 
PSpst  mit  weit  grosserem  Beeht  aufnehmen  durfte.  In  Born  waren  die 
Wohnungen  der  fremden  Gesandten  lu  Freistätten  im  weitesten  l^nne  ge- 
werdeui  wo  jede  Verfolgung  aufboren  sollte;  man  nannte  dies  Quartier- 
freiheiti  und  es  ftlbrte  dabin,  dass  selbst  die  sebwersten  Verbreeber  in 
diesen  PlalAsten  oder  saeh  in  deren  Umgebung  ein  Unterkommen  fimden. 
iBuoeens,  entseblossen  diesem  Missbraueb  ^  Ende  in  machen,  fand  auf 
mehreren  Seiten  williges  Gehör,  nur  Frankrdeh  trotite  abermals.  Der  neue 
frsnaOsisebe  Gesandte  LaTardin,  statt  auf  die  Quartierfreiheit  iu  Toniehten, 
Hern  das  Stndtriertel  seiner  Wohnung  mit  Soldaten  umstellen,  oeeupirte 
mehrere  Kiieben  und  nSthigte  dadureb  den  Papst,  mit  dem  Interdlet  ein- 
losehreiten,  der  KOnig  aber  antwortete  mit  der  Beoetmng  von  ÄTignon. 
Der  Hader  nahm  auf  diese  Weise  die  feindliebste  Gestalt  an,  und  der 
Fqwt  Uess  ihn  unerledigt  surflck. 

In  der  neueren  katholisehen  Kirebe  sind  nieht  leieht  KOnig  und  Fnpst 
ipröder  und  wideratandsftbiger  gegen  einander  anijsetreten  wie  diesmal, 
iid  die  Kimpftr  waren  einander  gewaehsen.  Selbst  die  Aufbebung  des 
Bdiets  Ton  Nanteis  (1685)  braebte  keine  Ausgleiehung  hervor,  denn  Inno- 
eens  rühmte  swar  die  Entsehliessung  des  Königs  laut  und  feierte,  — 
soweit  reiehte  also  doeh  sein  antiproteetantiseher  Geist,  —  das  Ereigniss 
wie  einen  Sieg  des  Glaubens,  doeh  ohne  übrigens  von  seinen  Forderungen 
Bsehsulassen.  Dass  er  den  Mystiker  Molinos  nur  widerwillig  verurtbdlte^ 
lad  dass  er  über  die  Jansenisten  günstiger  daehte  und  sogar  einigen  Ver- 
hehr  mit  ihnen  unterhielt,  gereicht  ihm  zum  Lobe,  war  aber  sehr  geeignet, 
ihn  mit  Frankreich  noch  Tollständiger  su  verfeinden.  Desto  mehr  ward 
er  in  Rom  als  Persönlichkeit  geliebt  und  verehrt;  die  seiner  Leiche  ent- 
zogenen Kleidungsstücke,  —  er  starb  am  19.  April  1689,  —  wurden  zu 
Keliquien,  Philipp  V.  von  Spanien  wUnschte  seine  üeiligsprechang,  die 


*)  Gi esc  1er,  K.  0.  IV,  S.  14:  Bossueii  defensio  declarationis  celeherrimae, 
quam  de  polestate  ecclesiastica  sanxit  Clcrus  Gallicanus ,  Luxemb,  1730 f  welobe 
Schrift  von  Kiimischgeainnten  fUr  unecht  erklärt  worden. 
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nachmals  durcli  HenedictXIV.  ernathaft  betrieben  wurdci  aber  an  Frank- 
reiche  und  der  Jesuiten  Abncii^ung  scheiterte.*) 

Von  den  beiden  nächsten  Nachfolgern  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken, 
dass  der  lange  Zwiespalt  mit  F'rankreich  durch  sie  beendigt  worden  ist. 
Alexander  VIII.  Ottoniani  (1690  —  91),  hochbetagt)  sank  völlig  in  den 
Zwang  des  Nepotismus  zurttck.  Durch  seine  Bulle  vom  Jan.  1691  wurden 
die  vier  Propoeitionen  abermals  nnd  in  aller  Förmlichkeit  verdammt;  in 
der  anderen  Angelegenheit  bewog  er  den  König  znr  Nachgiebigkeit,  denn 
Lndwig,  wohl  fühlend  damit  nicht  durchzudringen,  ▼erzichtete  auf  die 
Qnartierfreiheit  seines  Gesandten  und  gab  Avignon  snrflck.  Auch  hat 
Alexander  VIII.  gelegentlich  bewiesen,  dass  er  weder  den  Jansenisten 
noch  den  Jesuiten  völlig  znwillen  sein  wollte.  Höheres  Lob  hat  der  Andere 
verdient  Nach  langen  Schwierigkeiten  innerhalb  des  ConolaTe  wurde  der 
Cardinal  Antonio  Pignatelli  gewählt,  ein  Hann  ron  gelehrter  Bildung 
nnd  moralischer  Würde,  welcher  als  Innoeena  XIL  (1691 — 99)  den  wieder 
eingedmngenen  Nepotisrnns  besiegte*^,  die  geistlichen  Hofiitellen  besehrtnkte 
nnd  den  eigenen  Hanshalt  anf  das  bescheidenste  Maas«  herabeetite.  WoU- 
fhätigkeit  nnd  nfltsliche  Reformen,  s.  B.  Anfhebnng  des  Lottospiels,  e^ 
warben  ihm  die  Liebe  seiner  Umgebung.  In  Frankreioh  war  iniwisehea 
das  FriedensbedflrfnisB  immer  dringender  geworden,  lahlreiche  Bisthflmer 
standen  verwaist,  weil  wegen  der  vier  nPropositionen*^  die  päpstliche  Be- 
stätigung versagt  wurde;  einem  so  sähen  Widerstände  mnsste  endlich  selbst 
der  stolae  König  sich  fBgen.  Doch  sog  Ludwig  nicht  einfach  lurflek, 
sondern  versicherte  nur  den  Papst,  er  habe  Befehl  gegehen,  dasi  die  MDeek- 
ration  nicht  weiter  beachtet  werden  solle;**  auch  mnsste  er  gestatten,  dais 
die  einaelnen  Bisehöfe  In  demflthigen  Briefen  dem  Papst  ihren  Schmers 
Uber  die  erregte  UniulHedenhelt  bezeugten  nnd  die  Bitte  aussprachen,  er 
möge  die  Beschlflsae  der  Versammlung  von  1681  Uber  Klichengewmlt  und 
Auctorität  des  Papstes,  zumal  die  den  kirchUchen  Rechten  nachtheiligen 
ab  nicht  geschehen  ansehen.  Hierauf  wurden  die  vacanten  Biathtmer  be- 
setzt, die  Ptopositionen  aber  verloren  ihr  öffentliches  Ansehen,  doch  ver- 
gessen und  begraben  wurden  sie  darum  aleht^  ihre  theoretische  und  litera" 
rische  Existenz  dauerte  fori  Abgeaehen  von  dnem  vorabergeheaden 
Gonflicte  mit  Kaiser  Leopold  und  mit  Earl  IL  von  Spanien  hat  Inno- 
cenz  XII.  sein  Regiment  glücklich  geführt,  und  wie  er  sich  in  dem  Streit 
zwischen  Boss u et  und  Fenelon  verhielt,  wird  später  erhellen.   Er  konnte 

*)  Phil.  Bon  am  i ei,  Leben  nnd  Geschichte  Innocens's  Xt.  ans  dem  Lslda. 
Born  1776,  dentseh  von  le  Bret,  Frankf.  und  Leipzig,  1791.  lieber  handschrift- 
liche Quellen  vergl.  Ranke,  III.,  Anhang,  S.  485 ff. 

**)  Durch  die  Bulle  vom  22.  Juni  welche  geradezu  verbietet,  daes  in 

Zukunft  von  der  päpstlichen  Kammer  aus  Einkünfte  und  Aemter  an  Verwandte 
ausgitheilt  werden. 


Digitized  by  Googl 


Flpste  bfa  um  1750.  Clemeiit  XL 


73 


K9iig  Jakob  IV.  sein  politisches  Schicksal  erleiclitern  nml  hatte  die  Ge- 
DogthnnDg,  gerade  in  dem  pioteetantischen  StammUnde  Kursachsen  durch 
denUebertritt  Friedrich  Angast^s  des  Starken  (1697)  eine  katholische 
Dynastie  gegrflBdet  aa  sehen.  Ein  solches  VerhAltoiss  war  also  jetit 
möglich  geworden,  wihrend  das  umgekehrte  schwierig  nnd  nnansfnhrhar 
Ueiben  aoUte. 


§  10.  Fapite  lut  Mitte  des  XVm.  Jahrlumderte. 

Es  bleibt  noch  flbrig,  das  nicbste  Halbjabrhiindert  der  Pape^feschichte 
isi  Zosammenbange  in  übersehen;  auch  dieses  Terrflth  durch  sich  selbst 
dl  Fortrftcken  in  dem  Oesammtleben  der  Ghristenbeit  nnd  Kirche.  Das 
Zeititter  der  Beligionskricge  ging  unter  Tereinselten  Nachwirkungen  an 
Ende.  Die  Ausscheidung  des  Protestantismus  war  längst  historisch  ge- 
worden als  eine  ThatsachOy  die  sich  nur  im  Einzehien  noch  verrttoken 
und  verändern  Uess;  die  Confessionen  handelten  als  grosse  Mächte,  deren 
Nebeneinanderbestehen  mit  allen  Richtungen  des  öffentlichen  Lebens  und 
Verkehrs  verwachsen  war.  Dagegen  wirkte  die  Confession  nicht  mit  alter 
Kraft  auf  den  einzelnen  Bekenner;  persönliche  Selbstbestimmung  innerhalb 
des  Glaubens  fing  an  ungefährlich  zu  werden,  auch  der  Wechsel  der  Con- 
fession  mehr  ein  individueller  und  als  solcher  allen  Möglichk<.iten  und 
Beweggründen  ausgesetzt.  Bis  Ende  des  vorigeu  Jahrhunderts  waren  die 
Protestanten  fest  dabei  geblieben,  den  Papst  als  den  Antichrist  zu  denken 
nnd  zu  bezeichnen,  seitdem  haben  die  Dogmatiker  dieses  Prädicat  bei  Seite 
gelegt,  es  war  zu  feiudli<'h  und  für  den  täglichen  Gebrauch  untauglich  geworden. 
Fünf  Papste  folgten  einander  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkt,  meist 
achtungswertho  und  kenntnissreiche  Männer,  und  Einigen  kam  auch  die 
lange  Daner  ihrer  Pontificate  zu  Statten.  Gleichwohl  konnten  sie  in  den 
katholischen  Ländern  nicht  durchsetzen  was  sie  wollten,  die  Cabinetsregie- 
ningen  entwickelten  sich  immer  unabhängiger  und  waren  weniger  geneigt 
rar  Schonung  päpstlicher  Ansprflche.  Bei  eintretendem  Zwiespalt  ver- 
Bnchten  es  die  Päpste  entweder  mit  consequcnter  Strenge  oder  selbst  mit 
Kaehgiebigkeit;  die  letatere  rettete  das  Prindp,  zerstörte  aber  die  Macht, 
daher  es  im  Einxelnen  geschehen  konntci  dass  die  Kirchengewalt  beinahe 
▼oOstindig  in  die  Binde  des  Staats  gelangte. 

Im  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  drohte  der  spanische  Brbfolgekrieg; 
so  geOhrlicbe  Verhlltnisse  machten  es  dringend  rithlich,  auch  die  kirch- 
liehe Oberleitung  den  geschicktesten  Binden  ansurertrauen.  In  dieser 
Absieht  wählten  die  Cardinile  im  Not.  1700  Johann  Frans  Albanl  als 
Clemens  XL  (1700 — 31),  welchem  es  weder  an  Muth  noch  Klugheit  noch 
an  Zdt  fehlte,  sieh  geltend  su  machen,  nnd  er  war  erst  51  Jahre  alt 
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Von  einnebmendem  Wesen,  glllcklich  nnd  kräftig  in  der  inneren  Regiening, 
eifrig  besorgt  für  Künste  und  Wissenschaften,  befand  er  sich  sofort  auf 
den  hochgehenden  Wogen  der  enroplischen  Politik.   Karl  II.  Yon  Spanien  « 
starb  am  1.  Not.  1700  kinderlos;  nnn  stellte  Ladwlg  XIV.  seinen  Enkel 
Philipp  von  Anjon  and  Leopold  L  seinen  jflngeren  Sohn  Kmrl  sk 
Kronprätendenten  bin.    Der  Papst  wollte  entseheiden  nnd  that  es  n 
Onnsten  Frankreichs;  als  er  aber  im  Vertrsnen  auf  Ludwig *s  OrOiss 
Philipp  Ton  AnJon  eilfertig  cor  Besitaergreifting  Spaniens  beglflek- 
wflnsehte  (1701),  sah  er  sich  mit  dem  Kaiser  in  einen  Kampf  Terwickelt, 
der  bald  an  Qewaltscbritten  fahren  sollte.   Das  Waffenglflek  hatte  sieh 
rasch  gewendet,  dsterreichisohe  und  prenssisehe  Trappen  ergossen  sieh 
Aber  Italien.  Nach  Leopold*s  Tode  (1705)  verlangte  Kaiser  Joseph  L, 
erbittert  durch  die  Begflnstigung  Frankreichs,  die  Bewilligang  von  sahl- 
reichen  Artikeln,  schaltete  in  Deatscbland  unter  Widersprach  des  Nnntiiis 
ftei  mit  dem  ju»  prwiarium  prwum^  nach  welchem  der  Kaiser  berechtigt 
war,  in  allen  deutschen  Stiftera  und  KlOstera  einmal  während  seiner 
Begierang  einem  von  ihm  selbst  gewählten  Oandidaten  oder  Precisten  die 
Anwartschaft  auf  ein  Kaaonieat  oder  eine  Präbende  au  Tcrleihen,  und 
nach  dem  Siege  bei  Turin  (1706)  «beraog  er  die  Hersogthtlmer  tob 
Parma  und  Piacensa  sammt  dem  Städteben  Gomacehio  und  selbst  das  päpst- 
liche Gebiet  von  Ferrara  und  Bologna  mit  Truppen.  Vergeblich  proteatfrto 
Olemens  unter  Androhung  des  Bannes,  bitter  beklagte  er  sich  Aber  die 
frerelhafte  Antastung  des  Eigenthnms  des  h.  Petrus;  auch  sah  er  rieh 
dadurch  beleidigt,  dass  der  Reichstagschluss  dem  ^heterodoxen**  Herzoge 
▼on  Hannoyer  die  KurwUrde  zuerkannt  hatte.    Eine  so  leidenschaftliche 
Sprache,  wie  sie  in  Clemens'  Briefen  in  Bezug  auf  den  Kaiser,  den  „auf- 
rührerischen Sohn"  {geführt  wird,  und  so  schonuugslosc  Entgegnungen  in 
Wort  und  Tlial  wart  n  lange  nicht  erhört  worden.    Zuletzt  griff  der  Papst 
nach  dem  von  Sixtus  V.  {jcsamnudten  Schatz  und  versuchte  selber  das 
KriegsglUck,  aber  umsonst,  er  nuisste  nachgeben  und  in  dem  Vergleich  von 
1709  Karl  III.  den  Bruder  Joseph'a  als  König  von  iSpanien  anerkennen. 
Es  war  eine  oflVnbarc  Niederlage,  denn  er  widersprach  damit  sich  selbst, 
und  bei  Beratliuugcn,  wo  er  sich  eine  entscheidende  Stimme  beimass,  war 
er  nicht  einmal  betragt  worden.    Im  Frieden  von  Utrecht  wurde  Sicilien 
ohne  alle  Kilcksicht  auf  die  lehnsherrliclien  Rechte  Roms  an  Savoyen  ab- 
getreten.   Und  mit  Philipp  von  Anjou  verdarb  er  es  ebenfalls,  so  dass 
dieser  seinen  L  nterthanen  den  Verkehr  mit  dem  Römischen  Hofe  untersagte. 
Am  Längsten  hat  sich  der  Kampf  um  Neapel  und  Sicilien  hingezogen,  der 
gleichfalls  zu  einem  päpstlichen  Einschreiten  zu  biMechtigen  schien.  Fünf 
Kirchensprengel  daselbst  belegte  Clemens  mit  dem  Interdict,   und  die 
BuUe  von  1715  kam  darauf  hinaus,  die  Freiheit  der  sicilischen  Monarchie 
HU  beschränl(en  und  nahesu  aufzuheben;  die  Folge  war,  daas  die  Siciliancr 
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ihre  Geistlichen  vertrieben,  welche  1717  mfissonweise  nnd  hfllfeBüchend  in 
Rom  anlangten.    Erat  als  Karl  VI.  172U  .Sicilien  erhielt,  kam  ein  ruhiger 
Gang  in  diese  Angelegenheit,  deren  Ende  Clemens  niclit  ntehr  erlebte. 
Aach  andere  Begebenheiten  wie  der  Friede  7.u  Altranstädt  (1707)  enthalten 
eine  Vereitelung  der  päpstlichen  Wüutiche.    Der  schlimmste  Fehlgriir  und 
Misserfolg  aber  war  der,  welcher  seine  Regierung  eröffnete,  dass  er  njtnilich 
in  dem  Consiatorium  von  1701  die  Erhebung  des  Markgrafen  von  Branden- 
burg zum  König  von  Preussen  für  eine  anniassende,  irreligiöse,  den  Kirchen- 
gesetzen widersprechende  und  für  den  apostolischen  Stuhl  beleidigende 
Handlung  erklärte,  weil  ein  ketzerischer  Fürst,  statt  neue  Ehren  zu  erlangen, 
vielmehr  noch  die  alten  einbüssen  müsse,  and  dasa  er  den  Kaiser  brieflich 
ermahnte,  sich  aller  köoiglichen  Ehrenbezeugungen  gegen  dea  Mmrkgrafen 
la  enthalten.    Dieser  Protest  hat  gleiches  Schicksal  mit  dem  gegen  den 
WMiphAlischen  Frieden  gehabt,  die  öffentliche  Meinung  nannte  ihn  einfach 
einen  päpstlichen  UnAig,  er  ist  aber,  und  das  nntersoheidet  ihn,  unter 
Friedrich  dem  GiOBien  ausdrücklich  snrflckgenommen  worden.    Mag  also 
anch  GlemenSy  wie  aeine  Briefe  beweiaeoi  einige  politiache  Einaicht  nnd 
Gesehickllchkeit  beaeaaen  haben:  ao  aehwieilgeii  ZeitamatilDdeii  war  er  den- 
noch nieht  gewaehaeui  aneh  befiuid  er  aieh  aelbat  auf  kafhoUaeher  Seite 
öaem  Standpunkte  gegenflberi  nach  welchem  die  achnldige  Ehrerbietimg 
?or  dem  heiligen  Vater  ndt  der  Benrtheilang  der  Yom  Rdmiachen  Hofe 
iugehenden  poütiaehen  Schritte  gar  nichta  za  sehaffen  haben  aoUte.  Denn 
neh  dieser  Biehtnng  wollten  die  kathoUachen  Miehte  mit  der  Tendena 
jeiMr  galUcaniachen  Artikel  Tollatftndig  Emat  machen. 

Soviel  Ton  dem  Politiker  Clemena,  der  Kirchenfttrat  aber  giebt  eich 
in  Janaeniatiachen  Streit  durch  die  Bnllen:  Vineam  Domini  (1706)  nnd 
Umgenitus  (1713)  hinreichend  an  erkennen.  Beide  Declarationen  ergreifen 
darehana  die  Paitd  dea  Kdniga  nnd  der  Jeaniten,  nnd  namentlich  wurde 
die  letatere  sur  adilrfiiten  Waffe  wider  den  JanaeniBmua,  weleher  in  ihr  ala 
da  Inbegriff  verkappter  scheinheiliger  nnd  selbst  staatsgefährlicher  Un- 
frömmigkeit  und  Unkirchlichkeit  in  bitterster  Sprache  dargestellt  und  de- 
tiüllirt  wird;  der  ganze  Kampf  trat  damit  in  sein  letztes  Stadium.  Unbe- 
fangener verfuhr  Clemens,  als  er  bei  der  Streitfrage  der  chinesischen 
Mission,  ob  es  erlaubt  «ei.  den  Neubekehi  teu  die  Beibehaltuuf:  heidnischer  Ge- 
briache  zu  gestatten,  für  die  strengere  Ansiclit  der  Dominicaner  eutBchied, 
ohne  jedoch  die  laxere  der  Jesuiten  ausser  Anwendung  setzen  zu  können. 
Auch  Uebertritte  zur  Römischen  Kirche  hat  er  einige  erlebt,  wie  den  des 
Anton  ririch  von  Biaiinschweig-Lüneburg  und  seiner  Enkelin  Elisabeth 
Christine,  Geniahlin  KarTs  VI.  fl721).  Verdienstlich  war  die  gänzliche 
Abschaffung  der  Quartierfreiheit,  nicht  minder  die  Vermehrung  der  Vatica- 
nischen  Bibliothek  besonders  mit  orientalischen  Handschriften,  aus  deren 
Stadium  Werke    von   durchgreifender    Wichtigkeit    wie  Assemani'a 


Digitized  by  Google 


76  Ente  AbtlMÜmig.  Dritter  Abtehnitt  §  10. 

BibUoffieca  onaiialit,  Bam,  i719  —     in  drei  FoUftoten  liervoigegiiigeii 
and.*) 

Unter  Innoceni  XIIL  au  dem  Hanse  Conti  wurde  endlieh  die  lang- 
wierige Fehde  nm  Neapel  damit  beendigt,  daM  Kaller  Karl  VL  sieh  vom 
Papat  mit  diesem  Lande  belehnen  nnd  zagleioh  1732  Ton  der  alten  Ve^ 
bindlichkeit  losspreehen  üesa,  naoh  weleher  dasselbe  niemils  mit  dem 
dentsehen  Beiehe  Terbnnden  werden  sollte;  der  spanlsehe  Prins  Don  Carlos 
aber  erhielt  die  He rzogthflmer  Parma  and  Piacenza  aU  Reicbslehen.  Aach 
unterstützte  der  Papst  die  Insel  Malta  nnd  den  dortigen  Orden  mit  Geld- 
mitteln zur  Abwehr  erneuter  türkischer  Angriffe. 

In  dem  Nachfolger  bestieg  wieder  einmal  das  Mönchthum  den  päpst- 
lichen Stuhl.  Denn  Benedict  XIII.  fl724  —  30)  aus  dem  Uausc  Orsini 
und  im  7<).  LebtMisj.'ihre  gewählt,  war  Dominicaner  und  behauptete  sich 
auch  als  Papst  in  diesem  Ordenscharaktor.  Er  war  so  unerfahren,  dass 
er  kaum  die  Münzsorten  unterscheiden  konnte,  und  so  andächtig  und  as- 
ketisch, dass  er  sicI»  geisst  ln  licn^;  ein  Lateranconcil  von  1725  gab  ihm 
Geletrenheit,  das  Leben  der  Kleriker  mit  vielen  kleinen  Vorschriften  ein- 
zuengen, Perücken  und  llazardspiele  wurden  verboten,  der  Tabak  erlaubt. 
Man  hätte  meinen  sollen,  dass  ein  so  zurückgezogener  Mensch,  der  sich 
noch  dazu  der  Leitung  eines  höchst  unwürdigen  GünstlingBy  dea  Cardinal 
Nicolans  Coacia  ttberliess,  den  öffentlichen  Geschäften  nur  zum  Schaden 
hätte  gereichen  müssen,  ünd  doch  sind  in  den  folgenden  Jahren,  und 
vielleicht  gerade  deshalb|  weil  er  selber  wenig  regierte,  wieder  einige  Welt- 
hindel  geschlichtet  worden.  Das  Städtchen  Comacchio  fiel  1725  an  den 
Papst  snrflek,  in  Savoyen,  jetst  zum  Königreieh  Sardinien  gehörig ,  wurde 
ein  alter  Rechtsstreit  dnreh  BewilUgong  mnes  kOnigliehen  PatioiMilB  beige- 
legt (1737).  Aneh  Sicilien  erlangte  eine  bestimmtere  kirehliehe  Einriehtnugt 
Yon  den  pipstUeh  Torbehaltencn  FiUen  abgesehen  sollte  fortan  Alles 
bisehöfUeh  nnd  inllndiseh  Terwaltet,  als  oberste  Instana  aber  ein  dnrdi 
den  Kaiser  seibat  einsosetsender  geistlieher  Bevollmiehtigter  anerkannt 
werden.  In  Portugal  war  das  lange  Zeit  rerweigerte  Patriarohat  Yon  liisa- 
bon  sehen  von  Clemens  XL  angestanden  worden,  nnd  Benediet  XIIL 
beatfttigte  es.  Alle  diese  Sehritte  haben  indessen  keine  allgemeinere  Bedeutung, 
wohl  aber  dass  17S9  Gregor  VTL  von  Benediet  kanonisirt  wurde  und 
swar  unter  dem  Widersprueh  der  weltliehen  RegferungeD,  welehe  nieht  ge- 
neigt waren,  dieses  Papstideal  wieder  anflehen  sn  lassen.  Aueh  war  es 
nieht  gleichgültig,  dass  derselbe  Benedict,  obgleich  die  Bulle  UnigenUui 
beschützend,  dennoch  in  der  eigenen  Bulle  Pretiosus  in  conspectu  Ihmmi 

*)  Clemens  hat  zahlreiche  Biographen  gefunden  wie  Buder  1721,  Polidoro 
1727,  Lafiteau  1752.  Rabulet  1752.  Seine  Briefe  und  Erlasne  sind  mehrfach 
gesammelt:  c/fmeniis  EpisioUte  et  brevia  setecta,  Rom.  1724,  Ciementis  XL 
ßuUarium,  Horn.  1723. 
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TOD  1727  die  Lehren  doR  Thomas  uud  der  Dominicaner  Aber  G und r  und 
Erwählung  zur  Nachachtung  empfahli  sowie  er  auch  das  anfUuglich  ver- 
botene Geschichtswerk  des  Dominicaners  Katalis  Alexander  freigab.'^) 

Wie  Benedict;  so  trat  auch  dessen  Nachfolger,  der  Florentiner 
Ltnrentins  Corsini  als  Clemens  XU.  erst  im  hohen  Lebensalter  mit 
78  Jahren  in  das  Pontifteat  ein,  welches  er  aber  doch  noch  sehn  Jahre 
(17jM)~40)  Tenraltet  hat  Sein  erstes  Gesohift  war,  den  aUgenem  Ter- 
havten  Emporkömmling  Ooseia  wegen  argen  llissbrancha  der  ihm  anver- 
tnuiten  Gewalt  geftngüch  einsniiehn.  Aneh  darf  man  ihm  nachrOhmen, 
daas  er  es  mit  der  Bestrafung  der  Verbreeher  Oberhaupt  ernst  nahm,  dass 
er  bei  nulderen  kirehliehen  Gesinnungen  die  J&lirliehe  Vorlesung  der  Naohi' 
BsUsballe  einstellte  und  für  das  Waehsthum  der  Vaticanisehen  Bibliothek 
ud  der  orientalisehen  Literatur  Sorge  trug.  Im  Uebrigen  ist  seine  Re- 
giemng  ohne  bedeutende  Erfolge  verlaufen.  Vergeblich  erneuerte  er  seine 
Anapiflehe  auf  Parma  und  Piaeenia,  welches  dem  Kaiser  1785  anfiel;  ver- 
gsblich  suchte  der  Cardinal  Julius  Alberoni,  Statthalter  von  Bavenna, 
die  kleine  Bepublik  San  Marino  gans  In  das  päpstliche  Gebiet  efnsnflIhTen, 
vcoiit  ^h  Clemens  selbst  nicht  einverstanden  erklärte.  Mit  Sardinien 
wurden  alte  Streitverhandlungen  wieder  aufgenommen,  mit  Venedig  und 
Spanien  entstanden  neue  Misshelligkeiten,  und  höchst  widerwillig  verstund 
sich  der  Papst  dazu,  den  spanischen  Prinzen  Don  Louis  zum  Krzbiseliof 
von  Toledo  und  Sevilla  und  gar  zum  Cardinal  zu  ernenucu.  Aueli  auf 
Deutschland  richtete  er  seine  Auf'niL'rksjimkeit ,  besonders  auf  die  seit 
Kurzem  gegrtlndete  katholische  Dynastie  von  Kursachsen;  durch  das  in 
der  Bulle  Sedes  upostolica  gegebene  \  crspreclien  einer  Wiedererstattung 
verloreuer  uud  säcularisirter  Kirchengüter  gedachte  er  aueh  die  sächsische 
Einwohnerschaft  zum  Rücktritt  in  die  Römische  Kirche  zu  bewegen,  doch 
sah  er  sich  völlig  getauscht.  Dagegen  schätzte  er  gelehrte  Verdienste 
auch  an  I^rotestanten ,  und  Scliroeckh  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit 
seinen  eigenen  mütterlichen  Grossvater  Matthias  Bei,  evangelischen 
Prediger  an  Pressburg,  welcher  wegen  Herausgabe  eines  grossen  his- 
toriBcb- geographischen  Werks  von  diesem  Papste  ehrenvoll  ausgeseichnet 
worden  sei.**) 

Endlich  erreicht  diese  Papstreihe  iliren  wohltbuenden  Abschloss  in 
dem  erst  nach  langer  Ueberlegnng  der  CardinAle  gewählten  Prosper 
Lambertini,  geb.  31.  März  1667  su  Bologna,  welcher  als  Benedict  XIV. 
die  Achtung  beider  Gonfeasionen  gewonnen  hat;  die  Katholiken  haben  ihn  als 
Papst  respectiren  mflsseui  die  Protestanten  wegen  seiner  persönlichen  Vorsflge 
jedeneit  hochgeschltst  Sehroee  kh  urtheilt  nicht  ohne  Grund  yon  ihm,  dass 

*)  Schroekh,  K.-G.  VI,  8.415.   Beuedict's  i'redigteu  und  Aufsätze  sind 
ib  Opere  4i  Btntdetto  XIII  su  Born  t728  heiaasgegeben  worden. 
^)  Behroeekh,  TL  &4S8. 
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er  mehr  den  Charakter  eines  gelehrten  nnd  reehtiehaffenen  GeiatUchen  vsA 
liebenswürdigen  Privatmanns  als  eines  grossen  Regenten  und  Kirehenftnteik 
sich  angeeignet  habe,  was  aber  nicht  dahin  verstanden  werden  darf,  als 
ob  es  ihm  an  Eigenschaften  gefehlt  hätte,  die  auch  für  den  Zweck  der 
Ivirchcnicitung  wichtig  und  gerade  den  Zeitverhäitnissen  angemesBcn  waren. 
Seine  frühere  Laufbahn  führte  ihn  nach  einer  ersten  Wirksamkeit  als  Kano- 
nicus  an  der  Petcrskirclie  durch  nu  hrere  Congregationen,  er  wurde  Bischof 
von  Ancunu,  i'>zbischüf  von  liolugna  und  1726  Cardinal;  durch  selbständige 
und  weit  Uber  das  gewöhnliche  Maass  hinausgehende  Studien  hatte  er  sich 
vorzugsweise  als  Gelehrter  entwickelt.  Seine  eigenen  Werke  stellen 
ihn  in  die  erste  Reihe  der  gelehrten  Päpste,  und  in  historischer,  kanonis- 
tischer  und  liturgisclier  Beziehung  drücken  sie  das  auf  jenem  Boden  damals 
überhaupt  erreiclibare  Maans  von  Erudition  aus.*)  Und  was  er  selber  be- 
sass,  widlte  er  auch  verbreiten,  daher  sein  eifriges  Bemühen  um  Vermeh- 
rung und  Verbesserung  der  Unterrichtsaustalten;  die  Prüfungen  der  Geist- 
lichen wurden  verschärft,  in  Rom  vier  Academieen  gestiftet  für  antike  und 
christliche  Altertiiümer,  Kirchengeschichte,  Kirchenrecht  und  Liturgie.  Die 
eigene  geleiirte  Bildung  stimmte  ihn  friedlich  und  milde,  zog  ihn  aber  auch 
von  manchem  Aber;:lauben  zurück,  in  geschichtlichen  Fragen  urtheilte  er 
unbefangener  und  machte  der  protestantischen  Ansicht  kleine  Zugeständnisse. 
Daher  zieht  sich  durch  seine  Verwaltung  der  allgemeinere  Gedanke:  mehr 
innere  Eigenschaften  und  Geisteskräfte  innerhalb  der  Kirche  nnd  weniger 
Aeusserlichkeit  der  Darstellung,  woraus  uch  erklärt,  daas  er  in  die  Ver 
minderung  der  Festtage  willigte. 

W' ir  dürfen  noch  einen  anderen  allgemeinen  Gesichtspunkt  hinzufügen. 
Die  Kirclienpolitik  seiner  Vorgänger  hatte  sich  meist  mit  italienischeo 
Staaten  und  mit  katholischen  Grossmächten  in  Zwistigkeiten  ersehdpll» 
welche  oft  genug  znm  Nacbtbeil  der  Curie  ausgeschlagen  waren;  es  eehien 
durchaus  nicht  räthlich,  diesen  Kleinhandel  voll  von  Aergemissen  nnd 
militärischen  Sciircckmitteln  noch  länger  fortzusetzen,  damit  nicht  die  innere 
Würde  der  Kirche  einen  ernstlichen  Abbmch  erleide.  Dasa  kam  dass  die 
katboliache  Welt  durch  die  ZeitverhAltniBae  llberhanpt  auf  ein  besMnt 
Einvernehmen  hingewiesen  wurde,  weU  ihre  Gegner  nene  Kräfte  gewannen. 
Fiankreieh  stieg  von  seiner  HObe  herab»  England  wuchs  an  Einfloss  und 
politischer  Bedeutung,  und  an  Prenssen  hatte  der  Protestantiimus  einen 
vielTerheiasenden  Hort  gefttnden;  nach  der  Papst  konnte  sieh  die  Bedin- 
gungen nieht  yerhehlen,  unter  welohen  es  ihm  allein  möglich  sein  weide, 
den  wichtigsten  Bestand  seiner  Herisehaft  mit  Sicherheit  fortrafllbieD. 
Heiabsetanng  der  politischen  ScheingrOsse  des  Papismus  auf  ein  riehtigens 

Seine  Werke  sind  zu  Born  1747  in  sehu  Bünden  edirt  worden,  beSMlkenf- 
werth  unter  ihnen:  De  servarum  JM  beatifieaiUme  €t  hMtonm  ttmtmMkiM 
IM  IV,  Dt  Hucrottmeto  mitsM  Mucramento.  Ansauge  bei  Sehroekh  S.431ft 
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MajuH,  Nachgiebigkeit  nach  der  weltlicheo  Soito  verbunden  mit  einem 
feieren  Auftreten,  wo  specifische  Interessen  den  KathoUcismus  in  Betracht 
kimen,  —  dahin  ging  die  Begierungs Weisheit  Benedicta;  sein  Name  ist 
ia  Ehlen y  sagt  Ranke,  weil  er  sich  entBohloeSi  die  nnerlissUchen  Znge- 
ittadniMe  a«  machen.  Ans  dieeem  Beweggründe  erküren  sieh  eine  Reihe 
TOtt  Yertrlgen,  in  denen  er  mehr  aelbet  yeniehtete,  als  Andere  nur  Ver- 
tiehUeiiftaqg  bewog.  Er  befriedigte  das  missyergnflgte  Sardinien  darok 
Initraetfonen  von  1741  nnd  60,  welche  den  König  snr  Vergebung  yon 
geifltUehen  Pfrllnden  ermichtigten.  Er  verglieh  sieh  mit  Venedig  Aber  die 
Geteebtsame  dee  alten,  Ton  Aqnüeja  dorthin  Terlegten  Patriarehats,  obwohl 
er  nicht  ▼erhindem  konnte,  dass  die  Republik  1764  eine  Verordnung  gab, 
lach  weleher  pipttliehe  Bullen,  BroTen,  Dispensationen  und  Indulgensen, 
die  sie  sur  Ausfnhning  gelangten,  snnAehst  von  der  Regierung  durchgesehen 
Bsd  geprüft  werden  sollten.  Er  liess  sieh  in  Neapel  eine  bedeutende  Be- 
lehrlnkung  der  Nuntiatur  und  ihrer  Vollmachten  gefallen  und  erweiterte 
ftr  Portugal  die  kdniglieben  Patronatsreehte.  Der  König  von  Spanien 
vünschte  die  Besetinng  der  kleineren  Pfründen,  welche  ihm  in  einem  Theile 
■einer  Linder  zustand,  auch  für  alle  übrigen  in  der  Hand  zu  haben.  Bis- 
her hatte  die  Curie  ihm  dies  streitig  gemacht,  und  mit  der  Abtretung  war 
ein  beträclitlieher  V  erlust  an  Recht  und  an  Einkünften  verbunden;  dennoch 
verstand  sich  Benedict  auch  dazu.  Um  aber  nicht  allen  Eiutluss  preis- 
zugeben, und  um  auch  ferner  die  Verdienste  auszeichnen  und  belohnen 
zu  können,  ergriff  er  einen  Auswej^^  welchem  /aiWA^ü  die  Besetzung  von 
52  solcher  Stellen  ihm  vorbelialten  blieb;  der  Wertii  der  übrigen  wurde  auf 
Geld  veranschlagt,  und  der  Tapst  erhielt  eine  Kntschädigun^ssumme  von 
l,143,3i^O  Scudi.  Welcher  frühere  Papst  wäre  darauf  eingeganjxen V  l'nd 
doch  waren  diese  Concordate  keine  Deujüthigung  für  ihn,  er  rettete  die 
Freiheit  seines  Handelns  und  die  Ehre  blieb  gewahrt.*) 

Anch  in  anderer  Beziehung  war  es  eine  selbständige  Erwägung,  was 
ilin  nachgiebig  machte.  Er  Uberzeugte  sich  selbst,  dass  durch  kirchliche 
Bahepunkto  der  Arbeit  und  dem  weltlichen  Geschäft  nicht  zu  viele  Zeit . 
SOtiogen  werden  dttrfe;  auf  den  Antrag  Kar  Ts  von  Sicilien  und  des  Kaisers 
Franz  wurden  daher  1748  und  49  und  nachher  unter  Maria  Theresia 
1763  sahireiche  Feiertage  aufgehoben;  ausser  den  hohen  Festen  blieben 
nur  die  wichtigeren  Marien'  und  Aposteltage  stehen.  Viele  Katholiken 
murrten  darüber  oder  wagten  gar,  die  Maassregel  öffentlich  zu  missbilligen, 
eher  Benedict  legte  allen  unberufenen  Tadlem  einCscb  Stillschweigen  aut 
laeonsequenaen  waren  dabei  schwer  su  Termeiden,  es  kam  anch  Yori  dass 
wieder  eine  neue  kirchliche  Feier  erlaubt  wurde,  sowie  auek  der  Piq^t 
bei  aller  Scheu  vor  einer  ttbereilten  oder  schleckt  begründeten  Kanonisation 


*)  Ranke«  Pl^,  HL,  8. 180. 
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sich  nicht  enthalteu  konnte,  selbst  eine  ganze  Anzahl  neuer  Heiligen  und 
Seligen  zu  creiren.  Wenn  er  sich  nun  durch  manche  Erleichterungen  dem 
Verdacht  einer  kirchlichen  Laxheit  aussetzen  mochte:  so  wollte  er  auf  der 
andern  6eite  die  Principicu  seiner  Kirche  wieder  energisch  geltend  machen. 
Er  verbot  1751  die  schon  von  einem  seiner  Vorgänger  gemissbilUgteu 
Freimaurer  als  eine  Gesellschaft  von  zweifelhaftem  Ursprung,  die  sich 
durch  ihr  Geheimwesen  verdächtig  maciie,  und  er  verkündigte  mit  grossem 
Nachdruck  das  Jubeljahr  von  17&0.  Seine  Indictio  universetlis  Jubilaei 
ni  dne  feierliche  Einladung  zum  Empfange  der  Gnadengüter,  welche  in 
dem  unendlichen  Schatze  der  Genugthuung  und  des  Verdienstes  Christi, 
der  Maria  und  aller  Heiligen  enthalten  und  dem  h.  Petrus  und  dem 
Papste  selber  zur  Verwaltnng  anvertraut  seien.  Die  Gläubigen  werden 
zur  Tiieilnahme  herbeigcrufeu ,  aber  es  wird  auch  auf  die  Menge  der  ve^ 
irrten  nnd  durch  die  List  des  Satans  gettoschten  Protestanten  hingewieseOi 
welche  sieh  vielleicht  durch  die  frommen  Bassflbnngen  der  KathoUlLei 
jetit  Sur  Besiernng  angeregt  Ahlen  möchten.*) 

Dem  Protestantismus  gegeuttber,  den  er  nicht  verfolgen  noch  hassen, 
sondern  nur  bei  Gelegenheit  hemmen  nnd  nofhalten  wollte,  ist  seine  Be- 
gierong  nieht  immer  glflcklich  gewesen.  In  Dentschknd  gelang  es  ihn 
1752  y  die  Erhebnng  des  Abts  von  Fnlds  snm  Bischof  dorchnnsetneni  ob- 
gleich dieses  nene  nnd  in  benachbarte  Sprengel  eingreifende  Episkopat 
einige  Schwierigkeiten  bereitete^  •  Aber  er  mnsste  es  geschehen  lassen,  dass 
Maria  Theresia  den  Evangelischen  in  Ungarn  einen  Theil  der  ihnen  ent- 
rissenen Bechte  snrflckgaby  nnd  ebenso,  dass  der  Uebertritt  des  Pfiüagiafes 
von  Zwelbrtteken  nnd  des  Erbprinsen  von  Hessen-Cassel  (1755)  snf 
die  Confession  ihrer  Familien  nnd  Angehörigen  ohne  Einflnas  blieb;  tm- 
sonst  widersetzte  er  sich  den  dieserhalb  getroffenen  Vorkehmngen  dei 
Corpus  Evanffelicorum,  Wichtiger  war,  dass  1741  die  Eroberung  Schlesiens 
bei^n  nnd  mit  ihr  ein  nener  Fortschritt  der  protestantiaehen  llaeht  sieh 
eröffnete.  Anf  die  Oegenmaassregeln  des  Papstes  antwortete  Friedrieh 
der  Grosse  mit  der  Versicherang  ^voUkommner  Religionsfreiheit  aneh  Ar 
die  schlesisehen  Katholiken,  diese  blieben  aneh  ungefährdet,  aber  statt  des 
BOmisehen  nnd  anslftndischen  verlangte  der  KOnig  ein  inlindisohes  Kirehea- 
ref^ent;  er  verbot  also  dem  Bischof  von  Breslau  Cardinal  von  Zinsen- 
dorf die  geheime  Correspondena  mit  Born  nnd  Wien,  und  setste  ihn,  sb 
er  sieh  ungehorsam  betrug,  gefangen.  Im  folgenden  Jahre  1742  sollten 
die  kirehlioben  Verhiltnisse  Schlesiens  geregelt  werden,  und  nun  ennnnte 
der  KOnig  denselben  Zinsendorf  sum  Generalviear  und  verwies  die 
Katholiken  an  ihn,  der  in  allen  Fällen  selbstftndig  in  entscheiden  habe; 
in  prenssischen  Angelegenheiten  sollte  es  also  eines  Becnrses  nach  Born 


*)  S.  den  Aufzug  bei  Schroeckh,  VI,  S.  456ff. 
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gar  nieht  mehr  bedürfen.  Für  den  Papst  war  dies  eine  hdchst  empfindliche 
£r(ahraiig;  es  half  ihm  nichts,  dass.  er  sich  Uber  dieses  Betragen  des 
Königs  oder  wie  er  sich  ausdruckte,  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  bei 
den  Cardinllen  und  bei  dem  Kaiser  beschwerte;  auch  schien  Zinse ndorf 
nch  in  dieser  Stellung  behaupten  zu  wollen,  da  er,  Krankheit  vorschützend, 
siner  päpstlichen  Gitation  nicht  Fulge  leistete.  Benedict  blieb  daher 
niclitä  übrig,  als  dieses  apostolische  Vicariat  auch  seineneita  ansnericenneD, 
damit  war  das  Princip  gewahrt,  die  Macht  geschmälert 

80  hat  Benedict  den  inneren  nnd  hierarchischen  Kreis  leiner  Ober- 
beheit  mit  GeBchiefcllehkeit  nnd  meistens  aneh  mit  Erfolg  verwaltety  wihrend 
«r  nicht  venehmihte,  einige  Anaaenwerke  leiner  Featnng  pveisiageben  oder 
nrAekmuehen;  er  regierte  eonservaÜYi  nicht  aggresaiT,  anders  ansgedrilekt 
lieht  Jeanitiaeh.  Die  Abwendung  Tom  Jeanitiamna  ist  daa  interessantcato 
Meihmal  einen  rerinderten  Z^tgeistea.  Vor  iweihnndert  Jahren  waren  die 
Jesoiten  ala  gewaltige  Hfllfbmaeht  dea  nen  erstarkenden  Katholieismna  der 
Caiie  mr  Seite  getreten,  nnd  jetit  hatte  ea  den  Anaehein,  ala  wollte  das 
Papstthnm  sieh  dieser  so  lange  Zeit  nnentbehrliehen  Sehntiwaffe  entledigen, 
damit  sie  ihm  selber  nieht  gefthrlich  werde.  Schon  Benedict*!  Hegiemng 
iit  Torbedentend  filr  das  Sehiekaal  des  Ordena,  denn  sie  Territh  eine  Ab* 
ginst  gegen  Ihn.  Den  Janaeniatiaehen  Streit  achlichtele  er  1755  dnreh  eine 
saqgleichende  Verordnung,  die  den  Jeauiten  unmOgUeh  gentigen  konnte, 
ind  noch  weniger  konnten  aie  mit  den  beiden  Bullen:  Ex  quo  nngulari 
(174S)  nnd  OnmSum  soHätudinum  (1744)  eiuTeratanden  aein,  denn  In  dieaen 
wurde  der  ehinealachen  und  oatindiaehen  Miasion  die  Duldung  heidniaeher 
Gebituehe  der  Nenbekehrten  anadrfleklich  unteraagt  Auch  aeine  gelehrten 
Stadien  betrieb  er  gans  unabhängig  von  den  Jesuiten,  sowie  er  auch  keine 
CMinile  ana  deren  Mitte  ernannt  hat.  Zuletat  aber  ging  er  soweit,  den 
Patriarchen  Yon  Portugal  mit  einer  Reform  des  Ordens  m  beauftragen, 
welche  auf  eine  weaentliche  Beschitnknng  seiner  Wfarkaamkeit  hinaualanfen 
lellteu  Benedict  atarb  am  3.  liai  1758  im  Alter  von  83  Jahren. 


n«ak«,  ElidMi^MohlflSto.  ns  U. 
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Thrtor  Abschnitt 
Theologiache  Streitigkeiten  in  der  katholischen  Kirche. 

§  IL   Streitigkeiten  im  XVL  Jabhmidert 

LlBsemana,  Michael  Barjni  und  die  Ornndlegimg  des  JaDsenlnmu,  TSb.  1867. 
F.  Nippcild,  Die  BOd.  kftth.  Klrelie  im  KOaigreieh  der  Niederlande,  ihre  ge- 
eehlehlL  Eatviekliuig  und  Ihr  gegeawirtfger  Zoalaiid,  Lps.  1817. 

Das  Tridentiniim  hatte  IreiUch  mehr  ale  Jemala  Torher  in  der  Kirehe 
geBcheheo  war,  das  Dogma  fizirt  and  dnreh  die  profeuio  auf  seinen  eigenen 
Lehrinhalt  unbedingt  verpflichtet,  alter  es  konnte  dadurch  nicht  verbindert 
werden,  dasa  nicht  ältere  entweder  historisch  oder  allgemein  menschlich 
bedingte  GegenBätze  in  der  Bcurtlicilung  der  christlichen  Lehre  sich  auch 
nachlier  noch  in  der  katholischen  Kirche  wirksam  zeigten.  Auch  ist  schon 
bemerkt  worden,  dass  das  Concil  bei  aller  seiner  antiprotestiintischen  Schärfe 
doch  nicht  jede  Abweichung  verbieten  wollte,  wenn  sie  ilim  aus  der  üeber- 
liefening  zugeführt  wurden  und  in  ihrem  eigenen  Inneren  vertreten  war; 
seine  Decrete  sollten  der  normirende,  aber  in  sich  selbst  noch  dehnbare 
Ausdruck  der  Tradition  sein.  Keine  Difl'erenz  aber  grift'  in  den  sittlich  - 
religiösen  Heist  weiter  zurück  als  die  alte  anthropologische  und  soterio- 
logische,  welche  sich  zuletzt  in  der  Denkart  der  beiden  Hettelorden  aus- 
geprägt hatte,  —  die  Thuniisten  noch  auf  Augustin  gegründet,  die 
jüngeren  Scotisten  moderner  gesinnt  und  einem  kirchlich  brauchbaren 
Semipelagianismns  angewendet.  Das  Tridentinum  schien  mehr  für  die  Letz- 
teren entschieden  zn  haben,  und  ihm  schlössen  sich  auch  die  Jesuiten  ein- 
seitig an,  welchen  daher  die  Dominicaner  schon  ans  diesem  Grunde  wie 
auch  wegen  sonstiger  gegenseitiger  Stdrungen  zuweilen  Opposition  machten. 
Derselbe  Gegensata  liess  sieb  aber  auch  dahin  erweitern,  dass  zwei  Auf- 
üusongen  des  ganxen  Ohristenthnms  aus  ihm  hervorgingen,  hier  die  nflchtera 
mstlndige^  doetrinire  und  dialektiseh  formulirende,  dort  die  mehr  gemllth- 
liehe,  mystische  nnd  prairtische  Richtung.  Daneben  war  der  alte  Anta^^o- 
nismnsy  der  einst  Abendland  nnd  Morgenland  entzweit  hatte,  der  Kampf 
des  papalen  mit  dem  episkopalen  Prineips  noeh  einer  weiteren  Anregung 
fiUiig.  Es  fehlte  also  keineswegs  an  gegensitiliehen  Keimen,  nnd  bald 
sollte  sieb  innerhalb  der  wiedergewonnenen  luitholischen  Einheit  eine  be- 
trichtliebe  Versehiedenheit  der  Geister  nnd  der  Lehmeignngen  offenbaren^ 
welehe  einmal  tnr  Sprache  gebracht,  die  Quelle  dauernder  ünndien  werd«a 
konnte.  Seit  dem  folgenden  Jahrhundert  und  von  da  aus  bemerken  wir 
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MpiT  das  Anaeiiuuidergeheii  einer  blind  conBerratiTen  Jesnitigelien  nnd 
fhn  «ndern  noeh  bewegliclien  refonnatoriMhen  nnd  antyesoitisolien  Ten- 
dtm.  Sehen  knn  nach  dem  Tridenüniaehen  Condl  nnd  sogar  noeh  wihrend 
taelben  entspann  sieh  Aber  Fragen  der  Anthropologie  nnd  Soteriologie 
eise  merkwflrdigü  Fehde,  in  weleber  der Gcgeusats  der  DominieaDernnd  Jesn- 
iten  mitidrfcte,  sie  wurde  ein  Vorspiel  der  längeren  Jansealstisehen  Bewe- 
guQg,  die  im  nichsten  Zeitatter  folgen  sollte.  Aneh  in  Belgien,  also  in 
den  noeh  unter  spanischer  Herrschaft  stehenden  Niederlanden  wetteiferten 
Dominicaner  und  Jesuiten  um  den  höchsten  Eiufluss,  jene,  der  alte  Orden 
der  Inquisition,  in  Spanien  stctd  im  gewohnten  Ansehen  und  von  Alters 
her  auf  Thomus  und  seinen  strengen  Auguötinismus  verpflichtet,  diese 
beweglicher,  moderner,  fügsam  goj^cn  das  Tridentinische.  Der  Uauptsitz  nie- 
derländischer Gelehrsamkeit  und  katholischer  Rechtgläubigkeit  und  das  Hanpt- 
boUwerk  gegen  die  Reformation  war  „das  belgische  Athen"  *),  die  Univer- 
sität Loewen,  von  der  einst  der  niederländische  Papst  Hadrian  V'L  aus- 
gegaugcD  war,  welcher  dort  auch  ein  CoUegium  gestiftet  hatte.  In  Loewen 
nahmen  jedoch  auch  andere  Theologen  Partei,  die  nicht  gerade  selbst 
diesen  Orden  augehörten.  Thomistisch  und  Augustiniscli  streng  lehrte  dort 
seit  1551  und  von  da  an  Uber  40  Jahre  lang  Michael  Bajus'^'*)  (geb. 
1513,  Lehrer  der  Philosophie  schon  seit  1544,  t  1589),  —  zusammen  mit 
JoL  Hessels  geb.  1522,  —  nnd  noch  ehe  er  etwas  geschrieben  hatte, 
erregte  er  bei  sahireichen  Schülern  ein  nm  so  grösseres  Interesse  für  die 
RflelLkebr  Ton  der  modernen  Scholastik  zu  dem  StandpanlLt  des  echten 
Angnstin,  je  leichter  darin  aagleieh  der  Weg  an  wirksamer  Bestreitung 


*)  Linsenmann,  Hiehael  Bsjns  nnd  die  Omndlegong  des  JaBsenisrnns, 

Hb.  18G7,  S.  11 

**)  Bajas,  eifriger  Verehrer  Angnstins,  welchen  ernennmal  durcbgelesea 
haben  soll,  ]»etrac!itete  die  Vor/iipre  des  ernten  Menschen,  Gerecliti^keit,  Erhebung 
öber  den  Tod  mehr  als  natürliche  Eigenschntten,  nicht  als  besondere  (!nadongaben, 
und  hielt  darum  den  durch  den  SUndenfall  eriitttoneu  Schaden  tUr  grösser,  als 
der  schon 'redpirten  Lehre  gemlss  Bcbien  (vgL  die  Bnlle  JSx  omnibut  afflic- 
Hoidhu  bei  Blehter  S75).  Der  freie  WlUe  des  Menedien,  sagte  er,  kann  Jetst 
■tr  tOadigen  {Omnia  opera  mfidelhtm  sunt  peccata  et  philosopharum  virtutes  simt 
«tts  —  liberum  arbitrium  sine  gratiae  Dei  adjutcrio  nonnisi  ad  peecandwm  val^\ 
der  natürliche  Mensch  vemiapr  nichts  Gutes  am  sich  sellier,  er  sttndigt  nrcestärWt 
»her  doch  auch  voluntarie  (da».  §  25.  27.):  die  Erbsünde  ist  schon  vere  peccatum 
(47),  die  böse  Lust  oder  das  (iesetz  in  den  Gliedern  ist  auch  schon  verwerl'iich 
(52);  Gott  bfitte  den  Hensehen  gar  nieht  se  herrorbringen  kOnnen,  wie  er  jetat 
ist,  nnd  es  ist  iUieh,  dass  er  ihn  ohne  Gereohtigkeit  bebe  schaffen  kOnnen  (5S.  79^ 
ZnrltnirBchung  des  Herseos,  Liebe  nnd  Sehnsnebt  nach  dem  Saciament  abid  nieht 
•aireiehead  smn  Erlsss  der  Schuld  ohne  wirklichen  Genuss  des  Sacramei^,  ans- 
genomnien  in  casu  necessitatis  auf  martyrii  (71);  Niemand  als  Cliristus  war  ohne 
Sünde,  auch  die  heilige  Jungfrau  nicht,  sie  wie  Alle,  auch  die  .Märtyrer,  leiden 
Tod  nuU  anderes  Ungemacb  als  Strafe  ihrer  Sünden  (72.  73.).  S.  Giesel  er,  III,  2,  609. 
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der  Reformatoren  gefonden  werden  konnte,  welche  gerade  mnch  doreh 
AnBchlieBsnng  an  Angnatin  groaaen  Eindmek  gemaeht  hatten.*) 

Zwei  Altere  Theologen  von  Loewen,  Rnard  Tapper  (f  1559)  und 
Jodocns  Ravenstein,  Beide  ab  Polemiker  gegen  die  Reformation  nam- 
haft geworden  und  deshalb  1551  nach  Trient  abgeordnet,  waren  bei  ihrer 
Rflekkehr  1553  mit  dieser  neuen  Anregung  des  ÄngastinisrnnB  in  Loewen 
dicht  nach  den  synodalen  Entscheidungen,  durch  welche  sie  alte  Ungewigs- 
heit  und  neuen  Widerspruch  zu  beseitigen  gcholtVn  li.itten,  gar  nicht  ein- 
verstanden. Der  Teufel,  rief  Ravenstein,  müsse  diese  neuen  Lehrsätze 
eingeführt  haben.  Auch  die  Franziscaner,  vor  Alters  auf  Scotus  verpflichtet, 
nahmen  Anstoss  an  den  Hehauptungen  des  Bajus,  der  ausfierdem  mit 
Thomas  die  unbefleckte  Eiiipfiingniss  der  Maria  verwarf;  und  uoch  ehe 
Schriften  von  Bajus  pubUcirt  waren,  hegten  sie  zuerst  der  Sorbonne  eine 
Reihe  von  Sätzen  aus  dessen  Vorträgen  vor  und  erhielten  darauf  über  17 
derselben  1560  ein  solennes  theologisches  Verwerfungsnrtheil '^'*').  Schoo 
hier  ist  besonders  Missbilligung  der  Art  ansgeeprochen ,  wie  Bajns  sich 
ttber  Unkraft  und  Unfreiheit  des  Menschen  Augustinisch  sollte  geäussert 
haben,  namentlich  solcher  Sfttze  wie  die:  «sich  selbst  überlassen  kann  der 
Mensch  nnr  aflndigen  nnd  dies  Ist  eine  Nothwendigkeit  für  ihn,  bloss 
innerhalb  dieser  dem  natflrlichen  Menschen  durch  die  Qrenaen  seiner  Natur 
anerschaffenen  neeetsitaSf  die  aber  keinen  Zwang  von  Ansäen  her  in  sieh 
Bohlieasty  bestimmt  er  sich  selbst ,  nnd  dann  vermag  er  immer  nnr  sich  in 
der  Sflnde  sn  bewegen,  erat  durch  Hinzutreten  der  göttlichen  Gnade  nnd 
durch  die  Gabe  des  gdttUchen  Geistes  wird  sein  sonst  aus  innerer  MOthigung 
bloss  fleischliches  Wollen  soweit  umgebildet,  um  ein  geistiges  su  werden." 
Bajus  aber  stand  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  Sittenreinhdt  schon 
in  hohem  Ansehen,  er  genoss  Achtung  auch  bei  dem  damaligen  Regenten 
der  Niederlande,  dem  Cardinal  Uranvella.  Nachdem  Bajus  nun  gegen 
die  Sorbonne  zu  schreiben  angefangen  und  seine  Freunde  eine  Ausgabe 
des  Prosper  von  Aquitanien  für  ihn  vorbereitet  hatten,  suchte  (iranvella 
noch  den  Conflict  auszugleichen  und  schickte  Ilm  nach  Ta])pers  Tode  mit 
seinem  Freunde  und  Gesinnungsgenossen  Hessels  sogar  15G2  nach 
Trient,  wo  derselbe  noch  an  mehreren  Sitzungen  und  an  den  Arbeiten  für 
Index  und  Katechismus  theilnalini.  Aber  nach  seiner  Rückkehr,  als  er 
nun  auch  grössere  Schriften  De  iibero  arbitrio,  De  meritis  operum  1566 
herausgab,  klagten  ihn  Ravenstein  und  Franziscaner  beim  Papste  in, 
nnd  so  erliess  Pins  V.  1567  in  der  Bulle  £x  ommlms  afßctUmibus  eine 


*)  .,Der  Reformation  gegenüber  war  es  mit  dem  blossen  CouservativiamuB 
nicht  gethan.""  Linsenmann  26. 

**)  Bei  Linsenmann  a.  u.  0.  254.  d'ArginIrS  CoBecHo  jitdkmvm  ie  mmpst 
trraribus,  II,  p.     p,  203  spp.  Schroeokh,  lY.  S.  284iil 
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Verwerfung  von  79  Sätzen,  jedoch  ohne  Bajus  zu  nennen,  welchem  also 
die  L'Dterwerfung  erleichtert  werden  sollte.  Auch  wurde  ein  geräumt,  dass 
die  ä&tze  in  gewissem  Sinne  noch  xaUUisi^  seien.  Granvella  bediente 
äeh  lanlehrt  der  Balle  nur  privatim,  am  Bajas  eine  Art  Widerruf  absa- 
gevinnen,  also  n  möglichst  rascher  Beilegung  der  Sache.  Dieser  aber^ 
statt  naehsQgebeni  wandte  sieh  1569  in  einer  SchatMchrift  an  den  Paptt^ 
ii  der  er  die  fieehlglAabigkeit  and  SehriftmlsBlglceit  der  ihm  Toigeworfenen 
AaiiebteB  yertheidigte;  aelbat  Ketseri  eagte  er,  mflssten  Anstosa  nehmen, 
wenn  lolehe  Sitae  von  der  Kirche  verdammt  wttrden.  Nanmehr  lautete 
die  Antwort  hirter,  Bajan  mnaste  sieh  vor  Granvella  stellen,  knieend 
Mise  Lehren  lartteknehmen  und  wurde  dann  von  ihm  absolvirt  Ab  er 
aller  fortfiihr,  seine  Lehren  vomatragen,  anoh  inswisehen  Kansler  der 
UniTenitit  wurde,  denuncirte  man  ihn  auft  Neue;  jetit  erst  wurde  die 
Bolle  publieirt,  Gregor  XUL  bestitigte  1579  die  frflheren  Erlasse  in  einer 
leoen  Bulle,  und  der  Legat  und  Jesuit  Frans  Toletus  nöthigte  dem 
Btjus  einen  abermaligen  Widerruf  ab.  Auch  die  päpstliche  Unfehlbarkeit 
varie  bei  dieser  Gelegenheit  angerufbn,  man  gründete  sie  auf  Lue.  33, 83. 
Zvletst  betobte  der  Papst  1580  in  einem  besonderen  Schreiben  die  demflthige 
ÜDterwtrt'ung  des  Bajus,  dessen  Charakter  allgemein  in  Ehren  stand,  so 
das8  selbst  der  Jesuit  Toletus  von  ihm  sagte:  JJajo  nihil  äoctiusj  nihil 

hUMlllliS.  *) 

Allein  der  Streit  war  an  diese  Persönlichkeit  nicht  gebunden,  nach 
einigen  Jahren  nahm  er  seinen  Fortgang.  Der  Jesuitengeneral  Aquaviva 
Terurtheilte  in  einer  ^liatio  studii''  für  seinen  Orden  17  Thomistische  Sätze, 
wog;egen  die  Dominicaner  ein  V»>rl)()t  dieser  Studienregel  bei  der  Inquinition 
und  zuletzt  auch  bei  Sixtus  V.  durehsetzten.  Darauf  verdammten  die 
Loewener  Theologen  1587  nicht  weniger  als  34  Sätze  über  Piacdcstinatioii  **) 
nnd  Gnade  aus  den  Schriften  zweier  Jesuiten,  welche  sich  in  Loewen  ein- 
gefunden hatten,  Leas  und  Uamei;  sie  wandten  sich  auch  um  Untersttltzung 
an  die  Ersbischöfe  von  Cambray  und  Meelicln,  und  schon  waren  die 
Letzteren  im  Begriff,  gegen  diese  Peiagianer  Concilien  lu  Yoranstaiten,  als 
der  pipstllehc  Nuntius  Stillschweigen  gebot 

Hierauf  folgte  eine  neue  und  stirkere  Provocation.  Ein  portugiesischer 
Jesoit  Ludwig  Molina  gab  kurs  vor  Bajus'  Tode  1688  ein  Buoh 
hersns:  IMferi  arbilrU  cum  gratiae  äoniSf  divma  praescientk»,  prwridenUa, 
fnedetiinatione  et  reprobatione  coneordla***)^  in  weldher  er  dem  frden 
Wfllea  noeh  soviel  Kraft  lum  Guten  beilegt,  dass  er  anerkennt,  der  Mensoh 
tonne  und  mftsse  sich  selbst  Mflhe  geben;  dem  so  quarUum  in  s$  est  doh 

*)  Linsemann,  69.  72. 

Schroeckh,  IV.  293. 
***)  Uasabon  1588,  nachher  öfter  in  Antwerpen,  Lyon,  Venedig  edlrt  Im 
Ainige  bei  Gieseler,  a.  a.  0.  a  ei4. 
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Anstrengenden  und  Selbatthitigen  hilft  Gott  mit  dem  Beistand  oder  con- 
cursus  seiner  Gnade,  praesto  est.    Demgemlss  schrieb  er  auch  Gott  eine 
scieniia  media  neben  seiner  $cientia  Ubera  sn,  d.  h.  ein  Wissen  dessest 
WM  auch  möglich  gewesen  wäre  und  was  hätte  geschehen  können,  wenn 
nicht  durch  die  WilULflr  des  Menschen  etwas  Anderes  heFansgekommes 
wire.  Dandt  war  der  Standiinnirt  des  Aogostinisnins  völlig  preisgcgebes, 
die  grosse  Verbreitung  des  Werks  Termehrte  den  Anstoss.  Sogar  dn  Jesuit 
an  Salamanca,  Henriques,  klagte  dies  Buch  in  Rom  und  bei  der  Inqui- 
sition 1594  als  Pelagianbch  an,  und  nach  beiden  Beilen  wurde  Ffertd 
genommen;  es  kam  lu  einer  Uneinigkeit  im  Orden  selbst,  die  spanischen 
Jesuiten  beschwerten  sich  über  itiren  General  Aqnaviva.   Noch  heftiger 
aber  eiferten  die  Dominicaner,  welche  die  Schrift  bei  der  Inquisition  de- 
nnncirten.    Unmöglicli  konnte  der  l'apst  einem  Bolchen  Streite  der  groBseo 
katholischen  Orden  mtlssig  zu  sehen,  die  Pflicht  der  Herstellung  des  Frie- 
dens nöthigte  ihn  sich  einzumischen.    Clemens  VIII.  verbot  das  weitere 
Disputiren,  weil  von  Rom  aus  die  richtige  Antwort  gegeben  werden  solle, 
und  setzte  1596  eine  Comraission  von  Theologen  dazu  nieder,  welche  auch 
bald  60  Sätze  in  Molina's  Schrift  als  verwerflich  aufzuzählen  wusste. 
Allein  jetzt  zeigte  sich  die  Macht  der  Jesuiten,  der  General  Oliva  und  ' 
Bellarmin  ndtbigten  den  Papst,  eine  neue  Untersuchung  einzuleiten.  Es 
wurde  eine  eigene  Congregation  von  Bischöfen  nnd  Theologen  1598  tei^ 
anstalteti  welche  nach  der  streitigen  Lehre  Congregatio  de  auxüüs  graHae 
genannt  wurden  und  diese  vertieAe  sich  in  sahllosen  Sessionen  unter  Yor- 
Sita  des  Papstes  selbst  dergestalt,  dass  sie  sieh  nicht  wieder  herausfiuid; 
au  einer  Entscheidung  gelangte       nicht|  und  ehie  solche  war  auch  in 
dieser  ohnehin  unendlichen  Angelegenheit  um  so  weniger  möglich,  weil 
jede  der  beiden  Parteien,  Jesuiten  und  Dominicaner,  in  der  OongregaÜon 
ihre  Vertheidiger  hatte."*)  Erst  nach  dem  Tode  des  Pupstea  ergriff  sein 
Nachfolger  PaulV.  (seit  1606)  den  gewöhnlichen  Ausweg,  den  die  Plpste 
▼onusiehen  pflegten,  wenn  rie  in  dem  Veinungskampfe  sweier  michtigen 
Orden  keinen  von  beiden  beleidigen  wollten;  er  entliess  die  Congregation 
1607  **),  versprach  eine  Erklärung  zu  gelegener  Zeit  und  entschied  sich 
für  keine  Partei,  verbot  aber  beiden,  über  den  Gegenstand  weiter  sa 
hadern. 

Der  Fall  ist  fllr  die  Lage  der  katholischen  Kirche  damaliger  Zeit 
höchst  charakteristiscli.  Aus  der  Breite  der  kircliliciien  Ueberlieferung  war 
ein  alter  Dissensas  aufgetaucht,  welcher  zum  selbständigen  Problem  gesteigert 

*)  Wie  weit  war  diese  Maassrogel  von  einer  Vorausetzung  der  UntrUglichksit 
des  Papstes  entfwnt!  s.  Hase,  Polemik  160,  3.  Aufl. 

**)  Die  Acten  derselben  sind  nschber  gesammelt  In  einem  grossen  FoUsntsa: 
Augustin  le  Blanc  (ByadtUhus  Serry),  Historia  congregatwnum  ie  rnaXu 
dimtuu  graUoe  tub  P.  demente  VIII  et  Paulo  V.  Loemm^  1700, 


* 
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den  Pipgft  ntliloi  machte;  kluge  Defliütionea  konnten  ihm  nloht  helfen. 
Blieb  die  Frage  glnilieh  unerledigt:  so  entstand  eine  offene  Wonde,  wnrde 
fie  Bit  Beetimmtheit  beantwortet:  so  ergab  aioh  die  Besorguiss,  daia  ent- 
v«der  das  Intereaae  an  der  Gnade  oder  das  andere  an  der  menaehllehen 

Freiheit  verkürzt  werden  würde.   Beide  sollten  aber  verbunden  and  ver^ 

einbar  bleiben,  und  beide  wann  zugleich  durch  zwei  einflussreiche  Ordens- 
parteien vertreten.  Zunächst  blieb  liier  alsu  eine  noch  ungelöste  Differenz 
zurflck,  welche  im  fulgendeu  Jahrhundert  nochmals  zu  einem  heftigen  und 
weit  heftigeren  Kampfe  führte. 


§  12.    Streitigkeiten  im  XVII.  Jahrhundert. 
JesoitiBohe  Moialistaa  and  katholiflohe  Oogast  danelben. 

(Arnauld:)  La  ihe'ologie  moraU  des  Jesuites,  16^ti.  (PerauU)  La  morale  des 
Jesuües  extraite  fidelement  des  kurs  livres,  3  Tomes,  1669.  Stäudlin,  Geschichte 
dsr  Mond  seit  dem  Wladeranlloben  der  WissenschafteD ,  GOtt  1606.  De  Wette , 
Chriitl.  Sitlenlehie,  Bd.  n,  181».  21.  Orelli,  das  Wesen  des  Jssaitenordens, 
PMsd.l8Mw  Buendorf,  die  Moni  nnd Politik  der  Jesniten,  1840.  Gleaeler,!!!» 

a.  &  629. 

Mit  dem  XVIL  Jahrb.  steigerte  sieh  swar  der  Einflnss  des  Jesuiten* 
Ofdens,  aber  sdne  Gesinnung  entartete,  sein  Geist  wurde  YerderbUeher. 
Wie  in  diesem  Vereine  Alles  in  strengster  ünterwerfbng  unter  die  Zweeke 
das  Gänsen  nnd  unter  die  Grdensoberen,  welehe  dieselben  Yertraften,  fest- 
gehalten wurde:  so  fand  sich  auch  selbst  die  theologische  Wissensehaft 
immer  vollständiger  in  diese  Dienstbarkeit  hineingezogen.  Dabei  konnten 
aUerdiuo:8  auch  Werke  rühmlicher  Gelehrsamkeit  und  unleugbaren  Scharf- 
sinnes fredeihen;  die  bedeutendste  Entwicklung  und  Apologie  der  Tridenti- 
Diächen  Lehre  und  zugleich  eine  der  ausgezeichnetaten  unter  den  polemischen 
Schriften  gegen  die  Protestanten  sind  die  Disputationes  de  controversiis 
christianae  fidei  adver sm  hujm  t empor is  haerelicos  des  Jesuiten  Robert 
Bellarmin,  eine»  Mannes,  der  früh  in  den  Orden  eingetreten  (gob.  1542, 
Jesuit  1560)  nach  längerer  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Theologie  zu 
Loewen  noch  7  Jahre  neben  Bajus,  dann  12  Jahre  im  Collegiuro  zu  Rom 
wirkte,  wo  damals  sein  genanntes  grosses  Werk  (1581  —  93)  entstand,  dann 
als  Erzbiachof  und  Cardinal  unter  allen  folgenden  Papstregierungen  bis 
an  seinen  Tod  lü21  einen  grossen  und  meist  wohlthätigen  Einfluss  zu 
üben  fortfuhr.  Bellarmin,  wie  sehrauch  von  der  äuperiorität  des  Papst- 
thuns  flbenengt,  war  übrigens  als  Denker  wie  in  seinem  Leben*)  nooh 


*)  Beine  Heiligsprechung  wurde  nur  durch  den  zunehmenden  Widerwillen 
gegen  seinen  Orden  verhindert.  Vgl.  Uber  ihn  weiter  unten  den  literarhistoiisohen 
Abschnitt. 
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ganz  frei  von  den  specifiachen  Fehlern  seines  Orden.  —  Auch  in  histo- 
rischen Schriften,  wie  De  scriploribiis  ecclesiasticis  iisque  ad  annum  1612 
(ed.  1617 )j  hielt  er  über  alte  und  neue  Schriftsteller,  z«  B.  Uber  EuBebias^ 
ein  strenges  Gericht  ihrer  Rechtgläubigkeit. 

Noch  Öfter  aber  konnten,  wenn  die  Wissenschaft  nicht  im  Dienste 
der  Wahrheit,  sondern  auf  Befehl  und  für  Zwecke  der  Disciplin  und  Herr- 
sohaft  bearbeitet  wurde,  Lchrbildungen  aus  dieser  Tendenz  hervorgehen, 
in  welchen  das  natürliche  Gefühl  für  Wahrheit  und  Recht  hinter  den  An- 
weisungen eines  bestellbaren  Scharfsinns,  hinter  Spitzfindigkeiten  und  Panr 
doxieen  bis  xmn  Verschwinden  zurücktrat;  das  ist  Ja  stets  die  Gefahr  über- 
schätzter Auctorität,  dass  sie  den  WahrheitMinn  and  mit  ihm  zuletit  auch 
den  Selbstzweck  des  Guten  and  das  Gewissen  sn  Grande  richtet  Vermöge 
ihrer  pmktisehen  Grandriehtang  bednrften  die  Jesolten  neben  der  Dogmatik 
noeh  eines  sweiten  theologisehen  Lebrbetiiebesy  als  die  Handelnden  ergaben 
läe  sich  der  Wlssensehsft  des  Handelns.  In  der  Moral  haben  sie  geglinit» 
aber  aof  demselben  Oehiel^  wo  sie  mit  ansgeieiohneter  Virtnositit  arbeiteten, 
und  wo  eine  ansehnliehe  Literstnigroppe  von  ihrem  Fleisse  Zengniss 
giebt,  sind  sie  aneh  sn  Fklle  gekommen.  Was  man  Jesnitisehe  Moral 
nennt,  hat  soniehst  mit  der  antiken  Sophistik  einige  Aehnliehkeit,  es  ist 
das  I^ngniss  einer  sehariUnnigen  Technik  nnd  Tsktik  in  der  Bearbei- 
tung der  sittliehen  Angelegenheiten,  nieht  mehr  ans  emfiteher  liebe  nm 
Guten,  sondern  ans  dem  Streben  entsprangen,  alles  Air  dSssen  Staad* 
punkt  Gegebene  in  zergliedern,  sarecht  an  stellen  nnd  sa  vertbeidigen. 
Damit  verband  sich  aber  noch  eine  weitere  Tendenz,  ein  Werben  am  Ein- 
fluss  unter  allen  Umständen  und  selbst  um  den  höchsten  Preis  der  Ver- 
schlechterung der  Lehre  selbst.  Möglichst  Viele  sollen  für  diesen  Unter- 
richt gewonnen  werden,  es  kommt  also  darauf  an,  ihn  durch  Abzüge  auch 
denen  mundrecht  zu  machen,  welchen  man  nicht  viel  zumuthen  darf,  damit 
sie  nur  nicht  aus  der  Abhängigkeit  herausfallen.  Die  Folge  war  ein  Uan- 
dcltreiben  mit  dem  Sittlichen,  ein  kluges  lleranzieheu  Aller  an  den  Beicht- 
stuhl des  Ordens  nnd  an  dessen  Leitung,  also,  da  die  Menschen  ungleich 
sind,  das  „Assortirtsein**  mit  verschiedenen  Grundsätzen  *),  das  Proclamiren 
nicht  nur  von  ernsten  christlichen  Maximen  für  die  Kesseren,  sondern  auch 
von  weltlichen,  heiteren,  nicht  finsteren  und  mürrisclien,  sondern  bieg- 
samen und  laxen  für  die,  welche  ein  Scheiuchristenthum  und  eine  bequeme 
Absolation  sachten,  von  „adottcUiements"  und  ,;relächements"  bei  der  Sub- 
ordination anter  die  Beichte,  am  nor  Niemand  aas  dem  Banne  dieser 
Oberleitang  zu  verscheuchen,  —  Alles  mit  dem  Uebermaass  der  Anwendung 
des  si  non  optimamj  aliguam  certe  rempubUcam  der  Reformation  und  der 
Welt  gegenüber.  Es  wsr  eine  ganse  Ansahl  von  spanischen,  fransOsischen, 


p.  52,  iW,  1864, 
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deutschen  Jesuiten,  welche  in  moralistiBchen  und  casuistiBcheii  Sebriften 
die  £Uiik  flir  dieie  bequeme  Beicbtpnudi  theoretiaoh  brauchbar  gemacht, 
leqk  verdorben  hatten. 

Schon  am  Ende  dee  XVI.  Jahrh.  nnd  noch  mehr  im  XVII.  thaten  sich 
uter  den  Jecniten  eine  Beihe  Ton  Schriltatellem  herrori  welche  die  Moral 
neisteatheOa  caaniitiBeh  behandelten,  fortfahrend  in  der  Hethode,  welche 
Mit  dem  Xm.  Jahrh.  yon  Raimund  t.  Pennaforte  nnd  dann  im  nächst- 
ÜBlgenden  ron  ABtesanat  nnd  Barth olo min s  de  sta.  Concor dia  ange- 
vMBdt  worden  war.*)  An  lich  genommen  iat  die  Oasoistik  noch  nicht  noihwen- 
dig  JeraitiBch  infidrty  sie  ist  nur  ein  Empirlunni  der  Mond,  welcher  die  Nei- 
gimg  mitbringt,  jedes  einielne  Handeln  als  ein  Besonderes  in  benrtheileni 
wie  es  ans  begleitenden  Umstftnden  seine  Gestalt  empfängt,  nicht  wie  es 
ins  allgemeinen  Principien  hervorgeht;  aber  eben  dnrch  diese  vereinzelnde 
Metbode  konnte  es  einer  flachen,  erleichternden  und  zuletzt  vOlUg  trüge- 
rischen Pflichtenlehre  zur  Handhabe  dienen.  Auch  in  andrer  Weise  war 
den  Jesuiten  durch  die  Scholastiker  hier  vorgearbeitet;  diese  Icannten  schon 
den  Unterschied  zwischen  philosophischen  und  theologischen  Tugenden  und 
Sflnden,  man  hatte  auch  bereits  für  die  Moral  eine  AuctoriUit  der  Tradition 
annehmlich  zu  macheu  gesucht.  Diese  Jesuitischen  Moralisten  fanden  also 
schon  mancherlei  vor,  was  der  sittlichen  Einfalt  gefährlich  werden  konnte, 
sie  selbst  aber  erwarben  sich  das  unrühmliche  Verdienst,  alle  diese  zwei- 
deutigen Künste  der  Theorie,  welche  die  scholastische  Distinctionslust 
frilljcr  ausgedacht  und  der  kirchlichen  Praxis  empfohlen  hatte,  vollständig 
zu  sammeln  nnd  schulmässig  zu  entwickeln,  theils  wohl  in  dialektischem 
Kifer  und  in  dem  Ehrgeiz,  sich  durch  Vertheidigung  auch  des  Paradoxesten 
herTorzuthun,  theils  aber  auch  gewiss  in  dem  Gefühl,  durch  Ilülfsmittel, 
welche  die  Absolution  erleichterten,  die  Jesuitische  Beichte  beliebt  und 
sllgemeio  sn  machen  and  damit  den  Wirkungskreis  des  Ordens  zu  erweitern. 
Dim  Interesse  mnss  wenigstens  bei  den  Eingeweihten  und  Ordensoberen 
angenommen  werden,  wenn  sie  es  geschehen  Uesseni  dass  ihre  Scholastiker 


*)  Stand lin,  Geschichte  der  Honü  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissen» 
schiften.  Göttg.  180^.  p.  I48ff".  »Aristoteles  war  ihnen  eine  Auctorität,  das 
Princip  der  Freiheit  unter  der  (iestalt  eines  scholastischen  Rationalisunis  und 
I'elagianismas  'geltend  zu  machen. "  Derselbe  bemerkt  p.  124:  «Das  waren  die 
bddenPoie  der  JesoltiBeiiea  Biehtang,  die  grosie  Messe  des  niederen  Vollmes  und 
die  Uehsten  Kreise  bei  Hofe,  wihrend  der  frsnsOBisehe  Bflrgeistsnd  mit  seiner 
Ueb«  zu  gemischten  Verfassungen ,  zu  gegenseitiger  Anerkennung  nnd  Osrautie 
derselben  ihr  überall  als  ein  beinahe  feindseliges  Element  entgegentrat."  p.  129: 
•Das  Parlament  ha*te  durch  die  Heftigkeit  in  Verfolgung  der  Jesuiten  dem  Ab- 
•olQti»mu8  selbst  die  Bahn  liereitet:  um  die  Jesuiten  recht  in  die  Enge  zu  treiben, 
hstte  es  den  Satz,  dass  alle  zeitUche  Gewalt  dem  Könige  unbeschränkt  gehüre, 
am  SjFmbol  gemacht;  wer  davon  Nutzen  hatte,  waren  die  Jesuiten.'' 
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sich  so  frei  und  möglicherweise  auch  ehrlich  in  dergleichen  FftradoiiMD 
eigingen. 

Zu  den  Berttbmtcatcn  und  Berüchtigtsten  dieser  Jesaitischeu  Moral- 
Schriftsteller  gehören  Spanier  and  Portagiesen  wie  Fiani  t.  Toledo  oder 
Toletus  (t  1596.  Summa  casuum  conscientiae),  Immanuel  Sa  (t  1696. 
Aphorimi  eonfesioricrum)^  Joh.  Asor  (f  1600.  Jmtiiutianes  morakt)f 
Greg.  Valentia  (t  1603.  CommetUarius  theohfficut  in  Smnmam  J%oma4i 
Gabr.  Vasqaes  (f  1604.  Oputaäa  moraUa),  Thom.  Sanchei  (f  1610. 
J)e  sacramenio  mairimomO,  der  vielgeleaene»  anoh  ala  Heti^hyaiker  meik- 
wllrdige  und  toh  Proteatanten  benatite  Frans  Saares  ans  Granada  (f  1617. 
ConsUia€iwEriae^[uaettümes)%  Anton.  Eacobar  {Uber  theologiae moraUt 
1646);  ferner  Fhuiaosen  wie  B  an  n  y  (t  1649  an  Lyon.  Summa  eatuum  consden- 
tiae)y  Tambonrin  (Meihodus  eanfesshnis),  Rayuauld;  lodann  ItaBeaer 
wie  Vincenz  Fillinti  ans  Siena  (t  1022.  Quaesiionet  moralesX  aber  ancli 
Dentsche  wie  Paul  Lay  mann  zu  Injxolstadt  t  1635  {Theologia  moroHs 
1625),  Hermann  Jiusenbauni  (f  16G9  zu  Münster.  MeduUa  casum 
cotiscientiae  1615).**)  Und  wenn  so  viele  Schriften  dieser  Art  mit  Be- 
willigung eines  Ordens  verfasst  und  verbreitet  wurden,  welcher  uonst  mit 
einer  unübertroffenen  .Strenge  über  allen  geiötigeu  Bewegungen  seiner  Mit- 
glieder wachte:  so  konnte  man  es  mit  den  Gegnern  des  Ordens  nicht 
mehr  bezweifeln,  dass  die  in  diesem  Fach  durchgängig  und  in  der  mannich- 
fachsten  Form  und  Anwendung  wiederholten  Grundsätze  dem  Ordensgeiste 
selbst  zur  J^ast  su  legen  und  ihm  dabei  auch  herrschsüchtige  AbsichteOi 
befördert  durch  eine  iineluistliche  hierarohisohe  Wirluamkeity  sosntranea 
seien.  ••*) 

Unter  diesen  Maximen  oder  theoretischen  Vorkehrungen  aind  besonden 
▼ier  aia  cliarakieriatiBeh  fttr  den  Geist  des  Jeanitiamaa  herTorgehobea 
worden:  1.  Die  Lehre  vom  Probabiliamna,  2.  Die  andere  tob  der  Intention 
der  Gedankeui  3.  Die  Distinetion  von  phUoaophiiehen  lud  theologtaeheni 
▼eraeiUiehen  nnd  Todsflnden,  4.  Die  Lehre  tob  der  Rene  und  Beasemof. 

Man  darf  behaupten:  naeh  der  Jesuitischen  Moral  und  Belditordnnng 
konnte  man  fiberbanpt  nicht  leicht  sündigen,  konnte  man  wenigstens 
nicht  leieht  efaie  seh  wer  e  Sttnde  begehen,  auf  jeden  Fall  aber  sehr  leioht 


*)  lieber  ihn,  der  als  Asket  ganz  dem  Vorbild  des  Ignatius  nachtrachtete, 
und  seine  höchst  zahlreichen,  in  23  Bdeii.  zu  Lyon  und  Mainz  gesammelten  Schritten 
vergl.  den  Artikel  von  Stoitz  bei  Herzog,  äein  apologetisches  Werk  ge^ca 
Jakob  I.  von  £iigland  ist  zu  London  vor  der  Paalskirche  durch  den  HeslEsr 
▼erbrannt  worden. 

Dieses  Werk  hat  nicht  weniger  als  53  Auflsgen  erlebt»  ist  aber  sobüesa- 
Hch  an  mehreren  Orten  Frankreichs  öfientlich  verbrannt  worden. 

Andere  Namen  hat  Schroeckh  VI.,  578,  Uber  Ihrs  Schriften  mgji 
Stttudlin  a.  a.  0.  m,  dazu  Gieseler,  UI,  2,  8.  629ff. 
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«Mer  enteflndigt  werden.  Dmb  es  mit  dem  Sflndigen  flberhavpt  nieht 
allii  whUnim  beilellt  sein  loUte,  daflr  war  geaoigt  dnreh  den  Probabi- 
liimai.  Ißt  dieaem  wird  ebe  Aaetoritit  der  Tradition  aaeh  ita  die  Etliik 
lad  das  Handeln  statt  des  ei^^nen  DaflUrhaltena  and  Urtheila  der  bandeln- 
dea  Peison,  also  aneb  statt  des  Gewissens  aofgeriebtet  Eine  probabie 
Mdaang  beisst  Jede  Mefarang  Uber  ein  pnüctlBebes  Verbalten,  niebt  bloss 
wmm  oder  wefl  sie  wabr  ist,  sondern  wenn  sie  nur  das  SSengniss  eines 
oder  nebrerer  reebtglinbiger  Lebrer,  welebe  sie  aosgesproeben  baben,  fUr 
M  hat  Sie  ist  awar  einer  gewissen  nicht  glelcb  an  aebten>  aber  sie  ge- 
Bflgt  doeb,  nm  eine  Handlang  an  rechtfertigen;  im  Streit  aweier  probabler 
Meinungen  darf  man  selbst  die  weniger  probable,  weil  weniger  beglaubigte 
Torziehen.  Ungelehrte  dürfen  Doctoren  nm  Rath  fragen  —  mflndlich  oder 
durch  ihre  Schriften  —  bis  sie  Einen  finden,  der  ihnen  nach  Wunsch  ant- 
wortet, und  Gelehrte  dürfen  selbst  probable  Meinungen  ausbilden,  auch 
nach  Umständen  in  ihnen  abwechseln,  nur  vorsichtig,  räth  Sanchez,  ne 
vani  dcprehc/ulantur.  Und  für  Bürgen  und  Träfjer  dieser  Ueberlieferung 
in  sittlichen  Dingen  sollten  nicht  nur  verstorbene  Kirchenieher  gelten, 
sondern  auch  noch  lebende,  unter  denen  dann  besonders  auf  die  Jesuiten 
zu  rechnen  war.  Gehen  wir  der  Sache  auf  den  (irund:  so  achloss  dieser 
ProbabilismuB,  wie  Hagenbach*)  richtig  bemerkt,  den  völligsten  moralischen 
Skepticismus  in  sich;  die  Jesuiten  gaben  direct  oder  indirect  zu  erkennen 
wie  die  griechischen  Sophisten,  dass  es  etwas  sittlich  Gewisses  und  Unbe- 
<iing:te8  nach  ihrer  Anweisung  eigentlich  gar  nicht  gebe,  sondern  nur  etwas 
fftr  gewiss  Erklärtes,  welches  ans  aber,  da  es  verschieden  auftritt,  in  Ab- 
Btnfangen  und  Abweichungen  und  vielleiclit  in  Widersprttchen  vor  Augen 
tritt  Die  Vergleichung  der  kirchlichen  Gewährsmänner  ist  nna  überlassen, 
and  damit  erhält  der  Einaelne  die  Erlaabniss,  alle  Schwanknngen  der  Ueber- 
lieftfUBg  für  sich  an  benutzen,  indem  er  nach  BedtUiniss  der  einen  oder 
der  anderen  Behauptung  den  Voraug  giebt 

Hiebt  minder  TerAnglieb  biutet  das  aweite  AnaknnilainitteL  Dass  man 
weaigslena  nieht  leieht  in  schwere  Vergebungen  TerfaUen  kOnne,  darflber 
n  beruhigen  diente  die  Annahme  von  der  Intention**)  und  die  Unter- 
•cbeidnng  Ton  theologlaeben  und  philosophischen  Sttnden.  Die 
Lehre  von  der  Intention  Icommt  darauf  binans,  dass  die  Handinngen  nur 
Bsch  der  Abaieht,  welche  man  dabei  gehabt  habe^  gewürdigt  werden  soUeui 
eia  Sata,  der  in  gewissen  Schranken  unbedenklich  ist,  dennoch  aber  die 
giMen  moraliaeben  Gefiüiren  in  sieh  trug,  theila  Termdge  der  bekannten 


*)  Kirchengeschichtc  dos  XVI.  und  XVIL  Jhrdts,  Bd.  IL  Belege  su  dem 
Obigen  liefert  Gieneler,  a.  a.  0.  S.  035. 

**)  Von  Augustin  und  späteren  Moralisten  war  die  iutentio  animi  in  guter 
Mdauig  als  wahres  Kriterium  des  Sittlichen  hingestellt  wurden. 
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Anwendung,  nach  welcher  durch  eine  letzte  gute  Absicht  auch  jedes 
dafür  aufgebrachte,  auch  noch  so  bedenkliche  Mittel  geheiligt  werden  BoUtei 
theiU  durch  die  beigegenen  KathsehUlgc  Uber  Leitung  oder  Biehtang  der 
Intention  {methodut  dtriffmdae  mtentionis},  Wae  damit  gem^  sei,  erkUrt 
lieh  9xm  der  snletst  angeführten  ünteracheidang.  Nämlioh  die  einiig  litt* 
liehe  Intention  aoUto  die  sein,  Allee  snr  Ehre  Gottes  (In  mq/orem  Dä 
ffhriam)  sn  thnn,  demnaeh  nichta  Sflnde,  wobei  man  nicht  die  Aheleht 
gehegt,  gegen  Gott  an  handeln  oder  seine  Gebote  an  Tcrletnn  (a.B.  Be- 
trug» um  seine  Familie  sn  erhalten).  Ab  theologische  Sflnde  und  Ted* 
Sünde  konnte  hiemach  nur  dasjenige  gelten,  wobei  der  Thiter  wirklieb 
darauf  ausgegangen,  Gott  an  beleidigen,  und  nur  da  sollte  es  Torkommea 
können,  wo  vollkommene  Kenntniss  des  Bösen  im  Augenblick  der  Begehung 
stattfinde.  Alle  Handlungen  also  sind  verzeihlich,  bei  denen  diese  Ab- 
sicht nicht  vorhanden,  und  die  ohne  (lie.se  vullkominene  Kenntniss,  also 
z.  B.  in  Leidenschaft  ausgeübt  werden;  durch  Gottvergcsaenheit  aber  oder 
Unwissenheit  wird  jede  Sünde  zur  bloss  philosophischen,  welche  Uolt 
nicht  beleidigen  kann,  weil  der  Handelnde  diese  Absicht  nicht  dabei  hegtej 
und  überdies  wird  jede  Todsünde  zur  verzeihlichen  durch  irgend  eine 
probable  Meinung,  welche  sich  zu  deren  Gunsten  anführen  läset,  durch 
erweislichen  Einfluss  böser  Gewohnheiten,  verführerischer  Beispiele  and 
besonderer  Umstände.  Von  der  anderen  Seite  bedarf  es  zum  guten  Han- 
deln der  Absicht  nicht,  sondern  nur  dass,  wenn  auch  noch  so  Ansserlidi| 
geschehe  was  Gott  geboten.  —  Wohin  dies  führte,  zu  welcher  gftnslichen 
Abschwichnng  des  sittlichen  UrtheUs,  leuchtet  ein.  An  die  Sünde  weidea 
die  hdchsteui  an  die  gnte  Handlung  sehr  hescheidene  Forderungen  gestellt; 
Jene  soll  eist  dann  iliren  yoUen  Namen  Terdienen,  wenn  sie  mit  sUea 
Merkmalen  ihrer  selbst  ausgerastet  erseheinty  denn  fehlen  üir  einige:  n 
Icann  sie  sich  immer  noch  retten  und  herausreden;  diese  dagegen  soll  sogsi 
in  ihrer  magersten  Gestalt  schon  als  gut  anerkannt  werden.  In  der  lets- 
teren  Richtung  kommt  es  also  nur  darauf  an,  die  Intention  soweit  inneilieb 
an  dirigiren,  dass  sie  rein  bleibt,  man  braucht  sie  nur  au  richten  auf  di% 
was  gut  ist  oder  so  scheinen  kann  an  der  Handlung,  die  Jemand  thss 
will,  oder  wegen  welcher,  wenn  sie  geschehen  ist,  er  sich  rechtfertigen 
möchte.  Also  kann  mau  z.  B.  bei  Exccssen  in  geschlechtUchen  Verhältnissen 
sich  die  Absieht  vorsetzen,  nicht  mönchisch,  sondern  weltlich  aufzutreten 
(ä  j/asser  jiour  galant  nach  Bauny),  und  diese  Absicht  ist  gut.*)  Oder 
ein  Bedienter,  der  sich  nicht  für  liinreichend  belohnt  hält,  bestiehlt  seinen 
Herrn;  wenn  er  die  Intention  darauf  einrichtet,  dass  er  es  nur  deshalb 
thut,  um  sich  ohne  Geräusch  die  verdiente  Entschädigung  zu  verschaffen, 
sumal  wenn  er  ans  Armutb  die  schiechte  Steile  hat  annehmen  mflssen  ood 


*)  Pascal,  LeUres  provmäak$,  p,  128  nach  Bauny. 
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Andere  noeh  Tiel  raebr  stehlen  siebt:  so  braneht  er  sieb  niebt  n  schenen; 
Bediente,  die  ihren  Herrn  bei  Sehlecbtigkeiten  helfen,  sind  in  der  Lage, 
ihre  Intention  anf  den  ihnen  sebaldigen  Gehorsam  hinlenken  sn  dflffen.  *) 
Ein  Sobn,  sagt  Eseobar,  kann  sieh  Aber  den  Tod  seines  Vaters  firenen^ 
veiB  er  dabei  seine  Intention  aaf  die  Erbschaft  lenkt,  die  ein  Gut,  also 
etwas  Erfrenliches  ist;  er  kann  sich  selbst  dann  darüber  frencn,  wenn  er 
selbst  seinen  Vater  in  der  Trunlcenheit  umgeb.acht  hat,  ueuii  die  Erbsehiift 
hört  dadurch  nicht  auf,  ein  (Jut  zu  «ein.  Eb  sei  iceine  Todsünde,  lehrt 
eiü  Anderer,  einem  Nächsten  ein  Verbrechen,  welches  dieser  uicht  begangen, 
anfeubUrden  und  dies  zu  beschwören,  sobald  man  nur  auf  diese  Weise 
seine  Ehre  und  sein  Leben  retten  könne.  Es  ist  nicht  schleclithin  verboten, 
meinte  Caramuel  beweisen  zu  können,  somlcrn  erlaubt  zu  stehlen,  wenn 
man  in  Noth  ist.  Es  ist  erlaubt,  behaupteten  Jesuiten  zu  Loewen  in  einer 
Disputation,  ein  geistliches  Amt  zu  kaufen,  wenn  man  die  Summe  nicht  als 
den  Preis  des  Auites,  sondern  als  ein  Motiv  vorstellt.  Zur  methodus  diri- 
gendae  hitentionis  lässt  sich  dann  auch  der  Grundsatz  der  reservatio  men- 
talis rechnen.  Man  verstand  darunter  die  Licenz,  einen  anderen  Gedanken 
bei  ausgesprochenen  Worten  in  sich  zu  tragen,  als  welchen  diese  naeb 
dem  ^wfibnlichen  Sprachgebrauch  bedeuten,  oder  etwas  nicht  Ausge- 
iproebenes  binznsndenken;  s.  B.  ich  habe  das  getban,  tupplendum  „beute,'' 
welches  leise  hinzngesetst  und  worauf  die  Intention  gerichtet  wird.**)  Bei 
der  Behandlung  der  weneiblicben  SOnde  im  Verhältnies  sn  der  schweren 
oder  Todsflnde  enreiehta  die  moralische  Hohlheit  und  Tftnscherei  den  hOch- 
itsn  Qrad«  Denn  mit  solchen  Mitteln  liessen  sich  an  der  schwcrm  Sflnde 
immer  noeh  Möglichkeiten  des  Veneihlichen  naebwelseni  nnd  da  dies  gar 
kein  Maass  hatte:  so  mnsste  am  Ende  dem  SohnldgeHUbl  Jede  Kraft  nnd 
Wsbrhcdt  geraubt  werden. 

DasB  endlich  wenigstens  Jeder  itlr  vendhliche  nnd  Todsflnden  sehr 
bieht  entsflndigt  werden  konnte,  daftlr  war  gesorgt  dnroh  die  Jeanitisebe 
Boctrin  von  der  Rene  nnd  Bessernng. 

Kieht  nur  der  geringste  Grad  von  Bene,  lehrten  Filliuti  nnd  Escobar, 
iit  hinreichend,  sondern  schon  die  bloase  Meinnng,  man  empfinde  Bene^ 
oder  aneb  nnr  der  Schmers  darüber,  dasa  man  keine  empfinde;  man  möge 
lie  dnstweilen  dnrcb  Bekennen  mit  dem  Mnnde  ersetaen,  nnd  die  Besse- 
rung brancbe  nicht  sogleich  zu  erfolgen,  dartiber  bestehe  kein  Gesetz;  Ge- 
wohnheit im  Sündigen  entschuldige  eher,  weil  dabei  die  SUnde  mit  weniger 
Reiz  und  Bewusstseiu  erfolge,  man  köune  in  solchem  Zustande  auf  keinen 
Fall  mehr  tödtlicli  sündigen;  der  Aufschub  vermindere  eher  die  Schuld, 
weil  er  ein  grosses  Vertrauen  zu  Gottes  Gnade  voraussetze.  —  Dazu  Icamen 


•)  Pascal,  Leltr.  prov.  p.  7S,  79. 

**)  Mos  heim 's  Sittenlehre  VI,  m,  I'ascai,  LeUres  prov,  126.  127. 


Digitized  by  Google 


£nte  AbUieflmg.  VlarCer  Abaebsitt  f  12. 


Boeh  die  ADweiumgen  für  die  BeiehtrSter  lelbit,  «nd  unter  ümen  yo^ 
•ebriften  wie  die,  keine  Poeniteni  nnfrnlegea,  «Ii  Uber  denn  firfUlnng 
man  gewias  sei,  den  Poenitenten  lelbet  die  Wabl  der  Bnese  in  llberlaweii, 
niebt  anaterbalb  der  Belebte  an  das  in  erinnerui  was  in  derselben  vorge- 
kommen  lei,  wobei  Tambonrin  den  Znsati  nwcbt:  hoc  notetw  nmime 
pro  ecnfeaarüt  mercaiorum  ei  prmcipum,  —  Itberbanpt  also,  den  Laien 
niebt  Widerwillen  eininflOssen  gegen  das  Saenunent  and  aneb  bei  nnvoU- 
kommener  Belebte  in  absoWiren.  — 

Noeb  besonders  bemerkenswertb  mag  es  sein,  anf  welebe  politlseben 
Grondsitae  nnd  anf  welebe  Biegsamkeit  nnd  Bisponibilitit  derselben  die 
Jesniten  yermöge  ibrer  Abliebten  sieb  einriebteten.  Jesniten  nnd  P^isttbin 
scb&tzen  besteUende  Gewalten  nar  inBofem  sie  ibnen  gflnstig  aiod,  haben 
aber  keine  Vorliebe  fflr  eine  beätimmte  Verfassung.  Das  Interesse  an  der 
Selbständigkeit  der  btaatsjiewalt  fehlt  ihnen.  Zwar  in  einigen  Ländern 
Bchloss  sich  die  katliolisclie  Kirche  strenf^  an  die  bestehende  Ordnung  an, 
in  anderen  suchte  sie  in  aristukratLschen  rarteiungen  und  selbst  im  Volke 
ihren  Rückhalt.  Auch  in  dieser  lieziehuni^'  gingen  die  Jesniten  soweit  als 
mögUch,  sie  waren  im  Stande,  demokratische  Tendenzen  und  politische 
Veränderungen  zu  begünstigen,  wenn  sie  iliren  eigenen  Absichten  Vorschub 
zu  leisten  versprachen,  und  was  ihnen  praktisch  brauchbar  schien,  wurde 
durch  theoretische  Künste  gerechtfertigt  Daher  konnten  sie  nun  auch 
gegen  die  ilincn  missfälligen  Könige,  wie  zunächst  gegen  Heinrich  IV. 
oder  gegen  die  Könige  von  England,  wie  sie  ihrer  btellung  nach  waren, 
als  anerkannte  Oberhäupter  der  Kirche  von  England  nicht  nur  antimonar* 
chische  Principien  predigen,  sondern  zu  Ende  des  X\  1.  und  am  Anfing 
des  folgenden  Jahrbanderts  gelangten  die  Jesniten  Bcllarmin,  Snarez, 
8a  sogar  zu  der  ausdrücklichen  Behauptung  des  Princips  der  Volks- 
Bouveränetät;  sie  leiteten  die  Königsgowalt  vom  Volke  her**),  daher  anch 
ihr  Sats:  rex  polest  per  rempublicam  prwari  oh  tyramuäem,  $i  tum  fonM 
officium  sttum  etc;  ja  bis  inr  Becbtfertignng  der  Ermordnng  von  Ftbrsteii 
welebe  sieb  als  Tyrannen  —  d.  b.  besonders  felndiieb  gegen  die  BeUgion 
—  erwiesen  I  verstieg  sieb  diese  Tbeorie,  und  sehen  bei  dem  Verbreeben 
Jaeq  nes  Clement's  wnrde  der  Gmndsats  praktiseb,  da  dieser  Heinrieb  IV. 
von  Frankreieb  niebt  obue  den  Rath  Jesnitiseber  Tbeologen  nmgebraebt 
batte,  dieser  Mord  aber  selbst  naeb  der  Tbat  von  Mariana  fUrmlieb  ge- 
priesen wnrdeu***)  Anf  die  Länge  bielt  sieb  allerdings  dieser  sebleebtbm 


*)  VeigL  bes.  Ranke,  Päpste  IL,  ]76C  ente  Anfl. 

**)  So  bes.  Marianüf  Der§gt  et  regü  mtÜMione,  1598,  &  die  Belege  bei 

üieseler  III.,  "2,  S.  tViii. 

*•*)  Vergl.  Uanke  a.a.O.  ISO,  wo  Marianus  Worte  oitirt  werden:  Jac. 
Clemens  —  cognito  a  theologis ,  quos  erat  scisciialus,  tyrannum  Jure  inlermi 
poste  —  caeso  rege  ingens  iibi  nowten  fecU. 
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anfiioyiUitiselie  Stendpvokt  nioht^  die  Folgeieit  kehrte  die  Verliiltnlu 
um;  dieielben  Jeraiten,  naebdem  de  sieh  ihrer  Herrtehaft  an  den  Hdfen 
md  Aber  die  Höfe  yeniohert  hatten,  betragen  aieh  dann  wieder  auf  Ungere 
Ztit  und  hauptsiebUeh  in  Frankreieb  als  Boyaliyteni  indem  sie  Jeder  par- 
Iweattriseben  Oppodtion  gegen  die  abiolnte  KOnigsgewatt  Widerstand 
IditeteiL 

Dieses  ganse  Bchamlose  und  höchst  Terderblicbe  Treiben  nnier  dem 
Namen  der  Moral  gab  dem  Orden  eine  schroffe  Parteistellang;  seine  Lebren 
nnd  Anleitungen  sollten  katholisch  sein  und  setzten  sich  doch  den  schwer- 
Bten  Vorwürfen  der  Unkirchlichkeit  ans.  Hier  war  also  allerdings,  wenn 
irgendwo,  Grund  und  Aufforderung  zu  einem  theologi^^chen  Streite  gegeben, 
nnd  nmsomehr,  je  enger  diese  theoretischen  Maximen  mit  der  Ti  axiH  uiul  mit 
dem  ganzt^n  Einfluss  und  der  die  gesammte  Kirche  verschlingenden  Wirksam- 
keit des  Ordens  zusnmmenhingen.  Denn  mochten  diese  Theorieen  auch 
anfangs  besonders  aus  der  Kunnt  zu  disi)utiren  und  der  Paradoxieensucht 
hervorgegangen  sein:  es  zvw^i  schon  von  Abstumpfung  nnd  Demoralisation, 
dtüs  sie  solche  Ausbildung  erlangten;  einmal  erfunden  aber  wurden  sie 
von  den  Jesuiten  auch  im  Beiehtgeschäfte  nicht  unbenutzt  gelassen,  und 
hier  empfahlen  sie  sich  durch  ihre  Laxheit  und  dienten  dazu,  ihre  Urheber 
als  Beichtväter  beliebt  zn  machen.  Besonders  in  Frankreich  gewannen 
die  Jesuiten  wfthrend  des  XVII.  Jahrhunderts  einen  immer  weiter  gre^ 
fenden  Einfluss,  nnd  zwar  vorzflgUch  unter  den  höchsten  und  unter  den 
niedrigsten  Klassen  der  Gesellschaft,  Von  denen  sie  jene  durch  solcherlei 
frevelhafte  Hacbgiebigkeit  and  durch  die  Bequemlichkeit  des  von  ihnen 
dargebotenen  insserlich  genngtbnenden,  yerstandes-  nnd  gesohftflsmissigen 
Christenfhnms  nnd  dnreb  die  verbeissene  Niederbaltnng  des  Volkes  sn* 
friedenstellten,  diese  dnreb  rohen  Aberglauben  wie  namentlieb  die  Erwdte- 
fing  des  Marieneultus  ansogen.  Viele  moehten  auf  diese  oder  jene  Weise 
befriedigt  werden,  aber  niebt  Alle. 

Gerade  in  Frankreieb  lebte  doch  noch  ein  anderes  Christentbnm  als 
dieses  sieb  leiebt  abfindende  Pbarisftisebe,  snmal  in  Kreisen,  welchen  die 
Jsssiten  noeb  ans  anderen  politischen  GrQnden  snwider  waren,  nimlieb 
sater  den  gebildeten  Mittelklassen,  ans  welchen  academisebe  Lehrer,  Rechts- 
Sdebrte  nnd  Weltgeistliche  hervorgingen,  in  den  Parlamenten,  den  Uni- 
vnsititen,  in  den  besseren  Orden  wie  der  Oratorianer  nnd  Manriner  n.  A. 
üd  sdbst  bei  einigen  Bischöfen.  Hier  pflanste  sieb  eine  blbÜMbe  Mystik 
tnif  lebendiger  als  der  Traditionalisrnns,  hier  empfahl  man  das  Lesen  der 
heiligen  Schrift,  welches  dort  nieht  gern  gesehen  wnrde  ,  hier  verlangte 
BlSD  von  denen,  welche  Uberhanpt  das  Christenthum  in  seiner  Wahrheit 
Und  Fruchtbarkeit  pflegen  wollten,  mehr  eigenes  Leben  und  Erfahren  im 
dgenen  Innern  als  gewülinlich  durch  Gehorsam  gegen  die  Hierarchie  und 
durch  Abthau  Jesuitischer  Beichte  zu  beweisen  warj  hier  schätzte  man 
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smur  katholische  BassflbttDgen  and  Abkehr  nicht  gering,  aber  noch  höher 
die  inneren  Eigensehaften ,  die  fttr  Frflchte  des  firommen  alten  AngoBtiBii' 
muB  erklärt  wurden,  die  Hingebang  dea  Eigenwillena  an  Gott  und  die  Vd- 
mittelbarkeit  der  göttlichen  Qnadenwirknngen,  an  welchen  jene  Abkehr 
nur  der  Weg  und  die  Vorbereitang  eein  sollte;  hier  genossen  nene  Heifige 
wie  Vincentins  de  Paula,  Carl  Borromeo,  Frans  von  Sales  aufriehtige  Ver 
ehmng,  und  es  fehlte  nicht  an  Solehen,  die  sich  auch  wohl  nach  einem 
selbständigeren  und  geistlicher  gesinnten  Episkopat  surfloksehnten,  als  ge- 
wöhnlich in  den  ftmoBÖrischen  Prälaten  am  Hofe  verwirkHclit  war. 

Dies  fflhrt  nns  auf  einen  Schauplatz,  welcher  damals  durch  mehrere 
ausgezeichnete  Persönlichkeiten  bedeutend  werden  sollte.  Anton  Ar- 
nauld*),  ein  Muuu  von  refonuirter  Abkunft,  dessen  Vater  jedoch  katholisch 
geworden,  hatte  sich  unter  Heinrich  l\\  sehr  verdient  gemnclit  und  dafür 
kirchliche  Präbenden  für  seine  zahlreichen  Kinder  davongetragen.  Eä 
waren  deren  nicht  weniger  als  zwanzig,  unter  welchen  sich  besonders  drei 
diireli  un«;ewöhnliclie  Begahinif;  und  Thatkraft  einen  historischen  Namen 
erworben  haben:  Robert  d'Andilly  (geb.  ir)88,  t  1674),  der  in  einer 
weltlichen  Laufbahn  verblieb,  Angelika  (geb.  1591,  t  1661),  welche 
einer  Abtei  Port- Royal,  einige  Stunden  von  Paris,  in  sehr  jungen  Jahren 
als  Aebtissin  vorgesetzt  wurde,  und  später  auch  ein  Anton,  der  Jüngste 
von  allen  (geb.  1612,  t  1694),  welcher  ein  theologisches  Lehramt  suchte. 
Ein  Neffe  dieser  Geschwister,  Anton  le  Mattre  (geh*  1608,  t  1658X 
machte  in  anderer  Bichtnng  sein  Glflck,  noch  ein  junger  Haan  wurde  er 
Staatsrath  und  als  Parlamentsredner  viel  bewundert  Den  grOssten  Eia- 
fluss  Aber  diese  Kreise  flbte  seit  1686  ein  fransOsischer  Qeistlieher  Jean 
Duvergnler  de  Hauranne,  1581  su  Bajcmne  geboren  und  frOh  tob 
Bischof  SU  Bayonne  lum  Domherrn  an  dessen  Kirche,  nachher  durch  den 
Bischof  von  Poitiers  in  dessen  DiOcese  cum  Abt  tou  8 i  Oy  ran  erhoben, 
aber  dadurch  nicht  gehindert  mebt  in  Paris  au  leben.**)  Hier  und  schon 
früher  während  seiner  Studienzeit  in  LOwen,  wo  Beide  Schiller  des  Jostos 
Lipsius  wurden,  hatte  er  sich  mit  einem  etwas  jüngeren  Niederländer 
Cornelius  Jansen  befreundet,  der  1585  geboren,  als  Erzieher  junger 
Edelleute  ebenfalls  nach  Paris  kam.    Zehn  Jahre  lang  arbeiteten  sie  zu* 


*)  Varin,  La  verite  sur  ies  Jrnauld,  comphUee  ä  Vaide  de  leur  corre- 
spondanct'  incdiie,  2  voll.  1841.  —  Louandr e  in  Revue  des  deux  mondes,  1S47. 

**)  lui  Jahre  1625  schrieb  ein  sonst  ziemlich  frivoler  Schriftsteller,  der  Jesuit 
Garassc,  geb.  1583  f  Itüil,  einen  Folianten:  La  somme  t/ieologifjue  des  veritts 
capitales  de  la  rclig.  ehret.,  worauf  St.  Cyran  anonym  antwortete:  La  somme 
d0$  f sottet  et  fauttet^s  capitaUt  contenmet  e»  la  somme  du  pire  Fr.  Garmfte, 
In  diesem  Streit  sehen  Einige  den  Grund  und  Anfing  des  giaacaKilflgesswisehen 
Jesuiten  und  Janaenisten,  dann  wire  also  Garasse  die  Helena  desselben.  Brnffl^ 
t»  9.  Daan  den  Artikel  von  Beucblin  bei  Henof. 
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wuiieii  in  Bnyonne  and  P«ri%  stndirten  gemeinBchaftOeh  die  lieilige  Sebrift 
und  den  Anguntln  und  wurden  deesen  und  seines  Zeitatters  Verelirer.  Sie 
obiinten  den  Abstand  der  Zeiten  nnd  der  Zostinde,  und  dne  starIce 
Uebe  sog  sie  von  der  modernen  KirebliclÜKeity  die  sie  umgab,  sn  jener 
Aogoatiniseben  rorflel^,  in  weleber  der  cbrisÜiebe  Geist  nacb  FrOmmigkrit^ 
Lehre  und  Leben  grossartiger,  iimiger  und  wabrer  ausgesproehen  gewesen 
«ei.  Schon  1681  legte  St  Oy  ran  die  auf  solchem  Wege  gewonnenen  An- 
MUttUDgen  des  antiken  Katholieismus  in  einer  anonymen  Schrift  Pelna 
Aurelius  niederi  welche  eine  Vertheidigung  eines  unabhingigen  Episkopate 
ab  des  rechten  Standpunktes  der  KircheuTerfassang ,  wie  er  im  vierten 
isd  Anften  Jahrhundert  geherrscht,  bezweckte.  Jansen  stndirte  eifrig  fttr 
eise  Darstellung  der  Lehre  Augnstin's  und  setzte  diese  Arbeit  nacblier 
Mit  üBgeheurcm  Fki:is  als  Lehrer  der  Thcoloj^ie  iu  Loewen  fort;  dorh 
vergasd  er  darüber  die  Welt  nicht,  denn  um  ein  politisches  Outachten  an- 
gegangen, schrieb  er  auch  einmal  (1()35)  ein  Buch  Mars  (iallicus  gegen 
die  Eingriflfe  Frankreichs  auf  die  spanischen  Niederlande  und  gegen  Ri- 
chelieu, wofür  er  zum  Lohne  vielfach  ausgezeichnet  und  zum  Bischof 
von  Ypern  erhoben  wurde.  Seit  derselben  Zeit  steigerte  sich  aber  in 
Paris  der  Eiutluss,  welchen  St.  Cyran  auf  die  frommen  antijesuitischen 
Bestrebungen  ausübte;  er  wurde  der  Berather  und  Beichtvater  der  jungen 
Angelika  Arnauld.  Zu  ihrem  Kloster  Port-Kt>yal  vor  der  Stadt  hatte 
man  auch  in  Paris  selbst  noch  ein  anderes  Haus  gewonnen,  von  nun  an 
gab  es  also  ein  doppeltes  Port -Royal,  das  eine  des  champs,  das  andere 
äe  Paris,  nnd  Angelika  und  St  Cyran  hielten  nicht  nur  ihre  Nonnen 
zn  einer  strengen  Lebensweise  an,  sondern  es  gelang  ihnen  auch,  durch 
die  in  ihrer  Mitte  entwickelte  eigenthUmliche  religiöse  Bildung  nnd  sitt- 
liche Willenskraft  ansiehend  auf  mehrere  Männer  zu  wirken.  Le  Mattre 
legte  (1638)  seine  Aemter  nieder  nnd  sog  steh  in  das  verlassene  Port- 
Roysl  des  Champs  lorflcky  um  dort  aUi  Asket  nnd  Eremit  sn  leben; 
Andeie  folgten,  nnd  es  wurde  dies  so  sehr  ata  eine  Opposition  nnd  De- 
mstration  empfunden,  dass  16B8  der  Cardinal  Biebelieu  8i  Oyran 
nifaaften  nnd  so  lange  er  lebte,  fttnf  Jahre,  in  Vineennes  geiangen  halten 
liesiL  Doeh  machte  ihn  das  nicht  nnthitig,  auch  in  der  Gefangenschaft 
unterrichtete  er  Kinder  und  galt  den  Seinigen  ak  Heiliger  nnd  Mirtjrer; 
da  verstörte  Richelieu  16d9  auch  die  flbrigen  „Asketen,  die  doch  nickt 
in  sinen  Orden  eintreteD  wollten'',  erst  1640  durften  sie  surttckkebren. 

§  Id.  FortsetBDngt   JaoBeniBtisclier  Streit  im  JLYIL  Jahrhimdart 

seit  1640. 

Melchior  Leydecktr,  Ilisloria  Juiisenismi ,  üUraj.  1606.  Hist.  generale  de 
Jnu.Amtt.  1700.  DuChesne,  Uistoire  du  Bajanisme,  Douay  1131.  Luchesini, 

Htak«,  lUratMii««Miadi(e.  iid.  11.  7 
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JJist.  polem.  Jans,  Rom.  1711.  Abr^^  hist.  des  detours  et  des  variations  du 
Jons.  Born.  1799,  Dom  de  Colonia,  JHeHon,  des  Uvres  Jansen,  Lyon  1H3, 
Boupier,  Etitde  enügue  swr  le  Jansen,  Sirassb.  1864,  Fontaine,  MM, 
pow  servir  ä  thittoire  de  Port- Royal,  Cot.  1738,  J,  Racine^  H,  de  Pj-R, 

1742.  Reuehlin,  Gegch.  V.  P.  R.  Hamb.  19:U)  — 44.  2  Bde.  C.  A.  Sainie- Beuve, 
P,-R,  Par,  1840,  2  T,  A,  Schill,  Die  Constitution  Unigenitus,  Freib,  im  Br,  1876. 

AUes  dies  waren  nur  Vorspiele  nnd  Vorbereitungen  zu  dem  eigent- 
lichen Jan senißtischen  Streite,  cinoni  der  denkwürdigsten  der  neueren 
Kircbey  weicher  erst  nach  Jansenins'  Tode  ausgobrochcn,  die  katholiaelie 
Kirche  von  Frankreich  nicht  nar  dieeee  XVLL  Jahrhundert  hindurch  er* 
•ebflttert^  sondern  sich  «nch  nnf  d«s  folgende  flbertragen  nnd  seine  Ksch- 
wirknngen  bis  auf  die  Gegenwart  erstreeiit  hit 

Was  Ton  diesen  Ereignissen  noch  in  das  XVII.  Jahrhundert  fällt) 
läset  sich  am  Besten  nach  der  Einwirkung  der  Päpste  und  der  franzörii- 
öchen  Regenten  auf  den  Streit  ttbersehen  und  beinahe  in  kleine  Perioden 
abtheileu.    ils  ergeben  sich  lolgeude  Abüchnitte: 

1,  unter  Urban  VIII.  und  Kicheliea  bis  snm  Tode  Beider  nnd 
St  Cyran's  (1642  und  43); 

3.  anter'  Innocenz  X.   1644  —  55  und  Maaarin,  Verwerfung 
der  ftlnf  Sitze  durch  die  BuUe  Cum  occasione  1653; 

8.  unter  Atexandar  VII.,  1665—68,  ProTinsialbiiefe  nnd  Unter 
aehriftsfonnel,  Ludwig  XIV.  seit  1660; 

4.  unter  Ctomm  IX.  1668  die  Poue  Clementina, 

1,  Janseuius  starb  als  katholischer  Bischof  von  Ypem  1638,  aber 
erst  zwei  Jahre  nach  seinem  Tode  erschien  djinu  das  grosse  Werk,  in 
welchem  er  die  Arbeit  seines  Lebens  niedergelegt  hatte:  Atigustinus  s. 
doctrina  Auguslini  de  hnmanae  nalurae  sunUatfi ,  aegrUud'nie ,  medichui, 
adver sus  Pelagianos  et  Mussi/iriises ,  U»10  von  einem  anderen  Loewener 
Theologen,  Libertus  Frommond,  herausgegeben.  In  ihm  zeigte  sich 
einmal  wieder  recht  auffallend,  dass  das  bei  der  Mehrzahl  geltende  System 
nicht  das  Augustinische,  sondern  dass  es  deuj  bestrittenen  der  Pelagiaiier 
und  Marseiller  verwandter  sei,  nieist  mit  den  eigenen  Worten  August in's 
hatte  der  Verfasser  davon  den  lieweis  geliefert  Hauptsächlich  waren  es 
die  Gedanken ,  dass  die  Tugenden  der  Unbekehrten ,  weil  nicht  aus  der 
Liebe  Gottes  stammend,  nur  Sflnden  -seien,  dass  der  Mensch  aus  eigener 
Kraft  zwar  überhaupt  nur  sündigen  könne,  also  necessario  aua  seiner 
unbekehrten  Natur  heraus  sündige,  dennoch  aber  nicht  von  Aussen  ge- 
swnngen,  coactus,  insofern  er  im  Einzelnen  in  die  Sünde  einwilligen  könne 
und  müsse  oder  nicht,  dass  aber  die  göttliche  Gnade  nicht  nur  die  M^* 
lichkeit  des  Guten  nnd  Bdsen,  das  liberum  arbiirium,  sondern  als  wirk- 
liebes meäicinale  auxiUum  aneb  das  Wollen  des  Guten  mitsuthdlen  die 
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Kraft  habe  {gratia  victrix  facit,  ut  velint)*)^  —  diese  Ged.inken  waren 
ea,  welche  auch  Iiier  wieder  an's  Licht  traten,  und  sie  enthielten  zugleich 
dieaelben  Sätze,  welche  der  Papst  schon  gegen  Bajus  verworfen  hatte. 
Baker  kam  jetzt  abermala  su  Tage,  dass  die  kirchliche  Tradition  sich 
selber  untreu  geworden  war.  Der  wieder  entdeckte  echte  Äugustinismus 
offenharte  die  Differenz,  nnd  es  war  unmöglich  sie  zu  ignorlren,  raisslich 
sie  gelten  zu  lassen.  Man  lehrte  nieht  mehr  Augnztlnisch ,  wollte  sich 
aber  diese  Abweichung  nngern  eingestehen,  noch  auf  die  Nachweisung 
hftren,  dass  was  man  Semipelagianiscbes  und  Syuergistisches  jetzt  an  die  Stelle 
Milte,  nieht  das  Originale  sei;  und  so  zeigte  das  Werk  zugleich,  daas  die 
Theologie  Angnatin's  sehr  sohleeht  mit  der  Jesuitisehen  atimme,  fireilieh 
auch  an  duelnen  Stetten,  daaa  sie  nieht  die  aller  Päpste  gewesen,  wie 
,  dem  aoeh  den  Bntseheidnngen  Pins*  Y.  nnd  Gregor* a  XIIL  gegen 
Bajus  die  Anetoritlt  anderer  dem  Augnatiniamns  gflnatigerer  Pipste  ven 
Jansen  gegenUbergestellt  worden  war.**)  Die  Jeeniten  aher  feierten  in 
demselben  Jahre  mit  grossem  Gerinseh  das  erete  Jubelfest  ihres  Ordens 
and  widmeten  ihm  eine  pmnkhafke  nnd  mit  Bildern  ansgeitattete  Denk- 
lehrift:  Imago  prind  »aecuU  socieiaiis  Jesu,  Antw.  1640,  in  weleher  sie 
<fie  Verdienste  des  Ordens  In  diesem  Jahrhundert  an&lhlten  nnd  in  der  An- 
pieisong  desselben  mit  allsn  grosser  Offenheit  seine  Befthiguug  nnd  Be- 
ithnmnng  mr  Weltberrsehaft  ausmalten.  Bei  dem  bedeutenden  Anftehen 
aber,  welches  das  sehon  hmge  mit  Spannung  erwartete  Werk  Jansen's 
erregte,  und  bei  der  Anerkennung,  welche  es  namentlich  in  jenen  asketi- 
ichen  Kreisen  finden  rousste,  hatten  sie  zu  wählen,  ob  sie  den  Schein 
•af  sich  nehmen  wulUeii ,  selbst  nicht  mehr  uacli  Augustiu's  Vorgänge 
xa  lehren,  oder  ob  sie  das  Buch  und  die  schon  Jius  anderen  Gründen  ver- 
hasst  gewordene  Partei  gerade  um  jener  Schritt  willen  angreifen  wollten.***) 
Sie  wählten  das  Letztere,  die  Offensive  statt  der  Defensive.  Sic  be- 
eilten sich,  das  Buch  wegen  des  nachtheiligen  Eindruckes  beim  Papste  zu 
denunciren.  Daher  musste  die  Inquisition  1641  dessen  Lesung  verbieten, 
and  1642  konnte  Papst  Urban  VULL  nicht  umhin,  in  einer  eigenen  BuUe 

*)  Das  ist  immer  das  Grosse,  Reforroatorische,  Befreiende  des  Au^nistinisraus, 
duB  er  Gott  allein  die  Ehre  giobt  und  nicht  auf  Meuschcnwerk  vertraut  ^  das  ist 
aber'aneh  der  Grund,  weshalb  die  Bleiarebie  ihm  niemala  geneigt  geweaen  ist 
^  Sl.  Beuve,  Pcrt-Royal^  JI^  US.  509,  Jansenii  August  III,  22, 
***)  Nach  richtigem  hierarchischem  Instinkt  waren  die  Jesuiten  gegen  die 
Jaasenistische  Forderung  unmittelbarer  und  seihst  zu  erlebender  und  zu  prüfender 
göttlicher  Gnadenwirkimf^en  ciTi^enomnien.  Denn  darin  lag  immer  ein  Vindicirou 
von  Freiheit  und  Autonomie  lulci  doch  von  Mitentsclieidung  des  eigenen  Gewissens 
u  einer  Stelle,  wo  die  Jesuiten  lediglieh  zur  Unterwerfung  und  Anuahuio  des 
UeberQeüBrten  anhalten  und  Yon  dem  Recht  derSelhstprilfnugund  Selbsterwägung 
flatwQhaen  wollten.  —  Gans  Kbnlieh  entscheidet  sieh  Bossuet  spSter  fllr  feste 
IMition  nnd  gegen  die  WerthaohStsnng  snbJeetiT  entwiekelter  FHhnmiglceit. 

r 
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In  eminenti  zu  erklären,  dass  das  Werk  Jansen 's  Irrlebren  oder  Emeae- 
rang  der  Irrlehren  des  Bajus  enthalte  und  dass  die  Bullen  Pias'  Y. 
und  Gregor'»  XIII.  gegen  BhJub  ihre  volle  Gültigkeit  haben  sollten. 
Dies  aber  wollte  aich  die  Partei  Janaen'a  nicht  bieten  laaaeni  die  alte^ 
immer  noch  geheiligte  AnctoritH  ipneh  in  Ihren  Gnntten,  sie  reagirten  Ii 
den  Niederlanden  wie  in  Frankreich^  und  aehon  damals  behauptete  man, 
der  Papst  sei  getäuacht  und  flberllstet  Die  UniyeiBitit  L5wen  selbsty  Toa 
Alters  her  mehr  Air  den  strengen  Augustlnismns  eingenommeui  ergriff  die 
Auskunft,  dass  sie  die  Aeehtheit  der  Bulle  besweifelte,  weil  Ja  doch,  w 
sehrieb  sie  dem  Papste,  nicht  bloss  Jansenius,  sondern  auch  Angustis 
darin  verdammt  sei;  sie  erklärte  mit  Einwilligang  mehrerer  Prälaten  nad 
der  Staaten  von  Brabant,  dass  sie  deshalb  die  Bulle  nicht  angenommea 
habe.  Der  Papst  warde  jedoch  dadurch  nicht  umgestimmt,  er  liess  viel- 
mehr durch  Bischöfe  der  Universität  ihr  Betragen  verweisen.  Allein  ob- 
gleich nur  zwölf  Theologen  die  BuUe  acceptirten :  so  kam  es  doch  auch 
unter  Innocenz  noch  nicht  zu  einer  allgemeinen  Anerkennung  derselben, 
vielmehr  mnclitcn  selbst  die  Erzbischöfe  von  Gent  und  Mecheln  V'or- 
stellungen  der  Art,  danis  sie  die  Bulle  nicht  hätten  publiciren  könuen, 
um  nicht  die  Kirclie  dem  .Spott  der  Ketzer  auszusetzen.  Der  Kampf  er- 
neuerte sich,  als  1G17  der  neue  Shilthalter  Erzherzog  Leopold  als  eitriger 
Jesuitenfreuud  zum  Gehorsam  aullorderte.  Auch  jeizt  beharrten  Universi- 
tät und  Bischöfe  noch  bei  ihrer  Weigerung,  indem  sie  übrigens  1648  ihre 
völlige  KechtgUlnbigkeit  aud  kirchliche  Unterwttrtigkeit  urkundlich  Te^ 
sicherten;  Jahre  vergingen,  bis  1651  endlich  auf  Befehl  des  Königs  TOB 
8|NUiien  die  Tcrhasste  Bolle  in  den  spanischen  Niederlanden  zur  Annahme 
gelangte.*)  ^  In  Paris,  war  freilich  durch  Richelieu 's  Eingenommea- 
helt  gegen  StCyraui  —  Jansenius  hatte  auch  eine  Spottschrift  g^ges 
die  firansdsische  Politik ,  gegen  das  Bflndniss  mit  Schweden  und  das  an- 
gestrebte Karolingisehe  Weltreich  geschriebeui  —  fttr  dieses  Ministers  teb- 
leiten  das  Uebergewioht  der  Jesuiten  entschieden. 

Nach  dem  Tode  Riehelleu's  aber  (1642)  und  bald  nachher  Lud- 
wig*8  XIIL  (1643),  —  auch  St  Cyran,  am  6.  Febr.  1643  freigehtfseO| 
starb  ein  halbes  Jahr  darauf  Un  October  1643,  —  begann  nun  die  7er- 
waltnng  Mazarin^s;  und  unter  Ihm  sowie  nachher  während  der  ganiea 
übrigen  langen  Regiemngszeit  Ludwig's  XIV.  (geb.  1638,  t  1715),  j» 
noch  weit  über  diese  hinaus  dauerte  der  jetzt  vollötiiudig  ausgebrochene 
Kampf  fort.  Seinem  Inhalt  nach  rausste  derselbe  als  ein  theologischer  und 
als  ein  kirchenrechtlich  politischer  geführt  werden,  —  einerseits  von 
Jesuiten,  weiche  für  unbedingte  Subordination  gegen  den  Papst  and|  so- 


*)Schroeckh,  WIL,  378)  nach  (Gerberon)  Histoire  gMrük  du  Jeßte- 
fdnu  contenant  ee  pA  ^ett  pussä  en  Ftance  ete.  J,  147,  ö4I, 
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bild  w  dinit  TerdnlMr  w«r,  aaeli  ftr  den  König  eiferten,  daneben  aber 
in  Stehen  des  iehriBtlichen  Lebens  theoretisch  und  praktisch  leichte  Be- 
dingangen  gewlhrteu,  —  aadererseits  gegen  sie  von  denen,  welche  in 
Mlflieben  Dingen  für  wirkliches  inneres  ChriBteuthum,  für  Erfahreu  und 
Empfinden  giUtücher  Gnadenwirkungen  und  Zubereitung   durch  sittliche 
Strenge,  und  in  kirchlichen  und  politischen  Fraj^eu  gegen  absolute  Papst- 
gewalt und  zu  Gunsten  inländischer  Rechte,  also  auch  der  Selbständigkeit 
der  Bischöfe ,  der  Doetoren  und   der  Universitäten  stritten.    Die  Einen 
gaben  dem  Motiv  religiimer  Gebundenheit  und  Empfänglichkeit,  die  Andern 
dem  Princip  des  kirchlichen  Gehorsams  den  Vorzug ;  jene  wollten  einen 
ernsten  antiken  und  für  die  Mehrzahl  schon  obsolet  gewordenen  Stand- 
punkt zurückrufen  und  mit  einer  relativen  kirchlichen  Freiheit  verbinden, 
während  dies«'  auf  jede  kirchliche  Selbständigkeit  verzichteten,  um  in  ihrer 
leifhf^ren  moderucn  uud    äusserlichen  Frömmigkeit  nicht  gehindert  zu 
werden.    Beide  Richtungen  durften  sich  auf  das  allgemeine  Wesen  des 
KitholicismuB  berufen,  aber  nur  die  Ersteren,  die  christlich  Ergriffenen, 
haben  die  protestantischen  Sympathieen  für  sich  gewonnen.    Und  freilich 
stritten  unter  Ludwig  XIV.  beide  Parteien  mit  abwechselndem  Glück,  je 
stebdem  der  König  ein  Interesse  liatte  dem  Papst  zu  widerstreben  oder 
willfahren,  aber  der  letzte  Ausgang  entschied  sich  doch  danach,  dass 
Lndwig  XIV.  bei  znnelimender  Abhängigkeit  von  den  Jesuiten  sich  immer 
nehr  gegen  die  besseren  erangelischen  Elemente  der  eigenen  Landes- 
Idrebe  und  folgtieh  auch  gegen  den  Jansenismns  einnehmen  liess. 

Zunächst  unter  Masarln  und  bald  auch  unter  Innocens  2L  Ter- 
itirkten  sich  die  Parteien,  in  der  Zeit  der  Fronde*)  1648—63  befiinden 
lidi  eine  Weile  alle  Gorporationen  im  Wachsthum.  An  die  S^tse  der 
Jauenistischen  Biehtnng  trat  Dr.  An  ton  Arnauld**),  welcher  nun  erst  in 
die  Sorbonne  au%enommen  wurde.  Welche  reich  begabte  PersSnliehkeit 
■it  ihm  gewonnen  war,  soUte  sich  bald  leigeni  auch  als  Schriftsteller  er^ 
tfnete  er  eine  bedeutende  Laufliahn.  Er  schrieb  1648  ff.  swei  Apologieen 
des  Jaasenischen  Angustin;  noch  unmittelbarer  griff  er  die  Jesuiten  selbst 
sa  in  swel  andern  Schriften,  der  einen  Aber  ia  ihioloffie  murale  des 
JkuUet^  der  anderen  de  la  friquenie  cotniiiiinton.***)  Im  Hinblick  auf  eine 
lUMre  Begelmilssigkeit  gottesdienstlieher  Handlungen  führte  Arnauld 


*)  fronde  —  Schleuder,  frondeurs  Gegner  der  Regierung  Mazarin's. 
**)  S.  des  Artihei  ▼oo  Benchün  bei  Herxog.  Varin,  La  v&iU  Mur  Ut 
Arnauld t,  comfUtät  ä  fmde  de  leur  eorrespondance  inädite^  2  vofL  1877, 
***)  Die  Jesnitea  kaonten  twtr  Im  Fordern  der  MuMeren  Oebrineln  keine 

Nachsicht,  wie  rie  namentlich  allsonntägliches  Abendmahl  verlangten  (Rouchlin 

a.a.  0.  52^);  aber  ihre  Strenge  war  nicht  gefährlich,  noch  so  eben  hatte  Einer  unter 
üinen  einer  ü;imc  ein  Gut;i(  hten  ausgestellt  des  inlialta,  diias  sie  recht  wohl  am 
Tage  des  Abendmahles  auf  einen  Bali  geben  dUrfe  {St,  Beuve  IL,  167)» 
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echt  evmngcliäcb  den  ganzen  Gegcusatz  ans  zwischen  einer  gegen  das 
eigene  sabjectivc  Verhalten  gleichgttltigeu  Theilnahme  am  CaltiiSi  «k  üb 
die  Jesuiten  empfahlen,  die  Jedeo  cur  Abaolation  SttUesseii,  wenn  er  nur 
erkliiie,  er  fllrchte  aieh  vor  den  Strafen  seiner  Sflnden,  —  und  einer 
wahren  FrOnunigkei^  welche  den  Cnltna  nnd  aneh  das  Abendmahl  fttr  ent- 
weiht hilt  olme  die  inneren  Regungen,  welche  darin  eine  Erscheinung 
Sachen,  ohne  den  tiefen  Schmers  nnd  das  Verlangen,  welcliea  durch  die 
meehanisclie  AUtSgliclikeit  ausgesclilossen  wird.  Sehr  beseichnend  war 
auf  dem  Titel  des  Buches  der  ohne  hochseitUches  Kleid  Eingedrungene 
dargestellt^  wie  er  in  die  äusserste  Finsternlss  hinausgeworfen  wird.  Unter 
den  geistTollen  Anhtngem  des  Jansenlus  und  des  Arnauld*schen 
Kreises  ragte  vor  Allen  hervor  Blaise  Pascal*)  (geb.  1623,  f  schon 
1662),  ausgezeichnet  als  Mathematiker,  noch  mehr  als  klassiseh  redender 
satirischer,  kritischer  und  apologetischer  Schriftsteller,  am  meisten  als  genial 
angelegter  und  religiös  hochgestiramter  Menscli;  zunächst  ihm  folgten 
Peter  Nicole,  fast  ebenso  vorzüglicher  Schriftsteller,  und  der  riesige 
Louis  de  St.  Amour,  Mit^'lied  der  Sorbonne  nnd  nach  Arnauld  Haupt 
der  Partei.  Dagegen  waren  auch  die  Jesuiten  durch  einige  Männer  von 
ausgezeichnetem  Geist  und  Talent  vertreten  wie  Dionysius  Pctau'*),  der 
gelehrte  Verfasser  der  ersten  grösseren  Bearbeitung  der  Dogmengeschichte, 
und  Jacob  Sirmond  (1559  —  1G51).  Beide  schrieben  gegen  Arnauld's 
J^e  ia /reguetife  communion*"),  Beide  damals  auch  Uber  die  Ketserei  jener 
alten  ^Praedestinatianer**,  welche  Vorläufer  der  Jansenisten  gewesen  mn 
sollten,  deren  Existenz  aber  diese  bestritten. f)  Sirmond  gab  die  Streit- 

*)  Von  diesem  Manne,  seinem  kurzen  Leben  ^nd  seinen  unvergesslichen 
Leistungen  und  Verdiensten  handeln  Mathematiker  und  Physiker,  Literarhistoriker, 
Fraaiosen  nnd  Deutsche,  katholische  nnd  protestantisohe  Theologen.  VeigL 

Neandor,  Wissensch.  Abhandlungen,  8.  58.  Reuchlin,  PascaTs  Leben  und 
der  Geist  seiner  Schriften,  Stuttg.  1810.  Rust,  De  Blasio  Pascale,  Erl.  1S32. 
Weingarten,  Paseal  als  Apolof^et  des  ('hristenthunis.  Lp/..  Dreydorff, 
Pascal,  sein  Lehen  und  seine  Kämpfe,  Lpz.  isTu,  dazu  andere  Abhaniilungen 
von  Stoffeus,  Ka}  moud,  Cousin,  Andrieux,  Vinet  und  die  2UgehühgeD 
Abschnitte  bei  St  BeuTO  und  Beuchlin. 

Geb.  1S83  1 1652.  Sohn  des  Leibkutsohers  Ludwigs  XUL  (Ste.  Beuvs 
n,  607  —8). 

♦*♦)  Schroeckh  IV.,  120. 
t)  Die  um  150  abgefasstc  semipeln^nanischc  Schrift  Pratdestinatus  in 
WL'Iclier  VXi  Ketzereien  aufgezählt  werden,  di-rcu  letzte  den  Namen  Prae<lcstinatorum 
hucrt'sis  erhält,  \v;ir  zuerst  von  .Siriuond  Par.  Ull.'i  herausgegeben  worden, 
welcher  t»ie  nun  zu  puleuiischen  Zwecken  gebrauchte.  Daran  knüpfte  sich  fortan 
die  Frage,  ob  eine  besondere  Seete  der  Pridestinatianer  damals  bestanden  habe, 
was  je  naeb  dem  Terschiedenen  dogmatiseben  oder  eonfeesionellen  Interesse  b^faht 
oder  verneint  wurde.  Jesuiten  und  manche  Lutheraner  behaupteten  deren  Existenz, 
Dominicaner,  Jansenisten  nnd  Reformirte  leugneten  sie,  und  die  neuere  Kritik 
hat  den  Letzteren  Becht  gegeben.  S.  Wal  oh,  Historie  der  Ketiereien,  Y.,  S.  218  iL 
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«Kihriften  zwischen  Gott8chalk,  Hrab.iuus  und  Hinkmar  heraus  und 
wollte  Ersteren  als  Vorläufer  der  Janaeuiöteu  betrachtet  selieu,  während 
diese  ihn  verthcidigten.*)  In  solchen  Fällen  wirkte  also  der  .Streit  anregend 
auf  die  historische  Forschung  zurück.  Allmählich  aber  fielen  den  Jesuiten 
»asser  dem  grossen  Haufen  der  Ihrigen  (Annat,  Ic  Moine,  Caussin, 
Daniel)  aach  Mitglieder  der  Sorbonne  zu.  Die  Jansenisten  hatten  höhnisch 
immer  gefragt,  welches  doch  die  einielnen  Irrlehren  Jansen' s  eigentlich 
seien,  und  es  war  schwierig,  darauf  eine  sichm  Antwort  zu  geben.  Doch 
allmählich  mehrte  sich  die  Jesuitische  Partei  so  sehr,  dass  sie  glauben 
durfte,  den  Erfolg  eines  päpstlichen  Richterspruches  in  der  Hand  sa  haben; 
sie  Hess  ein  Gesuch  von  86  fransösiscbeu  Bischöfen  an  Innocens  X.  am 
Eatscheidong  einreichen,  und  es  gelang  ihnen »  diesen  Bescheid  zu  ihren 
GoDsten  zu  lenken.  Wirklieh  fiel  er  gans  gegen  die  Janseniaten  aua. 
Die  Balle  Cum  occasione  iu^^re$$Uini$  Ubri  Yom  31.  Mai  1653**)  erkllrte 
fünf  fiitw»  welehe  Anläse  aar  Unanfriedenhelt  gegeben  hätten,  Ar  ver- 
oeHtteh,  indem  sie  lagleieh  voraassetrte,  dass  dieselben  sagleieh  Behaap- 
toagen  des  Jansenlas  seien,  wenn  aaoh  ohne  dies  reeht  deatlieh  anssn- 
iprechsn.  Die  Sitse  waren  folgende: 

1.  Einige  Gebote  Gottes  sind  aaeh  den  Gereehlen,  selbst  wenn  sie  ' 
wollen  and  ihr  Bestes  thnn,  naeh  dem  Haasse  ihrer  Krlfte  anansAhrbar 
(m^mibiHaJ\  es  bedarf  erst  der  Gnade,  dareh  welehe  sie  aasftthrbar 
(poiiibUiaJ  werden. 

9.  Der  natltriiehe  Menseh  im  gefallenen  Zustande  kann  der  fameren 
Gsade  nieht  Widerstand  leisten. 

3.  Um  im  Zostande  der  gefallenen  Natar,  naHirae  k^tae,  Sebald 
oder  Verdienst  an  haben,  bedarf  der  Mensch  keiner  Freiheit,  keiner  Be- 
fieiuug  von  innerer  NOthigung,  sed  sufficit  liberias  a  coactione^  vom 
Inaseren  Zwange. 

4.  Es  ist  unwahr,  semipelagiauiäch  und  häretisch,  zu  sagen:  der 
nii  LKi  hliclie  Wille  habe  noch  so  viel  Kraft  und  die  Gnade  Gottes  so 
weniij,  um  der  gratia  /irucvenicns  zu  wideratehen  oder  zu  folgen,  ebenso 

5.  zu  sagen:  Christus  sei  für  alle  Menschen  gestorben.  —  Alles  also 
allzu  altrechtgläubige  Sätze,  in  welchen  zu  wenig  Willensfreiheit  anerkannt 
nnd  zu  viel  und  zu  starke  ausserordentliche ,  «ubjectiv  gegenwärtige 
Gnadenwirkung  gefordert  schien.  Die  Absicht  ^inj;  dahin,  den  Scotistischen 
und  Tridentinischeu  Synergismus,  welchen  Jansen  ins  angetastet  hatte, 
wieder  zum  Reeht  zu  bringen.  Besonders  an  den  ersten  Satz  hatte  sich 
8cbon  lange  der  Streit  an;.'clelint :  ob,  wie  die  Jesuiten  lehrten,  nur  eine 
allgemeine  gratia  su/ficietis  anzaerkeuuen  sei,  oder  ob,  wie  die  Janseniaten 


*)  Renchlin  1.  c.  593. 
**)  Bei  Biohter  Trid.  p.  278. 
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steh  Aagiistiii|  sam  einselnoD  guten  HRndelo  noch  eine  beeondere  ^rofo 
effieax  hinsutreten,  also  gesucht,  erstrebt,  erbeten  werden  mflney  nnd  ob 
diese  hervorbringende  Kraft  snweilen  nidit  hinzugekommen,  sondern  irie 
bei  der  Verleugnung  Petri  ausgeblieben  seL*) 

Auf  diese  Entscheidung  Innocens  X.  folgten  dann  in  Paris  noeh 
eine  Menge  jesuitischer  Streit-  und  Spottschriften  Aber  ihre  Gegner.  Ihr 
Muth  nahm  su,  nachdem  Masarin  und  Yiele  Bischöfe  noch  ein  spedelles 
Dankschreiben  an  den  Papst  gerichtet  hatten;  ebenso  mehrten  sich  die 
Anschuldigungen  wider  die  ganze  Partei  wegen  politischer  Conspirationen 
und  antikirchlicher  Tendenzen,  auch  wegon  übertriebener  Strenge,  welche 
80  weit  führe,  dass  zuletzt  kein  Abendmahl  mehr  möglich  sein  würde.  Da 
nun  auch  die  Jansenisten  gut  katholisch  sein,  also  die  Auctorität  des 
Papstes  nicht  beanstanden  wollten,  auch  nicht  bezweil'elten ,  wenn  sie  sich 
auch  dem  episkopalen  System  näherten,  namentlich  den  Zeitpunkt  zu 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  —  die  Ueformatoren  suchten  die  ursprüng- 
lichen Zustände  noch  weiter  zurück  —  als  vorbildlich  ansahen:  so  war 
es  schwierig,  diesem  päpstlichen  Richterspruch  anssuweichen.  Aus  dieser 
Verlegenheit  rettete  sie  zunächst  ein  berühmt  gewordenes  AusknnftsmitteL 
Der  rechtserfahrene  Arnauld  machte  nämlich  eine  Distinction  geltend,  die 
zwar  kttnstlich  lautete ,  sich  aber  durch  ihre  Brauchbarkeit  empfahl  und 
daher  bei  der  ganaen  Partei  Eingang  fimd,  nimlioh  die  ünterseheidubg 
der  questiim  du  fait  und  der  questim  du  droit.  Ein  Anderes  ist,  4^ 
etwas  Hechtens  und  Gesets  ist,  ein  Anderes  ob  es  als  fMtisch  YorUegt 
Dies  auf  Kirche  und  Papst  angewandt:  Ein  Anderes  ist  es  allerdings^  als 
Gesetigeber  und  Richter  oberste  Glaubensregeln  unfehlbar  fixiren  ktonea, 
damit  unter  sie  wie  unter  Obersätse  gewisse  Fälle  ans  der  Erfidirung  ge- 
stellt und  danach  beurtheilt  werden  kOnnen,  und  ein  gans  Anderes,  wie 
Geschworene  Aber  das  Empirische  und  Historische  oder  darflber  entschei- 
den wollen,  ob  etwas  geschehen  und  wie  ein  Fall  beschaffen  sei,  der 
durch  ein  solches  Gesetz  bestimmt,  einer  solchen  Regel  untergeordnet 
werden  solle.  Jenes  betrifft  die  allgemeine  Rechtsfrage,  dieses  nur  die 
völlig  verschiedene  That frage,  welche  auf  anderem  Wege  ermittelt  wer- 
den muss.  In  jenem  Rechtsprincip  ist  aber  auch  die  Auctorität  des  Papstes 
vollständig  enthalten,  sein  Ansehen  bleibt  ungefährdet,  so  lange  ihm  allein 
zusteht,  endgültig  und  untrüglich  in  Glaubenssachen  Recht  zu  sprechen 
oder  die  dogmatische  Satzung  zn  präcisiren.  Und  darauf  kann  es  doch 
allein  ankommen,  nicht  aber  auf  die  Beurtheilang  des  Thatsächlichcn ,  die 
einem  anderen  Gebiete  sugehört,  Dasu,  um  etwas  Factisches  als  solches 

*)  Der  Art,  wie  diese  Öätze  dem  Jansenius  beigelegt  waren,  konnte  air 
sehwer  Entstellung  Torgeworfbn  werden,  wie  etwa  nur,  wenn  im  evsten  Ssts  dar 
von  Jansenius  Terworfene  Thomistisohe  Ausdruck  und  ebenso  das  „gtimn ßuHt" 
ihm  lugesohrieben  wurde.  S.  Hersog's  EnoykL  VI,  420. 
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n  rentehen,  daza  bedarf  es,  sohloBsen  die  Jansenlsten,  gar  nicht  des  Glaa- 
bens,  das  ist  nicht  Stehe  der  gesetzgebenden  Anctorität;  sondern  nur  der 
Beobachtung,  der  Angen;  das  ist  gar  keine  religiöse  Frage,  darauf  also 
kiBB  Bicli  die  pipttliehe  Genanr  gar  nicht  beziehen.*)  Und  von  diesem 
Aigunent  wurde  nun  hier  die  Anwendung  gemaeht>  dass  zwar  nicht  be* 
iHtaDdet  wnrde  die  Yollmaeht  des  Papstes  nnd  sein  Reeht|  etwas  fest* 
stitellen,  d.  h.  eine  sUgemelBe  Glanbensentseheidnng  Aber  oder  gegen 
die  iMtigen  Sitse  in  einem  gewissen  Sinne  abtogeben,  dass  aber  beswei- 
iUt  woide  das  Faetnm,  ob  Jansenins  sie  ancb  in  dem  verwerf- 
liehen  Sinne  gesagt  nnd  behauptet  habOi  nnd  demgemlss  das  Recht 

PapsteSi  nneh  hierflber  sn  entsoheiden,  ob  etwas  in  der  angenommenen 
Biehtang  gesehehen  sei  oder  niehi  Dann  aber  ergab  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit die  Folgerung,  dass  eine  besondere  Irrlehre  des  Jansenismns  gar 
nieht  Torhanden  sei;  dies  flihrte  Arnaald  ans  in  der  Schrift:  Le  phan- 
tme  du  Jlantet^sme,  nnd  Nieole  in  Let  knaginairu  nnd  Zer  visUmaires, 

3.  Allein  diese  juristische  Schutzwaffe  verfehlte  ihren  Zweck.  An 
rieh  genommen  hatte  die  angegebene  Unterscheidung  wohl  ihre  Richtig- 
keit, niclit  aber  in  Anwendung  auf  die  päpstliche  Maclit Vollkommenheit, 
wie  sie  damals  geübt  wurde.  Die  Päpste  hatten  weit  öfter  ihr  höchstes 
EnUcheidungsrecht  an  das  Thatsächliclie  angeknüpft,  als  in  allgemeinen 
Definitionen  bethätigt;  es  konnte  ihnen  nicht  gefallen,  dass  ihr  Anselien 
liilbirt  und  auf  eine  abstracto  quaestio  juris  reducirt  werden  Hellte,  wäh- 
rend es  erst  die  quaestio  facti  zu  einem  praktisch  durchgreifenden  machte. 
Schon  der  nächste  Papst  Alex  an  de  r  VII.  (1G55 — (i8)  erklärte  sich  gegen 
die  Jansenistische  Auffassung.  Am  31.  Januar  1656  ward  Arnauld  aus 
der  Sorbonne  gestossen;  Pascal  sagte,  dafür  hätten  seine  Gegner  mclir 
Mönche  als  Gründe  gefunden,  und  Alexander  declarirte  durch  eine  be- 
londere  Constitution  Tom  16.  October  1656  auch  die  res  facti  dahin,  dass 
Jansen  die  flinf  Sitie  gerade  in  dem  verwerflichen  Sinne  gelehrt  liabe.**) 

•)  Vgl  Beaehlln,  a.  a.  0. 1,  &  621.  S4. 

**)  Die  Bnlle  Äd  stmcUm  beaü  P$iH  udem  (Magium  Smlkr.  B&m,  T,  FI^ 

p.46— 48)  bettitigt  die  Constitution  Innocenz  X.  Cum  occasione  (Xßid)  (BuUar. 
T.V.  p.  486,  wo  auch  die  5  Sätxe  in  extenso).  Alexander  Vll.  sagt  in  seiner 
Bnlle,  er  habe  schon  als  Cardinal  Alles  mit  durchgearbeitet,  was  der  Entscheidung 
Innocenz  X.  vorhergegangen  sei,  und  wisse  daher,  dass  dies  ea  diligentia  ge- 
•diehen  sei,  „qua  major  desiderari  non  possei" ,  und  so  bestätige  er  die  Con- 
itfMioD  „ex  debito  nottri  p^utorcMs  officH  ac  vuUura  deHberaUone"  und  erlüSre, 
ttfidaque  iBat  proposiiitmes  —  m  sensu  ah  Jansemo  mUnto  danmaUu  fkässe", 
nnd  verdamme  sie  so  aufs  Nene,  ebenso  jede  fernere  Vertheidignng  der  darin  aus- 
gedrUckten  Lehre  in  Wort  oder  Schrift,  öffentlich  oder  geheim,  bei  der  Strafe 
?egfn  Häresie.  —  Noch  IfifM  (18.  Febr.)  schrieb  er  durch  eine  Constitution  Regi- 
»unis  ajiostolici  [Bu/iar.  VI.  2!1,  puhlicirt  erst  IBG'))  eine  neue  ünterschriftsforuiel 
nr  Auerkennung  der  drei  päpstlichen  Edicte  von  1Ü42,  1653  und  1656  allen  Welt- 
nd  Ordens*  Gelstiiehen  vor. 
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Eine  VerBammlung  von  Bischöfen  beschlosB  auch  eine  UnterBchriftsformel 
für  alle  Geistlichen  and  Öffentlichen  Lehrer^  in  welcher  diese  sich  auf- 
richtig zn  der  Bulle  des  vorigen  Papstes  vom  Jahre  1653  und  %vl  der 
endgültigen  Auslegung  derselben,  wie  sie  in  der  Constitution  Alexan- 
der's  Vli.  gegeben  8ei|  bekannten  und  die  ftlnf  SätM,  welche  in  Jan- 
aen's  Augostin  enthalten  nnd  von  den  beiden  Piptten  getadelt  woidea, 
die  aber  aneh  nieht  die  Lehre  Angastin*8  ansdrHeken,  Mmden  m 
Janien  ihm  an^ebflrdet  lein  sollten ,  verdammten.  Das  war  leieht  ftr 
diejenigen  —  also  wohl  die  Meisten  — ,  welche  sieh  gern  einem  popu- 
lären Synergismas  anschlössen  nnd  an  der  Hand  der  Kirche  Tor  der  Be- 
hauptung der  Pridestittation  nrflckschreckten,  aber  nicht  fBr  Jene  An- 
deren, die  in  ihrem  stirkeren  Dringen  auf  Nothwendigkelt  des  gSttlichea 
atffuiormm  allein  Gott  die  Ehre  geben  wollten  nnd  darin  ein  inneres  Er- 
fordernisB  nnd  mit  ihm  ein  innerlicheres  Christenthnm  abeihaupt  feit- 
hielten.  —  Und  tiald  wurde  die  ganze  Sachlage  nach  Masarin's  Tode 
(1660)  durch  das  Betragen  des  jungen  Königs  Ludwig  XIV.  noeh  schwie- 
riger. Dieser  stellte  sich  sofort  auf  die  Seite  des  PapsleSi  und  schon  sn 
15.  Dec  dieses  Jahres  erliess  er  ein  Schreiben  an  die  Versammlung  der  Bi- 
schöfe, welches  dahin  lautete,  dass  er  am  seiner  und  seiner  Unterthanen  Seligkdt 
willen  die  völlige  Vernichtung  des  Jansenisraus  durchzusetzen  beabBichtige. 
Auton  Aruauld  wurde  der  erste  .Märtyrer  dieses  Entschlusaes,  er  inut>ste  von 
einem  Asyl  und  Exil  zum  andern  flüchten;  gedrückt  und  verfolgt  wurden 
auch   alle   Anderen,   welche   die   Uut-erschrift   verweigerten,   und  noch 
Mehrere,  wie  gewöhnlich  bei  Beitreibunji;  von  Glaubensunterschriften,  in 
ihrem  GewiBseu  beschädigt,    Pascal*)  wenigstens  hielt  die  Unterschrift 
für  eine  einfache  Verdainmuii;,'  des  Apowtels  Paulus  und  des  August  in, 
wie  denn  allerdings  ein  Jesuitisch  gesinnter  Bischof,  welcher  einst  bei 
einer  Visitation  vorlesen  hörte:   „Gott  in  Euch  wirkt  Beides,  das  Wollen 
und  das  Vollbringen",   das  gefahrliche  Buch  untersuchen  Hess   und  nun 
erst   benachrichtigt   wurde,   dass  dies  Jansenistische  Wort   vom  Apostel 
Paulus  herrahre  (Phil.  2,  13).**)    Auch  die  Frauen  von  beiden  Port- 
Royal  wiesen  die  ihnen  zugemuthete  Unterschrift  mit  der  Antwort  zorttck, 
sie  könnten  ja  gar  kein  Zeugniss  ablegen  über  Sinn  und  Inhalt  emer 
lateinischen  Schrift  ***) ;  daher  erlitten  auch  sie  nach  öfteren  Unters uchongeu 
seit  1661  und  nach  Entziehung  des  Abendmahls  noch  hArtere  BedrUckungeSi 
besonders  als  der  Lehrer  Ludwigs  XIV. ,  jetzt  der  neue  Enbisehof  von 
PariSi  Hardouin  de  Perefix«|  eine  Ehre  darein  setate,  sie  umsu- 
stimmen.  Von  1664  an  wurden  sie  theils  iwangsweise  wie  Gefangene  in 
andere  Klöster  Tcrsetzt  und  unter  Aufticht  gestellt ,  theils  wurden  andere 

*)  Seine  AeuMerungen  bei  St.  Beuve  Iii,  18. 

St  BeuTC  n,  516. 
***)  Bänke,  frz.  Gesch.  in,  335.  340. 
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lÜptmcfe,  unter  de  einqnarlir^  mietet  logar  —  eine  Art  DragonadeD  — 
166ft— €8  Soldaten  •!■  Wnebe  in-s  Kloeter  gelegt,  wihrend  min  nieht  nnf-' 
hOrte^  aneh  dnreh  Uebenednngen  anf  lie  einsnwirken.  In  letiterer  Be- 
lieliiiBg  entwiekette  hier  ein  junger  Geiattteher  msgeieielinete  Talente,  der* 
mOm  den  iMld  seine  Beredtnmkelt  snr  ersten  OrOise  nnter  den  ftnniOBi- 
•ehea  BiseliOfen  erheben  aoUte,  Jaeqnea  Benigne  Botsnet  in  Dyon 
(geb.  1627,  t  1704),*)  weleber  im  Auftrage  des  firsbiselioft  die  Nonnen  lor 
Untenebrift  an  bewegen  sncbte  nnd  selbst  Arnauld  nnd  Nicole  dnreh 
»eine  „höfliche  Milde"  für  sich  einnnhin.  Selbst  vier  BiachötV»  verweij^erten 
standhaft  die  Untersohrift,  Pavillon,  Bischof  von  AI  et,  im  höchsten  An- 
sehen wegen  der  Gewissenhaftif^keit,  mit  der  er  seine  Diöceae  leitete,  und 
die  von  Beanvais,  Angers  und  Pamiers;  1665  ernannte  Alexander  VIL 
neue  Bischöfe,  welelie  diese  vier  zur  Unterwerfung  zwingen  sollten. 

Allein  diesen  Verfolgten  fehlte  es  dennoch  an  einer  geistigen  Waffe 
nicht  Noch  in  denselben  Jahren  hatten  die  Jesuiten  ihrerseits  eine 
Bchwere  Niederlage  erlitten  durch  ein  Buch ,  von  welchem  Voltaire  den 
Anfang  einer  guten  französischen  Prosa  datirt,  durch  eine  der  wirksamsten 
and  bewandertsten  Satiren  aller  Zeiten,  die  Provi nzialbriefe  l'ascars.**) 
Noch  1656,  zu  der  Zeit  als  nach  der  Bulle  Cum  occasione  tlber  deren 
Annahme  nnd  Aber  die  Aasstossung  Arnanld's  ans  der  Sorbonne  discu- 
tirt  warde,  waren  die  ersten  dieser  Briefe  „an  einen  Frennd  in  der  Pro- 
vinz'^ fransOsisch  und  auf  Flugblättern  anter  dem  Namen  Lonis  de 
Moatalte  erschienen.  Diese  vier  ersten  hatten  es  nnr  mit  den  Verhand- 
inngen in  der  Sorbonne  ttl>er  Arnanld's  Ausschliessung  zu  thun;  vom 
Aaften  bis  snm  sehnten  aber  erweitert  sieh  die  Tendena,  der  Briefsteller 
geht  Aber  an  einem  Temiehtenden  offensiyen  nnd  kritisehen  Yerfaliren 
gegen  die  Sehriften  der  Jesnitisehen  Moralisten;  aneh  die  Form  wechselt) 
die  folgenden  Briefe  enthalten  Gespriehe  des  Verfassers  mit  einem  Jesniteni 
von  welehem  er  sieh  belehren  Usst,^  oft  mit  platoniseher  Knnst  des  ent- 
Wiekeinden  Dialogs  nnd  der  Ironie  des  Fragers,  dabei  aber  aneh  mit  dem 
fiebten  ehristUehen  Emst  nnd  der  bekflmmertsten  sittliehen  Indignation 
tber  ein  im  Grossen  Aber  die  ganae  Qenermtfon  ergehendes  Verderben. 
Die  letaten  Briefe,  in  welehen  der  Verfhsser  sehen  anf  Angriffe  an  ant- 
lorten  hatte,  nahmen  dann  nooh  nngetheilter  diesen  Charakter  der  Phi- 


*)  Vgl.  Uber  ihu  die  Biographie  von  Bausset  und  Barante  fils,  Artikel 
is  der  Biogr.  Umv€rt.  T.  V,  Bossuet  gehOrte  nnstroitig  zu  den  gana  ungewObn- 
IMea  nnd  frflhrelfen  Talenten.  Er  las  als  Kind  die  lateinisobe  Bibel  mit  riefem 
Bisdraek;  mit  \h  Jahren  stndhrte  er  fan  Colkg^  de  NMmre  die  Alten,  die  Bibel 
vDd  den  Carterins  and  zeigte  im  nSchston  Lebensjalire  dne  Oeseldekiiehkdt  Im 
Di^atiren,  dass  ganz  Piri«  von  dem  Wunderkinde  sprach. 

*)  Bossuet  antwortete  auf  die  Frage,  welches  Buch  er  am  Liebsten  ge- 
aclthebea  haben  müchte,  wenn  nicht  seine  eigenen:  die  LcUres  provincialet. 
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lippica  und  der  offensiven  Beredtsamkeit  an,  während  Dialog  vnd  Ironie 
sariektnteD.  Erst  dareh  dieee  Solirift  ward  die  Oppositioii  gegen  die 
Jesuiten  wirksamer  ans  den  Grensen  der  Sehnle  aneh  in  das  fraaiOsiBehe 
Volk  hinein  getragen,  nnr  dass  sieh  die  positive  Biehtnng,  Ton  weleher 
der  Angriff  aasging  nnd  welche  aneh  nnr  verhalten  und  nnsiehtbsr  da- 
hinter lag,  der  sittliche  nnd  cbrisiliehe  Emst  nicht  so  leicht  nnd  nicht  w 
allgemein  yerbreitete.  Der  Schriftiteller  selbst,  snletat  rasoh  sn  in- 
nerer tieferer  christlicher  Gesinnnng  gereift,  das  Spielende  in  sefarar 
Schrift  emster  wOnschend,  alle  Ansflflehte,  dnreh  welche  er  lidi  seine 
iossere  Lage  verbessern  könne,  verachtend,  endlich  fast  versweifelnd  sa 
der  durch  Papst  und  Jesuiten  veWorbenen  nnd  fortgerisBcueD  katholischen 
Kirrlir,  überlebte  seiu  bewundertes  Werk  nicht  lange,  er  starb  1662  erst 
39  Jahre  alt  ' 

Pascal  hatte  gethan  was  er  koniito.  Mag  auch  das  Schicksal  der 
Jansenisten  durch  ihn  niclit  abgelenkt  worden  sein  :  dennoch  ist  er  auf 
dem  ihm  eigenthümlichen  Kampfplatze  der  Sieger  geblieben,  und  die 
Wunde,  welche  die  Provincialbriefe  dem  Jesoitismus  schiog,  ist  nicht 
wieder  verharscht*) 

Der  Eindruck  war  so  gross,  ebenso  der  Unwille  und  Spott  über  die 
hier  aufgedeckte  Jesuitische  Moral  uud  Praxis,  dass  selbst  der  Papst  mr 
letst  ein  tadelndes  Urtheil  Uber  die  Jesniten  nicht  mehr  verweigern  konnte; 
1665  erkürte  Alexander  VIL**)  einige  der  schlimmsten  Sitae  ana  den 
Schriften  der  Jesnitischen  Momlisten***)  fllr  anstOsiig,  nnd  anf  diese  pipil- 
liehe  Missbillignng  lind  spiter  noch  swei  andere  Proteste  Innocenf  XL 
▼om  Jahre  1679  gegen  66  meist  Jesnitische  Sitae  nnd  Alezander^a  VüL 
von  1690  gegen  die  Lehre  von  der  philosophischen  Sflnde  gefblgi  — 
Aach  ward  durch  diese  vemichtende  Kritik  Paaeal's  die  Sympathie  mit 
den  nnterdrackten  Nonnen,  Bischöfen,  Doctoren  vermehri  Prinien  nnd 
Prinsesrinnen  am  Hofe,  welche  man  bei  ihrer  chxistliclien  Strenge  nicht 
ftlglich  verfolgen  dnrfte,  Prinz  Conti  nnd  Fran,  die  Herzogin  von  Longne* 
ville  interessirten  sich  ftir  die  Angefochtenen.  Rankef)  sagt:  „Die  Jan- 
senisten  bildeten  eine  pietistisch -asketische  Partei  innerhalb  der  katho- 

Die  andere  Hauptschiift  Pascal*s:  Pensiet  sw  Ut  reSfiom  liegt  dieeea 
Znssmmenhaag  ferner;  s.  Aber  dieselbe  vnter  vielem  Andern  Bevue  d$$  im» 
mondet  1844  nnd  1864,  und  Alex.  Vinei,  Etudes  sur  B,  Pascal. 

••)  8.  Appendix  ad  Tom,  VI  des  Buüar.  Magnum  p.  1. 

•*•)  z.  B.  der  Satz :  „Ein  Geistlicher  oder  Münch  darf  einen  Anderen  tödten, 
wenn  er  ihn  nicht  anders  an  schwerer  Verleumdung  hindern  kann",  oder  „Vir 
equestris  ad  duellum  provocatus  potest  illud  accepiare,  ne  timiditatis  noiam  apvd 
alias  incurrat",  oder  auch  Jicet  unter ficere  falsum  accusaioretn,  faUos  tesUs  M 
eUam  judicem,  a  quo  iniqua  immmei  ämiimikt,  ri  afia  via  pdut  ftwwjwr 
ämmtmi  epUarc." 

t)  Bänke,  Tn.  Gesch.  IH,  324. 
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Hielmi  Weltf*  ,  aber  eben  diese  Partei  eraehien  docb  in  edel  nnd  gebalt- 
fiUi  am  mit  Ketsern  nnd  Unkitehlieben  ohne  Weiteres  auf  gldehe  Linie 
gflstoUt  sn  werden;  man  forderte  daher  immer  dringender  ein  gewiasee 
finleBken  Ton  Seiten  des  Kirehenregiments,  nnd  selbst  der  KOnig  pries 
an  BiMhof  Ton  Akt*) 

4.  Dasn  kam  der  Tod  des  Papstes  Alexander  YIL  Anoh  dieser 
Untsad  begtnstigte  eine  friedliehe  Wendong,  denn  Jetit  fiind  sieh  Gele- 
genheit, von  dem  neuen  Papste  Clemens  DL  1668  die  Genehmigung 
dies  Ar  die  Jansenisten  etwas  gflnstigeren  Verhaltens  so  erwirlccn.  Anf 
dringende  Verwendaiigen  seibst  vieler  französischen  Bischöfe  bei  ihm 
schickte  Clemens  einen  eigenen  Nuntius  liargelliui  nach  Frankreicli, 
und  dieser,  mit  einigen  gemässigten  Bischöfen  von  Sens,  Laou  und  Cha- 
lona  onterhandclnd,  verstand  sich  zu  einer  Uebercinkunft,  wclclie  den 
Namen  Pclt  Clementina  erhalten  hat  Das  Abkommen  ging  dahin,  die 
Bischöfe  sollten  das  Formular  zwar  untfrzcMchnen  lassen,  aber  dabei  einen 
Vorbehalt  gestatten  und  selbst  kundgeben  dürfen;  nur  in  dem  Dogma- 
tischen forderten  sie  Glauben,  in  Bezug  auf  die  Tlialsachen  bloss  still- 
schweigende Unterwerfung  {obse({uiosnm  si/rutiian),  womit  also  die  anfilng- 
lieh  so  ungünstig  aufgenommene  Ausscheidung  der  quaest'to  facti  von  dem 
ülaubensprincip  in  gewisser  Weise  gutgeheissen  wurde.  Unter  dieser 
Form  fügten  sich  zuletzt  die  vier  renitenten  Bischöfe;  auch  die  Nonnen 
▼OD  Port-Royal  wniden  vom  Druck  befreit^  Gefangene  losgelassen,  Anton 
Aroaald  durfte  surückkehren  nnd  man  snchto  selbst  ihn  durch  Ent- 
gegenkommen zu  versöhnen,  nur  dass  dies  doch  auf  die  Dauer  keinen 
Bestand  behielt**)  Jetat  freilich  zuerst,  als  er  naeh  dem  Glenentinischen 
Frieden  von  1868  vom  pftpstlichen  Nuntius  nnd  vom  Könige  wieder  gtttig 
nfgenommen  nnd  aufgefordert  wurde,  seine  „goldene  Feder^'  gegen  die 
Beformirten  sn  wenden,  liess  er  sieh  wirklieh  dnreh  Theilnahme  an  einem 
berlhmt  gewordenen  dogmatisehen  Sehriftenweehsel  dann  bewegen.  Nnr 

Jansenisten  Arnanld  hatte  die  Hierarchie  befehdet,  den  gnten  Ka- 
ttefiken  nnd  gelehrten  Bestrelter  protestsntiseher  Ansichten  betraehtete 
rie  mit  WohlgeMen.  Qegen  den  reformirten  Theologen  J.  Claude 
(1619—1687)  berief  er  sieh  jetst  anf  die  ,jp€rpitmi^*  der  katholischen 
Ahendmahlsfeier  nnd  forderte  eine  historische  Naehweisung,  dass  die  refor- 
■irte  Lehre  jemals  ab  die  ursprflngliehe  sieh  dargestellt  nnd  später  ab- 
Sekommen  eL  Hehr  noeh  ala  Arnanld  arbeiteten  andere  Jansenisten 
VIS  Nieole  an  einem  Werke  dieses  Inhalts:  La  perpetuiti  de  la  foi, 
h  diesem  Punkte  konnte  abo  Arnanld  seinen  katholisch  -  rechtgUubigen 


•)  Daa.  III,  339. 

**)  Die  Literatur  Uber  diesen  weitlüuftigen  Abendmahlsstreit  findet  sich  in 
^•teh,  BM  ih€ol  sei  JI,  133  sqq. 
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Standpunkt  darthun  ,  woftUr  er  denn  auch  1677  ein  lobendes  päpstliches 
Dankschreiben  erhielt,  in  andern  Fällen  trat  er  wieder  in  die  Oppou- 
tion.  Im  Streite  Yon  Papst  und  König  über  die  gallicanischen  Kirches- 
freiheiten  TerDochte  er  sich  nicht  anbedingt  für  den  Kdoig  sn  erklirea; 
wenn  dieeor  seine  Btaeiidfe  nicht  Tom  Papst  beatätigen  lassen  wolle,  mflsae 
er,  80  war  teine  Meinang,  ein  Kationaleoncii  bemfon  nnd  den  Cepiteln 
die  Wahlen  wieder  freigeben.  Aneh  sehtieb  Arnanld  nieht  ftr  die  Tier 
Artikeli  die  er  nnr  als  ein  Weric  der  Fügsamkeit  gegen  den  Kdnig  an- 
sah, snebte  aber  aneh  in  Rom  deren  Verdammung  su  Untertreiben.  Seine 
Lage  blieb  daher  gefthrdet,  nnd  sehen  1679  hatte  er  sieh  ans  Paris 
wieder  in  die  spanisehen  Niederiande  geflAehtet,  nnd  als  Nieole  ^nm 
ansittmhen''  snraekging,  antwortete  er  ihm:  „Haben  ffie  nicht  die  gaase 
Ewigkeit,  nm  anasnmhen?^  Ansdaner  nnd  Arbeitskraft  yerlieasen  ihn 
nieht|  restlos  thJUig  bis  saletat,  aneh  in  den  Niederlanden  noeh  ftar  seine 
Freimflthigkeit  Terfolgt,  stsrb  er  „ni  exUkl"  eist  1694  in  Brflssel,  88 Vt 
Jahre  alt  Die  Zahl  seiner  Sehriften  ttbersteigt  dreihundert,  nnd  in  der 
sn  Lausanne  1776  bis  83  erschienoDen  Oesammtansgabe  umfassen  sie  45 
Binde.  Minner  wie  Arnauld  und  Kicole  haben  dem  Jansenismus  eine 
zeitweise  Achtung  und  SchonuDg  verschafft,  es  la^  iu  allgemeineren  Grün- 
den, wenn  diese  Erleichterung  dennoch  keinen  dauernden  Bestand  liatte.*) 

§  14.   Der  Streit  über  den  Quietiamus. 

RecueU  des  diver tes  pieces  concernant  le  Quietistne,  Amst.  16SS.    H.  Hoppe, 
Gfliohidite  der  qaietiatisGheB  Mystik  in  der  katholischen  Kirche,  Berlin  1875. 

Schon  während  der  reforniatorischen  Bewegungen  des  XVI.  Jahr- 
hunderte liatte  sieb  in  Spanien  eine  klusterlichc  Mystik  ausgebildet,  welche 
von  einigen  Persönlichkeiten  mit  besonderer  Innigkeit  vorgetragen  wurde; 
Petrus  TOD  Alcantara,  Theresa  von  Jesus,  Osnna,  Johannes 
Tom  Kreuse  waren  ilire  Darsteller.**)  Sie  wollten  Katholiken  sdn, 
waren  es  aneh  Torwiegend,  aber  ihrer  BeUgion  fehlten  die  gewöhnliehen 


♦)  Vgl.  Uber  Arnauld  noch  Bayle,  Dict.I.,343  II,  190.  Auch  mit  Lcibniti 

(vgl.  Schrökh  XLII,  3»iT.  308.)  correspondirte  Arnauld  um  diese  Zeit  über  die 
KirchenvereiniguTig,  und  selbst  eine  Zeitlang  mit  Cartesius  beschäftigt,  hielt  er 
die  Römische  Verdammung  desselben  für  ein  üindemiss  mancher  üebertritte  Kom 
Katholieismus. 

**)  i'etrus  von  Alcuiitara,  Theresia  von  Avila  etc.,  ein  Bsltiagtlir 
Geichichtb  der  Oontrareformation  Spaniens  in  DelitsaeVs  u.  Budelb.  ZdtKhr. 
für  die  Luther.  Thed.  1664,  S.  37  fll  Wilkeus,  Zur  Oesehichte  der  qnaiseheD 
Mjsttk  in  Hitgenfeld's  Zeltsehr.  1803,  &  I3S. 
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Merkmale  des  Scholaatischen  und  Hierarchischen,  folglich  auclt  ein  Stttck 
der  flberlieferten  Kirchlichkeit.   Nicht  leidenschaftlich  und  aafregend  war 
kt  Charakter  ihrer  Frömmigkeit,  Bondem  gelaaaeiii  einem  Stülleben  ftha* 
fieh.  Im  folgenden  Jahrhundert  fand  dieie  dem  herraehenden  Soholaitida- 
BW  nnd  ABketiamna  entgegengeaetate  Denkart  von  Spanien  ans  noch 
SiOMere  Yerhreitnng  in  der  romaniiehen  Welt;  Hinner  nnd  Franen 
iddonen  sich  ihr  an,  eine  Menge  von  Schriften  geben  yon  ihr  Zevgniaa. 
Die  von  ihr  anagehenden  religi(toen  Anweianngen  oder  Lehren  lauten  awar 
nagücieh,  begegnen  Bich  aber  in  gewisaen  Hanptitigen.  £a  wird  behauptet, 
daiB  Bchon  der  irdiBche  Menach  anr  Vollkommenheit  der  Seligen  empor- 
koBunen  mteae,  nnd  er  vermag  ea  mit  Hfllfe  der  ohriatUohen  Offenbarung, 
wean  er  die  mit  Ohriatua  gegebenen  reinigenden  und  erbebenden  Krifte 
hl  lieh  wirken  llaat  Dem  Willen  Gottea  gehorchend,  gelangt  er  aunttchst 
inm  Nachdenken  oder  nur  Meditation;  da  dieae  aber  sein  Denken,  Wiseen 
und  Handebi  nur  im  Einielnen  beaeem  oder  heilen  kann:  bo  muBB  er 
fortschreiten  an  der  höheren  Stufe  der  Contemplation.   Sie  erat  ergreift 
das  Innerste  der  Seele,  sie  erst  nötbigt  ihn,  alles  Eigene  und  Selbstische 
in  8ich  aufzugeben,  sich  selber  ganz  in  hingebende  Empfänglichkeit  an 
Gott  und  seiue  Liebe  zu  verwandeln,    ihr  reinster  Ausdruck  ist  Jub  Gebot, 
wenn  es  nämlich  von  jeder  besonderen  Regung  der  Bitte,  dvs  Daukes, 
der  Hoffnung  oder  des  V'erlangens  abgelöst,  nur  in  dem  Einen  sich  selber 
genügen  und  ausruhen  will,  in  der  Ant'üllung  der  8eele  mit  dem  Göttlichen 
bis  zur  Wesenseiniguug  mit  ihm.')    Diese  Anleitung  scheint  den  Ileilsweg 
durchaus  in  das  Innere  des  Einzelnen  zu  verlegen,  was  der  Beichtstuhl 
dabei  noch  leisten  soll,  ist  nicht  abzusehen,  oder  es  behält  nur  eine  unter- 
geordnete Wichtigkeit,  die  klerikalischen  Baude  werden  gelockert  Gleich- 
wohl konnte  auch    diese    Richtunfi^   reli};iöser   Innerlichkeit  eintlussreich 
werden,  sobald  sie  sich  mit  persönlicher  Begabung  und  gelehrter  Bildung 
verband,  wie  dies  namentlich  bei  Einem  dieser  spaniachen  Myatiker  in 
nnaerer  Periode  der  Fall  war. 

Michael  Molin os**),  ein  PrcBbyter  aus  Saragossa,  lebte  seit  1669 
in  Born,  ohne  idrchliche  Wttrde,  nur  als  privatisirender  Geistlicher  und 
anfangs  mit  der  Zurttckgezogenheit,  welche  ihm  nach  der  Einfachheit 
und  Anspruchslosigkeit  seines  Charakters  uatttrlich  war.  Diese  seine  Vor- 
aflge  blieben  aber  nicht  unbeachtet,  wie  ihm  schon  von  Spanien  aus  die 
allgemeane  Verehrung  und  der  beate  Ruf  gefolgt  waren;  man  auchte  ihn 
TOD  allen  Seiten  ala  Beichtvater  und  GewisBensrath  auf,  und  er  entaog 


•)  Heppe.  a.  a.  0.  S.  105. 

lieber  M.  vgl.  Iholuck  bei  llcrzog  a.  v.  üeppe,  a.  a.  0.  8.  110. 
Scharling,  Mystiktren  Motino$  Zaeren,  Kopenk,  J8S2,  Zeitachritt  lUr  bist. 
ThaoL  18M,  B.  3. 
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deh  diesem  Vertranen  nieht,  welohei  ihm  die  erfirevlieheto  Wirkeamkeit 
eröffnete.  Aneh  Innoeena  XL,  ebenso  ernst  nnd  streng  gesinnt^  sehitite 
ihn  nnd  itnmte  ihm  einen  eigenen  Palast  in  Born  ein.  Aber  gerade  diese 
AnBieiehnnng  seheinen  ihm  die  Jesniten  beneidet  an  haben,  weil  sie  doeh 
woiil  in  der  Leitung  der  Oewissen  keine  Conenrrens  dnlden,  sondern  sie 
als  Monopol  behaupten  wollten,  daneben  aneh  weil  sie  es  fllhlen  mnssten, 
dass  AnhängUehkelt  fllr  einen  Mann  Ton  dieser  Denkweise  immer  Abnei- 
gung gegen  sie  selber  einscliliesse.  Molinos  war  der  edleren  Mystik  er 
geben ,  ohne  welche  es  eigentlich  gar  kein  religiöses  Leben  giebt;  er  be- 
trachtete die  subjective  Verständigung  des  Geistes  mit  sich  selbst,  die 
innere  Einkehr  und  das  innere  Heiniiscliwerden  des  GemUths  als  den 
Weg  zur  Geineinscliaft  mit  Gott.  Er  ginp:  aber  noch  einen  Schritt  weiter, 
indem  er  forderte,  die  Seele  müsse  sich  einen  Zustand  von  ruhender  Em- 
pfilngliclikeit  anzueignen  suchen,  in  welchem  alles  Entgegenstreben  des 
eigenen  Selbst  gegen  den  göttlichen  Willen  aufhöre,  dergestalt  dass  jenes 
Eins  werden  könne  mit  diesem.  Die  Meditation,  lehrte  er,  streite  noch 
nm  Erkenntnisse  z.  b.  der  Trinität,  die  Contemplation  nicht  mehr,  sie 
habe  die  intellectuelle  Stufe  der  Verbindung  mit  Gott  hinter  sich.  „Die 
Meditation  säet,  die  Contemplation  erntet,  die  Meditation  käuet,  die  Con- 
templation geniesst''  Nicht  Unth&tigkeit  nnd  dumpfes  Hinbrflten  soDte 
dadurch  hervorgerufen,  wohl  aber  das  Widerstreben  des  eigenen  WÜlens 
nnterdrflekt  werden,  nur  dann  werde  die  Seele  auch  empftnglieh  ftr  die 
göttlichen  üntersttttanngen.  Bei  dieser  Auffassung  wer  freilich  yod 
Warthe  der  Beichte,  des  Rosenkranaes  n.  dgL  nicht  viel  die  Rede;  das 
Gebet  trat  an  die  Stelle  Jeder  iusseriichen  Askese,  zum  Gebet  aber,  hien 
ea  weiter,  bedflrfe  es  nicht  yleler  Worte,  ein  heiliges  Stillschweigen  sei 
genüge  und  dieses  yermOge  die  Sinne  an  sammeln  und  absulenken,  welche 
durch  WalUkhrten  und  ähnliche  Uebungen  nur  zerstreut  wflrden.  In  die- 
sem Sinne  hatte  Molinos  1675  auch  eine  italienische  Schrift  abgefasst: 
„Geistlicher  Wegweiser"  (Guida  spiritualej,  eine  Schrift  in  welcher 
der  ganze  Seelenprocess  bis  zur  passiven  Contemplation  und  zum  Gebet 
des  reinen  Glaubens  und  der  Ruhe  entwickelt,  aber  auch  anerkannt  wird, 
dass  auf  diesem  Wege  zur  Vollkommenheit  nur  Wenige  eines  geistlichen 
Beiraths  würden  entbehren  können.  Das  Büchlein  verbreitete  sich  bald 
in  20  Auflagen  und  durch  Uebersetzungen  in  alle  europäischen  Sprachen, 
wurde  auch  von  den  Lutherischen  Theologen  und  Mystikern  geschätzt  und 
ist  herausgegeben  deutsch  von  Gott  fr.  Arnold,  lateinisch  von  Herrn. 
Franke  (16b7).  Ebenso  hatten  katholische  Geistliche  die  Schrift  gebilligt 
und  seibat  der  Papst,  Innocenz  XL,  hatte  es  sehr  erbaulich  gefoaden. 
Viele  nannten  es  ein  unsohitabares  Kleinod,  der  Bischof  von  Jeei  Petrncci 
wnrde  der  vornehmste  Anhänger  des  Molinos.  Aneh  diesmal  ergsb  sieh 
wie  in  ähnlichen  Fällen,  dass  die  Mystik  die  confessionellen  Sehrsakea 
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flbenehreitet.  Den  Jesuiten  aber  bei  ihrer  geschäftlichen  Frömmigkeit 
konnte  ein  so  geräuschloser,  in  Andacht  und  Gebet  die  wahre  Befriedi- 
gnng  und  Vollendung  der  Seele  suchender  Subjectivismus  nur  anstössig 
lelo,  sie  beschuldigten  Molinos  einer  Reihe  von  Behauptungen,  in  denen 
seine  wahre  Meinung  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  war;  die  höchste  mensch- 
liche Vollkommenheit,  folgerten  sie,  bestiho  in  dem  Zustande  gänzlicher 
Stumpfheit  und  in  der  Aufliebung  aller  Geislcstliätigkeit;  nur  nach  dieser 
Seibatvernichtung  könne  dann  der  menschliclic  Geist  durch  den  göttlichen 
ersetzt  werden;  das  Gebet  werde  vollbracht,  wenn  man  gleich  dabei  in 
Schlaf  versinke.  Sie  bezeichneten  diese  Ketzerei  mit  einem  schon  früher 
gebrauchten  Namen  Quietismus  luid  nannten  die  Anhänger  derselben 
Qaietisten.  Man  verglich  Molinos  anch  mit  den  Begharden  und  den 
spanischen  Dlaminateni  —  denn  so  hatte  man  dort  im  XVL  Jahrhundert 
Separatisten  genannt,  welche  nur  ihr  Gebet  Bchätzcnd  den  öffentlichen 
insseren  Cnltos  gerlug  achteten.  Schon  waren  die  Differenzen  zwischen 
dem  Papste  ond  Frankreich  eingetreten;  der  EinfloBsreichste  anter  allen 
damaligen  Jesoiten,  der  Beiehtrater  Lndwig*B  XIY.,  P^re  la  0 haisei 
lisiB  1686  dnreli  den  französischen  Gesandten  d'Estrdes  eine  Prflfiing 
dsr  Mölln os'seheii  Sehrift  anordnen.  Innoeeni  suchte  dieses  ganse 
Yerfthren  zu  verliindeniy  allein  er  mnsste  anf  seiner  Hnt  seui|  denn  sehon 
■seilte  die  Inqnlsltlon  Miene,  Ihn  selbst  anzngreifen.  Es  wurde  eraihlti 
—  TieUdcht  nur  nnwahr,  nm  Andere  in  schreeken,  —  sie  habe  Ihn  auf 
die  Kaehriehty  dass  er  Jene  Behrift  billigOi  nicht  als  Papst  Innoeens  XL, 
sondern  als  Benediet  Odesealchi  um  seinen  Glauben  befragen  lassen; 
1679  hatte  er  Ja  auch  sehon  gewagt,  die  65  jesoitisehen  MoralsItM  lu 
fehUmmen.  Molinos  wurde  1686  gefangen  genommen,  iwel  Jahre 
Ueis  man  hingehen,  die  Voiksgunst  absukahten  und  durch  Verleumdungen 
in  Hass  omzuwandelQ,  aber  1687  ernenerte  man  die  Untersuchung,  pnbU- 
enrte  ein  Verdammungsdecret  Aber  seine  Schrift,  zog  noch  Hunderte  zur 
Untersuchung,  welche  ihre  Rosenkränze,  Bilder  und  Keliquien  auf  seinen 
Rath  weggeworfen  haben  sollten,  und  nuthigte  ihn  als  Poeultenten  unter 
öffentlichen  Demüthigungen  —  das  Volk  rief;  al  fuoco!  so  gut  war  es 
umgestimmt  —  seine  Ketzereien  selbst  vorzulesen,  welche  er  dann  mit 
rahiger  Heiterkeit  —  er  hatte  das  Alles  nie  geglaubt  und  behauptet  — 
abschwor.  Doch  behielt  mau  ihn  in  einem  DomlnicancrklDster  unter  täg- 
lichen Bussübungen  und  unter  willkürlicher  Aufsicht  eines  Dominicaners 
in  lebenslänglichem  Gefängnlss  bis  an  seinen  Tod  1697.  Ein  angesehener 
Anhänger  des  Molinos,  der  Cardinal  Petrucci,  ebenfalls  Verfasser 
von  leltere  e  traitati  spirituaii  e  mistici,  welche  durch  Arnold  in 
Deutschland  bekannt  wurden,  war  durch  seine  hohe  Stellung  geschtltst, 
hielt  aber  doch  fllr  nöthig,  Born  au  verlassen. 

Aber  auch  in  anderen  Gegenden  traten  Jetst  in  der  katholischen 

^•mk;  KlwhtitwSlihtt.  ad.  n.  8 
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Kirche  Eimelne  auf,  welche  des  Ubertriebenen  HyiticUmrae  uid  Qtieliar 
rnni  mit  weit  mehr  Grund  beeobvidigt  werden  kennten  nnd  eich  daher 
«leh  Ihnliehe  Verfolgnng  inzogen. 

Eine  viel  weiter  greifende  hietoriiehe  Episode  fihrt  nns  von 

Rom  wieder  anf  den  Boden  Frankreichs  EurflclE.  Hier  ist  gleichseitig 
Fran  de  la  Mothc  Ouyon  der  Gegenstaad  Jesuitischer  Anfeindungen, 
aber  uucli  der  Aiisgaugspunkt  einer  merkwürdigen  religiösen  Bewegung 
geworden.*)  Jean  Marie  liou viere,  Tochter  des  Claude  Bouviere 
Herrn  von  la  Motlie  V'ergonville,  war  am  13.  April  1648  zu  Mon- 
targia  in  der  Provinz  Orleans  t^eboren.  Schon  als  Kind  zeigte  sie  einen 
aussergewöhnlichen  reli|^ir>scn  Trieb ,  und  bald  wurde  sie  eine  schwärme- 
rische Asketin,  sie  geibselte  sicii  bis  auf's  lUut,  hackte  Auswurf  und  Eiter, 
Hess  sich  die  guten  Zähne  auHzielien  und  behielt  die  >*chleciiten  ,  tröpfelte 
sich  Siegellack  auf  die  1  lande  u.  dgl.  Noch  bei  jungen  Jahren  wurde  sie 
zu  ihrem  »Schmerz  mit  dem  Edelmann  Jaqueti  de  la  Mothe  Guyon 
unglücklich  verheirathet;  früh  Wittwe  und  durch  die  Blattern  entstellt, 
entschlosB  sie  sich  IGHO  nach  Genf  Uberzusioileln ,  wo  daouds  der  Biscliof 
d'Aranthoa  residirte,  und  trat  im  folgenden  Jahre  mit  dem  BamabiteB- 
möneh  Franz  de  la  Combe,  einem  GleicbgeBinnten  des  Molin  es,  in 
danemde  Verbindung.  Mtlben  jeder  Art,  Aniechtnngen  und  Abenteuer 
drängten  sie  von  einem  Ort  zum  andern,  ^c  gelangte  nach  Annecy,  nach 
Qex  in  das  Uans  der  Nouveiles  caihoiiques,  nach  TUonon,  Turin ,  Qre> 
noble  y  Marseille  nnd  Yere^**),  kehrte  aber  1686  wieder  nach  Paris  m- 
rttek,  woselbst  sie  von  Vielen  bewundert,  Ton  Andern  verdiohtigt  denn 
sehen  d'Aranthon  hatte  sich  gegen  sie  erklirt,  —  mitHfllfe  des  de  la 
Oombe  durch  Almosen,  Liebeswerke  und  Predigt  fromme  Vertue 
um  sich  SU  sammeln  snehte.  Inawischen  war  sie  als  religiöse  Sehrift- 
steUerin  sehr  fruehtbsr  geworden;  ihre  Schriften:  Les  tcrrens,  La  saimt0 
bibk  <wec  des  expUcatUm  et  refiexUm,  qm  regaräent  la  vie  nUirieure, 
OpuMcules  spirihtels,  ExpUcaiUm  du  canUque  des  cani^uet***)f  bewegen 
sich  um  dieselben  Gedanken  vom  inneren  Weg  cur  Gottesgemdusehaft, 
Yom  nackten  Glauben,  Ton  der  uninteressirten  Liebe,  vom  Gebet  Gans 
besonders  aber  fand  das  Bttchleia:  Mayen  eourt  et  trhs  facile  de  faire 
araitim,  ähnlich  wie  die  Schrift  des  de  la  Combe:  Änaiyee  de  toraUom 
mentale f  in  den  KlOstem  die  gröaste  Verbreitung,  und  gerade  sie  ist  fnx 


*)  La  vie  de  M.  de  la  Molke  Guyon  t-a  ite  par  eile  mime,  Col.  1120.  lleppe, 
a.aO.  8. 145 ff.,  woselbst  such  die  biographischen  Quellen  angegeben  sind.  Be- 
aehtong  Terdient  der  Anfsats  Ton  Nfppold,  Znr  geschiehtlichen  WUrdigong  des 
Qnietismus  im  Allgemeinen,  Jiihrbb.  fVr  prot  Theologie  1877.  S.  285ff. 
Hoppe,  a.  a.  0.  S.  181  tf. 

'^**)  Von  den  Schriften  and  Lehren  der  Unyon  handelt  snafUhrlioh  Hepp« 
S.  449 & 
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die  Verfasserin  vcrliängniasvoll  gewordeu.  Nicht  mehr  wie  anfangs  zur 
Beiiehrung  der  Reformirten,  sondern  zur  Erwecknng  der  Seelen  innerhalb 
der  Kirche  hielt  sie  sich  berufen,  und  eine  Vision  bestärkte  sie  in  der 
Zuversicht,  die  Mutter  der  Gläubigen  zu  werden  und  geistliche  Kinder  zu 
zeugen  durch  Unterdrtlckun;j;  der  Eigenliebe,  Conteniplation  und  llcrzena- 
gebet.    Von  nun  an  sollten  schwerere  Leiden  über  sie  kommen.  Schon 

1686  eröffnete  der  Klerus  von  Paris  gegen  aie  eine  Reihe  von  halb  roman- 
hafteo,  halb  feindseligen  Infarignen,  die  um  so  gehässiger  wurden,  da  der 
eigene  Halbbruder  der  Gnyon,  Pater  de  la  Muthe,  sich  an  die  Spitse 
atellte.*)  Die  nächste  Folge  war,  dass  de  la  Combe  theils  als  AnhlDger 
des  notorischen  Ketzers  MolinoB|  theils  unter  Ansohnldigungen  dnes 
oosittlichen  Wandels  und  logw  nnerlaabton  Umguigt  mit  der  Gvyon 

1687  lim  Kerker  Tenfftheilt  wnrde,  den  er  anch  nicht  wieder  TerlaiieB 
bat  Bald  damif  Terartheilte  der  Bisehof  tod  Genf  die  Sehiifteii  der 
Ooyen  nebet  einigeii  anderen  nie  ketierieeh;  das  Terlnderte  sofort  ihre 
LsgSy  der  Kfoig  schöpfte  Verdacht,  nnd  nun  gelang  es  dem  de  la  Motke^ 
meh  gegen  sie  1688  eine  Klosterhaft  anssnwirken.  Zwar  erlangte  sie 
lieh  peinlichen  YerhOren  ihre  Freiheit  wieder  nnd  lebte  eine  Weile  nnter 
dem  Sehnti  der  Fran  von  Maintenon  im  Stifte  von  8i  Oyr,  aber  mnch 
deten  Frenndsehaft  war  nicht  Ton  Daner.  Bedentender  wnrde  das  Schlek* 
nlderGuyon,  als  die  beiden  ansgeieichnetsten  geistlichen  PersOnllch- 
kcHsn  des  damaligen  Frankreichs^  Fenelon**)  nnd  Bossnet,  mit  ihr  In 
Berahniag  traten,  nnd  swar  in  der  verschiedensten  Weise.  Jean  Be- 
aigne  Bossnet,  der  Bischof  Ton  Meanx  (i  1704)  zeigte  anfangs  in  Qe- 
sprlcben  eine  warme  Theilnahme  fttr  sie^  anch  fand  er  sie  bereit,  sich 
der  kirchlichen  Auctorität  zu  unterwerfen,  aber  ein  schärferes  Eingehen  auf 
ihre  Lieblingsf^cdanken  entfremdete  ihn  völlig.  Dagegen  sprach  es  zu 
ihren  Ciunstcu,  dass  sie  dem  ehrwürdigen  Prälaten  Frauijoia  de  Salignac 
de  la  Motte  Fenelon,  welcher  1651  geboren,  seit  1059  Erzieher  der 
Bokel  Ludwigs  Xlll.  und  nachher  1605  zum  Erzbiscbof  von  Cambrai 
geweiht,  eine  aufrichtige  Achtung  abgewonnen  hatte.  Hier  sehen  wir  also 
iwei  höchst  begabte ,  aber  fast  entgegengesetzt  entwickelte  religiöse  Cha- 
raktere im  Verkehr  mit  einer  schwärmerisch  frommen  Dame  sich  und  ihre 
Denkart  aussprechen.  Bossuet  war  gana  geeignet,  ihr  iiichter  zu  wer- 


♦)  Heppe,  a.  a.  0.  S.  283 flF. 

**)  Ttcb.  1651  auf  dem  .Schlosse  Fenelon  gest  1715.  S.  Uber  ihn  den  Artikel 
in  der  Bingr.  univ.  von  Villcmaiii  und  die  ausge/.eichnetc  Biogriiphie  vom  Car- 
<iiDal  Bausäet  f  1^24,  dazu  Michelei,  Louvois  et  i>t.  Cyr,  1689— lüü2,  Hevue  des 
deux  monäes  von  1861.  Andere  Schriften  Uber  ihn  von  Gandar,  Lamartine, 
Hnahu.  Ueber  Fenelon's  Tdemaeh  nnd  die  darin  enthaltenen  Anspielnngea  anf 
Lndwig  XIY,  seine  Maitressen  nnd  llinister  vgl  ein  SchnIpiognuDtt  von  Hcr- 
siaanSchflts,  Fenelon's  Abentener  des  Tdemaeh,  Minden  1870. 
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den,  df'iin  ihre  Sätze  von  einer  (iotte^^liebe  ohne  Hoffnung  der  Seliglceit 
und  von  dein  uniuten-ftsirtcii  Gebot  muKstcn  «einem  dogmatisch  gewöhnten 
und  dialektisch  scharf  geschliffenen  Verstände  durchaus  unannehmbar,  ge- 
filhrlich  und  selbst  häretisch  erscheinen,  während  Fenelon  an  jenem 
mystischen  Gefühliileben  einen  inneren  Antheil  mitbrachte.  Dieses  ungleiche 
Verhältniss  ofl'enbarte  sich  während  der  Verhandlungen  zu  Issy  und  Meaux 
in  den  Jahren  1694  und  9ö*);  als  daher  die  Ouyon  abermals  im  Tliurme 
zu  Vincennes  gefangen  sass  und  die  härteste  Behandlung  zu  erdulden 
hatte,  und  als  Fenelon  sie  in  einem  Sehreiben  an  die  Maintenon  gegen 
flbertrifibeDe  Vorwurfe  in  Schutz  nahm,  zerfiel  er  nicht  allein  mit  Bossuet, 
londeni  nahm  sogar  den  Hof  gegen  sich  ein,  —  er  der  hochgefeierte  . 
Uran  und  jetzt  Erzbischof  von  Cambray.  Aber  er  ging  noch  weiter,  leine 
eigene  Schrift:  ExpHcatimu  des  max'mes  des  SaiiUes  9Wr  la  vie  mterieure, 
Parie  1697,  enthielt  eine  ausdrflckliche  Billigung  einiger  m3r8ti8chen  Lehren. 
Sie  beschrieb  die  rechte  Liebe  zn  Gott  als  eine  heilige  GleicbgaltigkeÜ^ 
welebe  niebt  nn  des  eigenen  Gewinnet  wiHen  Gott  inehe  vnd  ramfe,  ton- 
dem  aneh  im  TTnglflek  sieh  gleieh  bleibe;  die  Vorsfeellnngoii  tos  der  iin< 
intereeairten  Liebe,  Ton  der  Seeiennihe  und  reinen  Contemplntion  winden 
in  einem  gewissen  Sinne  als  reli^Os,  ehrbtlieb  nnd  kirehlieh  snlissige  ent> 
wiekeli  Das  Baeh,  mit  der  Censar  des  naelihefigen  Bnbisehoib  von 
Paris  Noailles  heransgegeben,  spiterhb  mehrmals  edirt  und  llbenets^ 
machte  den  grOssten  Eindmek,  ohne  Jedoeh  den  sehen  erwachten  ünwiHen 
in  beschwichtigen;  Viele  waren  hOchlich  erstannt,  den  allgemein  geachteten 
Ersbischof  anf  gldchem  hiretischen  Abwege  mit  der  Gnyon  sn  betreÜMi. 
Bossnet  antwortete  mit  der  Schrift:  hutrudUmi  tur  Je$  itaU  d^itraUan; 
er  stellte  die  mystischen  Eztrmvagraien  ra*s  Licht,  nm  ra  ihnen  naehsn- 
weisen,  dass  der  Qnietismns  Gefahr  lanib^  den  objectiTen  Werth  der  Offen- 
barung nnd  des  ErlOsnngswerlcB  Christi  anzutasten.**)  Hiermit  war  die 
Fehde  eröffnet,  nicht  der  Gnyon  allein  standen  diese  Männer  ungleich 
gegenüber,  sondern  daran  knflpfte  sich  noch  ein  auderes  unmittelbar 
gegenseitiges  Verhältniss.  Im  weiteren  Verlauf  hat  Ilossuet  eben  so  viel 
hierarchische  Schroffheit  wie  Fenelon  edle  Geduld  und  Standhaftigkeit 
an  den  Tag  gelegt  Es  gelang  dem  Ersteren,  die  Erzbischöfe  von  Paris 
und  von  Chartres  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  sie  genehmigten  eine  Denk- 
schrift, in  welcher  48  Sätze  &\u  den  „Maximen  der  Heiligen"  ausge- 
zogen und  ungeachtet  der  Berufung  auf  die  Auctorität  des  Franz  von 
Sales  als  irrgliiubig,  verftihrerisch  und  verdanimungswerth  hingestellt 
waren.  Isacli  einer  solchen  Demonstration  musste  Fenelon  seinerseits  die 
höchste  Instanz  anrufen;  im  Frühling  1697  appellirte  er  an  das  Urtheil 


*)  Ueppe,  a.  a.  0.  S.  .H5off. 
**)  Eeppe,  a.  a.  0.  S.  ZbbfL 
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des  Papstes,  sein  Gegner  aber  versicbortc  sich  der  Stimmo  des  KOnigi^ 
der  sich  auch  sofort  dahin  entaohied|  dass  er  im  August  desselben  Jahrea 
FeaeloB  Ui  seine  DiOeeae  yerbannte  nnd  ihm  sogar  den  Urlaub  zu  einer 
Belle  naeli  Rom  verweigerte.  Abermab  war  die  Lage  ▼eitndert,  daa  ge- 
bildete nrankreieh  betheUigte  aiohi  ganie  Parteien  grnppirten  aieb  nm  die 
streitenden  Peraünliobkeiten.  Dem  ematen  nnd  friedliebenden  Papst  kam 
isswisehen  das  ihm  nnferlegte  Sehiedsriehteramt  hOehst  ungelegen,  Monate 
hug  lieaa  er  s^e  Prafnngseommission  arbeiten,  nnd  ohne  des  KOnigs 
MisBftUen  nn  dem  Qnietismns  nnd  ohne  Bossnet*s  Haehinationen  in 
BoD  wttrde  er  vielleieht  sn  Gunsten  Fenelon*s,  der  sieh  mit  wUrdoToUer 
Bahe  sn  Tertheidigen  fortAihr,  entsohieden  haben.*)  Fenelon*s  kireh- 
liehe  Stellung  war  ftbrigens  nnantaatbar,  er  selbst  hatte  nach  der  Anf- 
bebnng  des  Edlcta  von  Nantes  an  der  Bekehrung  der  Protestanten  ge- 
arbeitet, wobei  er  sich  freilich  ausbedungen,  nicht  von  Soldaten  unterstfltst 
zu  werden.  Vielleicht  war  es  die  Besorgniss,  ein  frommes  Couventikel- 
wesen  am  Hufe  eiureisseii  zu  sehen,  vielleicht,  wie  meist  angenommen 
wird,  Eifersucht  gegen  den  viel  jüngeren  Feuelou,  welchen  er  als  seinen 
Schäler  betrachtete,  was  gerade  Bossuet,  den  gelehrtesten  und  bered- 
testen französischen  Prälaten  zu  einer  so  gehässigen  und  uuablilssif^en 
Verfolgung  des  Andern  bewog.  Aber  auch  die  Umstände  begünstigten 
seine  Absicht;  der  gefangene  Pater  de  la  Cumbe  Hess  sich  ein  Jahr  vor 
Bellu  m  Tode  (1699)  zu  einem  brieflichen  Bekenntniss  verleiten,  in  welchem 
er  sich  eines  allzu  intimen  Verhältnisses  zu  seiner  Freundin  anklagte. 
Man  sah  darin  einen  neuen  Beweisgrund  der  ächuld,  und  die  Guyou 
varde  in  die  Bastille  abgeführt;  Bosau  et  aber  berichtete  1698  über  sie, 
üir  Betragen,  Lebenswandel  und  Ansichten  mit  grosser  Geschicklichkeit, 
aber  sugleicb  in  einer  Weise,  dass  aneh  Fenelon  nnfs  Kene  dadurch 
Uosigestellt  werden  musste. 

So  gediingt  nnd  trotz  der  freimütbigen  Verwahrungen  des  Letzteren 
wollte  Innocens  XIL  nicht  länger  schweigen;  er  erliess  1699  eine  Er- 
ülning,  in  wdeher  33  Sätie  ans  Fe  nelon's  Schrift,  Sitae  von  der  voll- 
kommenen Seelenmke^  von  der  Entbehrliehkeit  der  Worte  bei  dem  Gebet^ 
von  der  reinen  Liebe  verworfen  waren,  nnd  bewirkte  dadurch  dessen 
völlige  Entfernung  vom  Hofe.  Hierauf  vertheidigte  sick  Fenelon  moht 
oehr,  auch  nicht  dadurch,  dass  er  den  wahren  Sinn  dieser  nur  heraus- 
gerissenen anstOssigen  Aeusserungen  rechtfertigte.  Er  selbst  war  der 
Ente»  der  in  der  Kirebe  au  Cambray  das  pftpstliche  Breve  Öffentlich  vor- 
hs  nnd  vor  den  besflgttchen  Irrlehren  warnte;  nachher  liess  er  Exemplare 
■eines  Bnchea  sammeln,  verbrannte  sie  selbst  und  schickte  das  Breve  in 


*')Heppe,  a.  a.  0.  S.  :i96ff.  Dazu  Herzog  in  der  Zeitschrift  ilir  histor. 
Theologie,  1869,  II,  S.  23ü  ff. 
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Boiner  DUSeese  rar  Pablicilioii  umher  nebtt  dem  Yeibot  leiner  eigeneft 
Schrift,  mit  jener  gtoiaartige»  FOgnmkeit  eines  kithoUiehen  GektUeheii, 
welcher  die  Erhaltong  der  Kirche  filr  wichtiger  hilt  all  sein  einielnei 
Beohthnben,  welcher  schweigen  nnd  sein  Gewissen  svm  SfiUsehweSgen 
yerweisen  darf,  wenn  dss  als  eine  höhere  göttliche  Anctorität  anerl^tnnte 
Oberhaupt  dei*  Kirche  gesproclien  hat  Für  den  katholischen  Standpunkt, 
aber  nur  für  diesen,  ist  das  savri/icium  tnentis  Feneioo's  vorbildlich  ge- 
worden.*) 

Die  Guyon  erlangte  nochmals  ihre  Freiheit  und  starb  erst  am 
9.  Juni  1717,  ihr  Quietismua  hat  nur  in  wenigen  Schriften  einen  vorüber- 
gehenden Naehkhing  gi^fundcn.  Der  paiizo  Handel  wirft  ein  grelles  Licht 
auf  das  katholische  Ueligionaleben  der  Zeit.  P^ine  mystisclie  Denk-  und 
Redeweise  hatte  sich  stets  neben  der  streng  dogmatischen  erhalten;  jetit 
wurde  sie  Yon  der  nüchternen  Verstandesschärfe  veriirtheilt  £s  war  eine 
innere  Zersetzung,  der  nttchterne  Lehrglaube  trennte  sich  von  einer  Ge* 
ftthlsfrömmigkeit,  die  er  durch  lange  Zeiten  als  wohltbJUige  £rginsaag 
neben  sich  geduldet  hatte. 

Wenn  die  katholische  Kirche  so  die  Jesuitische  Betriebsamkdt^  Diiei- 
plin  nnd  Subordination  als  ein  höheres  Qnt  behandelte  als  die  Erhaltnag 
und  Pflege  der  besten  Lebensseichen  chiistlicher  Gewissenhaftigkeit  und 
Frömmigkeit  in  ihrer  eigenen  Mitte:  so  kann  es  nicht  auffallen ,  dass  sie 
in  Frankreich  noch  viel  fraher  abi  in  Deutschland  Jene  weit  verbreitete 
Abwendung  seihst  Yerschuldete,  durch  welche  sie  im  folgenden  Jahrhundert 
dort  beinahe  sn  Grunde  sn  gehen  schien«  Denn  dadurch  schaffte  lie 
nicht  nur  den  schiebten  Gegnerni  welche  jede  christliche  Kirche  su  alles 
Zeiten  hat,  Vorwftnde,  sondern  verscheuchte  auch  gerade  die  Besseren  von 
sich  und  wurde  von  da  an  trotz  aller  rechtgläubigen  Formen  antichristUch. 


§  15.   Jansenistischei  Streit  im  XVHL  Jahrhundert. 

Zar  Literatur  vgl.  $  14  besonders  die  Schriften  von  Benchlin  und  Sainte-Beuve^ 
Ranke,  FrsaiOs.  Gesobiehtei  Bd.  IV,  dasn  Schroeckh,  Bd.  VII  und  K.  Henke*i 

K.  G.  Bd.  V. 

Auch  im  XVHL  Jaiirbundert  dauerte  der  Gegens&ti  der  Jaose- 
nisten  und  Jesuiten  nnd  so  auch  der  Streit  zwischen  beiden  noch  fort, 
nur  Terscblechterten  sich  diese  Parteien  und  verloren  an  Geist  und  Ge* 
aInnung.  Die  JNachfoiger  der  8t  Oyran,  Arnauid,  Pascal,  welche 
Letsteren  im  Laufe  des  XVIL  Jahrhunderts  gestorben  waren,  wurden  theili 

*)  8.  Hase*s  Polemik,  3.  Aufl.  &  533.  Hoppe,  S,  4270^ 
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gleichgültig  und  ftgsamy  theils  Mhwiraefiseh  bis  sar  Wnndersaeht,  die 
knätn  siehefer  uid  tehamloaer,  vnd  der  König,  der  yoii  sieh  sagte: 
täßt  ditt  moi,  betrag  deb  immer  eigenwilliger  in  der  Forderung  ullge- 
Beber  Unterwerfung ,  welche  er  auch  bei  seinem  Klerof  nnd  ia  Sacben 

der  Lehre  geltend  machte.  Ihm  darin  durch  den  Glanz  seiner  Beredtsam- 
keit  zu  dienen,   dies   und  nur  dies   war  auch  die  Grösse  Bossuet's 
ff  1704)  gewesen,  welclier,  wenn  er  wider  die  Protestanten  focht  oder  für 
?aili<'aüi8che  Kireheiifreiheitcn  gegen  den  Pap.st  aultrat,  in  beiden  FÄllen 
nur  für  die  unumschränkte  Herrschaft  seines  Königs  eiferte  und  insofern 
ohne  Widerspruch  mit  sich  selbst  blieb.    Ludwig  XIV.  war  von  Jugend 
auf  80  entschieden  gewöhnt ,  die  Jansenisten  als  Revolutionäre  und  schon 
dämm  als  gefUhrliehe  Ketzer  zu  betrachten,  dass  fast  ^Niemand  mehr  nur 
den  Versuch  machte,    ihm  andere  Vorstellungen  tlber  sie  beizubringen.*) 
Die  Jesuiten  aber  bestärkten  ihn  darin  und  wirkten  in  den  letzten  Jahren 
am  Unmittelbarsten  auf  ihn  ein  durch  seine  gleichartigen  Beichtväter.  Der 
Qeachlckteite  unter  ihnen  war  lange  Jahre  hindurch  der  Pater  la  Chaise, 
der  Belbst  gegen  den  Willen  der  Maintenon  alle  Stollen  besetzte,  dem  Ib- 
d«B8  noch  eine  gewisse  Qntmttthigkeit  und  Bereitwilligkeit  zur  Vermittlung 
nicht  abgesprochen  werden  kann.   Die  Jansenistiscben  Streitigkeiten  schlie- 
fen wirklich  beinahe  unter  ihm  ein,  doeh  bette  er  den  KOnig  gebeteii 
Um  wieder  einen  Jeauiten  aum  Nachfolger  bh  geben.   Und  dieser  Wonseh 
Milte  erftnt  werden.  An  seine  Stelle  trat  1709  le  Tellier,  bisber  bIb 
poleniiseher  Sobriflatelier  tbfttig,  Einer  jener  seblimmsten  ZOglinge  und 
Wetineage  seinee  Ordens,  ein  Menseb  ebne  Leidensebnft,  als  für  dessen 
Hemeliaft  nnd  Sieg  nnermadlieb  sn  arbeiten,  ebne  BefUedignng,  als  anf 
disieBi  Wege  nüt  Jeder  Gewalttbat  Alles  sn  erreieben.  Ans  Fnrebt  für 
«in  Leben  batte  deb  der  grosse  König  diesen  roben,  blssUeben,  bosbaften 
Chirakter  ab  Gewissensrath  anfiiwingen  laseen,  hierin  also  unfreier  als  der 
insste  Christ**)  Mit  ihrem  Dringen  nnd  Zureden  hatten  die  Jesniten 
idion  bei  den  galfieanisehen  BmaneipationsTersneben  Ton  1683  die  Ver- 
lOknng  des  KOnigB  mit  dem  Papste  nnd  damit  die  Yersiebtlelstung  auf 
die  galUeaniseb-episkopalistisehen  Ansprache  dnrehgesetst  nnd  sehOpften 
is  Folge  dessen  nene  Hoffbung;  so  suchten  sie  auch  noch  ferner  jeden 
Prilaten,  der  gegen  sie  oder  auch  nur  ohne  sie  beim  Könige  zu  Ansehen 
geUngte,  um  Jeden  Preis  zu  stürzen,  also  vorher  zu  verdächtigen.  Und 
der  willkommenste  Verdacht  war  der  des  Jauseuismus. 

Zu  den  Aniüingern  dieses  letzteren  gehörte  auch  ein  Mann,  der 
gerade  weil  er  im  Kufe  aufrichtiger  Frömmigkeit  stand,  durch  den  Duo 


*)  BenehÜB,  II,  ft88& 

Vgl.  Reuchlin  1.  c.  II,  588—89.  Die  Beschreibung  le  Tollier's  TOB» 
Beneg  von  St  Simon,  der  ihn  am  Besten  kannte,  siehe  das.  589  —92. 
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de  St  Simon*)  and  durch  Frau  v.  Maintenon  henngwogen  wtr,  welche 
Letztere,  zwar  gegen  die  JanseniBten  eingenommen,  aber  selbst  für  die 
Rechte  und  Selbständigkeit  des  fnuudaiachen  Bpiekopete  eifrig  besorgt, 
■ich  BOgar  den  Jesuiten  nicht  unterordnen  wollte^  —  wir  nieinen  Lad  w ig 
Anton  Ton  Nomilies.  Mit  ihm  tritt  eine  nene  hedentende  PereSnlieh- 
keit  tat  den  Sehnnplali.  Er  war  1696  dnreh  den  KOnig  von  Chabm  «u 
mm  Enhiaehof  von  Paria  hemfen  und  1699  «aeh  Yom  Papst  som  Cardi- 
nal erhoben  worden,  unstreitig  ein  aaageseichnet  begabter  Menseh,  aber 
inweilen  tenlnam  nnd  ingstlieh  in  seiner  sehwierigen  Steilang.  Mit 
seinen  Gmndaitien  stand  er  nieht  allein,  nasser  üim  waren  wie  fralier 
noeh  die  meisten  BisehOfe  aaeh  Gegner  der  Jesuiten  und  darom  in  mehr 
oder  weniger  strengem  Sinne  Jansenisten.  Derselbe  Anhang  erstreekte 
sich  auf  die  Sorbonne  und  auf  die  besseren  Orden  der  Mauriner  nnd  Ora- 
torianer;  unter  den  Letaleren  aber  befimden  sieh  drei  Brflder  Quesnel, 
der  Wichtigste  unter  ihnen  Paschasins  Quesnel,  geboren  1634  in 
Paris,  aber  von  schottischer  Abkunft,  namhaft  geworden  als  fruchtbarer 
Schriftsteller  und  Mitarbeiter  der  Arnauld's,  auch  als  Herausgeber  der 
Werke  Leo 's  des  Grossen,  weiche  Ausgabe  nicht  im  Romischen  Sinne 
ausgefallen  war.**) 

Die  Gelegenheit  zn  neuen  Händeln  konnte  nicht  ausbleiben,  auch  war 
der  Streit  in  gegenseitigen  Neckereien  und  Verdächtigungen  immer  fort- 
geführt worden.  Noch  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  waren  die  Mau- 
riner von  den  Jesuiten  angegriffen  worden  mit  Bezug  darauf,  dass  sie 
ihre  Ausgabe  der  Werke  AuguBtin's  1679  — 1707***)  im  grossen  Stile 
vollendeten.  Man  sollte  sich  eben  mit  dieser  altkirchlichen  und  streitig 
gewordenen  Auctorität  nicht  allzuviel  zu  schaffen  machen;  eine  Erneuerung 
Aagastin's  konnte  denselben  Eindruck  machen  wie  der  Augastinns 
Jansen' s.  Die  Jesuiten  beschuldigten  die  gelehrten  Herausgeber,  im  In- 
teresse  des  Jansenismus  den  Augnstin  entstellt  und  verfälscht  zu  haben, 
sie  scheuten  sich  nicht,  das  Keeht  der  Wissenschaft  selbst  innerhalb  der 
katholischen  Lehr  Überlieferung  anzutasten;  nnd  als  in  dem  Schriften- 
weehsel,  der  darüber  entstand,  die  Jesuiten  gar  zu  bitter  verhöhnt  worden, 
yentand  sieh  Ludwig  XIV.  dasn,  den  ferneren  Streit  m  ▼erbieten,  wlh- 


*)  Der  Duo  de  St  Simon,  Yerftsser  der  Memoiren,  geb.  1675  gest  1755, 
fibte  bei  dem  Tode  Ludwigs  XIV.  den  grilssten  Ehiflass;  er  liewiricte  eine  De> 

mfithigimg  der  Jesuiten  nnd  die  Hervorhebung  des  Cardinal  von  No  vi  lies. 

♦*)  Le Ollis  Magni  Opera  nmnia  Par.  1675,  2  voll.  Quesnel's  übrige  zahl- 
reiche Schritteu,  moralische  Bibelerklärungen,  das  Probleme  ecclesiastique  von 
iü9S,  Motif  de  droit  von  1704  u.  A.  tindeu  sich  aufgeführt  in  dem  Artikel  bei 
Herzog. 

Vgl  Wmlch,  BibL  jpatritt,  ed.  Danz.  p.  119. 
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lend  selbst  die  BdmiAche  Inqaiaiftioii  1700  den  Manrinem  Beeht  geben 

DOSBte. 

Eine  andere  VenmUasang  zum  WidenUnd  gegen  die  Terhasaten  anti- 
janiftiachen  Stdrer  ergab  sieh  1703  aus  dem  sogenannten  cos  de  can- 
tämce.*)  Ein  Beiehtvater  war  aweifelhaft  geworden,  ob  er  einen  Geiat- 
Behen  abaolviren  dürfe,  der  die  Verdammung  der  flinf  Sitae  untersebrieben 
M  baben  bekannte^  obne  {edoeb  Jansenius  ftr  ketserisob  au  lialten,  der 
also  nur  der  Kirebe  das  cbse^uhsum  sHeninm  sebuldig  su  sein  glaubte. 
Dies  Betragen  batten  40  Doetoren  der  Sorbonne  auf  Befrageu  gebilligt,  die 
Jeauiten  aber  braebten  aogleieh  eutgegenatebende  Miaabiliiguugen ,  unter 
Anderen  Ton  19  Blaeb<)fen  snaammen,  und  ea  wurde  beim  Könige  ausge- 
wirkt, dass  die  Sorbonne  Befehl  erhielt,  vou  ihrer  Meinung  abzustehen. 
Eine  Widerrufsfornu'l  wurde  den  Einzelnen  zur  Unterschrift  vorgelegt,  rnan 
ging  80  weit,  Einige  zu  vertreiben,  welche  sich  weigerten;  unter  ihnen  be- 
fand sich  Einer  der  gelehrtesten  Franzosen,  Louis  Ellier  du  Pin,  der 
berühmte  Verfasser  der  Nouvelle  bibtiothcquc  des  auteurs  ecclcsinstiifHcs 
(geb.  1657,  t  1719)**),  der  einen  auch  nachher  1711  ihm  abgcprcssteu 
Widerruf  noch  kurz  vor  seinem  Tode  zurücknahm.  Selbst  der  Erzbischof 
TOD  Paris,  Cardinal  von  Noailles,  und  ebenso  der  Papat  verdammten 
jenes  erste  Gutacbten  der  Sorbonnoi  der  Ersterc  wohl  nur,  um  den  neu 
entstebenden  Hader  zu  unterdrücken;  er  machte  die  päpstliche  Verdammung 
aaeb  nur  mit  Yerwabmngen  der  Reebte  der  fransöaiaelion  GeistUebkeit 
bekannt. 

Der  Papst  musste  Jetit  wieder  herangesogen  werden,  man  reebnete  . 
auf  ihn.  Wirklieb  «iklirte  Olemena  XL  1705  dureli  die  Bulle  Uneam 
DomM,  daas  die  alten  anti-jansenlstiseben  Erkllrungen  seiner  Vorginger 
Innoeens'  X.  und  Alexanders  VIL  noeb  als  gültig  ansuseben  seien; 
CS  sei  ¥erdammlieb|  aueb  nur  an  aweifeln,  ob  Jansenius  die  besflglieben 
ftnf  Siise  ameh  wirklieb  in  dem  verworfenen  Sinne  gelehrt,  und  ea  sei 
siebt  genug,  darflber  ein  obseqtdotwn  HlenHum  su  beobaebten,  sondern 
man  mtlsse  ausdrücklich  mit  dem  Munde  und  mit  dem  Herzen  be- 
haupten, dasB  er  es  in  dem  verdammlichen  Sinne  gethan  habe.  Die  Beto- 
nung des  Grundsatzes  päpstlicher  Unfehlbarkeit  in  historischen  Dingen 
war  aber  doch  zur  Erleichterung  der  Annahme  absichtlich  vermieden 
worden. 

Man  wird  durch  diesen  Vorfall  leicht  an  Fenelon  erinnert.  Dieser 
hatte  sich  der  päpstlichen  Entscheidung  einfach  unterworfen,  er  eutäusscite 
sich  damit  dea  Beohtea  und  Werthea  persönlicher  Ueberzeugung,  aber 


*)  MiHoirt  du  fitu  de  eemteienee,  Heuey  1705;  i  TUe.  Weleh^  BAL  theoL 
uü  U,  p.  956. 

•*)  Baa  Werk  eiaobien  su  Paria  1686^1704  in  M  Bünden. 
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nocli  nicht  dieser  Belbst.  Jetzt  dagegen  wird  verlangt,  die  Anssage  des 
GewisscuB  in  ihr  Gegontheil  zu  verwandeln,  diesoe  aUo  aaf  Befehl  umzu- 
Btimmen.  Welch  eine  Zainuthuog  itlr  den  Gelehrten  und  fttr  den  sittlichen 
Menschen  1  Und  doch  war  es  nur  die  letzte  Conseqncnz  einer  dnreh  den 
JesnitismuB  aufs  Aeusserste  getriebenen  päpstlichen  Geistestyrannel. 

Zwar  konnten  die  Jesniten  nicht  verhindern,  dass  eine  Versammlang 
▼on  BiachOfen  zu  Paria  sieh  der  alten  Freiheiten  der  gallicanisehen  Kirehe 
erinnerte  und  die  Behnnptang  nofeteHie,  eine  pipstUehe  Bolle  in  Glaabens- 
Mhen  bedürfe  einer  Anerkennung  dnrch  die  Corporation  der  BiaehOfe. 
Ebenso  widerstand  das  Pnrlanient  von  Paris,  welehes  die  Bnlle  registriren 
und  dadoreh  als  firansftsisehes  Gesets  anerkennen  sollte,  das  wiie  eben- 
falls eine  Hiederlage  nationaler  nnd  monarebiseher  Unabhingigkeit  ge- 
wesen. Dennoch  yerlangte  es  der  König,  aber  der  Proeorenr  des  Parl»- 
ments,  Frans  d*Agaesseaa  (nachher  Kanaler,  geb.  1668  f  1751),  Euer 
der  Torsflgliehsten  Bechtsgelehrten  nnd  Btaatsminner  Fmnkrdehs*),  wider- 
setite  sich  dem  KQnige  anch  persdnlich  nnd  es  gelang  ihm  dnrehsnsetsen, 
dass  die  Registrimng  nur  mit  einem  Vorbehalt,  wodureh  sie  nnschldlieh 
wurde,  erfolgte.  Dagegen  von  den  Einseinen  musste  die  Bulle  angenom- 
men werden.  Dies  führte  denn  auch  noch  den  völligen  Untergang  Ton 
Port-Royal  herbei,  welches  fast  allein  Widerstand  zu  leisten  und  die  An- 
nahme der  Bulle  und  der  in  ilir  geforderten  Erklärung  zu  verweigern 
wagte.  Schüu  waren  beide  6tit*tun^'en  getrennt,  Port-Royal  in  Paris  war 
der  Tochter  eines  Marschalls*)  überwiesen,  welche  auch  die  Güter  von 
Pürt  lioyal  des  Champs  zu  ihrer  Präbeude  marheu  sollte;  soleher  Willkür 
wollten  Hicii  die  Betheiligten  nicht  fügen  ^  man  processirte  und  appellirte 
bis  au  den  Papst;  dieser  musHte  nun  durch  ein  Breve  die  Vereinigung 
beider  Häuser  unter  der  Pariser  Acbtissin  aussprechen,  und  NoailleB 
gab  sich  dazu  her,  die  Auflu  hung  zu  proclarairen  und  die  Vollziehung  als 
Ordinarius  und  päpstlicher  Commissar  annführen  zu  lassen.  Im  October 
1709  wurden  die  Nonnen,  einige  zwanzig  bejahrte  Frauen,  mit  Soldaten  aus 
dem  Kloster  getrieben,  1710  wurden  die  Gebäude  auf  Abbrach  verkauft, 
die  Kirche  anfangs  noch  geschont;  endlich  hatte  dieBachsacht  der  Beoht- 
gläubigen  auch  daran  noch  nicht  genug,  sondern,  weil  die  Gräber  von 
Vielen  heilig  gehalten  wurden,  liess  man  auch  diese  noch  1711  aofwflhlen, 
halbverweste  Leichen,  die  man  noch  kannte,  herauascharren  und  massen- 
weise auf  offenen  Karren  wegschaffen;  Hunde  frassen  dann,  Tagelöhner 
durften  die  nackten  Glieder  Terspotten,  in  solchen  Bohhdien  sah  der 
siebaiglährige  Ludwig  XIV.  ein  frommes  Werk;  es  war  als  ob  er  nicht 


*)  Neben  rUöpital  steht  seine  Statue  im  Peristyl  des  Palais  des  gesetzgeben- 
den KUrpers.  „JUcz,  mmuieur,  oiAUez  dtpmH  U  roi  femme  et  enfants,  periit 
taut  hart  rhoimeur'*,  ssgte  seine  Fiaa. 
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ruhig  sterben  kOnaey  wenn  er  niehi  den  Jesuiten  in  jeder  Lenne  ge- 
horcht hätte. 

AUeiii  zu  einem  noch  viel  heftigeren  Kampfe  und  besondere  in  einem 
sock  empfindlieheren  Angriff  auf  den  Gmrdinal  Koni  iL  es  nehmen  die 
JMQilen  die  Veranlasenng  her  Ton  einer  Sehrift,  welehe  eeit  dem  Ende 
dei  XVIL  Jahrhunderte  bo  allgemeinen  Beifall  gefunden  hatte,  daee  sie 
ffimelbe  ichon  um  dieses  Bnhmee  willen  beneidet  hätten,  aneh  wenn  sie 
lieht  ab  ein  gans  JansenistiseheB  Eneugniss  betraehtet  worden  wire. 
Einer  von  den  Pariaer  Vitem  des  Oratoriums,  Pasehasius  Quesnel, 
iit  vorhin  bereits  erwihnt  worden;  er  genoss  als  Gelehrter  grosse  Aner- 
kennang,  war  aber  den  Jesuiten  Terhassti  weil  in  seiner  Bearbeitung  der 
Werlie  Leo's  des  Grossen  einige  Maassregetn  dieeee  Römischen  ffisehofb 
eine  tadelnde  Kritik  ert'ahri  u  Imttou.  Dersclbr  hatte  schon  1671,  —  nach- 
her aber  waren  uoch  20  Aufgaben,  eine  besonders  vermehrte  1609  er- 
schienen, —  das  französische  Neue  Testament  mit  einem  praktischen  Cura- 
mentar  begleitet  herausgegeben:  Ic  yonveau  Testament  cn  /'rnnrais  avec 
des  reßexions  morales  sur  chuque  vcrset*)^  ein  Buch,  welches  als  frucht- 
bares Erbauungsbuch  geschätzt  wurde  wegen  der  Einfachheit  und  Milde, 
mit  welcher  es  eine  allerdings  Augustinisch  geartete,  nur  in  Gott  ruliende 
Frömmigkeit  darle^rte.  Ludwig  XIV.  selbst  hatte  es  viel  gelesen  und 
sehr  hoch  gehalten,  desgleichen  Clemens  XL,  welcher  sagte,  in  Rom  sei 
Keiner,  der  so  schreiben  könne,  ebenso  hatte  es  der  Jesuit  P^re  la  Chaise 
stets  auf  seinem  Tische.**)  Der  Cardinal  Noailles  hatte  ein  eigenes 
Sehreiben  lur  Empfehlung  des  Buehes  an  den  ihm  untergebenen  Klerus 
geriehtet^  welches  den  spiterea  Ausgaben  des  Werkes  Toigedruekt  wurde 
and  in  den  stärksten  Ausdraeken  seine  Vonllge  pries:  tautewr  a  rwnoMsi 
et  que  lei  tatnU  phre»  <mi  ierit  de  phu  beau  et  de  plus  touchani  sur 
le  N,  T,  —  les  sublmet  iddee  de  la  reUgUm  y  soni  traities  avec  eeite 
/me,  et  cetie  dauceur  du  saku  eeprit,  qui  kt  fait  gmUer  avx  coeurs 
les  pku  dun,  —  Abui  ee  Uwe  vaus  tienära  Heu  ^une  bihlwthique 
mähre,  «-*  AUe  Stimmen  waren  in  diesem  liobe  einyerstanden ,  gelang  es 
sbo,  dieses  iriel  gelesene  und  allgemein  anerkannte  Andaehtsbneh  Yer- 
dichtig  zn  machen:  so  war  zugleich  der  Ruf  der  Jansenisten  und  insbe- 
BOttdere  der  des  Cardinais  recht  auffallend  befleckt.  Tel  Ii  er  schickte  den 
Geistlichen  Briefe  an  den  König  zu,  welche  sie  nur  zu  unterschreiben 
braochten  und  in  denen  geäussert  war,  dass  sie  sich  <;edrungen  fühlten, 
den  König  aufmerksam  zu  machen  auf  dieses  verführerische  Product, 
welches  unter  einer  glatten  Aussenseite  gerahrliche  Grundsätze  verberge. 
Hierauf  sclirieben  einige  Jesuiten  öffentlich  gegen  das  Quesnerscbe  lieue 


*)  Zur  Literatur  Walch,  Bibl  ihioL  iO.  II,  p,  96$  tqq, 
**)  Vgl.  St  Simon  IV,  286. 
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Testament  I  mid  auch  die  Wamniigeii  mehrerer  Bischöfe  worden  hekaant 
gemacht  Ein  pipttliehea  Breve  von  1708  ward  in  Fiankreieh  weniger 
beachtet,  well  man  danmls  mit  dem  Papste  wegen  des  spanischen  Sncces- 
sionskrieges  in  Spannung  tebte;  nnn  aber  Hess  sieh  der  Kdnig  endlich 
dahin  bearbeiten,  dass  er  vom  Papste  eine  ErUining  über  das  verbreitete 
Bnch  an  veriangen  gebot,  nnd  Te  liier  schickte  gleich  einen  Entwarf  an 
einer  Verdammnagsballe  nnd  dn  Veneichniss  der  Terwerfllchen  Sitie 
nach  Eom  ein.  Selbst  dieses  Ansinnen  war  nicht  an  stark,  daa  Manöver 
gelang,  denn  nun  erfolgte  von  dort  1713  die  berflchtlgte  Balle  oder 
Gonstitntion  Uräffemtus*)  Clemens  des  XL  sarftck,  eine  Bnlle^  welche 
wie  nichts  Anderes  zeigte,  dass  das  Mittel  sam  Zweck  und  der  Zweck  sam 
Mittel  geworden  war,  dass  selbst  Blbdwort  und  Kirchenlehre  vom  Papste 
untergeordnet  nnd  aufgeopfert  wwden  mnssten,  wenn  die  Jcsaiten  dadurch 
irgend  eine  Genugthuung  erreichen  konnten,  mochte  auch  noch  so  viel 
Schaden  in  der  Kirche,  noch  so  viel  Verwirrung  aiu  ciuer  unwürdigen 
Nachgiebigkeit  hei^vorgchcn.  Hier  waren  in  101  Sätzen,  —  denn  Tel  Ii  er 
hatte  versichert,  es  seien  Uber  lOO  Ketzereien  darin,  —  herausgerissene 
Aeusserungen  des  Quesnel' scheu  Neuen  Testaments  zu  den  daueben 
citirten  Schriftatellen  als  verwerflich  au8}:;ezcichnet  Eine  solche  Zahl  aus 
einem  so  unüidelhafteu  Buche  zusammenzubringen,  hatte  es  nicht  nur  end- 
loser Wiederholungen  derselben  Gedankeu  mit  anderen  Worten  bedurft, 
sondern  man  hatte  auch  Sätze  als  Irrlehren  bezeichnen  müssen,  die  wört- 
lich ebenso  in  der  Bibel  oder  in  den  Kirchenvätern  zu  lesen  waren,  ä.  B.: 
Gott  verleiht  die  Gnade  nicht  anders  als  durch  den  Glauben,  —  Aower 
der  Kirche  wird  keine  Gnade  gegeben,  —  Der  Glaube  rechtfertigt,  wenn 
er  wirksam  wird,  er  wirkt  aber  nur  durch  die  Liebe,  —  Der  Satz:  Gieb 
Herr,  was  Du  befiehlst  und  befiehl,  waa  Da  willst  (vgl.  den  Anfang  der 
Angsbargischen  Confession).  Aber  verdammt  war  auch  die  Empfelilang  des 
Bibellcsens,  verdammt  der  Sats,  es  sei  Unrecht,  das  Volk  vom  Lesen  der 
Bibel,  vom  Einstimmen  in  Gesang  nnd  Gebet  zarflekauhalten.  Aosserdem 
waren  es  Abweichangen  von  der  Vttiffata,  Uebereinstimmnngen  mit  der 


♦)  Der  l'ext  der  Bulle  findet  sich  mehrfach  abgedruckt ,  z.  B.  im  BuUarium 
nuigium,  YllI,  f.  Hb.  Die  101  Propositionen,  welche  fiir  den  Inbegriff  alles  Irrigen, 
Verderbttehea,  Frevelhaften,  Btasphemischen  nnd  HXretiaGfaen  ausgegeben  werdea, 
sind  voUstlndig  angenommen  in  dem  Artikel  bei  Her  sog,  XVI,  S.  052.  Ton  der 
salüreieben  theils  historischen  theils  kritischen  Uteratnr  tiber  die  Bnlle  sind  her^ 
▼ortuheben:  Chr.  Matth.  Pfaffii  Bistoria  eonsHtutionis  Vnig.  Tut,  i72i,  Idü 
generale  et  historiquc  de  la  Constitution  Un.,  Land.  1111 .  Anecdotes  ou  memoires 
secrets  de  la  consiitution  L'nig.  Ufr.  1132,  deufsch:  Geheime  Nachrichten  von 
der  Constitutiüu  L'nig.  auf  Betehi  und  unter  der  Aufsicht  des  Cardinais  von 
Noaiilet  gesammelt,  Magdeb.  1755.  Andere  Schriften  nennt  Walch,  BibL  thiüL 
t0L  II,  p.  962, 
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Mer  n  Mois  enehieneDeB  JanseDittiseheo  Bibel  und  abnliehe  Dinge, 
die  den  Qaeinerieheii  Text  snm  Vorwurf  gemaeht  wurden. 

Das  Aeigemlia  war  in  groea,  ala  daaa  ea  nieht  hitte  die  gritaeto  Auf- 
regung lierrorbriBgen  nnd  den  ganzen  Streit  wieder  an&ehen  sollen.  Denn  es 
Bsnten  Alle  empört  und  in  ihrem  Gewissen  verwirrt  werden,  welche  mit 
der  besten  Zuversicht  Sätze,  wie  sie  hier  verurtheilt  waren,  für  die  heilig- 
sten Gründwahrheiten  dca  ('In  iHtonthums  j^ehaltcu  liattcn ,  und  welche  sie 
nun  doch  hier  verdammt  nahen  durch  eine  Auctorität,  welche  sie  gleielifulls 
fflr  heilig  hielten  und  an  die  sie  jetzt  von  Neuem  gebunden  wurden  durch 
die  Scheu ,  den  Protestanten  nahe  zu  kommen ;  nichts  fürchteten  sie  so 
»ehr  io  ihrem  katholischen  Eifer.  Zwar  fügte  sich  der  Cardinal  Noai lies 
in  Einem  Punkte  sogleich  nach  dem  Beispiele  Fenelon's;  er  machte 
BelbBt  bekannt,  das»  der  Papst  das  QucsneTsche  Neue  Testament  für 
verwerflich  erklärt  habe  und  das»  er  es  nun  auch  niclit  mehr  empfehlen 
könne.  Aber  es  wurde  nun  auch  von  ihm,  wie  von  allen  Bischöfen  gefor- 
dert, die  Balle  selbst  mit  ihren  einzelneu  Anathemen  anzunehmen:  durch 
die  Anerkennung  von  Seiten  der  Bischöfe  beabsichtigte  man  die  allgemeine 
EinfUimng  der  Bulle  in  FranlLreich.*)  Man  versammelte  dazu  die  Menge 
dw  gewöbnlich  fern  von  ihren  Diöcesen  in  Paria  sich  nmh ertreibenden 
Bliehdfe,  auf  deren  besondere  Fflgaamkeit  gegen  den  Hof  zu  rechnen 
mr,  nnd  bald  waren  von  49  Stimmen  nicbt  weniger  als  40  darflber  einig, 
dsss  man  die  Bnlie  ebne  alle  Einsebrinlcnng  aeeeptiren  müsse;  nur  nenn 
Piliaten  nnd  nnter  diesen  Noailles  erl^lirten,  dasa  sie  sieh  noeh  nieht 
entsehliessen  kdnnten,  sie  in  ihren  Di^teesen  an  verkflndigen.  Tellier 
vertrieb  die  Widerspenstigen  ana  Paris,  es  wnrde  ihnen  nntersagt,  aieh 
aoehmals,  wie  sie  vorhatten,  an  den  Pi^  an  wenden.  Aneh  die  Sor- 
bonne wnrde  naeh  einigen  Absetsnngen  nnd  Yerbaannngen  anr  Annahme 
der  Bolle  geswnngen. 

Allee  dies  konnte  nieht  yerhindem,  dasa  nnn  bald  dnreh  die  ganie 
fraaiSsisehe  Kirehe  ein  Partdnehmen  ftr  nnd  wider  nnd  damit  eine  all- 
gemeine Spaltung  aieh  Terbreitete,  der  Elema  aerflel  in  Gonatitntio- 
nisten,  Aeceptanten  einerseits  nnd  Anticonstitntionisten,  Oppo- 
santen,  Renitenten,  Recnsanten  andererseits,  eine  Spaltung,  die  nm 
10  beunruhigender  wirkte,  weil  ao  oft  die  ganze  hierarchiaehe  Snbordina- 
tion  dadurch  bedroht  wurde,  wenn,  wie  hftnfig  geschah,  Pfarrer,  Capitel, 
Uaiversitit  anderer  Meinung  als  ihre  Bischöfe  oder  unter  sich  getheilt 
waren.  Die  Gunstbczeugungeu  de^  Hofes,  des  Pariser  wie  des  Römischen, 
waren  der  einen  Partei  gewiss  und  hallen  sie  vermehren,  Zurücksetzung 

*)  «Der  Eifer  für  die  Bolle  Unigenitos,  bemerkt  Gieseler,  war  ein  Haupt- 
nittel,  nm.zn  höheren  geistlichen  Würden  aufzusteigen;  ao  wurden  Dnbois, 
Laffittean,  Ten  ein,  Rohan  selbst  Cardin&le."  Gr$$oir€,  Eitt,  du  wtgrü^t 
pritr4*  m  Franc«,  1826, 
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und  Dntek  stond  der  aadem  bevor,  und  die  lanteiteii  Oppoianten  Ter- 
fielen  sogar  der  BastUle  oder  der  Yertreibnng;  Unter  die  Thiligiten  der 
enteren  Gruppe  der  Gebonamen  geborten  der  Prini  von  Roban,  Btoehof 
▼on  Straasbnrg,  der  Bleebof  yon  Meanx,  Tbyard  de  Billy,  Boanaet'B 
Naebfolger,  der  Jesuit  Don  ein  n.  A.,  in  den  Gegnern  aniser  mebreren 
Biieböfen  aneb  der  Ckneralproenrenr  des  Partaments,  Frans  d*Aguea- 
sean.  8ebon  ging  man  damit  nm,  aneb  diesen  Widersproeb  mit  Gewalt 
mm  Stnisebweigen  sn  bringen,  als  am  1.  Sept  1716  Lndwig  XIV.  starb; 
noeh  mietet  hatte  ihn  das  Bedenken  beschllchen,  dass  sn  viel  geschehen 
sei,  und  er  änsserte  Verlangen,  Nuailles  ans  alter  Verehmng  in  seinen 
lotzU'n  Aii{i:onblicken  lieber  bei  sich  zu  sehen  als  Tel  Her,  Bissy  und 
Kohau,  w:iö  über  V(ui  diesen  glücklich  verhindert  ward. 

Gleich  nach  dem  Tode  des  Königs*)  schien  auch  ihr  Reich  zu  Ende 
zu  sein.  Der  Kej;ent  IMiilipp  von  Orleans  (1715 — 1723),  selbst  staricer 
Geist  und  ebenso  ungliiubijj  als  ausschweifend,  cutliess  sogleich  aus  der 
Bastille  und  andern  Gefangnissen  Alle,  welchi'  nm  der  Constitution  willen 
verhaftet  worden,  TeUier  und  Doncin  wurden  aus  Paris  entfernt  und 
Don  ein  starb  1720.  Noailles  tr:it  an  die  Spitze  einer  neuen  Commission, 
w<'lche  Alles  von  Neuem  prüfen  sollte;  allein  der  liegent  wünschte  nun 
dennoch  eine  Annäherung  und  Uebereinkunft  der  Parteien,  und  bald  er- 
gab er  sich  selbst  ganz  der  Leitung  seines  Lehrers  und  Erziehers,  der  ihn 
eben  erst  gründlich  verdorben  hatte,  des  Abtes  du  Boia,  welcher,  seit 
der  Regent  ihm  das  Enbisthum  Cambray  verschafft,  jetzt  auch  Cardinal 
werden  wollte  und  dämm  den  Papst  oder  vielmehr  dessen  Gebieter,  die 
Jesuiten I  wiedergewinnen  musste.  Du  Bois  wnrde  von  nun  an  der 
Haaptgegner  Noailles',  er  liatte  die  Genugthunng,  denselben  Mann  ver- 
folgen in  können,  der  ihn  wegen  seiner  Sitteniosiglteit  snm  Enbisebof  von 
Cambray  an  weihen  verweigert  batte.  Anf  tolebem  Wege  verwandelleB 
aieb  diese  nenen  gflnstigeren  Aussiebten  bald  wieder  in  das  Gegentbeii. 
Im  Hin  1717  hatten  in  einer  Yersamndnng  der  Sorbonne  vier  BisebOfey 
le  Brone,  Soane,  Colbert  de  Croissi,  de  Langle,  aa  eine  künftige 
allgemeine  Synode  appeUlrt;  die  üniversitit  Paris ,  die  Soibonne,  die 
tbeologiseben  Faenltiten  au  Bheims  nnd  Nantes»  gegen  90  BisebdüB^  nnler 
ihnen  Noailles,  viele  Welt-  und  OrdensgeistUebe  schlössen  sieb  an; 
Appellanten  nannte  man  daher  von  jetrt  an  dieee  gante  Gegenpartri 
der  Aee Optanten.  Anfangs  ging  der  Regent  anf  Unterbandlangea  ein; 
die  vier  enten  BisehOfe  wurden  iwar  wegen  an  eigenmiehtigen  Yerlbbrena 
au  Paria  verwiesen,  Noailles  aber  sollte  mit  dem  P^wte  nnterbandeln, 


*)  Das  Volk  jubelte  derg^estalt  Uber  sein  Ende,  dass  dio  Leiche  auf  Umwegen 
und  heimlich  in  die  Graft  geschafft  werden  mossto,  um  sie  vur  Misahandhingen 
an  schUtxea. 
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nachdem  er  eine  Erklärung  entworfen  hatte,  mit  welcher  man  die  Bulle 
wohl  an  nehmen  könne.  Aber  der  Papst  liesb  bicl»  auf  nichts  ein,  vielmehr 
verdammte  er  durch  ein  neues  Breve  {Paatoralis  ofßcii)  alle  die,  welche 
»ich,  selbst  wenn  sie  Erzbischöfe  oder  Car(^näle  seien,  seiner  BuUe 
widersL'tzteu ,  und  so  gedrängt,  verzichtete  sopir  Noailles  auf  einen 
längeren  Widerstand,  er  acceptirtc  die  Bulle  mit  einer  verwahrenden  Er- 
kläruDg  und  in  demselben  Jahre  wurde  sie  auch  dem  Parlamente  von 
Paris  unter  der  Drohung,  dass  es  sonst  von  Paris  verlegt  werden  wtirde» 
ta^enöUii^t.  Schon  1719  war  das  Digpatirdn  Uber  die  Balle  den  Unlver- 
liUlten  und  Facultäten  verboten. 

In  dieser  Sachlage  indeite  liob  auch  nichts,  als  1721  der  Papet 
starb,  denn  Dnbois  hatte  die  Wahl  aeinee  Nachfolgers  Innoceni  XIIL 
(1731 — ^24)  nor  vnter  der  Bedingung  so  wirksam  nnterstfltien  lassen,  dass 
diflser  ihn  dann  endUeh  snm  Cardinal  erheben  aoUto,  nnd  als  Innoeens 
nach  der  Wahl  sdgerte,  nOthlgte  er  ihn  dasn,  indem  er  ihn  mit  der  Be- 
ksDntmschnng  ihrer  Verabredungen  bedrohte.  Er  wurde  1721  Cardinal, 
itarb  aber  bald  darauf;  iwei  Jahre  spitor  (1723)  starb  der  Regent,  wlb- 
resd  Ludwig  XV.  als  nündeijfthrig  unter  Aufricht  gehalten  wurde.  Nach 
kirser  Verwaltung  durch  den  Herzog  von  Bonrbon-Condd  folgte  yon 
1726  bis  1743  der  Cardinal  Andreas  Hercules  Fleury*),  welcher 
in  den  Zwanziger  Jahren  seiner  Regierung  auf  Anerkennung  der  Bulle  hielt 
und  die  Jesuiten  begünstigte  selbst  ohne  Beistund  des  Papstes;  denn  1724 — 30 
war  sogar  in  der  Person  Benedict's  XIll.  ein  Papst  auf  dem  päpstlichen 
Stuhle,  welcher  als  ehemaliger  Dominicaner  und  Tiiomist,  also  als  nattlr- 
licher  Gegner  der  Jesuiten  17J1  eine  den  Jansenistcn  günstige  Bulle  er- 
liess,  welche  die  Jesuiten  vergebens  zu  unterdrtlcken  sueliten.  Es  war  die 
Bulle  Pretiosus  tn  rotispeclu  dotnhii ,  die  abermals  die  reine  Lehre 
Augttstiu's  und  Thomas'  v.  Aquino  Uber  (Jnade  und  (Juadenwahl  ohne 
Rfieksicht  auf  gute  Werke  eiuschiirfte.  Allein  in  Frankreich  half  diese, 
obgleich  päpstlich  angeregte  Keaction  den  Janseniston  und  Appellanton 
wenig;  der  Sieg  Uber  den  iaasenismus  war  schon  zu  weit  Yorgedruagen, 
um  durch  solche  Aendemngen  aufgehalten  au  werden.  Kurs  Yor  seinem 
Tode  und  schon  alteraachwach  —  er  starb  ITZB  —  gab  Noailles  auch 
den  lelston  Rest  seiner  Btondhiltigkeit  auf;  er  Hess  sieh  1728  eine  un- 
bedingte Annahme  der  Bulle  abpressen  und  dennoch  hatten  Yorher  und 
aachher  seine  Anhiager  Ihn  ein  anderes  Bekenntaiss  ausspreehen  hOren. 
Ein  anders  gesinnter  firsbischof  Yon  Puris  folgte,  de  Vintlmille,  und 
1730  mussto  daa  Parlament  ein  Gesetz  genehmigen,  dass  kein  Geistlieher 


*)  Nicht  7.U  verwechseln  mit  dem  Beichtvater  Ludwigs  XV.,  dein  Kirehen- 
hi^toriker  Claude  l  ieury  (f  ITl^i),  welcher  vielmehr  den  Jansenisten  beigezählt 
wurde. 
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angertettt  werden  dflrfe,  der  die  BnUe  niebt  aeceptire,  und  diM  Jeder  ab 
Bebell  angeBeben  werden  solle ,  der  gegen  lie  AppeUaÜon  einlege;  mit 
Abieiinngen  von  Doetoren  nnd  Qeiittiehen  in  Hunderten  wurde  et  dmeh- 
geietBt 

So  sahlrelche  Opfer  und  so  verderbliche  Schädigungen  der  Gewissen 
haben  der  Bulle  Unigcnitus  eine  traurige  Berühmtheit  verschafft  Wir 
gehen  zu  den  letzten  Auftritten  der  ganzen  Bewegung  über.  Ein  Zug  der 
Mystik  und  üeberöchwänglichkeit  hatte  der  Janseuistischen  Frömmigkeit 
schon  anfangs  eingewohnt,  nun  sollte  derselbe  an  die  Oberfläche  treten. 
Den  Appellanten  in  Frankreich  blieb  bald  keine  andere  Unterstützung  als 
die  Anhängliclikeit  eines  grossen  Theiies  des  Volkes,  welcher  von  den 
Zeiten  der  filteren  Jansenisten  her  dieeen  eobon  als  einem  frommen  nnd 
mit  Unrecht  zurückgesetzten  Kreise  angehangen  hatte.  Nun  wnrde  ihnen 
nber  auch  die  Versucbnng  nnbe  gerDckt,  sich  selbst  %u  überschätzen,  tlw 
in  ibre  eigene,  von  anderen  Terschiedene  flbematllrliebe  Begabung  n 
glauben  und  gkuben  an  maoben.  Eine  beilige  Domspltne  aus  der  Krone 
Cbristi  batte  sebon  im  KVIL  Jabrbundert  in  PortrRoyal  Wunder  gewiikl^ 
s.  B.  eine  Kiebte  Pasears  gebellt*)  Spiter  Yerbreitete  sieb  der  Rubm 
einer  Wunderbeilung,  welebe  eine  Frau,  Mar  gar  et  be  de  la  Fosae,  naek 
langen  Leiden  1726  erlebt  baben  wollte,  als  sie  bei  tfner  Froeession  die 
Hostie,  welebe  ein  Appellant  trug,  angerufen  batte.  Noailles  bestllisls 
noeb  naeb  irstlieben  Untersuebungen ,  dass  bier  wirkUeb  ein  Wunder  ge- 
sebeben  sei.  Das  Grab  eines  Appellanten,  eines  Priesters  Gerhard  Ronsse, 
begann  1727  ebenfalls  solche  Curen  zu  verrichten.  Das  grösste  Aufsehen 
aber  erregte  in  diiser  Heziehuug  zu  Paris  ein  Üiakonus,  F ran q eis  de 
Paris.  Schon  bei  Lebzeiten  wurde  ef  augestaunt,  weil  er  seinen  Körper 
durch  die  strengste  Askese  zu  Grunde  gerichtet,  z.  B.  einen  Mönch  Ma- 
bilrau  bloss  dazu  ins  llaus  genommen  hatte,  dass  er  ihn  immer  anfallen, 
zu  Boden  werfen  und  an  den  Haaren  umherzerren  musste.  Er  starb  jung, 
und  srin  Tod  (1727)  machte  ilin  völlig  zum  Wunderheiligen;  Kleider  and 
die  noch  übrig  gebliebenen  Haare,  ja  selbst  Erde  von  seinem  Grabe  wur- 
den fortgescliieppt  und  bewirkten  Heilungen,  und  sein  Haus  nnd  Grab  be- 
trachteten nnd  besuchten  Viele  als  Wallfahrtsort,  bei  denen  nun  jeder  Üb- 
Wille  Aber  die  Kegierung  sieb  fanatisch  Luft  machte.  In  Folge  dessen 
warde  der  Kircbhof  zugemauert,  Soldaten,  in  die  niebste  Kirche  hineiD- 
gelegt,  mussten  die  Wallfidirer  auseinandegagen;  der  Brunnen  des  beiliges 
Paris  wurde  yersebllttet,  man  wollte  sogar,  aber  das  setite  die  Be- 
gierung  niebt  durob,  seine  Leiebe  mit  ungelflsebtem  Kalk  TeiiÜgss 
u.  dgL  Nicbts  war  geeigneter,  die  ganse  8aebe  in  das  sehlimmste  IscU 
SU  stellen  als  diese  Excesse.  Dadureb  wurden  freilieb  —  nnd  das  mur 


^  Zeit,  ftw.  p,  16  f. 
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ii  Fuk  gerade  vielleieht  du  OeflUirliehite  —  vidit  nur  die  Verfolger 
der  Appellmten,  iondem  aneh  sie  aeibet  in  Vefbindnng  mit  iliren  echwir- 
■eriaehen  Anhlngem  Ifteherlieh,  was  die  Jesuiten  sv  benntien  nicht 
usteitaen.  Der  Jesnit  Bongrant,  der  frivole  Greconrt,  aueli  ein 
dMBsiiger  Prediger,  selurieben  eine  Menge  SpottseiiriAen;  Andere  snehten 
beid«  Theilo  blossinsteHen.  Allein  die  Wnnder  gingen  fort  nnd  nahmen 
einen  immer  krankhafteren  Charakter  an.  Seit  1731  worden  ConTttl- 
lionen  in  Paris  epidemisch;  die  frommen  Verehrer  des  heiligen  Pari- 
ilis  Terfielen  in  Znckungcn,  meist  in  Gestalt  eines  Erenses  wurden  sie 
n  Boden  geworfen,  and  in  solchem  Zustande  sagten  sie  nnfrelwillig 
Stellen  ans  Qucanel  her  und  atiessen  Invectiven  gegen  die  Bulle  Uni- 
genitus  aus.  Andere  daneben  suchten  Gcuu{;thuung  in  neuen  Arten  von 
Ka^teiuiif^en,  sie  verlegten  sich  auf  Verwundungen  durch  Brand  oder 
Durclibohruug,  liesacn  sich  an  Kreuze  oder  über  Feuer  aufliängen :  so  ge- 
waltlhätig  wollten  sie  ihrer  frommen  Erregung  zu  Hülfe  kommen,  daher 
ianu  nie  les  secours  und  ihre  Freunde  Securisten  nannte.  Und  nicht 
blos8  Pöbel  und  Weiber  überliessen  sicli  diesem  Schwindel,  selbst  Gebil- 
detere, leicht  verfilhrbar  durch  Paradox ieensnclit  und  Phantasterei,  wurden 
augesteckt  und  sie  gingen  soweit ,  öffentlich  und  in  Schriften  von  ihrem 
Beginnen  Zeugnitis  abzulegen.  Dahin  gehörten  Folard,  der  Herausgeber 
des  Polybius,  frülier  Soldat  und  ungUlubig,  nun  Couvulsionär,  PariSi 
Bruder  des  Heiligen,  Parlamentsgliod,  ebenso  MoutgeroD,  welcher  binauB- 
gegangen,  um  ttber  die  Sccncn  am  Grabe  von  Paris  sn  laeben,  dort  selbst 
Toa  Convnläionen  und  Visionen  überfallen  wurde;  er  beschrieb  seine  Er- 
Cdiraogen  in  einem  Buche ,  welches  er  dem  KOuige  dedicirte,  und  wurde 
daAlr  in  die  BastUle  abgeitihrty  ans  welcher  man  ihn  niemals  wieder  ent* 
iMBen  bat 

Folge  war,  dass  nnter  den  Gegnern  der  BnliOi  die  stets  nneinig  nnd 
«Bgkiehartig  gewesen  waren,  dne  Ärmliche  Trennung  eintrat;  die  Be- 
wnneneren  sogen  sich  gans  snrflck,  weil  ihnen  solche  Seenen  nur  inm 
Aeigemiss  geraiehten,  nnd  so  konnte  der  Strmt  allmihlig  gegenstandslos 
werden.  Allein  beigelegt  wurde  er  nleht,  die  Spaltnng  schleppte  sieh  forl^ 
obwohl  immer  weniger  anflUlig,  da  die  Menge  der  Indifferenten  immer 
■cbr  anwuchs.  Dass  aber  aneh  die  Zahl  der  Appellanten  nicht  abnahm, 
■oadem  nnmerklieh  Termehrt  wurde  dnreh  den  Zutritt  Tieler  Anderen, 
wskben  flberfaanpt  die  Hlerarehie  in  Frankreich  snwider  war,  dies  seigte 
■Wi  1763  in  dem  lotsten  heftigeren  Ausbruche  des  Kampfes.  Jahre  waren 
iaswisehen  vergangen  und  mit  ihnen  noch  mandierlei  andere  Abneigung 
VBibreiteti  nicht  nur  gegen  die  Jesuiten,  sondern  aneh  gegen  das  mit  dem 
Jmiitismus  verbundene  Kirchenregiment,  ja  gegen  Kirche  nnd  Christenthum 
Iberhaupt  Bei  solcher  Darstellung  der  Gegensätze  stand  schon  ein  an- 
dsrer  Erfolg  in  Aussicht.        war  uämiicU  unterdessen  ein  bchr  zeiotischer 
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Enbiflcbof  von  Paris  auf  Vintimille  gefolgt,  Cliristoph  von  Beaa- 
moBt,  eifenflcbtig  auf  jede  Gewalt,  welehe  aoeh  Aoapnich  maehte,  nebea 
der  Hierarebie  gc^Ort  und  geduldet  so  werden.  Er  hasate  and  Terfolgte 
jede  Opposition,  aber  er  stärkte  sie  lagleieb,  indem  er  die  gebildeten  Laien 
dnreb  seine  Herrsebsnebt  Tinste  nnd  namentUeb  die  Parlamente  benuu- 
forderte,  wolobe  nnn  dem  bierarcbiscben  Treiben  selbständiger  als  bisber 
gegenäbertraten.  Beaumont  gab  den  Befebl,  dass  kein  Kleriker  eiaen 
Sterbenden  die  lotsten  Saoramente  ertbeilen  solle ,  wenn  dieser  niebt  ein 
biUei  de  can/etsUm  babe,  eine  Besebeinigung,  dass  er  snr  Belebte  gekom- 
men sei,  nämlieb  niebt  bei  einein  appcllantiseben,  sondern  bei  einem  tob 
Ersbiscbof  anerkannten  Kleriker.  Darflber  entstand  sebon  1763  ein  arger 
Oonfliet  Ein  Pfimrer  Terweigerte  die  Saeramente  einem  Priester  le  Maire, 
weil  er  kein  bUtet  de  confetsion  betuiss;  nun  wandte  sicli  dieser  an*B  Par- 
lament, dessen  Macht  nnd  Ansehen  sich  inzwischen  unter  Ludwig  XV. 
gehoben,  und  welches  auch  durch  die  neueste  Literatur  und  den  Geist 
eines  MontcKijuieu  und  Voltaire  eine  innere -Krüftipunf:;  erfahren  hattr-, 
und  verkhi{;t('  den  Pfarrer.  Nalürlieh  berief  sieli  dieser  auf  den  liffclil 
des  Erzbiseiiufs ,  nnd  hit  rauf  eitirte  dan  l'arhinient  den  Erzbisehitf,  damit 
er  sicli  wejxen  seineij  unbefuf^ten  Auftretens  verantworte;  als  derselbe,  statt 
sich  zu  stellen,  hartnäckig  erklärte,  er  habe  nur  (iott  Rechensehaft  zu 
geben,  beschwerte  sieh  (la^^  Parlament  bein»  Ktinlge  (Iber  tlic  neue  ihircii 
den  Erzbischof  veranlasHte  HulieHt<)runp  nnd  als  der  Künijj;  dem  Letzterea 
beistand,  auch  keine  Notiz  nahm  von  den  berühmten  rt'inontranccs,  welche 
die  Parlamentsmitglieder  bei  dieser  Gelegenheit  herausgaben,  liessen  diese 
sich  auf  losen  und  in  andere  Gegenden  zerstreuen,  weil  sie,  gestützt  aof 
eine  veränderte  Offentücbe  Meinung  beschlossen  hatten ,  nicht  eher  andere 
Arbeiten  Torzunehmen ,  als  bis  sie  gehört  nnd  beschieden  seien.  Diese 
Festigkeit  maobte  doeb  soletzt  einigen  Kindruck;  der  .Staat  war  inzwischen 
mtlndiger  geworden,  der  veränderte  Zeitgeist  verlieb  der  obersten  Rechts- 
bebörde  einen  verdoppelten  Anspineb  auf  Anerkennang.  Im  Angnst  1764 
wurden  die  Mitglieder  des  Parlamente  surflckgemfen  nnd  anfgefordert,  für  die 
Erhaltung  des  Friedens  sn  sorgen,  nnd  der  Ersbiscbof  ans  Paris  Terwiesen. 
Aneb  fanden  sieb  in  einer  Oongregation  fhinsösiseber  Prälaten  80  BisehSfe, 
welehe  die  Meinung  abgaben,  sie  hielten  das  Vorseigen  der  Belebt- 
seheine  für  unnöthig.  Bei  diesem  neuen  Zwiespalt  wandte  man  sieb  abe^ 
mala  an  den  Papst,  diesmal  aber  mit  besserem  Erfolge.  Denn  in  BendictXIV. 
fanden  sie  sum  Glflek  einen  dnrebans  Terständigen  und  wohlwollenden 
Schiedsriehter,  wie  selten  Einer  regiert  hatte,  und  der  ausserdem  in  seinen 
prelswilrdigen  Bestrebungen  dureh  keine  Vorliebe  sn  den  Jesuiten  gehindert 
war.  Dem  Verlangen  des  Königs  und  der  ▼ermittelnden  Bisehöfe  entgegen- 
kommend erklärte  Benedict  in  tinem  Schreiben  Tom  OeL  1756,  dass  es 
swar  hl»  der  Bulle  ünigemtUM  sehi  Bewenden  haben  mflsse,  daas  aber 
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HicBani  rerfolgt  oder  tod  den  SaenmenteB  amgCMliloiMB  lein  BoUe,  alt 
wer  rid  ihr  OlfeBtUoIi  wid«rteti0.  Dadurch  war  mehr  gewonnen  ala  die 
Hx  CkmaUiHa  and  daa  obsequiotum  iUenihm  errdeht  hatten,  ünd  der 
KdDig  fügtib  dann  dieeem  Sehreihen  einen  Befehl  snm  StUlaehweigen  nnd 
nrVnhitang  aUea  Streltea  Uber  die  Bolle  bei;  die  Betehwerden  Iber 
SieramentsverweigernDg  sollten  iwar  Tor  das  geistliche  Gericht  gebraeht 
Verden,  aber  es  sollte  von  da  doch  aneh  an  die  weltlichen  Initanaen 
appellirt  werden  üürfen. 

Seitdem  ist  et»  in  Franlcreich  nicht  wieder  zu  einem  öffentlichen  Streit 
Aber  die  Bulle  VnigenHus  und  die  Jauseuisten  gelcommen  *),  auch  fand  sich 
xa  einem  solchen  um  au  weniger  Veranlassung,  weil  bald  darauf  die 
Jesniten  gestürzt  wurden.  Schon  17 02  wurde  der  Orden  ftlr  Frankreich 
verboten  und  aufgehoben ,  und  dieses  Verbot  ist  eigentlich  niemals 
wieder  rückgängig  gemacht  worden ,  wiewohl  im  Widerspruch  mit  ihm 
unter  Karl  X.  die  Jesuiten  Duldung  genossen.  Noch  weniger  hat  sich 
diei>«r  feindliche  Gegensatz  auf  andere  katholische  I>änder  übertragen.  In 
Ot'sti  rreieh  war  die  lUiUe  nie  allgemein  angenommen.  Auch  in  Deutschland 
hatten  zwar  die  Jesuiten  alle  ihre  Gegner  Jansenisten  genannt  und  dem 
Namen  zugleich  einen  möglichst  gehässigen  Klang  angeheftet,  doch  schützte 
lie  dies  auch  hier  nicht  Nur  Ein  Land  darf  als  eine  Art  von  Zuflnohtsstätte 
des  unterdrückten  Jausenismus  beseichuet  werden,  weil  dort  dne  niebi 
nilbedeutende  kathoUaehe  Kirebenpartei  offen  nnd  erlcllrtermassen  ohne 
IniHa  Vmgemtus  and  sogar  ohne  Papat|  ttbrigena  aber  mit  luUholischen 
Gnidiilien  fortbeetand;  aneh  dieee  Separation  hat  man  hinfig  JaDBcnistiseh 
gMannt  In  den  rereinigten  Niederlanden**)  nlmliehi  nieht  in  den 
MemiehiaeheB  nnd  Torher  qianiaehen,  war  ea  abgekommen,  einen  eignen 
Snbiiehof  Ton  Utreeht  an  wihlen,  weleher  frflher  alle  diete  Linder  kirefaBeh 
latcr  lieh  gehabt  hatte,  aber  ea  erhielt  sieh  noeh  ein  Kapitel  an  Utreeht 
lad  ein  andeiea  an  Harlem.  Dieaelben  waren  hier  die  hOehiten  katholiaehen 
BehOiden,  eie  hatten  aneh  BiaehOfe  an  ihrer  Spitse^  nur  aoUten  dieae  nieht 


*)  Es  giebt  noeh  immer  eine  Jansenistische  Partei  in  Frankreich,  welohe 

»uch  äD  einer  Revue  ecclesiastique  eine  Zeitschrift  besitzt,  die  gegen  Ablas» ,  un- 
befleckte Empfängnifls  und  JeBuitisnius  streitet  Grat  LauJ  uinais,  Montlaasieri 
deÖÄcy,  Gregoire  gehörten  in  den  letzten  Zeiten  zu  ilir. 

••)  Memoires  touchant  le  progrcs  du  J ansenismc  en  Hollaniie  160b.  BtUegarde, 
Mhioires  sur  Ihistoire  de  la  Bulle  Unigenitus  dans  les  Pays-bas  depuis  17i3 
jutqu'en  1730,  Uir,  1755,  Desselben  BUtokß  eir^^  it  mOtopoKUmu 
iVMi,  1755.  SuUe  d4t  now.  teddi.  itVtrecki,  1790,  Jmutmmu,  Ih  Jmtn- 

nistarum  kSttoria  et  principiis ,  Gron.  1S41,  ASb.  Reville,  L'e'gUse  des  andern 
tatholiques  en  Hollande  in  Revue  des  deux  mondes  IS' 2.  Aus  der  deutschen 
Literatur  ist  besonders  zu  nennen:  Mippold,  die  altkatholische  Kirche  des  £n- 
bi«tbuus  Utrecht,  Udlb.  IS12. 
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EwbischÖfe  von  Utrecht  heissen,  sondern  blieben  Bischöfe  irgend  einer 
morgenUiidischen  Kirche  m  partibus^  »her  doch  Bischöfe,  also  befähigt, 
actus  ephcnpalesy  Confirmtioiiy  Ordination  zu  vollziehen.  In  diesen  freien 
Niederlanden  erlangten  nnn  aber  viele  aus  Frankreich  und  auch  aus  den 
OttorreichiaeheD  Niederlanden  vertriebene  Jansenisten  Zuflucht  und  Aufent- 
halt,  andieneita  aaohten  auch  umhentreifende  Jesuiten  aich  dort  immer 
mehr  EinflnsB  au  ▼erschaffen.  Dieaea  war  der  Mann  verhasst,  der  seit 
1688  an  Hartem  ato  Biechof  ftingirte,  Peter  Codde,  ^Ueh  aneh  ein 
persönlicher  Frennd  Qaesners,  welcher  selbst  schon  vor  Ende  des 
XVIL  Jahrhunderts  ans  Frankreich  In  die  Kiederlande  geflflchtet  war» 
aneh  sonst  ein  Prftlat  Toa  freieren  Bestrebungen,  der  ISiD^ea  im  Kirchen- 
wesen  reformirt  hatte.  Die  Jesniten  sachten  ihn  also  an  verdringen;  er 
wurde  nnter  einem  Vorwande,  Verdacht  des  Jaasenismas  u.dergL,  nach 
Rom  eitirt  und  begab  sich  anch  dorthin,  als  er  aber  anrflckkam,  hatten  die 
Jesuiten  Hänen  von  den  Ihrigen  eingeschoben,  einen  Leydener  Priester 
Theodor  von  Cok.  Der  Nuntius  von  Brüssel  hatte  diesen  mit  der  Auf- 
sicht über  die  liolländiHcho  Kirt'Iin  be.iuttrageu  müssen,  und  als  Oodde 
Gegenvorstellungen  nach  Korn  einreichte,  wurde  er  nun  erst  von  dort  aur* 
für  Buspendirt  und  einige  Zeit  darauf  (1704)  auch  für  abgesetzt  erklärt. 
Hierauf  entstanden  auch  hier  zwei  Parteien,  Einige  wollten  sich  wie  immer 
Rom  unbedingt  unterwerfeji,  Andere  aber,  von  ihren  (iegnern  ohne  (iruiid 
Jansenisten  gcBchulten ,  fanden  sich  dazu  nicht  veranlasst.  Der  Letzteren 
war  die  Mehrzahl,  auch  die  Regierung  nahm  sich  Codde's  an;  Cok,  der 
Bich  ihr  widersetzte  und  gegen  sie  aufreizte,  wurde  aus  dem  Lande  gebracht 
und  1708  alle  Jesuiten  ihm  nachgeschickt  Vergebens  waren  die  heftigsten 
päpstlichen  Admonitioneui  auch  die  Buüe  Unigentius ,  aU  sie  1713  erschien, 
wurde  nicht  angenommen.  Codde  war  schon  1710  gestorben ,  aber  das 
Kapitel  leitete  unter  dem  Schutae  des  Staates  ohne  Papst  die  kathoUsehe 
Landeskirche,  welche  sich  durchaus  reclitgiänbig  au  erhalten  suchte ,  anch 
den  Papat  in  der  Theorie  anerkannte  und  nur  m  der  Praxis  beklagte,  dast 
die  Umtriebe  dea  Römischen  Hofes  den  Papst,  nftmlich  den  Jesuitenfreund 
Clemens  XL,  an  der  Sorge  fttr  das  wahre  Beste  verhinderten.  So  blieb 
es  aber  auch  unter  den  folgenden  Päpsten ;  die  acttis  episcopaXes  liess  maa 
anfangs  von  französischen  Appellanten  oder  in  Irland  verrichten,  weilditt 
aber  doch  Schwierigkeiten  hatte,  —  besonders  die  Confirmation  mnsite 
ganz  ausgesetzt  werden:  —  so  wurde  1723  von  einem  Bischof  in  partihu 
Varlet,  einem  durch  Missionsreisen  verdiente  ii  Manne,  der  Bich  iu  Aiui*ter- 
dam  aufhielt,  ein  neuer  Erzbischof  von  l'trecht  geweiht,  1742  auch  noch 
ein  Bisehof  von  Harlcni  und  1752  ein  dritter  zu  Deventer.  So  bliib  liitr, 
—  denn  auch  noch  Pius  VI.  wiederholte  177H  die  heftigen  Proteste  seiner 
Vorgänger,  —  eine  katholische  Kirche  stehen,  durchaus  rechtgläubig,  nur 
.ohne  Papst,  daa  erste  verführerische  Beispiel  einer  katholischen  Landes- 
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kirche,  welche  selbst  für  sich  uml  bcöscr  als  alle  eutfernteu  ausläudischen 
Prälaten  zu  sorgen  sich  bcfleissigte.  In  der  französischen  Zeit  machte  mau 
Anstalt  sie  zu  unircn,  aber  diese  Versuche  sind  vorübergegangen,  es  ist 
eine  besondere  sogeuiinnte  Jansenistische  Kirchenpartei  aufrecht  er- 
halten worden.  Die  neugewählten  Bischöfe  zeigen  ihre  Wahl  regelmässig 
in  Rom  an  und  werden  dann  ebenso  regelmässig  verdammt  Noch  am 
4.  Sept.  1843  hat  Gregor  XVI.  auf  eine  ihm  angi  zei^^te  neue  Wahl  eines 
Bischofs  von  Harlem  mit  dem  lit^ftigsten  Hannfluch  ge^'cn  denselben  ge- 
antwortet. Doch  war  dies  nur  eine  frcringere  Wirkung  des  Jiinsenistischen 
Streites  im  Vergleich  mit  der  andern,  dass  der  ungeheure  Abfall  in  der 
katholischen  Kirche  und  von  ihr  selber  so  sehr  dadurch  befördert  wurde. 

Wichtiger  als  diese  Folge,  daas  nämlich  eine  kleine  sogenaimte  Jan- 
senistiaehe  Kirche  fortdauerte,  ist  besonders  für  Frankreich  die  andere 
Wirkong  gewesen,  dass  das  lüstraaen  gegen  Kirche  oad  Hierarchie  and, 
was  man  nicht  mehr  Ton  ihr  za  unterscheiden  wusste,  gegen  Christenthnm 
nnd  Religion  überhaupt,  dass  der  zugleich  politische  Widerwille,  weichen 
die  Religion  als  ein  königliches  Werkseng  der  Volksunterdrflokang  und 
Volkstiosehnng  anf  sich  lad,  and  daher  inch  die  Trennni^  i wischen  * 
Geistlichkeit  and  Volk  in  einem  so  aoaserordentiieh  hohen  Gnde  ▼entäikt 
■nd  TCflMreitet  worden. 

Der  gsnie  Verlaof  des  Streits  nnd  die  Nator  der  kimpfenden  Fteteien 
machen  diesen  Uehergang  erkürlich.  Die  Jansenisten  somal  der  ersten 
Epoche  liatten  Glanben  and  Frömmigkeit  innig  gepflegt  and  mit  Freimaih 
nnd  flberlegenem  Geist  Tcrfochteni  aller  sie  serfielen  mit  der  Kirche  and 
worden  Ton  ilir  preisgegeben.  Die  Jesniten  üirerseits  trieben  eine  nflchteme 
ind  losserliche^  aber  gebieterisclie  KirchUclikeit  ohne  Schonnng  der  Ge- 
sinnungen and  Gewissen  bis  aofs  Aeasserste.  Aaf  die  Länge  gelang  es 
keiner  dieser  Richtnngen,  den  hoher  nnd  allgemeiner  gebildeten  Yolksgeist 
SB  dch  zu  fesseln.  Was  blieb  ttbrig?  Innerhalb  des  Publicums  endigte  die 
langwierige  und  zuletzt  ärgerliche  Fehde  mit  Ermüdung  und  Ueberdruss, 
und  aus  dieser  Gleichgültigkeit  konnte  sich  unter  dem  i^Liutiusse  moderner 
WeltÜebe  leicht  eine  religionsfeindliche  Stimmung  entwickeln. 

Auf  diesem  Wege  bereitete  sich  in  Frankreich  der  Boden  für  den 
Spott  gegen  Religion  und  Christenthum ,  zugleich  für  die  alles  religiöse 
Dedürfniss  ignorirende  materialistische  Pliilosopliie,  wie  sie  von  Ilelvetius, 
von  dem  Verfasser  des  Systeme  de  la  nalurr,  von  Diderot  und  den  Eney- 
klopädisten  und  vor  Allem  von  Voltaire  vorgetragen  werden  sollte,  welcher 
totale  Unglaube  aber  bis  jetzt  mehr  nur  in  den  durch  Literatur  und  Zei- 
tungen beeinflussten  Theil  des  Volkes,  besonders  in  der  Hauptstadt,  weniger 
in  die  von  der  Kirche  geleitete  unmündige  und  des  Lesens  und  Schreibens 
unkundige  Mehrheit  eingedrungen  war.  —  Seit  dem  XII.  Jahrhundert 
zeigt  aich,  and  gerade  auch  in  Frankreich  zuerst,  eine  Ton  der  Kirche 
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nicht  mehr  beBÜmmte  i  sondern  sieh  ihren  Einwiricangen  entdehende  nnd 
sogar  entgegcnsetiende  Neigung;  wurde  dai  berechtigte  reformatoriBche 
YerUngen,  welches  diese  enthalten  konnte,  nicht  beaclitet:  so  verharrte 
diese  Tendenz,  wie  in  Frankreich  und  wie  in  der  katholirichen  Kirche 
eigentlich  immer  geschehen,  durchaus  nur  in  einer  revolutionären  Stellung 
zu  den  kirchlichen  Zwecken  und  gegen  dieselbe  und  hatte  dann  eine  viel 
feindlichere  und  gefahrlichere  Zurückziehung  von  Religion  und  Christenthum 
im  Gefolge,  als  wo,  wie  z.  B.  in  der  deutsehen  evangelischen  Kirche,  zwar 
wohl  auch  ein  Zwiespalt  zwischen  theologischer  und  sonstiger  Volksbildung 
eintrat,  aber  doch  auch  eine  belebende  gegenseitige  Einwirkung  fortdauerte. 
Daher  diente  denn  in  Frankreich  beides,  die  Art  wie  die  Kirche  aufge- 
treten war  und  ihre  Kräfte  verwendet  hatte,  und  die  weltliche  Opposition 
gegen  sie,  dazu  die  Ausbrüche  vorzubereiten,  welch  ein  der  Revolution  bis  zur 
Einführung  eines  absiracten  Gultus  der  durch  Tänzerinnen  repräseotirten 
Vernunft  sich  gesteigert  haben,  zugleich  zur  einstweiligen  Zerstörung  aaoh 
alles  des  Guten,  welches  der  katholiBchen  Kirche  in  Franicreioli  besonders 
für  ihre  theologische  Bildung  noch  übrig  geblieben  war,  und  zur  Ent* 
kriftong  aller  der  besten  Anstalten,  dnreh  welche  Mauriner,  Oratorianer 
nnd  andere  der  wohlthätigeren  Congregationen  seit  dem  XVIL  Jahrlinndcrt 
Ar  historische  Theologie  nnd  bistoriBcbe  Gelebraamkeit  flberhMipt  nnf  das 
Preitwilrdigtte  gesorgt  hatten«*) 


FQoßer  Absduiia« 
Ausbreitung  der  kath.  Kirche  ausserhalb  Europas. 

§  16.   Katholische  Missionen.    Asien.  Japan. 

Quellen,  Jesuitische:  Orlandini  Historia  societatis  Jesu.  —  Eman.  Acostae  rerum  a 
Soc.  J.  in  Oriente  gestarum  volumen  latine  a  J.  P.  Moffeo,  Dilling.  1571. 
Maffei,  Histor.  Indica,  Cohn.  1589,  woeeibst  auch  Briefe  Xaver's  ad  socios. 
Ckarlevoix,  Uistoire  du  Japon.  —  Httlfsmittel:  Wittmann,  G.  d.  kath.  Miss.  2  Bde., 
Angab.  18M>.  Max  MttUbaner,  GesoUchte  der  katboL  Missionen  Yom  XVL  Ms 
in  die  Mitte  des  XVIIL  Jhdts.  MOheben  1851  ßuie.  Bist  ofekristm»  missioni 
from  tlic  reformation  to  ihe  present  Urne,  Land.  1S42.  C  oules  and  Smith,  The 
or^m  and  history  of  missions,  Bost.  1S3S,  2  Bde.  K.  Gützlaff,  Geschiedmtit 
van  het  Uithreiling  van  Christus  Koningrijk.  up  Arden.  Rotterd, 

Die  katholische  Kirche  suchte  von  Anfang  der  reformatorischen  Be- 
wegung her  den  Verlnst,  weleben  sie  dnreb  die  Trennung  der  Proteetanten 

*)  Vor  Knisem  ist  ersdüenen:  tt,  Hippold,  die  BUnüseh-katboliscbe  Kifcbe 
im  Königreich  der  NiederUade,  ihre  gesebfebtüdie  Bntwteklnng  nnd  ihre  gegon- 
wirtiger  Zustand,  Lps.  1871. 
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ii  der  N&he  erlitten  hatte,  durch  Erweiterang  ihres  Gebiete  in  der  Ferne 
wieder  gut  zu  machou.  Doch  darf  man  diesen  ihren  aQSserordenÜioben 
£ifer  fdr  das  Geschäft  der  Ausbreitung  des  Chrietenthuins,  obgleich  er  zu- 
niehit  nur  ihr  selbst  Vortheil  brachte,  ihr  keineswegs  lediglich  als  Symptom 
der  Herrsebsneht  tnrecbeeiL  Der  jetzige  Missioostrieb  erscheint  denjenigen 
BBihBliefa,  welehen  wir  im  späteren  MitteUlter  wehmehmen,  als  in  er^ 
obender  Weise  nut  äusserer  Gewalt  nnd  ans  weltlichen  BeweggrOnden 
Ar  die  Erweitemng  der  Kirebe  gearbeitet  wnrde,  wenn  gleich  aneh  damals 
das  rcligldse  UoÜr  s,  B.  bei  den  Portugiesen  nicht  gans  gefehlt  heben 
■sg.  In  unserer  Zeit  hatte  die  katholische  Mission  im  Garnen  einen 
emiteien  und  religiös -kirehllchen  Geist,  sie  erinnert  uns  an  ältere 
Epochen  der  Verkflndigung  und  des  Kampfesi  wo  bei  erster  Grflndung  der 
GsoMinden  Alisa  Ton  dem  Mnth  und  der  Ausdauer  der  einseinen  Yerkfln- 
diger  abhing;  daher  hat  es  denn  auch  an  ChristenTerfolgangen  nieht  ge^ 
ftUt^  die  sieh  denen  Jeder  anderen  Zelt  an  die  Seite  setsen  lassen.  Auch 
itsad  die  katholische  Kirche  mit  diesen  Bestrebungen  völlig  allein,  die 
protestantischen  Confessionen  entiiielten  sich  jedes  Wetteifers;  nur  mit  sich 
selbst  beschäftigt  und  in  tlu'ologische  Streitigkeiten  vertieft,  lag  ihnen  jeder 
Gedanke  an  Verptlauzung  ihres  Glaubens  und  (Jeistes  in  andere  Gegenden 
fero;  und  erst  durch  den  Pietismus  und  die  Brüdergemeinde  sollte  dieses 
Interesse  geweckt  worden. 

Mau  kann  es  den  Jesuiten  niclit  absprechen,  dass  sie  nach  dieser 
ßiclitung  einen  hüh<  ii  Grad  von  Energie  und  Aufopferungslust  aufgeboten 
haben,  wie  sie  denn  aucli  dafür  ursprünglich  gestiftet  waren.  Neben 
ihneo  wirkten  besonders  die  Franciscaner  und  noch  eifriger  vielleicht  als 
jene,  doch  bisweilen  auch  durch  politisches  Ungestüm  nachtheilig,  was  den 
Jesuiten  bei  ihrer  Neigung  zu  dem  andern  Extrem  übermässiger  Klugheit 
nsd  Umsicht  seltener  begegnete. 

Daher  war  schon  im  XVL  Jahrhundert  in  Asien  Bedeutendes  gewsgt 
worden.  Franz  Xaver,  Einer  der  ersten  Gefährten  des  Ignaz  Ton 
LoyolSi  welchen  dieser  in  Paris  aus  einem  unordentlichen  Leben  herans- 
SSrisaen  und  für  hohe  Ideale  gewonnen  hatte,  warf  sich  mit  voller  Be- 
geisteraog  in  dss  Unternehmen;  er  ist  der  berühmteste  katholische  Missionar 
dieses  Zeitalters  geworden,  und  dureh  Anstrengung  und  Erfolg  hat  er  sieh 
den  Nsmen  eines  Apostels  tou  Indien  erworben.*)  Xaver  und  Simon 
Rodriguea  hatten  sich  schon  1540  nach  Portugal  abschi^en  lassen;  hier 
■sehten  sie  durdi  Belehrungen  Junger  Edelleute  so  wie  dureh  Bekehrungen 
is  den  GeAngnlssen  der  Inquisition  grosses  Auftehen  und  gewannen  so 
•Osenicine  Anerkennung»  dass  Xaver  klagte,  wenn  sie  noch  Isnge  so  ohne 
Asibehtung  blieben ,  würden  sie  keinen  Anspruch  haben ,  fomerhin  treue 


*)  Sehroeekh,  K.  O.  III,  633. 
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Streiter  Christi  bu  tieiMeo.  Er  selbst  snelite  daher  sohoa  1641  fliaen  ge* 
fthrlichercn  Boden  aaf;  mit  zwei  Anderen  begab  er  sieli  snnieliBt  an  die 

Ostküste  von  Afrika  und  fand  auf  einer  Insel  noch  Tor  den  Zeiten  der 
Araber  angesiedelte  und  seitdem  bedrängte  Tiiomaschristen  und  Monophy- 
siten,  Ueberreste  der  alten  Gemeinden,  welche  nachher  von  den  Portugiesen 
Hülfe  erhalten  hatten.  Dann  1542  nach  Asien  und  Ostindien  übergesiedelt, 
wirkte  Xaver  besonders  in  Goa,  welcher  Ort  zwar  .schon  von  den  Portu- 
giesen besetzt  war  und  wo  auch  einige  Franciscaner  gearbeitet  hatten,  wo 
aber  doch  noch  die  Bevölkerung  der  Muhammedanischen  oder  indischen 
Religion  anhing.  Xaver  scheute  keine  Mühe,  pllegte  im  Hospital  die 
ekelhaftesten  Kranken,  sorgte  selbst  für  ilir  Begräbniss,  besuchte  die  Ge- 
fangenen, sammelte  Ahnusen,  ging  mit  einer  Klingel  durch  die  Stra^jBcn, 
die  Kinder  zum  Unterricht  heranzuziehen,  nachdem  er  die  Anfänge  der 
Sprache  gelernt  hatte.  Man  gab  ihm  Mittel  zu  einem  Seminar,  um  weitere 
Zdglioge  fUr  das  lüssionswerk  su  bilden.  Andere  Geholfen  forderte  er  aus 
Europa  nach;  so  erwuchs  ans  dem  Seounar  ein  grosses  nnd  glänzendes 
Jesnitencolleginm  in  (loa.  Von  Goa  aus  erstreckte  er  seinen  Einflnsi  weü- 
hin  in  die  Umgegend  Ähnlich  den  Missionaren  des  Alterthums ;  er  liese  unter 
Anderem*  die  lehn  Gebote  und  das  apostolische  Symbol  in's  Malabarischc 
tlbersetsen,  lernte  diesen  Teit  selbst  aoswendig  und  nnterrichtete  darnach. 
Zogideh  mnehte  er  sieh  flberail  nfltdich  dnroh  Heiinngen,  in  denen  man 
Wnndereofen  erblickte,  nnd  dnreh  Beilegung  von  Feindsdiaften;  ganse 
OitMhaften  wnrden  anf  einmal  gewonnen.  Von  dort  wandte  er  aieh  1549 
noch  nach  Japan,  einem  ans  mehreren  grossen  Bdehen  bestehenden 
Lande  mit  einer  inlindisehen  Hierarchie^  nnd  Iiier  freilich  konnten  ihm  die 
Portugiesen  nicht  mehr  bestehen.  Anfimgs  wegen  Ungeschicklichkeit  in 
den  Sprachen  Terspottet,  fand  er  doch  inletit  eine  Zeitlang  als  Diener 
eines  japanesisehen  Bttters  Eingang,  las  Ideine  AnftitM  in  der  Mntter- 
spräche  tot,  hielt  anch  Disputationen  mit  den  Bornen,  welche  ihm  Ehh 
würfe  machten  nnd  s.  B.  die  Frage  Torlegten,  warum  Gott  den  Adam  nickt 
lieher  tor  dem  Falle  wieder  Tcmichtct,  oder  warum  er  dem  Menschen  eist 
so  spät  geholfen  habe.  —  Wirklich  brachte  er  es  dahin,  dass  sich  Viele 
taufen  Hessen  nnd  mit  einem  Kirchenvorstand  der  Anfang  gemacht  wurdCi 
welcher  sich  auch  eine  Zeitlang?  günstig  anliess.  Endlich  wollte  Xaver 
auch  noch  weiter  und  bis  China  vordringen,  um  so  mehr,  da  man  in  Japas 
znweilen  zur  Bedinguufr  der  Annahme  des  Christenthums  machte,  d«S8 
dasselbe  in  China  gleichfalls  Ankl.uig  finden  müsse.  Bei  dieser  Gelegenheit 
hatte  er  noch  Streit  mit  dem  portufziesischen  Vicekönige,  der  ihm  die  Unter- 
stützung versagte;  nachgeben  wollte  er  nicht  und  sich  lieber  einkerkern 
lassen,  um  dann  nur  im  Gef^ngniss  wirken  zu  können,  aber  er  starb  um 
diese  Zeit  1552,  55  Jalir  alt 

In  Goa  und  der  Umgegend  haben  sieh  seine  Ötiftangen  and  sein 
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Name  bis  Jetrt  erbalten,  fMlioh  nieht  diireli  aicli  selbBti  sondoni  durah 
himtratoade  ipaniidie  Sohnti-  und  GewaltmitteL  Gregor  XV.  spraeh 
iho  ln%  1633,  nnd  Benedict  XIV.  legte  ihm  den  Namen  Ptotector  Ton 
ladien  heL*)  AebnBeh  aetiten  die  Jeaoiten  anoh  in  Oatindien  im  XYIL 
JahriiQodcrt  ihre  Bekehrongen  fort  In  daa  Kdnigreieh  Madanra,  wo  gegen 
dm  Bnde  dea  XVL  Jahrhunderte  dne  Kirahe»  eine  Sehnle  und  ein  Hospital 
gegrfladet  wordeni  aettdem  aber  AUea  atill  in  stehen  aohieni  gelangte  1606 
der  Jesoit  Nobili,  nahm  Kleidnng  nnd  Sitten  eines  Branünen  an,  Terkehrte 
aicht  mehr  mit  den  Paria's,  gewann  aber  mehrere  Bramlnen  flir  das 
dnistcnthnm.  Znr  Erleichterung  schien  es  sweckmlasig,  den  Nenbekehrten 
die  Fortsetzung  ihrer  frtlheren  lioidniBchcn  Gebräuche  zu  gestatten,  —  eine 
echt  Josnitisplio  Klugheit,  die  aber  Anderen  im  Lichte  einer  höchst  gefthr* 
liehen  Laxheit  erscheinen  musste.  Schon  früher  liatte  dergleichen  Conni- 
venz  Unzufriedenheit  erregt,  auch  jetzt  entspann  sicli  darüber  ein  Jlhnlichcr 
Streit,  weil  Melirere  die  Accommodation  viel  zu  weit  getrieben  hatten.  Es 
wurde  nöthig,  an  das  päpstliche  Urtheil  zu  appelliren,  abor  Gregor  XV. 
entschied  nicht  gegen  Nobili,  und  so  fuhren  auch  nach  Htiiicin  Tode 
1656  die  Jesuiten  mit  ihrer  sehr  äusserlichen  Bekehrunpsniftlioilc  fort. 
Um  1701  erklärte  sich  zwar  der  Legat  Tanina  gegen  dieses  JeKuitii^clie 
Verfahren,  ebenso  1710  ein  hingescliickter  Kapuziner  Norbert;  indessen 
störte  dieser  Confliet  die  Vermehrung  der  Gemeinde  nicht  In  Japan 
Qahm  die  Zahl  der  Christen  so  zu,  dass  um  1587  die  Jesuiten  auf  eine 
allgemeine  Bekehrung  hofften  und  schon  200,000  Christen  angenommen, 
auch  Kirchen  und  Schulen  selbst  in  der  Hauptstadt  Meaco  oder  ^lijoco 
aagelegt  wurden;  Vielen  war  ohnehin  die  bestehende  Hierarchie  der 
Bonsen  snwider.  Aber  da  man  schon  anfing,  einen  Druck  gegen  die  Bensen 
SQSzaflben,  und  diese  den  Verdacht  anregten,  dass  die  Europäer  nur  die 
Ablieht  hegten,  daa  Land  sn  nnterwerfen:  so  fehlte  es  bald  auch  nicht  an 
Gegenwirirangen,  nnd  an  mehraren  Orten  kam  es  sn  blutigen  Anfeindungen, 
ab  die  Kaiser  der  alten  Ordnung  der  Dinge  ihre  Maeht  liehen.  Diea 
Sesehah  sehen  1587,  in  welehem  Jahre  von  300  Kirchen  mehr  als  70 
ferbiannt  wurden  und  Hhiriehtnngen  der  Christen  naeh  der  Angabe  au 
Tsasenden  stattfanden.  Ein  apaniseher  Sehiffseapitln  war  der  Meinung, 
der  KOnig  sehieke  die  Bekehrer  Toran  nnd  dann  die  Eroberer  hinterdrein. 
In  neneater  Zeit  hat  der  Papst  diesen  Znwaeha  des  Mftrtyrerthums  nieht 
nbeautst  gelassen;  denn  am  6.  April  1863  erklärten  die  Cardinlle,  dass 
drei  japanesisehe  Mirtyrer  vom  Jahre  1597 ,  nimlieh  Jesuiten  nebst  den 
33  Fhineiseaniachen  Ohrabenasengen  heilig  zu  sprechen  seien/*)  —  in  der 
That  eine  h5ehst  naehtrigliehe  Erhöhung.  Von  Duldung  der  Christen  sollte 


•)  Lebensbeschreibung  von  P.  Bouhours,  1R21. 
**)  AUg.  Zeit.  Beil.      Nr.  loti,  S.  1752.  Jahrg.  1SÜ2. 


Digitized  by  Google 


138 


Ente  AbthdloBg.  FttoHer  Abaohnitt.  §  17. 


fortan  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Als  1612  schon  Engländer  und  Uollftnder 
die  Japanesen  vor  d(>n  Spaniern  und  ihrer  Mission  gewirot  hatten,  nnd 
beaODden  1G16  und  1637  worden  so  blutige  Verfolgungen  und  Vertrei- 
bungen aller  Portugiesen  aogestiftety  dam  bis  mm  Jahre  1649  alles  Er- 
reichte wieder  als  verloren  angesehen  werden  miuwte;  aber  die  Holländer 
sollten  gegen  die  Portugiesen  aufgewiegelt  haben,  nnd  nvn  das  Ghristootiiiifli 
nnd  der  Eingang  in'a  Land  den  Fremden  bei  Todesstrafe  verboten  sein. 
Diese  NaehsteUnngen  haben  bis  in  die  nenere  Zeit  fortgedauert 

Im  XVIL  Jahrhnndert  bestand  ein  eigenfliehea  Inqoidtionsgericfat  gegen 
das  Christenthnm  in  allen  Stidten,  nnd  noch  nenlick  ist  von  den  Beamten 
der  Begiemng  anf  Spuren  des  ehristUehen  Cnltnsy  wie  BQeher  nnd  Kreme^ 
doreh  Hanssneliang  inqnirirt  nnd  dann  mit  Todesatrafe  nnd  Niedorreissen 
der  Hinser  eingegriffen  worden.*) 


§  17i   Fortsetzung.   China.  Paraguay. 

At'lnilicln'  Erfolge  und  Mi'^i^crfolge  haben  sich  in  China  zugetragen. 
In  diesem  Lande  drangen  noch  mehrere*  andere  Jesuiten  vor,  unter  ihnen 
der  Thätigste  ein  Italiener  Matthias  Ricci,  welcher  selbst  in  die  Literatur 
wie  in  die  Sitten  der  Mandarinen  aus  Accommodation  sich  dergestallt 
hineinlebte,  auch  in  seinen  Schriften  Uber  den  ciuristlichen  Glauben,  die 
Lehren  des  Christentliums  und  des  Confneius  so  selir  i^logetiscli  YW 
schmolz,  dass  dergleichen  tendenziöse  Mischungen  Anstoss  erregen  mnssten. 
Die  Gegner  des  Ordens  Terfeblten  nieht,  diese  Praxis  an  Vorwflrfen  gegen 
denselben  an  benntsen. 

Rio  ei  errdebte  allerdings  dadurch  in  iwanaigjibrigen  Bemflhnngen 
von  1582  — 1610,  dass  in  allen  Gegenden  des  Reiehs  sich  Gemeinden 
bildeten  und  Kirchen  gebaut  wurden,  und  dass  er  zuletst  auch  im  Palaste 
des  Kaisers,  dem  er  ein  Bild  der  Maria  und  eine  Schlaguhr  flberreiohen 
durfte,  Eingang  fand.  Er  starb  1610,  aber  andre  gelehrte  Jesuiten  folgten 
ihm;  Adam  Schall  aus  COln  ward  vom  Kaiser  einer  mathematischen 
Anstalt  Yorgeaetat  Doch  immer  weiter  gehend  in  der  gefiüligen  AnsehUes- 
sang  an  den  chinesischen  Ritus  wurden  sie  aoletat  von  emster  gesinnten 
Dominicanern  und  Kapuzfaiem  bei  den  Päpsten  deshalb  angeklagt  Die 
Päpste  schwankten  auch  diesmal;  nachdem  Innoeens  X.  und  die  Propa- 
ganda unter  ihm  1645  gegen  sie  entschieden  hatten,  erreichten  sie  tou 
Alexander  VIL  1656  eine  günstigere  Erldärung  daliin  lautend,  dasa  die 


')  Nie.  Trigauiius  (Jcäuit),  Eei  Chr.  apuä  Japonios  commenUwius  ex 
Ut€rit  toeUtuHt  Jttu  colL  Augsb.  1615.  Von  demselben:  IMtrmt  soft  Jnm  # 
Ttput  Sinarum  ad,  CtaiuL  Aqnavham,  Augsbuig  1615. 
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botrafbiideB  GebTivohe  als  EKrenbeieogniigeii  gegen  Confiieiiis  n.  e.  w* 
bitgttfielier  Art  und  danm  snliiiig  aeieD.*)  Ihr  Sehieksal  wurde  jedoch 
direh  dieees  ZugestlBdiiiM  wenig  gebenert  Znniehtt  erlitten  nnch  sie 
heftige  Verfoigiingen,  obgleieh  1692  der  Kaiser  freie  Beligionsflbmig  gowihrte. 

Im  Anfimg  des  XVllL  Jahrhnnderts  lutm  es  nnn  anter  Clemens  XL 
abermals  sar  Sprache,  wie  weit  die  Jesuiten  in  jener  Anbeqnemnng 
wirklich  gegangen  seien;  denn  «ie  lebten  am  Hofe  in  den  Sitten  und  der 
Tracht  von  Mandarinen,  schwiegen  von  Christo,  suchten  sich  (Itucli  Geschick- 
lichiieitcn  und  Kenntnisse  als  Mathematiker  und  Gilehrtc  unontbchrlich 
zu  raachen  und  nahmen  an  Ilandclsuntcrnehraungen  Thcil.  Clemens  XI. 
whickte  einen  Legaten  Tournon  hin,  sie  zur  Ordnung  zu  bringen,  aber 
diesen  verl.Huindeten  sie  dergestalt  beim  chinesischen  Kaiser,  dass  er  ge- 
fangen wurde  und  im  Gefängniss  starb  (1710).  Ein  Zweiter  vermied  dasselbe 
><hi(;k8al  nur  durch  schnelle  Flucht.  Zuletzt  erhielt  der  Kaiser  genauere 
Kunde  von  dein  Sachverhalt,  in  Folge  dessen  wurden  nun  die  Jesuiten 
vom  Hofe  und  aus  dem  Lande  verwiesen,  nur  ein  Rest  Jesuitischer  Mission 
hat  sich  hier  gefristet.  Jetzt  befinden  sich  unter  400  Mill.  Einwohnern 
etwa  350,000  Christen,  aber  unter  diesen  sind  besonders  nur  die  katholischen 
nod  französischen  Missionare  verhasst  wegen  ihrer  Anmassongi  und  weil 
ae  Exterritorialitilt  für  ihre  Convertiten  in  Anspruch  nahmen,  weil  also 
selbst  Gesindel  sich,  den  chinesischen  Gesetzen  ausweichend,  auf  diesem 
Wsge  nnter  den  Schutz  der  Evangelischen  Gesandtschaft  stellen  su  können 
Bernte.  Auch  haben  die  Chinesen  den  Qlanbeiiy  dass  die  Christen  Kinder 
iteUeDy  um  mit  deren  Gliedern  Heilangen  Tonnnehmen.  Daher  neuerdings 
1870  die  Ermordung  tob  14  Franiosen.*)  Gegen  die  Fremden  und  selbat 
die  protestantischen  KissioBare  unternimmt  man  niehts.  —  Die  Engländer 
■0gen  ihrerseits  nur  die  in's  Innere  Ehidringenden  nicht  mehr  sehfltien^ 
sid  sie  darin  irre  su  maehen,  findet  sieh  in  den  Hafenstidten  doeh 
iUsriei  Ursache. 

Auch  in  Afrika  und  Amerika  breiteten  sieh  schon  im  XVL  Jahrhundert 

Jesuitische  und  andere  Missionen  aus,  dort  in  Aegypten  und  Abyssinien, 
hier  auch  auBScrhalb  der  schon  erworbenen  Colonieen.  Von  Brasilien  aus 
setzten  sich  die  Jesuiten  hauiitsäehlich  in  dem  Naehbarhnide  Paraguay  fest. 
Die  Mission  von  Paraguay  erhielt  aU  Kunstproduct  und  Schaustück  Jesuiti- 
scher Cnltur  eine  besondere  Merkwürdigkeit.  Nirgends  im  Auslande  haben 
die  Jesuiten  glücklicher,  nirgends  aber  auch  mehr  zu  eigenem  Vortheil 
gearbeitet.  Sie  begannen  damit,  sieii  der  Eingeborenen  gegen  die  spanischen 
Bedrflcker  kräftig  und  liebevoll  anzunehmen,  nach  und  nach  fanden  sie 


•)  Hittoriae  relatio  de  ortu  et  pragressu  fidei  nrthod.  in  rtgno  CkmenH 
ftT  missionarios  soc.  Jesu,  ab  1581-1669.    Re^enshurg  1672. 
*)  AUg.  Zeit,  1S7U  Beil.  N.  2Jb  und  schou  triihero  Nummern. 
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bei  den  wilden  Natnrkindern  Gehör  und  setzten  es  darch,  daas  das  ganse 
Missiooflgefloliäft  von  Pangnsy  ihnen  allein  und  ait  AuMchloM  aller  anderes 
Orden  von  der  spanischen  Regierung  Überlassen  wnrde.  Von  nnn  an  hatten 
sie  freie  Hand,  das  Land  wnrde  in  Bezirke  und  Rednctiooen  eingetheilt 
und  dergestalt  geordnet  und  regiert,  dass  es  dahin  gelangte,  sich  als  kleiner 
Priesterstaat  selbst  sa  erhalten.  Anf  Besehaflteng  der  Lebensbedftrfnissei 
auf  Handwerk  und  Gewerbe  lleaien  rieh  die  Eingeborenen  einlernen,  fireOieh 
blieben  sie  dabei  von  ihren  geistlichen  Leitern  Töltig  abhingig,  wurden 
gegängelt  ond  dreasirty  nieht  cor  Selbsttadigkeit  enogen.  Dennoeh  neigte 
sich  dieses  kflnstliche  Gemeinwesen  dne  Zeit  lang  lebensfthigy  die  Bebannng 
des  Landen  lieferte  reiehliohen  Ertrag,  dessen  Uebersehflsse  die  Kassen 
des  Ordens  füllten.  Ueber  eine  falsche  Aeeommodation  durfte  man  in 
diesem  FtJlt  nieht  klagen,  desto  mehr  Aber  Herrschsneht  und  Eigenmaeht 
nnd  ein  bequemes  Bentemaehen,  woduieh  die  chiistUehe  Hisrion  mm 
ebitrigUehen  Gewerbe  henibgesetit  wurde.  Was  war  also  fauwisehen  aas 
der  begeisterten  Opferfreudigkeit  eines  Frans  Xaver  nnd  seiner  Genossen 
geworden!  Schon  nm  Viirl  wurden  tber  Jesnitisdie  Uebeigrüb  die 
gerechtesten  Yorwflrfe  laut,  aber  erst  1750  nnd  54  geschahen  Ton 
Spanien  nnd  Portugal  ans  die  Schritte,  welche  nach  kriegerischer  Gegen- 
wehr zur  Aufhebung  des  improvisirten  Staates  von  Paraguay  geführt  haben. 
Die  Jesuiten  wurden  1768  aus  ganz  Amerika  vertrieben,  —  ein  Vorspiel 
welches  auf  den  baldiiren  Sturz  des  Ordens  hindeutet*) 

Alle  diese  JeöuUischen  und  sonstigen  Verbrüderungen  der  katholischen 
Kirche  folgten  ihrem  eigenen  Triebe  zur  Beförderung  eines  gemeinsamen 
Zwecks,  wurden  aber  seit  dem  Zeitalter  der  Reformation  von  Rom  aus 
geleitet  und  unterstützt.  Und  im  XVII.  Jahrhundert  sind  die  neuen  Vereine 
wie,  die  der  Lazaristen,  der  Priester  der  Mission,  die  Seminare  für  aus- 
wärtige Mission,  die  Liguorianer  und  Mecliitharisten  in  dieselbe  Concurrenz 
eingetreten.  Auch  das  gegenwärtige  Jahrhundert  hat  seinen  Beistand  niclit 
versagt;  die  Missionsan stalten  mehrten  sich,  und  ihre  Mittel  wurden  der 
Propaganda  anvertraut.  Noch  1853  stellte  eine  in  Lyon  dirigirte  Gesell- 
schaft zur  Verbreitung  des  katholischen  Glaubens  ein  Einkommen  von  fiut 
fUnf  Millionen  Franken  nur  Verfügung.**) 

*)  X.  J.  Muratori ,  Cristiatiismo  felicc  ncUe  missione  fiel  Paraguay, 
Ven.  2713.  Ibagaez,  Jesuitisches  Reich  in  Paraguay,  von  Ic  Bret,  Lpz.  1774. 
Müherii0nf  IsUrei  am  Paraguay,  Lmtd.  i898.  2  ffüU,  Brseh  nnd  Gräber, 
Ett^kL      Th.  U. 

**)  Matthes,  Kicebi.  Chionik,  1854,  &  10&  1856^  S.  129. 
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Sedister  AbsdmitU 
Neue  Mö]ichöorden. 

§  18.  Ln  XVI  Jahrhondert  Theatmar,  Ki^iimflrt  Qzatoiiaiier. 

Helyot,  Pragmatische  Ueschichto  der  V()rnehm8ten  Mönchsorden,  Bd.  VI.  Auherti 
Mira  ei  Regulas  et  Constüt,  CUricorum  in  congregatione  viventium,  Antw.  1638. 

Der  KathoUdnnii«  btt  leiii  ganies  embtes  Beutttham  aneh  in  die 
4vnh  die  Reformatiou  Tennlaflste  KeogeBtiltiuig  Miner  eelbtt  an^^ommeii; 
nch  der  Boeial-aeketiflehe  Trieb  des  MOnebttmmB  yerpflaut  lieb  auf  die 
leliteB  Jahrbnnderte,  ohne  aieb  jedoeb  gans  in  derselben  Weise  betbltigen 
u  iLöDsen.  Die  neueren  Orden  stellen  niebt  mebr  eine  reIntiT  selbständige 
sad  grosssrtige  KebenOkonomie  4ss  religi<Ssen  Lebens  dtr,  sondern  sind 
gnuStlügt»  bestimmter  auf  die  kireblieben  Zweeke,  sei  es  In  gelebrter  oder 
piaktiseher  Besiebungi  einingehen;  einige  ersebeinen  ab  gesebwflebte 
Abbilder  Mberer  Orden,  andere  entwielteUi  sieb  in  fimebtbarer  Eigen- 
tkflfliUchkeit 

Auf  die  grosse  Zabl  ibrer  Cougregatlonen  fittr  Zweel^e  des  UnterrichtSy 
dar  Bildang  und  Hfllftleistung  ist  die  katliolisebe  Kirebe  jedeiseit  stell 
gewesen.  Wer  sie  darnach  schätzen  will,  darf  doch  nicht  vei^essen,  dasa 
b  protestantischen  Ländern  dieselben  Interesi^en  mehr  in  der  Hand  der 

inländischen  weltliclieii  Verwaltung  lagen  uud  vun  dieser  weit  besser  vor- 
9^>rgt  wurden  als  in  katliolischcn ,  wo  es  der  Hierarchie  immer  nocli  ge- 
glaubt wurde,  dass  es  ihr  allein  uud  nicht  dem  ätaatü  zukomme,  die 
liumaiieü  licdiu  l'nissc  zu  befriedigen. 

Vun  Anfang  au  unterschied  sieh  die  katholische  Kirche  von  den  ihr 
gegenilhert  retenden  evangelischen  Konfessionen  dadurch,  dass  sie  die 
praktisoheu  oder  wissenselmftlieheu  lliilfsh-istungen  zur  Fliege  der  Geuieiu- 
«chaft,  welche  sich  ihr  von  der  Uenieinde  aus  darboten,  nicht  sich  selber 
noch  ihrer  eigenen  freien  Thätigkeit,  wie  sie  etwa  der  Pietismus  auf 
protestantischer  Seite  übte,  ilberliess,  sondern  sie  meist  nach  einer  streng 
geregelten  Form  unter  ihre  nähere  Aufsicht  stellte,  wodurch  sie  zwar 
geistig  beschränkt,  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  gefördert  und  in  ihren 
Ansehen  unterstfltst  wurden.  Daher  Uess  auch  jetst  der  neue  Eifer 
oder  schon  ein  älterer  Wetteifer  mebrcre  ordensartlge  Verbrttdernngen 
entitehen,  oder  es  wurden  die  schon  vorhandenen  mit  RttclLsicht  auf  alte 
oder  neue  Bedürfnisse  neu  oiganisirt.   Und  vor  maneben  derartigen  An- 
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stalten  älteren  Datams  zeichneten  sich  die  jflngern  durch  angestrengte  Arbeit 
in  der  gelehrten  Theologie  und  eifrige  Sorge  für  Wohlthitigkeit  nad 
Liebeaflbnng  gegen  Nothleidende  höchst  Yortheilhaft  ans. 

Zunächst  kommen  in  dieser  Bichtang  die  Thoatiner,  dann  die  Kapnsiaer 
in  Betracht  Die  Ersteren  sollten  kdn  nener  Mönchsorden  sondern  nsr 
elerici  reffuktres  sein.  Ihre  Stifter  waren  Mitglieder  des  Oratorinma  der 
göttlichen  LiebCi  eines  GonTenlikels  gelehrter  und  frommer  Minner  is 
Born  unter  Leo  X.,  unter  ihnen  namentlich  Oaetano  da  Tiene,*)  aas 
der  edeln  Familie  Oaetano  lu  Venedig,  Doctor  der  Bechte  und  päpstUcher 
Protonotar,  und  Garaffa  ans  Neapel,  welcher  im  Rathe  Ferdinands  des 
Katliolischen  und  dann  Karl's  V.  gesessen,  dann  von  Hadrian  VL  fBr 
kirchliclie  Keformzwecke  nacli  Korn  berufen,  auch  bereits  Erzbischof  von 
Brindisi  und  liiöchof  von  Cliieti  (gleich  Theute)  geworden  war.  Diese 
gaben  ihre  Aemter  auf,  Caraffa  sein  Bisthum,  und  legten  1524  ein  drei- 
faches MönchsgclUbde  ab,  wofür  sie  die  Erhiubuiös  erhielten,  unter  dem 
Namen  rcguiirter  Kleriker  die  Itechte  der  alten  canonici  reguläres  za 
geniesrten.  Als  Aufgabe  ihres  Vereins  stellten  sie  liin,  das  gesunkene 
Ansehen  des  geistlichen  Standes  wieder  zu  heben  durch  V'erbesserung  der 
Predigt,  Unterstützung  von  Kranken  und  Tröstung  der  zum  Tode  Ver- 
urtheilten;  auch  junge  Geistliche  sollten  fbr  diese  Zwecke  auagebildet 
werden,  lieber  die  Kleinigkeiten  der  äusseren  Lebensform  wurden  gar 
keine  Verfügungen  getroffen.  Jeder  durfte  sich  nach  QeiaUen  ideideui  und 
im  Gottesdienst  galt  die  Sitte  der  Länder;  leben  ▼ollten  sie  tob  Almosen^ 
aber  ohne  sie  zu  erbitten ,  eine  Bestimmung,  die  sich  daraus  erklirt,  dsa 
die  ersten  Mitc^eder  aus  sehr  vonnehmen  Familien  zusammen  getrstes 
waren  und  auch  nachher  filr  die  Fortdauer  eines  solchen  Stammes  am 
dem  Adel  Sorge  getragen  wurde.  Die  Theatiner  Terbreitetes  ia 
Venedig  und  Neapel|  später  auch  in  andere  Linder  wie  nach  Baism; 
eine  Zeit  lang  mit  der  kleineren  Verbrtlderung  der  Somasker  Tereinigl» 
haben  sie  sieh  bis  zur  Gegenwart  herab  Ansehen  und  Anerkennung  erkaUes. 
Aebnliche  Zwecke  verfolgten  die  Barnabiten,  1530  durch  drei  italienis^ 
Edellente,  Zaccaria,  Ferrari  und  Morigia  gestiftet  Auch  sie  woUtöi 
für  Predigten  und  l'nterricht  arbeiten,  verkündigten  jedoch  ihr  L'uternt'bmen 
ziemlich  geräuschvoll,  indem  sie  in  seltsamen  Aufzügen  zur  Busse  auf- 
forderten und  durcli  eine  lebhafte  Beredtsamkeit  vorübergehend  wirkten; 
Clemens  VII.  bestätigte  sie  1532  als  elerici  reguläres^  sie  erhielten  1535 
Wohnungen  in  Mailand,  und  ebendaselbst  wurde  ihnen  eine  Kirdie  des 
Ii.  Barnabas  eingeräumt,  von  der  sie  den  Namen  führen.  Einen  ausgezeich- 
neten Beschützer  hatten  sie  in  Karl  Borromeo  dem  Neffen  Pius  IV^, 
geb.  1538  gest.  1584  und  durch  diesen  schon  1660  im  Alter  von  22  Jahres 


*)  CaJ.  Thienaei  Vilä,  CoL  W2. 
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im  Ctrdinal  und  bald  aveh  sum  Enbisohof  von  Mailand  erhoben,  woselbat 
er  die  fleelaorge  in  aeiner  DiOeeae  nnd  die  Reform  der  Orden  mit  aolchem 
Sifff  und  GIflck  betrieb,  daaa  er  anf  Grnnd  dieaer  Leiatangen  nnd  nieht 
UTflfdient  aebon  1610  beiUg  geaproehen  wnrde.  Gewiaa  war  er  eine 
dtr  raSatten  Heiligengeatalteni  denen  die  katholiache  Kirehe  dieaea  Pridioat 
viriiehen  bat  Eän  Hnmiliat  aeboaa  naeb  ibm  während  der  Heaae;  er 
flaabte  sich  tOdtUeb  getroffen,  iieaa  aber  die  Feier  erat  an  Ende  geben; 
dir  Hnmiliatenorden  wnrde  daflttr  an%eboben.*)  Borromeo  begllnatigte 
£e  Bunabiten  wegen  ihrer  nütolicben  Wirkaarakett,  nnd  im  XVIL  Jahr- 
hondert  fanden  aie  aneb  in  Frankreieb  nnd  in  Wien  Anfnahme;  aneb  hatte 
iteh  1534  ein  weibUeher  Orden,  gestiftet  Ton  einer  Gfifin  von  Gnaatalla 
nnd  nach  dieaer  Gnaalallinae  oder  aneb  Angelicae  genannt  nnd  an  fthnliehen 
HfllfeleiBtangen  innerhalb  des  weiblichen  Geschlechts  verpflichtet,  ihnen 
angeschlossen.  Auch  die  schon  erwähnten  Somasker  oder  Somaachen 
gehörten  in  die  Klasse  der  Rcf^ularkleriker.  Ein  Venetisinischer  Nobile 
Hieronymus  Acmilianus  oder  Miani  iuitU^  nach  einem  unürdentlichen 
Leben  und  einer  hingen  Kriep:s<^er:ingense1iaft  den  Hesehlnss  gefasst,  sieh 
ganz  der  Verpflegung  Notlileidender  und  Verlassener  zu  widmen.  Dazu 
fand  er  in  Italien  nacli  den  Kriegen  viele  Gelegenheit,  die  Noth  war  gross, 
Kinder  irrten  in  Menge  hUlfloB  umiier.  Für  diese  verkauften  er  und 
einige  (lenodsen  alle  ihre  Kostbarkeiten,  legten  Häuser  an,  wo  sie  solche 
Kinder  aufnahmen,  versorgten  und  unterricliteten ;  nie  wirkten  in  Venedig, 
Brescia,  Bergamo,  zuletzt  in  dt'in  Mailiindiselien  .Städtchen  Soniasea.  Paul  III. 
erkannte  sie  als  Congrcgation  an,  spätere  Päpste  gaben  ihnen  immer  mehr 
Privilegien,  weil  sie  sich  durch  den  Jugendunterricht^  der  ihr  Uanptawcck 
blieb,  wahrhaft  verdient  machten. 

Mehr  ist  von  den  £iq>nzinern  an  sagen,  in  denen  die  Franeiscaner 
man  weiss  nicht  ob  ernenert  oder  nur  karrikirt  werden.  Nach  lang- 
wierigen Streitigkeiten  hatten  sich  die  Franeiscaner  in  Strenge  nnd  Ge- 
mUdeite,  inletzt  hiernach  in  fratrts  regularis  observantiae  mit  braunen 
Gewindem  und  barfnaa  gehend,  nnd  in  ccmeiUuaiet  mit  achwaner  Kleidung 
getbeilt  Die  Oboerranten  serfielen  wieder  in  mehrere  Abtbeilnngen  a.  B. 
die  Beformati,  aneb  eine  atreng  geregelte  der  Hinimi-  war  an  Ende  dea 
Xy.  Jahrhnnderta  ana  ihnen  berrorgegangen. 

Ein  italieniaeber  Obserrant,  MattbAna  de  Baaai,  maebte  die  Ent- 
deckung, daaa  der  h.  Franeiaeua  eigentlieb  an  adner  Kleidung  eine 
hinten  angeheftete  apitiige  Kopf bekleidnng,  eapuceh  (ein  kleiner  Kopf) 
nach  Art  der  italienischen  Hirten  getragen  habe;  ea  achlen  ihm  aebr  yer- 
weiflieb,  daaa  aein  Orden  von  dieaer  Beobachtung  abgewichen  aei,  und 

*)  Oiussano,  Leben  des  Ii.  I'iorrnmens  a.  d.  Itiil.  v.  KlitBehe,  Augs)). 
is:iG,  :i  Bde.  Dieringeri  der  h.  B.  und  die  Kirchen  Verbesserung  seiner  Zeit, 
KüId  ibAii. 
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eine  Vision,  ia  weleher  Chiittiii  ihm  enehien,  beiürkte  ihn  darin.  Er 
erbat  dch  1626  von  Clemena  VU.  wenigitena  für  sich  aelhat  die  Eilnnb- 
niaa  sn  dieser  Traeht  nad  erhielt  aie  andi  fiBr  Andere,  welehe  dam  Lnit 
haben  würden,  nnr  sollten  sie  der  AnAieht  des  Provinelals  der  FraneiBeaner 
nntergeben  bleiben.  Knn  predigte  er  so  lange,  bis  sieh  mehrere  Qlelch- 
geiinnte  angesehloasen  hatten,  wie  Frans  von  Oarloeett»,  Ludwig 
Ton  Fossombrone,  Rafael;  die  Hersogin  von  Camerino  beiehlltste 
sie  nnd  Versuche  des  ProTineiati^  sie  in  der  gewöhnliehen  Ordnung  surflek- 
sufUiren,  waren  Tergeblieh.  Aber  der  P^t  ertheilte  ihnen  16S8  eigene 
Gesellsehaftsreehte  ssmmt  der  Befugoiss  so  predigen,  xu  betteln,  I^aien 
au&unehmen,  aveh  die  gewilnsehte  TMeht,  Kapose  mit  langem  Barle  bei- 
zubehalten; sie  flihrten  jetst  den  Namen  Gapueeini,  der  als  Spottname 
entstanden  war  und  ihnen  Ton  Kindern  nachgerufen  wurde,  wo  sie  sich 
sehen  liessen.  Trotz  ihrer  auffälligen  Erscheinung  vermehrten  sie  sich, 
uud  eiu  General-Kapitel  setzte  ihre  Verfassung  fest;  eine  strenge  asketische 
Regel  vertheilte  die  Tagesstunden,  deren  einige  dem  inneren  Gebet,  oratio 
mentalis,  andere  der  Discipliu  uud  körperlicher  Züchtigung  gewidmet  wurden. 
Die  Messe  sollte  unentgeltlich  gelesen,  die  Laienbeichte  nicht  angenommen 
werden;  bei  strengem  Fasten  wurden  Wohnung  und  Lebensweise  höchst 
ärmlich  eingerichtet.  Auch  entstanden  aus  inneren  Strcitigkeiteu  ernste 
Gefahren,  welclie  die  Stifter  zuletzt  zum  Austritt  nöthigten,  störend  wirkte 
nameutlich  die  Ketzerei  des  Bernhard  Ücliino,*)  der  nieh  angeschlossen 
hatte  und  zum  dritten  Generalvicar  gewählt  worden  war.  Anfangs  haben 
sich  die  Kapuziner  nur  innerhalb  Italiens  bewegt,  es  war  iiinen  auferlegt, 
sich  nicht  weiter  auszubreiten;  nachdem  aber  Karl  IX.  in  Folge  der 
Bartholomäusnacht  sich  Mitglieder  dieses  Ordens  ausgebeteu,  erhielten  sie 
in  Paris  drei  grosse  KlOster,  und  der  Weg  nach  Spanien  wurde  ihnen 
aufgcthan.  Noch  gegenwärtig  bilden  sie  eine  eigene  Congregation  der 
Frauciseaner  mit  einem  eigenen  General,  der  öfter  auch  Cardioal  iat, 
sesshaft  zu  Rom  und  zwar  in  dem  grossen  Kloster  auf  der  Piazna 
Barberina.**)  Die  Tolksthflmliehe  Stellang  haben  die  Kapuziner  mit  den 
Üteren  Franelseanem  gemein,  was  sie  aber  von  Alters  her  ansgeieiehnet 
und  ihren  grossen  Einflnss  erklirlich  maeht,  ist  die  unter  ihnen  ausgebildete 
grelle,  halb  komische  und  firmtsenhafte,  aber  stets  auf  den  VolksTerstand 
bereehnete  Beredtsamkeit 

Die  Kapuiiner  tmehteten  naeh  Beherrsehuug  der  Massen,  andere  neue 
Orden  wollten  helfen  dnreh  Pflege  und  Unterricht,  mit  besonderem  ESfer 
die  Priester  des  Oratoriums.  Philippo  Neri,  geb.  1515  zu  Florenn 


*)  S.  Die  neuetle  Sohrift  Uber  diesen  von  Benrath. 
**)  Reumont,  Clemens  Ganganeiii,  S.  8, 
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?Mt  1595,*)  lebte  za  Rom  als  ein  wegen  seiner  Frömmigkeit  verbunden  mit 
auftchaldiger  Heiterkeit  geschätzter  Gelehrter;  man  vertraute  ihm  in  Gd- 
wisBenBsacheii,  ältere  und  jüngere  Leute  Bchlossen  sich  ihm  an,  nnd  ans 
ihreo  fiesnohen  wurden  regelmässige  Zonmme&ktlnfte.   Man  gab  ihm  Büttel 
m  Anlegung  eines  SpitaU  für  arme  Pilger,  die  zu  den  Feetieiteii  naeh 
Born  kamen,  nnd  wo  seine  Anhänger  Beeehäftigung  ÜMideDy  upiter  auch  snr 
Eiiiriehtnng  eines  Bethanses  oder  Ontorinmi,  Us  1664  Ton  Florentinern 
n  Born  eÜM  „neue  Kirehe'',  wie  sie  noeh  jetit  heisski  ftr  ihn  gebaut  wurde. 
Gregor  XTII.  genehmigte  1674  diesen  Verein^  aber  ein  Orden  im  gewOlin- 
nehea  Sinne  wurden  diese  Vit  er  des  Oratoriums  niehl^  sie  thaten  keine 
Oellbde  nnd  konnten,  wenn  sie  wollten,  sieh  von  der  Gesellschaft  wieder 
sorfleknohen;  ihre  gemeinsamen  Besehlftigungen  wsren  Lesen  der  heiligen 
Bchiift,  theologiseke  Studien,  aber  aueh  Seelsorge  bei  Kranken,  die  ihren 
Beistaad  kegehrten,  nnd  in  diesen  Biehtungen  ksken  sie  sehr  wokUhätig 
gewirkt  Ihr  Ansehen  wuehs  dnrek  mehrere  ansgeieiehaete  in  ihrer  lütte 
Isbeade  Gelehrte;  namentlich  hat  Cäsar  Baronina,  der  YerlMser  der 
»Annalen''  sowie  sein  FortMtaer  Raynald  eine  Eeike  Ton  Jahren  den 
Oratorianern  angehört    Er  musste  hn  Oratorium  die  Kirchengeschichte 
vortragen,  dabei  hielt  ihn  Filippo  Neri  sehr  streng,  damit  seine  Demuth 
sieht  leide,  beschäftigte  ihn  aU  Koch,  liess  ilin ,  wenn  er  gut  gepredigt  hatte, 
dieselbe  Predif^t  mehrmaU  lialtcii,  auch  neben  der  Leiche  hergehen  u.  dgL 
Selbät  als  Cardinal  löste  Bar o uius  dienen  Verband  nicht  auf,  er  hielt  sich 
zu  den  „Vätern",  blieb  ihren  Sitten  sowie  seinen  dortigen  Freunden  und 
btudiengenossen   treu.     Das  Andenken   Ncri's   aber  erhielt  sich  dnrch 
Ueberlieferunp:  vieler  Züge  Beine;*  Cliarakteru  und  wurde  der  katholischen 
Kirche  so  tlieuer,  daaa  er  1622  auf  Betrieb  Ludwig 's  XilL  heilig  ge* 
»prochen  ward. 

Eine  glückliche  Nachbildung  sollten  die  Oratorianer  in  Frankreich 
finden.**)  Peter  von  Berülle,  geb.  1575  aus  einer  sehr  angesehenen 
Familie  wurde  sclion  mit  sieben  Jahren  von  seiner  Matter  zum  Keusch- 
heitsgelübde  bestimmt  und  1599  zum  Priester  geweiht;  bedeutende  Pfründen 
nd  hohe  Kirohenämter  standen  ihm  offen,  er  verschmähte  sie,  folgte  da- 
S^en  anderen  religiösen  Eingebungen.  Eine  Vision  trieb  ihn  1604  nach 
Spsaiensn  gehen,  um  die  spanisehe  Doppelheiratli  zu  untersttltzen;  naeh- 
ber  snekte  er  1619  die  Torwittwete  Königin  von  Frankreich  mit  ihrem 
Sohne  IQ  versöhnen,  damit  sie  eine  Armee  sur  Ausrottung  der  Protestanten 
tbsehieken  sollten.  In  Roehelle  wollte  er  aus  Offenbarung  whnea,  die  gaaie 
fltsdt  werde  anm  Katholieismus  flbertreten;  er  war  er-aueh,  der  Biekeiieu 
TOB  seinem  Bistkum  Lu^on  naeh  Paris  log,  der  ku  Bath  der  Maria  von 

*)  Vita  Phil.  Nerii  auct.  Ani,  Gallonis,  von  einem  Mitgliede  der  Orato- 
rianer, Mogvnt.  2602. 

**)  Tühuraud,  Büioire  de  Pierre  de  BeruUe,  /Vir.  f8i7.  S  Bde. 

B*Bk«,  KiNbMfMihloM«.  nd.lL  |a 
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Medici  grosees  Ansehen  genoas,  der  sogar  darauf  ausging,  England  zu  be- 
kehren, was  den  Jesuiten  nicht  gelungen  war.  Für  die  Zukunft  aber 
wirkte  er  dadurch,  dass  er  mit  Franz  von  Sales  befreaudet,  1611  nach 
dem  Master  des  Römischen  Oratoriums  ein  Oratorinm  Jesu  stiftete^ 
welches  von  dem  nachherigen  Cardinal  von  Retz  unterstützt  wurde  und 
die  Bestätigung  des  Papstes  Paul  V.  erhielt*)  Die  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft sollten  nicht  naoli  klerikalischen  Aenitern  »trebeo,  wohl  aber  dem 
Bischof  untergeben  man  unterschied  zwei  Klassen,  mcorpores,  eigent- 
liehe  Mitglieder,  and  associes;  der  Unterricht  beschränkte  sich  auf  die 
rechte  Fflhrang  der  prieeterlichen  FonetioneD  mit  Aosechlais  der  rein  ge> 
lehrten  Theologie.  Vorgeaohrieben  war  gemeinBiuner  Gottesdienet  nnd 
gemeinschaftliehee  Enen,  an  welehes  sieh  wie  in  Rom  Dispntationen  flher 
bibUaehe  Fragen  amehlieasen  aollten.  Dnreh  den  Zntritt  eine»  kOnigUehen 
KapeUmeiBten  erhielt  der  mnaikalinche  Theil  des  Gotteadlenitei  eine  elgen- 
thttmliehe  Anshildnng,  eo  entstand  eine  geistliehe  Mnsik|  welehe  a  wischen 
dem  (Sionl  nnd  der  Fignralmnsik  die  Mitte  hielt,  nnd  auf  welche  nogar 
der  Name  des  Vereins  «bergegangeo  ist  Oani  Paris  war  von  diesen 
AnfflUimngen  eibaaty  sie  Luiden  den  griicsten  Znlan^  nachdem  man  1616 
ein  grosses  Hans  in  den  Strassen  St  Honord  fBr  diesen  Zweck  gewonnen 
hatte.  Solehe  Verdienste  gaben  dem  Berflile  eine  bedeutende  SteUang, 
er  wnrde  selbBt  als  Staatsmann  geh9rt  nnd  benntate  dsa  .Vertranen  Lud- 
wig's  XIII.,  um  diesen  zar  Wegnahme  der  den  Protestanten  eingerftnmten 
Festungen  zu  bewegen.  Urban  VIII.  machte  ihn  1627  zum  Cardinal, 
nachdem  er  ihn  von  dem  Gelübde,  keine  geistliche  Würde  zu  übernehmen, 
entbunden  hatte.  Nach  seinem  Tode  1Ü29,  in  welchem  Jahre  man  schon 
melir  als  50  solche  Oratorien  in  Frankreich  zählte,  gelangte  der  Verein 
seit  1631  zur  grösserer  Freiheit,  der  Austritt  wurde  erlaubt,  die  Leitung 
ging  an  die  Generalversammlung  der  Congregation  über,  und  dem  General 
wnrdeu  drei  Mitglieder  nebengeorduet.  Lud  d:i  von  nun  an  auch  gelehrte 
Beschäftigungen  weit  mehr  begünstigt  wurden:  bo  konnten  hier  selb- 
ständigere theologiBche  Studien  gedeihen,  als  wo  eine  tradionelle  Ordens* 
theologie  mit  strenger  Diaciplin  verbunden  herrschte  wie  unter  den  Bettel- 
mönchen  und  Jesuiten.  Die  Väter  des  Oratoriums  wurden  Pfleger  der 
Theologie  im  edleren  Sinne,  ihr  Geist  trat  su  dem  des  Jesuitismoa  in 
Gegensatz,  nnd  was  sie  geleistet^  beweisen  die  Namen  eines  Malebranche, 
Thomassin,  Richard  Simon.  Auf  glänzende  Zeiten  and  bedeutende 
Verdienste  folgte  im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Verfall  der  CSon* 
gregation.  Der  Abbe  Genoude,  Eigenfchflmer  der  Gazette  de  France 
begab  sich  an  £nde  d.  J.  1839  nach  Rom,  um  eine  Bulle  sur  Emenemng 
des  Ordens  anssnwirken;  der  Pspst  erkürte,  dass  derselbe  nicht  anijgehOit 


^  Gieseler,  II]»%&  662. 
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htht  WBL  beeteheil ,  dass  aber  deeacn  Wiederaufnahme  in  Frankreich  ihm 
ai|8iehm  sein  vttrde.  Genonde  kaufte  ein  Schloss,  in  welchem  die  Her- 
ateUang  geaehehen  aoUto.*}  Die  alte  Kirche  des  Oratoriume,  doreli  Kapo- 
leoae  Bauten  am  Loa?re  bloaigelegt,  iat  jetit  den  Refonniten  eingeTiim^ 
gmde  gegenflber  Si,  Germain  l'Auxerrait.**) 

§  19.  FortBetsimg.  Qrdfin  dei  Xm  nnd  XVHL  Jahriumdarti. 

MfuiriiMri 

Keachlin,  Zustand  des  Christenthams  in  Frankreich,  Hamb. 

Im  folgenden  Zeitalter  haben  wir  neben  den  nenen  Stiftuigen  aneh 
die  weitere  Gesehiehte  der  alten  nnd  die  in  ihnen  erfolgten  Reformen  nnd 
Anmeheidnngwi  in  berflekaiehtigen. 

Von  den  nenen  Orden  bat  der  weibliehe  der  Nonnen  J>e  »isUaiUne 
Mariae  an  sieh  keine  groaie  Wichtigkeit,  nnr  der  Name  aeinea  Stiften^ 
dea  Olafen  Frans  Yon  Salea,  Eines  der  Tomehmaten  Heiligen  der  neueren 
katboliaeben  Kirehe,  deaaen  Thnten  In  mehreren  Biographleen  gefeiert 
worden,  verleiht  ihm  einigen  Glans.  Dieier  hatte  im  Kampf  mit  Hlnder- 
niaMB,  welehe  ihm  Eitern  nnd  Verwandte  entgegeneetiteny  nm  ihn  in  der 
weltBehen  Laufbahn  festsnhalten ,  deu  geistliehen  Beruf  ergriffen  nnd  be- 
hauptet; unter  Leitung  der  Jesuiten  Maldonado  su  Paria  nnd  Posseyinna 
in  Padua  «tudirte  er  Theologie,  wurde  Priester  und  stiftete  schon  1593  zu 
Annecy,  wo  der  Bischof  von  Genf  seinen  Sitz  hatte,  eine  Brüderschaft  des 
Kreuzes,  welche  ihm  helfen  sollte,  Streitigkeiten  zu  schlichten  und  Ver- 
söhnungen zu  Stande  zu  bringen.  Seine  nachherigen  Predigten  und  Be- 
kehrungen in  Savoyen,  deren  wir  noch  zu  gedenken  haben,  legten  den 
Grund  zu  der  unter  Alexander  VII.  erfolgten  Heiligsprechung'**).  Auf 
die  Massen  mag  er  gewaltig  gewirkt  haben,  so  sehr  auch  seine  Bemtlhungen 
au  dem  Widerstande  eines  Theodor  Beza  scheiterten.  Zunächst  wurde 
er  1602  für  alle  diese  Erfolge  zum  Bischof  von  Genf  erhoben,  und  als 
solcher  hat  er  allerdings  für  kirchliche  Ordnung  und  Klosterzucht  mit 
gröester  Strenge  gesorgt,  auch  selbst  gepredigt  und  unterrichtet;  auch 
sehrieb  er  in  dieser  Zeit  mehrere  seiner  mystischen  Abhandlungen:  An- 
leitang  snm  andiehtigen  Leben,  Von  der  Liebe  Gottea  nnd  Änderest)- 


^  a  Angab.  Allg.  Z.  1840. 

**)  Beuchlin,  Die  französischen  Oratoriancr,  in  Niedners  Zeitschrift. 
Herbst,  die  Uteiariaohen  Leistungen  der firanaösischeD  Oratoiianer,  TUb.  Qoartal- 

Khrift,  1S35. 

Bou lange,  etudet  sur  St,  Franfois  de  Saks,  Fat,  1844,  dentsoh, 
MoDcheu  1^61. 

t)  Oeupres,  Par,  \9H,  yieie  Sohiiften  sind  nsgedmekt  gehMeben. 

10» 
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Hier  stiftete  er  nun  aiieli  1610  in  Verbindnog  mit  der  Wittwe  eineeFni- 
bem  yoii  Cluuitftl  einen  fW>mmen  Verein  fOr  Wittven  und  Frtnen,  nicht 
SV  leiblieben  EMtehmgeD,  sondern  fRr  den  Zweck  eines  inneren  md  si- 

rflckgezogenen  Lebens  und  zur  Krankenpflege;  die  Tbeilnehmer  soUiei 
nur  während  eines  Novizenjahres  eingeschlossen,  nachher  aber  ausserhalb 
thfttig  sein.  Urban  VIII.  bestätigte  1G"26  die  Geaellschaft />e  la  l'isitat'm. 
Es  war  der  Wille  des  Stifters,  dass  dieselbe  kein  besonderes  Oberhaupt 
haben ,  wohl  aber  durchaus  den  Bischöfen  unterworfen  sein  solle.  Als 
Franz  von  Sales  1622  starb,  bcsass  der  Orden  13  und  nach  dem  Tode 
der  Frau  von  Chantal  bereits  87  Klöster,  fand  auch  Auftiahme  in  Itaüeo, 
Deutschland  und  Polen.  Zu  Anfang  des  XVIII.  Jhdts  zählte  man  7000 
zugehörige  Klosterfrauen,  und  der  Zutritt  vornehmer  Wittwen  Termehite 
das  Vermögen  der  GesellBcbnft. 

Weit  mehr  als  durch  neue  Institutionen  konnte  anter  glflcklichea 
Umständen  durch  heilsaDie  Reform  dersehon  vorhandenen  erreicht  werden; 
«leh  daftlr  liefert  Frankreich  ein  ansgeseichnetes  Beispiel,  abermals  eis 
Beweis  der  aosserordenfUeben  geistigen,  religiösen  nnd  selbst  wissenschsfW 
liehen  BUbrigkeit,  welche  dieses  Land  hn  Laufe  des  XVIL  Jhdts  entwiekclt. 
Im  Abendlande  war  das  Mönchthnm  ans  der  Wnnel  der  alten  Benedietiner 
herrorgegangeni  m  ihnen  verhielten  sich  aneh  die  sptteien  Congregationes^ 
wie  die  yon  0agny  nnd  CSteanz  als  yerselbständigte  Abarten  und  Zweige^ 
in  denen  die  alte  Regel  hergestellt,  versehirf^'  eigänst  oder  modificirt  wnide^ 
Die  nrsprflngliche  Benedietinische  Lebensform  bestand  inswisehen  fort» 
trat  aber  in  den  Hintergrund,  um  nach  und  nach  fast  gänzlich  sn  TerfiineB. 
Jetzt  sollte  sie  mit  frischer  Kraft  wieder  aufgenommen  werden,  wobei  es 
sich  also  nicht  um  Gründung  neuer,  sondern  um  Heranziehung  alter  Bene- 
dictinischer  Klöster  zu  neuen  gemeinsameu  VerpÜichtungen  handelte.  Mehr- 
mals entstaudeu  Veiiine  v(»n  Klöstern  dieses  Namens  ftlr  den  Zweck  einer 
Wiederherstellung  des  heruntergekommenen  Ordens;  einmal  sollte  es  mit 
besonderem  Glück  gescliehen.  Es  waren  ebenfalls  Benedietiner,  welche  sich 
1618  mit  Bewilligung  Ludwigs  XIII.  zu  einer  besonderen  Congregation 
verbündeten;  sie  nannten  sich  nach  Maurus,  einem  Schüler  des  heiUgeu 
Benedict,  der  in  Franlcreich  im  VL  Jhdt.  die  Benedietiner  Regel  ein- 
geführt haben  soll ,  den  aber  Gregor  tob  Tours  nicht  iLcnnt,  und  unter 
dem  l^amen  der  Congregation  des  heiligen  Maurus  oder  kurz- 
weg der  Manriner  sind  sie  berühmt  nnd  hochberflhmt  gewordes.*) 
Gregor  XV.  nnd  Urban  VIII  bestttigten  sie;  schon  1638  hatten  lieh 
40  alte  Benedietiner  KlOster,  nnter  ihnen  St  Denys,  angeschlossen»  nsd 

*)  Vgl.  Helyot,  VI,  S.335— lü.  Sc  Ii  ro  eckh,  lU,  47b.  K.  Henke,  K.ü. 
III,  350.  Tassin,  Hisioire  literaire  de  la  congreg.  de  St,  Maur ,  deutsch  von 
Heusel  in  mehreren  Bänden.  Herbst,  Verdienste  dCr  Mauriner  um  die  \^iMi' 
schalten,  Tttb.  (^oartalschrift  1833.  1. 2. 
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1718  zahlte  mnn  180  Abteien,  welche  in  Frankreich  beigetreten  waren 
lud  sich  einer  besonderen  Verwaltung  unter  einem  General  nebst  mehreren 
Asustenten  und  Visitatoren  unterworfen  hatten.  Die  Überlieferte  Regel 
wurde  in  einigen  Punkten  verändert,  und  keine  Abweichung  war  folgen- 
reicher als  die,  welche  die  gelelirten  Stadien  emporbringen  sollte.  Der 
Vorschrift  gemäss  empfingen  die  Novizen  zuerst  zwei  Jahre  lang  einen 
Torläofigen  christlichen  Unterricht  nnd  worden  auch  in  den  liturgischen  Ver- 
riehtnngen  nnterwieien.  Hientof  muBton  lie  fUnf  Jahre  Theologie  nnd 
Phnoeophie  stadiran  nnd  eifaielten  dann  noch  ein  aeehitea  sor  sogenannten 
ncoBectkm,  nm  sieh  nimlieh  dureh  Selbstprflftingen  mr  Annahme  der 
PrietterwOrde  Tombereiten.  ESn  nnermfldlieher  Wetteifer  in  gelehrten 
BMchiftignngen  sollte  sieh  innerhab  der  Elostermanem  entwickeln.  üeberaU 
wsrea  die  älteren  wirlcUchen  Mitglieder  anfgeforderti  sn  predigen  nnd  sn 
MmUf  sie  flbernahmen  den  Unterricht  der  Jngend  wie  den  hflheran  tta 
ihre  Noviien,  nnd  nicht  weniger  war  et  ihre  Sache  |  literarische  Unter- 
BduDongen  mit  vereinten  Kriften  in  Gang  sn  bringen.  Eigene  Lehrer  der 
griechischen  nnd  hebrüschen  Sprache,  der  Philosophie  nnd  der  übrigen 
fheokgischen  Disciplinen  nnd  des  l^anonischen  Rechts  wnrden  angestellt; 
vater  Verwendung  reicher  älterer  Benedictiner  Fonds  entstanden  Seminarieni 
m  denen  junge  Leute  einen  höheren  Unterricht  in  alten  Sprachen,  Geschichte 
and  Theologie  empfingen.  Den  Maurinern  vor  Allen  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  während  dieses  Jahrhunderts  besondeiu  für  historische  Theologie  in 
der  katholischen  Kirclie  weit  mehr  geleistet  worden  als  in  irgend  einer 
andern  Kirchenpartei,  und  noch  bis  in  die  neueren  Zeiten  durfte  gesagt 
werden:  was  wäre  die  patristische  Literatur  und  das  Studium  der  Kirchen- 
väter ohne  den  Fleiss  und  die  gelehrte  Ausdauer  dieser  wieder  aufgelebten 
Benedictiner!  Unter  ihren  Händen  ist  die  ganze  Wissenschaft  der  Patristik 
eigentüch  erst  entstanden  und  erwachsen,  aber  auch  andere  historische 
Arbeiten,  z.  B.  die  wichtigen  uud  mühsamen  für  Chronologie,  Diplomatik, 
Paläograpliie  nnd  die  art  de  v6rifier  les  dates  vermehrten  ihr  grosses 
Verdienst.  —  Was  die  Entwicklang  im  Einzelnen  betriflft:  so  waren  es 
Didier  de  la  Cour,  Abt  von  Vanne,  Benard,  Rolle,  Langlois» 
Tassin  u.  A^  welche  1618  die  Yerbindnng  mehrerer  Benedictiner  Klöster 
bewerkstelligten  und  die  Regel  entwarfen,  nach  welcher  die  Novizen  die 
Handarbeiten  mit  theologischen  nnd  philosophischen  Studien,  Uebungen  im 
Predigen  nnd  Unterrichten  TertaaBcbten.  Hugo  Mosnard  (1585  — 1644)^ 
Freund  Sirmonds  soll  inerst  die  literarischen  Stadien  anch  in  asketischer 
Beiiehnng  empfohlen  haben.  Die  Ordensregel  war  darnach  eingerichtet 
Vü  den  einseinen  Oorporationen  bei  aller  Unterordnung  doch  einigen  Banm 
nr  Selbstrerwaltang  sn  gewähren;  anch  konnte  jeder  Elnselne  in  der 
ftr  ihn  passenden  Arbeit  herangesogen  werden.  Da  ohnehin  die  mdnoUsehe 
ZiDtekgeiogenheit  einen  nngetheflten  Fleiss  begünstigte:  so  konnten  selbst 
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bedeutende  Utemieche  ünteraehninDgeD  %a  Ende  geMrt  werden.  Ann  der 
gronen  Zelü  der  gelehrten  ICenrmer  dieser  Zelt  mdgen  hier  die  fhitigaten 
und  einflnnreiehiten  mit  BeilUgnng  einiger  Hnnptwerke  eder  Anagri>en 
erwihnt  weiden:  Johann  Mabillon  (1682  —  1707X  ein  SehriMeUer  tob 
eminenter  hiitoiieeher  Arbeitskraft,  wie  sie  damale  in  DentMhland  selten 
waren,  wo  doeh  der  Fleiss  snweüen  aneh  die  Geistlosigkeit  entsehnidigen 
sollte  (Jamaki  crdMu  St.  Benenn,  Opp.  Bemardi  etc.),  Bnlnart 
gest  1709  (Acta  Martyrum,  Gregor.  TVmmJ,  Massnet  gest  1716  fJrenaei 
Opp.),  d'Acbery  gest.  1685  als  Bibliothekar  in  St  Germain  des  Prte 
in  Paris*)  {SpicUeghmj  XIII.  voll.  4.),  Bernhard  von  Montfancon,  ein 
Gelehrter  ersten  Ranges  gest.  1741  f Palaeographia ,  Opp.  Chrysostomi, 
Athanasii,  JJexaplä),  Edmund  Marlene  geat,  1739  (Aiiecd.  Ahaelardi, 
Gesta  Trevirorwn) ,  Franz  Lamy  gest.  1711  (Schriften  zur  Physik  und 
Philologie),  Jean  Martianay  gest  1717  (Opp.  Hieromjmi),  Charles  de 
la  Rue  gest  1739,  gleichfalls  Einer  der  Ausgezeichnetsten  {Opp.  Origenis\ 
Prndentius  Maranus  gest  1762  ((Ipp.  Justini  M.J  Julius  Garnier, 
gest.  1725  (Opp.  Dasiiii  M.J,  Nicolaus  Benedict  le  Nourry  gest  1742 
(Apparatus  criiicxis)^  Pierre  Sabatier  gest  1742  (Latinae  versiones 
antiquae) ,  Pierre  Constant  (Epistolae  Potid/iawi  J ,  Guarin  frest,  1729 
(Hebräisches  Lexicon  und  Grammatik),  Charles  Clemencet  gest.  1776 
( Opp.  Greg.  Naz,  Tom.  II). 

So  aalilieiche  und  hervorragende  Verdienste  liessen  die  Maoriner  am 
Ende  dieses  und  im  folgenden  Jhdt  ku  grossem  Ansehen  gelangen,  welches 
ihnen  Yon  Andern,  zumal  von  den  Jesuiten  nm  so  melur  missgdnnt  wurde, 
je  weniger  es  durch  blossen  Parteieifer  erworben  war,  nnd  je  mehr  dieser 
ruhige,  solide  nnd  mit  selbetindiger  geistiger  Thfttigkeit  Yerbnndene  Fleiss 
den  Letrteren  widerstrebte.  Im  Jansenistisehen  Streit  wurden  sie  tob  den 
Jesniten  angefoehten,  einige  Uanriner  weigerten  sieh  wirlcUeh,  die  Bnlle 
Unigeniftns  sn  billigen  nnd  hatten  daftlr  in  leiden.  Aneh  anderweitig  hatten 

*)  Die  Benedietiner&btoi  St  Germain  des  Pres  in  Paris  an  der  Strasse  SU 
Ksigneilte  wer  fan  XVU  Jhdt  ekef  U  Torire  des  BAMteHne  de  St  Maur^' 
nnd  hstte  113,000  Uvres,  nach  dem  Guide  Per.  i867  p.  793  nieht  weniger  als 
600,000  Livres  Einkünfte,  welche  Lndwlg  XIV.  auch  fllr  Unterbaltnng  der  Zög- 
linge einer  Militlrschnle  mit  verwenden  Hess.  Nach  der  Zentünmg  der  BastiUe 
im  Juli  17b9  wnrde  hier  ein  militärisches  Gefan^iss,  eeit  1791  auch  ein  politisches 
eingerichtet  Der  Al>t  nUiiid  nur  unter  dem  Papat,  im  Kloster  befand  »ich  der 
Sage  nach  die  Leiche  des  h.  Germanus,  welcher  xu  Paris  576  gestorben  sein 
soO.  Bei  der  Translation  fiel  Karl  der  Grosse,  sieben  Jshie  alt,  in  des  Grsb  nnd 
▼eilor  einen  Zdm,  die  BeUqnle  aber  ve^isgte  noeh  846  dini  Nonnsnnen  Horieh 
(Sehroeokh,  XXI,  3S9  nach  Amt.  Berfm.  ad  h.  aim.).  Viele  frSnUaohe  Könige 
legen  daselbst  begraben.  Die  Kirehe  steht  noch  und  befindet  sich  hinter  dem  In- 
stitut; ihre  Einkünfte  betragen  noch  65,(»00  Fr.  Als  Stifter  der  Vereinigung  alter 
Abteien  Lothringens  zu  der  Association  von  St.  Maurus  bezeichnet  Montalembert 
{Meinet  II,        den  Dom  Didier  de  la  Cour,  Abt  von  Vanne  (1616). 
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äe  M  gasen  die  Angriffe  frommer  Fuatiker  m  Terftheidigeni  und  MnbiUon 
ifaUsto  gegen  ü»  die  Behrift:  l^-aiid  da  äuäe$  tiMmuHquei,  Ei  wer  sieher 
groner  Veilni^  sie  die  Bevolntlon  Meli  dieie  gelelirte  Verbilldening  ilirer 
WM.  bennbte  und  inr  AnÜtenng  hnMbf  ein  giOiierer  «Is  wenn  in 
innen  Tigen  ein  Tenrandter  aber  ideinllelierer  ZentOmngitrieb  nnter 
gldehen  Yorwinden  dai  Hoipii  von  St  Bernhard  beidenmttflug  ver- 
tflgin  wiiL  Aneli  lind  Sehritte  geiehehen,  um  die  gel>annten  Manriner 
nrUkiamlbn.  In  neneifter  Zeit  liahen  eUrige  Kafholi]^en  ani  der  mit 
Laaennaii  Yerbnndenen  Pntei  Ankiiilb  ehnelner  Kloitergtier  dnreh- 
leMlity  namentlich  1833  eine  alte  Abtei  Solemes,  DiOeese  Moni,  enrorben, 
und  man  kann  nicht  lengnen,  das»  gerade  Frankreich  solcher  kleinen 
Academieeo  und  Sitze  einer  nicht  obcrtiaciiiiclien  historischen  Gelehrsamkeit 
gm  beaonderH  bedarf. 

Von  diesen  literarischen  Aufgaben  werden  wir  durch  einige  andere 
Ordensnamen  wieder  in  die  Mitte  der  kirchlich  praktischen  Interessen  des 
Kathülicismus  zurückversetzt.  Vincent  de  Paula,  früher  Hirtenknabe  auf  der 
französischen  Seite  der  Pyrenäen,  dann  Franciscaner  und  1600  Priester  za 
Toülouse,  gerieth  eine  Zeit  lang  (1605  —  7)  in  Gefangenschaft  afrikanischer 
SeerÄuber,  gewann  aber  seine  Freiheit  wieder,  ging  nach  Paris,  wurde 
HauBgeistlicher  der  Königin  Margaretha,  dann  Pfarrer  zu  Clichy  und  über- 
nahm hierauf  die  Erziehung  der  Söhne  eines  Grafen  Gondy.    Jetzt  Über- 
zeugte er  eich  von  der  Unvollkommenheit  des  katholischen  Beichtwesens  und 
Ton  der  Aensserlichkeit  dei  Jesnitiiolien  Unterrichts  ttberhaapt  und  stellte 
sich  die  Aufgabe,  ttt  einem  inniger  eriiuiten  Ghristenthum  statt  jenei 
erstorbenen  Anleitung  an  geben.  Sein  eigener  demüttiiger  Sinn,  verbunden 
mit  einer  ungewöhnlichen  praktischen  GescliiokUchkeit  befiUiigte  ihn  dain; 
in  Verinhr  mit  Finnen  nnd  mit  Weltmeniehen,  Armen  und  Galeeren- 
aUaren  liatfee  er  grone  Erf(rigef  ittftete  Sebweitenehafken,  begab  sich  aber 
■oebmali  in  dai  Hmi  dei  Grafen,  dm  er  Terlanen  batte,  nrAek.  Dia 
Gittn  itarb  1636  nnd  binterUen  eine  Stiftung)  von  weleber  Vinoent 
Gebraneb  madien  loHte;  lobon  knn  Yoiber  hatte  dieier  in  Paris  ein 
Qehinde  flir  Prieiter  eingeriebtet,  weiebe  die  Aufriebt  Aber  abansendende 
lOmionen  fWuren  loliten.  8o  entstand  ehie  geiidiebe  Oeieiliebaft,  weiebe 
Uld  naebber  die  pipatiiebe  Genebnügang  erhielt;  Urban  VIIL|  iraleber 
in  Born  dai  CoUeghm  de  Propaganda  fid€  1627  gegrflndet  hatte,  beitlligte 
■ie  1682  nnter  dem  Namen  einer  Oongregation  der  Minien;  nach 
«■Oer  Priorei  des  b.  Lasarus,  weiebe  de  la  Paria  Inne  batten,  bienen 
ie  nneb  Vfeter  dei  b.  Lanma  oder  Lazaristen.   Vincent  erlebte  noeb 
den  Zntitfet  Ton  25  Häusern  in  verschiedenen  Lilndern ;  ihm  selbst  sicherten 
•eine  persönlichen  Eigenschaften  das  grösste  Ansehen  auch  bei  Ludwig  XIIL, 
er  starb  1660  ab  Staatsrath,  wurde  1727   selig  und  1737  heilig  ge- 
sprochen und  ist  h&ufig  gepriesen  worden,  auch  iu  der  protestantischen 
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Literatur.*)  Die  Congregation  hatte  anch  Seminarien  unter  aiehy  in  denen 
QeiafUohe  gebildet  wnrdeni  nicht  nur  um  in  ferne  Länder  gesendet  zn  werden, 
tonden  gerade  tneh  um  innerhalb  der  katholiaehen  Kirche  ohriatliehen 
Lehen  sn  wecken  mid  sn  filrdem.  Hier  begegnet  nna  also  snerst  der 
Name  innere  Hiaaion,  weleher  dann  auf  die  Thitigkeit  der  MethodialnA 
md  nnf  epitere  Beitrehnngen  der  dentaehen  proteetantiaehen  Kirche 
angewendet  worden  iat**)  Die  Diaciplin  der  Lasariaten  war  ao  beliebt, 
daaa  Alexander  YIL  aie  1668  allen  GeiatUöhen  snr  Nachachtong  empfidil; 
anch  tbertmg  ihnen  Lndwig  XIV.  1690  die  Leitnng  einer  Eniehnngn- 
anatalt  fkkr  adelige  MIdehen  an  St  Clyr.  Die  Berohition  yeratOrte  nneh 
diesen  Verein,  ohne  ihn  fttr  immer  m  vemichten;  Napoleon  geatattete  den 
Lasariaten  1804  wieder  hervor  in  treten,  aie  Terloren  iwar  1809  deaaen 
ZnschnBB,  konnten  eich  aber  nach  der  Bestanration  wieder  herateOen  nnd 
haben  seitdem  18  Seminare  nnd  drei  CoUegien,  Yon  welchen  ana  aie  nach 
Amerika,  China,  Syrien,  Constantinopel  Missionare  abschicken,  anch  mit 
den  Katholiken  in  Irland  Verbindung  pflegen.  Derselbe  Vincenz  von 
Panla  war  es  auch,  der  1634  der  Wittwe  le  Gras  bei  der  Stiftung  der 
barmherzigen  Schwestern,  filles  de  la  charite  grises  Beistand  leistete. 
Dem  Misaionszweck  aber  widmeten  sich  damals  in  Frankreich  noch  andere 
Congregationen,  zunächst  das  Seminar  der  auswärtigen  Missionen, 
1663  durch  Jean  Duval,  auch  Vater  Bernhard  von  St.  Therese  ge- 
nannt, in's  Leben  gerufen,  von  Napoleon  1804  anerkannt,  dann  1809  der 
Dotation  beraubt,  aber  nachmals  rostaurirt  und  seit  1831  durch  etwa  50 
Missionen  thätig,  ferner  die  Priester  drr  Missionen  in  Frankreich, 
1815  durch  einen  Abb4  Legris-Duval  gestiftet  mit  der  Bestimmung,  im 
Lande  umhersaziehen,  zumal  in  Gegenden  wo  keine  Geistlichen  bei  der 
Hand  sind,  ein  grosses  Kreuz  zu  errichten  und  daran  öffentlich  zn  predigen. 
Dieae  Letateren  lünd  als  rohe  Fanatiker  allen  liberalen  Partien  Terhaast 
geworden,  so  daaa  iltr  Qebiade  zu  Paris  und  eine  Niederlassung  vor  diener 
Stadt  1831  verwOatet  worden.  Weniger  berüchtigt,  vielmehr  geachtet 
sind  die  Endiateni  von  Jean  Endes  de  Meaerai  zn  Anfang  des  XVIL 
Jahrhnnderla  mit  dem  Anftrage  eingeführt,  nm  auch  in  proteatantiaehe 
Gegenden  Ifiaaionen  an  achidLen,  nnd  die  MUrea  du  Cabmire  oder  iron 
St  Snlpiee.«^) 


*)  Co  lUt,  Prifre  d4  la  mktkmt  La  vie  de  V.  de  P,  f74$,  dentMh  hearbeitet 
Ttm  Stolberg,  Mlfaiater  1818. 

**)  Gnericke  nennt  Vincenz  von  Fanl»  den  A.  H.  Franckc  der  katlK». 

lischca  Kirche,  da  seine  Mission  bcstinimt  gewesen,  nur  innerhalb  der  kirchlichen 

Grenzen  zu  lebendigem  Christenthum  anzurojrcn.   Aber  bei  Schroeckh  III.  501 
werden  Beispiele  von  PrioBtcrn  der  MiBsiou  erwähnt,  welche  unter  die  afrikanischen 
SkUven  and  nach  China  geschickt  worden. 
Beuchlin,  a.  a.  0.  S.  2i4ft. 
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Kur  kvn  erwilmen  wir  die  PiariBten  oder  Ylter  frommer 
SeimleBi  m  Rom  tob  einem  Spanier  Joeeph  Galaaansa  (geei  1648) 
gvgrflndet,  in  Balien^  Dentaelilaad,  Ungarn  nnd  Polen  verbreitet  nnd  1690 
all  eiimirter  eigentlieher  Orden  aneriuuint  Der  Urheber  ward  heilig 
getprochen,  sein  Orden  iMtteht  nieht  nnr  in  Italien^  s.  B.  im  Toacaniseheni 
oad  gewObnlieh  nnter  dem  imammengezogenen  Namen  Sonolopi  (froH 
ieBe  tcuole  pie),  noch  gegenwärtig  fort,  sondern  flbt  eine  lehr  Terdienat- 
liehe  Thitigkeit,  die  andern  Congregationen  wie  den  Benedletinem  nnd 
Camalduleusern  keiueswcgs  luicligerühmt  werden  kann.  Nicht  «n  ver- 
wcchaeln  mit  ihnen  öind  die  Brüder  und  Schweatern  christlicher 
Schalen  in  Frankreich,  von  Nicolaua  Barre  (gest.  1G88)  herrührend, 
nnbedeutend  die  Bartholomitcn,  ein  Verein  zur  Besserung  des  klcrikalischcn 
Lebens,  durch  Bartholomäus  Iloiahauseu  zuerst  in  Eegenaburg 
organisirt. 

Ein  schroffes  Gegentheil  der  Mauriner  stellt  sich  dar  in  den  Trappi- 
8ten.  Ihr  Urheber  Jean  Bouthillier  de  Rancö,')  geb.  1626,  stammte 
aas  einer  sehr  vornehmen  Familie,  sein  Vater  versorgte  ihn  schon  in 
jungen  Jahren  mit  reichen  Präbenden,  während  er  eine  gelehrte  und 
elegante  Auabildung  erhielt,  sich  mit  Philosophie  und  Philologie  beschäftigte, 
mehrere  Aasgaben  des  Anakreon  besorgte,  anch  den  Eusebius  bearbeiten 
wolUOi  dabei  aber  ein  glänsendea  nnd  ansschweifendes  Leben  bis  zum 
Jahre  1660  fortsetzte.  Von  nun  an  zeigte  er  sich  plötaUeh  verändert; 
ein  Bchreelüiafter  Vorfall  gab  seinem  Leben  eine  entgegengeoetite  Farbe. 
Er  kam,  so  wiid  enählt,  in  das  Zimmer  einer  Dnchesse,  mit  welcher  er 
verbotenen  Umgang  gehabt,  ohne  in  wissen,  dass  sie  inzwischen  an  den 
Blattarn  gestorlMn,  nnd  &nd  Lente  beschäftigt^  ihr  den  Kopf  absnsehneiden, 
da  der  Sarg  an  knn  ansgefisUen;  dieser  Anhliek  nnd  Eindmek  entschied. 
Aneh  wird  angegeben,  dass  Bane^  bia  dahin  der  Partei  des  Cardinal  von 
Reti  angehdrt,  welehe  dnreh  Maaarin  gerade  damals  gestflnt  wnrde. 
Gewiss  wenigstens,  dass  er  Ton  nnn  an  Beides  wegwarf,  die  Wissensohaften 
«ad  daa  weltliehe  Leben,  nnd  dass  er  in  einer  der  Abteien,  die  ihm  schon 
seit  ssiner  Kindheit  gehörten,  in  der  Cisterdenser  Abtei  la  Trappe  in  der 
Normandie  eine  Kloitenneht  einfthrte  mit  der  bestimmten  Absieht,  alle 
Usherige  Strenge  des  Klosterlebena  an  flberbieten.  Vorgeadiriehen  war 
dsher  fortwährendea  Schweigen,  das  nnr  mit  Erlanbniss  des  Snperiora  nnter^ 
broehen  werden  durfte,  dnrch  Zeichen  hOctistens  sollten  die  Mitglieder 
rieh  Terstilndigen ;  der  Gottesdienst  findet  in  allen  Jahreszeiten  bei  Nacht 
itstt.  Niemand  soll  sieh  auskleiden,  auch  Kranke  nicht,  die  meist  auf  Stroh 
gelagert  werden;  die  Besehäftigiinp:  ist  dnrehans  körperlicli  und  sehr  be- 
schwerlich, Tragen  von  Steinen  nebst  anderen  Kasteiungen,  Graben  des 


*)  Chateaubriand,  Vie  de  Baned,  deutsch  su  Ulm  1844. 
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eigenen  Grabet,  geiifige  Arbeit  ist  amgeaehloMen.  Ueber  die  lelite  Yerord- 
nnng  gerieib  der  Stifter  noeb  mit  den  Manrineni  in  Streit  Rane^  hatte 
in  Ninem  Draiti  de  la  iomieti  ei  äe»  devairt  de  füai  menattique  (1683) 
ailee  Lesen  von  Bflcben,  die  Bil>el  niebt  anegenommeni  snr  HerBteUuig 
des  nnpranglieben  MdnelislebenB ,  ausgesdücsBen,  also  die  Unwissenheit 
der  alten  Zeiten  als  prelswllrdig  hingestellt  Darauf  antwortete  Xabillon 
1691  mit  der  Abhandlung  Des  Stüdes  numastiques,  die  öfters  aufgelegt 
worden.  Beide  Meinungen  wurden  auch  später  Terfochten,  die  nheilige 
Ungelehrsamkeit**  fand  in  dem  Bruder  des  kirchlichen  Geschichtschreibers 
Tille mont  einen  Vertheidiger,  ein  Anderer,  Claude  de  Vort,  wusste 
wenigstens  nachzuweisen,  dass  die  Pflicht  zu  studiren  in  der  alten  Bene- 
dictinerregel  nicht  enthalten  sei.*)  Auch  nach  Ranc^'s  Tode  (1700) 
ist  keine  Aenderung  eingetreten,  der  Orden  blieb  bei  seiner  Bücherscheu, 
er  hat  sich  dadurch  selbst  beschränkt,  dennoch  aber  ein  zähes  Leben 
gezeigt  Auch  den  Trappisten  gelang  es,  sich  nach  der  Revolution  wieder 
zu  sammeln,  sie  sollen  bereits  18  Klöster  innehaben;  und  weniger  zurüclt- 
gezogen  als  früher  haben  sie  Colonieen  iinch  Amerika  geschickt,  sind  auch 
neuerlich  geeignet  befunden  worden,  in  Algerien  für  Bebauung  des  Landes 
and  zugleich  Verbreitung  des  Cbristenthums  zu  arbeiten.**) 

Die  Jesuiten  baben  in  der  Nebensecte  der  Bedemtoristen  einen 
Zuwachs  gewonnen,  und  Alphons  Maria  yon  Lignori,  geb.  1696  gent» 
1787  als  Bischof  im  NeapoUtanisebeny  ist  nm  dieees  Verdienstes  willen 
1815  von  Pius  VII.  selig  gesprochen  und  von  Gregor  XVI.  kanonisirt 
worden.  Sein  Leiten  ist  mit  Ifibrchen  überladen,  mebr  als  bnndert  Wunder 
werden  ibm  naehgertthmty  er  iiat  Speisevorritbe  Termehrt,  am  Freitai^ 
Hflbner  in  Fisebe  ▼erwandett  «naeb  der  Analogie  C9iriiti**.***)  Im  8ep> 
tember  1774,  ala  Papst  Clemens  staib,  befond  er  sieb  einige  Tage  ia 
Venflei^nng  nnd  war  wie  todt,  naebber  ergab  sieb,  dasa  seine  Seele  dem 
sterbenden  Papste  beigestanden.  Sebon  1778  batte  er  gesagt:  «Wenn  die 
Jesniten  ▼emiebtet,  sind  wir  Terloren,  —  armer  Papst**  ftWtan  nnr  ein 
Einaiger  flbrig  bleibt,  wird  er  miebtig  genug  sein,  die  Geseilsebaft  benni- 
stellen.''  CMne  Sehilften'  wie  die  Praxis  eonfessicnarH  entbalten  die 
Lebren  des  ProbabOismns,  ein  Oompendinm  der  Theohgia  moraliSf  in  den 
meisten  Seminarien  Frankreiebs  eingefttbrt,  interessirt  die  stndiiende  Jugend 
bauptsteblieb  wegen  der  sehlUpfrigen  Fragen,  welebe  im  6  Bande  aufge- 
worfen und  beantwortet  werden.  Er  stiftete  179^  die  Congregatien  nun 


H.  Pb.  K.  Henlce»  K.  O.  IV,  tOS.  3. 
**)  Ritsert,  der  Orden  yvm  Ui  Trappe,  Dannst  163S.  Beamont,ClemeaB 

Oanganelli,  S.  \b. 

***)  Giatini,  Vita  del  healo  Alfons o  Maria  d\  Liguori,  übersetzt 
Par.  1S28.  JcüHcard,  VU  du  b.Alf.  Liguori,  Louv.  1829,  deutsch  Regena- 
burg  ISIO. 
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ieiligen  Erlöser,  daher  Bedemtorittea  «der  Lignorianer  genaant» 
nr  yeiMtasg  des  katlioUtebeii  Glanbena  und  mm  Untenielit  der  Jugend; 
«Blebe  GeeellBchaft  1749  vom  Papst  Benediet  XE.  bestätigt,  seit  1880 
}B  Wien  anfgenommen  nnd  mit  den  Jesniten  in  Verbindnng  getreten, 
dort  uud  anderweitig  mit  den  Tugenden  des  JestütiBmas  auch  desaea 
Ltster  in  eifriger  Betriebsamkeit  zur  Schau  getragen  hat  Einige  Verbin- 
dung mit  den  Jesuiten  hatten  auch  die  Brüder  christlicher  Schulen, 
frhres  des  icoles  chreliennes,  spöttisch  auch  fr  er  es  ignorantitis  <rcnannt, 
die  von  Baptist  de  la  Salle  zur  Erziehung  von  Lehrern  und  zum 
Jugendunterricht  in  Frankreich  gestiftet,  durch  die  Revolution  vertrieben 
and  von  Napoleon  wieder  anfgenouimen  wurden;  1825  besassen  sie  210 
Hänser,  von  denen  192  in  Frankreich  gelegen,  auch  in  Sardinien  leiteten 
lie  den  Unterricht*) 

Weit  erfreulicher  ist  es,  zuletzt  noch  von  den  Mechithar iston  zu 
reden,  die  uns  wieder  auf  die  Benedictinerregel  und  zugleich  auf  litcrari- 
lehe  Interessen  anrttckftthien.  £in  Armenier  Mechithar,  geb.  1676  zu 
Sebaste  in  KleinarmenieD|  also  ans  einem  Lande,  wo  sieh  seit  dem  mono- 
physitischen  Streit  eine  schismatische  Kirche  nnd  dann  wieder  eine  unirt- 
katholische  Kirehenabtheilung  gebildet  hatte,  war  in  Anfang  des  XVIIL 
Mrhnnderts  von  den  Schismatikern  vertrieben  worden.  Mit  einem  Anhang 
von  Sehfllem  begab  er  sich  nach  dem  Abendlande,  fand  sonichst  in 
Ooostaiitiiiopel  Anfiiahme,  daon  In  den  Venetianisehen  Besitrangen  von 
Bona;  in  Modon  wurde  eine  Kirehe  und  em  Kloster  ihnen  einger&nmt| 
«ad  am  1719  erhielten  sie  die  Bestitigang  Olemens  XL  als  besondere 
Ooagiegation  naeh  der  Bogel  Benediet^a.  Bis  an  seinem  Tode  1749  stand 
Beehithar  selbst  der  Geseiisehaft  Tor;  sehen  1715  Ihnd  sie  eine  Kieder- 
hsBsng  an  Venedig  nnd  nahm  bald  naehher  von  der  kleinen  Inael  8.  Lasaro 
in  der  Nihe  Besltc.  Von  hier  ans  haben  diese  Meehitharisten  seitdem 
eise  sehtnngswerthe  nnd  frnehti>are  gelehrte  Thfttigkeit  fllr  die  armenische 
literatar  entwickelt^  indem  sie  christliche  Bohriften  flbersetsten  nnd  Kirchen- 
fiter  hl  anneniseher  8prachO|  besonders  aber  Werke,  die  nnr  in  dieser 
Sprache  erhalten  sind,  TerOlVientiiehten;  schon  178a  wmrden  drei  Ignatiar 
sitthe  Briefe  in  armenischer  Veraion  edirt,  nachher  yon  dem  Mechitiiaristen 
An  eher  das  Chroniken  des  Ensebins  armenisch  mit  lateiniseher  üeber- 
»tzung,  Venedig  1818,  herausgegeben.  Zahlreiche  andere  Pnblieationen 
Bchlossen  sich  an;  schon  1804  war  eine  kiitlHciie  Ausgabe  der  armenischen 
Bibelübersetzung  bearbeitet  worden.  Diese  Studien  nehmen  noch  jetzt 
ihren  lebhaften  Fortgang,  die  Insel  San  Lazaro  ist  der  Sitz  armenischer 
Sprachstudien,  von  wo  aus  die  altarmenische  Literatur  weiter  ausgebeutet 
virdj  anch  die  protestantische  Wissenschaft  schöpft  aus  dieser  Quelle, 

*)  Liguori  *s  sehr  saUieiche  Schriften  sind  in  dentsdicr  Uebersetsnng  nnd 
is  37  Bdea.  gessaunelt  von  Hngnes,  Begensb.  1842—47. 
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während  zugleich  die  Mcchitharisten  zur  kirchlichen  Verbindniig  mit  dem 
Orieut  dienen,  freilich  auch  als  Werkzeug  Römischer  Propaganda.  Der 
Abt  daselbst  hat  bischdfUohe  VoUmaobteD.  Auch  im  AbendUuide  haben 
nie  sieh  durch  Kiederlassnngen  in  Ungarn,  Paris  und  Wien  nützlich  er- 
wiesen. WAhrend  der  Zeit  tob  18d0  bis  60  stnnd  ein  BnehhAndlw  dies« 
Gesellschaft  in  Wien  in  VerUndnng  mit  einem  Vefeia  mr  Avsbreitug 
guter  katholischer  Bflcber,  welcher  naeh  katholischer  Angabe*)  in  den 
iwaniiger  Jahren  mehr  als  ißOfiOO  Binde  Terbreitetei  jetit  aber  sieh 
anilseUfst  hat 

Von  allen  diesen  siemlich  sabbeichen  OrdensTcreinen  haben  es  nnr 
die  Jesuiten  nnd  anf  dem  literaiiMben  Gebiet  die  Ifanriner  in  einer 
wahrhaft  hervorragenden  Wiriuamkeit  gebracht;  alle  andern  erhielten  sieh 
dadnreby  dass  sie  sieb  In  dienender  Weise  den  Bedflrfiiissen  sei  es  de^4 

Kirche,  oder  des  Gemeinwohles  anschlössen.  i 


SietMiolAr  Abschnitt« 

CSonflicte,  freundliche  und  feindliche  Berührungen  der 
katholiflchen  mit  der  evangeliflchen  Kirche. 


%  20.  Fnakieiok 

BenoH,  Histoire  de  Tedit  de  Nantes,  Delft  1603.  4.  Aymon,  Toutes  les  cm. 
dies  generaUs,  ä  la  Hayc  1710.  2  Bde.,  es  waren  29  Synoden,  die  letzte  xn 
Loudnn  1616,  die  15  erstt-n  im  XVI.  Jhdt.  Feiice,  Hist.  des  Protest,  en  France, 
1S50.  Weiss,  Memoire  sur  les  protestants  de  France  en  XV  II.  siecU  {Memoires 
de  tAcademie  des  sciences  morales  et  poUtiques,  l'IIJ,  16Ö2.  de  Jthulieres, 
Edaircitsement  tur  les  emtsss  äs  la  rsvoeatUm  4s  FädU  ds  SmUss,  178$.  ft* 
Sb.  Bambaehf  Sohiekiale  der  Protestsaten  in  Frsnkfeich,  flaUe,  t7Sl^  S  Thlst 
Weber,  Gesobichte  des  CslvinisDas  in  Fiiaekieich  bis  sur  Anfhebiing  des  EdieH 
TOD  Nsates,  Hdlb.  1836.  Bänke,  FcanaOeiBohe  Geschichte,  Bd.  ÜL 

Die  Grensen  der  kathoUsehen  nnd  protestantischen  Kirche,  wie  sie 
schon  in  der  Mitte  des  XVI.  Jhdts  entstanden  waren,  hatten  sich  seitdem 

beinahe  überall  aufroclit  cihaltcn.  Aber  innerhalb  derselben  wirkte  die 
Jesuitische  und  Tridentinischc  Gegenreformation",  auch  sie  wollte  eine  Re- 
formation sein,  und  durch  sie  trat  an  die  Stelle  der  ersten  noch  wakleudeu 

*)  Kalhol.  Kirchen-Leiioon,  Art  Vecbitiisr,  Dam  s-  den  Artikel  m  Peter- 
mann  bei  Hersog. 
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tnd  prtÜNideii  Lebendigkeit  naeli  einem  Xeiiloheiialter  wieder  der  alte 
TiMb  derPietil  uid  ilhen  Anhiaglichkeit  an  das  Yon  den  Vitem  Ererbte, 
die  üebofiefemng  dei  Hasses  nnd  Parteigeistes.  Von  ihnen  wurden  die 
Hatten  beherrscht,  nnd  mochten  dann  auch  Einzelne  noch  aus  freiem 
EDteehloflS  anf  die  eine  oder  andere  Seite  hinübertreteu:  im  Ganzen  blieb 
der  eonfessionelle  Bestand  derselbe.  Nur  in  einigen  Ländern  haben  aller- 
dings noch  beträchtliche  VerJlnderuugen  stattgefunden,  wie  in  Frankreich, 
Savoyen,  Piemont,  DeutricliUnd,  England  und  Polen.  Es  ist  uöthlg,  diese 
ürchlichen  Territorien  nach  einander  in's  Aw^g  zu  fassen. 

In  Frankreich  zeigte  die  üebereinkunft  durch  das  Edict  von  Nantes 
eine  Beschaffenheit  des  kirchlichen  Lebens,  welche  leicht  und  fast  unver- 
meidhch  immer  wieder  Collisionen  hervorrufen  musste;  denn  sie  veranlasste 
und  unterhielt  einen  bewaffneten  Staat  im  Staate,  mit  Generalversammlungen, 
»uf  welchen  alle  drei  Jahre  Petitionen  beschlossen  wurden,  mit  Sicherheitfl- 
festnngen,  die  vom  politischen  Staudpunkte  betrachtet  als  eine  Gefahr  für 
das  Ganze  hinweggewflnscht  werden  mussten.  Heinrich  IV.  selber  hielt, 
80  lange  er  lebte,  was  er  im  Edict  versprochen  hatte,  und  bewilligte  noch 
mehr.  Reformirte  befanden  sich  in  den  ersten  Aemtern  und  anter  den 
Vertrautesten  des  KOnigs,  wie  Sfllly,  du  Plessis  Mornay,  der  auege- 
seichnete  Feldherr  nnd  Staatsmann,  zugleich  Schriftsteller  flBr  die  Refor- 
mirteD,  ebenso  zwei  MarachiUe  Bouillon  und  Lesdiguieres,  der  Hersog 
TOD  Bohan.  Kaum  aber  war  der  KOnJg  1610  nnter  der  Hand  des  MOrders 
«liegen,  als  unter  der  Begiemng  der  Maria  von  Hedioi  als  der  Vormfln- 
<lerin  ihres  Sohnes  Lndwig  XIIL  (geb.  1601)  die  Reformirten  mancherlei 
Zira^setnngen  nnd  Verdlehtignngen  erlitten.  Schon  1611  wurde  Sfllly 
TOB  Hofe  entfernt)  eine  Synode  sn  Sanmur  wollte  sich  sn  seinen  Gunsten 
Tenrenden,  gelangte  aber  wegen  Uneinigkeit  sn  keinem  Beschlnss.  Der 
bfholische  Hersog  Ton  Condd,  Tom  Hofe  beleidigt ,  sachte  sich  bei  den 
Sefermirten  Anhang  su  yersohaffen,  machte  sie  um  ihre  Sicherheit  besorgt 
lad  Teraniasste  sie  sn  BllstaDgcn ;  der  Anfirtand  wnrde  1616  durch  Yer- 
gleich  beendig^  aber  er  gereichte  dem  Hofe  snm  Verwand.  Im  folgenden 
Jshre  1617  wnrde  das  kleine  Königreich  Heinrieh*s  IV.  Beanii  welches 
bii  dahin  noch  eine  eigenthflmliche  freie  Ver&ssnng  gehabt  hatte,  ▼<lll!g 
mit  Frankreich  ▼ersehmolsen;  längst  schon  war  hier  unter  Jean ne  d'Albret 
ADes  refonnirt  gewesen,  nun  aber  verlangte  man  sehr  gebieterisch  die 
Zurflckgabe  aller  geistlichen  Güter  an  die  katholische  Kirclie,  und  als 
dieses  AnsiuiRn  als  unausführbar  abfijelehnt  wurde,  erfolgte  1620  eine 
militärische  Iksetzung  von  Bcarn.')  Die  Folge  war  ein  abermaliger  Bürger- 
krieg, wenn  auch  kein  allgemeiner;  es  handelte  sich  zugleich  um  Er- 
weiterung der  königlichen  Gewalt  gegenüber  den  städtischen  Freiheiten 

Bänke,  Fransüsische  Geschichte,  III,  487—532.  Schroeckh,  V,  19. 
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und  der  Macht  der  Orossen.  Die  Beformirten  befestigten  ihre  fetten  Plitie, 
und  als  sie  die  Belagerang  von  Montauban  zurückgeschlagen  und  bei 
Montpellier  gltteklich  gefochtea  batten,  wurde  1622  Frieden  gescblosaeii 
nnd  das  Edict  von  Nantes  erneuert  Auch  dae  Begiment  Biebelieu's 
welches  mit  16S4  beginnt,  führte  tehon  in  den  ersten  Jahren  sn  Feind- 
■eligfceiten,  nnd  naeh  einem  nenen  Vergleieb  von  16S6  wurden  diese 
SlOmngen  dadnreh  angeregt,  daw  KAnig  Karl  L  von  England  lieh  aaf 
Betrieb  Beines  Henogs  von  Bnekingham,  eines  Fdndea  von  Bieheiiev, 
Ar  die  Beformirten  ▼erwendete,  nnd  dass,  als  dies  niehls  frnebtete,  eine 
engiisehe  Flotte  ansrflekte,  nm  Bochelle  sn  entsetsen,  wo  Bohan  ron 
den  kdnigfiehen  Truppen  belagert  wnrde.  Da  aber  die  Königin  ron  England, 
eine  fransOsisehe  Prinsessin  Bnekingham's  Seekrieg  gegen  Biehellen 
hdmlieh  sn  hintertreiben  wnsste:  so  riehtete  die  Flotte  niehts  ans,  Bo- 
ehelle  mnsste  sieh  ergeben,  viele  stidtisehe  Freiheiten  gingen  Torloren, 
nnd  dnreh  den  Vertrag  von  16S9  wnrde  swar  der  Friede  nnd  mit  ihm 
das  Bdiet  wieder  anfgenommen,  aber  wie  es  hless,  sehen  als  ein  iäii  de 
graee,  veThnnden  ndt  der  Ermahnung  snm  üebertritt  Die  festen  PUtnen 
der  Beformirten  waren  verloren,  ihre  politische  Ifaeht  gebrochen. 

Der  nächste  Zustand  war  ein  durchans  schwanlcender.  Im  Ganzen 
schonte  Richelieu  das  Edict,  aber  er  wünschte  die  Protestanten  herüber 
EU  ziehen,  und  ihre  Versammlungen  waren  ihm  als  (lewöhnung  an  reprä- 
sentative Formen  zuwider.')  Sogenannte  Propagateura  wurden  iu  Frank- 
reich umhergeschickt,  um  Proselyten  zu  machen,  auch  gütliche  Unter- 
handlungen gepflogen  und  sogar  von  den  Reformirten  beantragt  Die 
katholischen  Bestreiter  ihrer  Rechte,  z.B.  ein  eigens  von  Richelieu  dazn 
angestelltfT  Exjesuit  Franz  Veron,  geb.  1575  gest  1640,  hielten  ihnen 
vor,  dass  der  bestehende  Rechtszustand  ihnen  einen  unverdienten  Schutz 
gewähre,  während  sie  doch  durch  ihre  Synoden  und  die  Correßpondenz 
mit  den  auswäiiigen  Protestanten  der  Conspiration  verdächtig  seien.  Aber 
noch  wichtiger  waren  dem  Cardinal  doch  seine  politischen  Zwecke,  die 
Befestigung  der  königlichen  Gewalt  in  Frankreich  nnd  die  Schwächung 
des  Hauses  Oesterreich,  und  diese  letztere  Absicht  war  geeignet,  ihn  wieder 
snm  Bundesgenossen  der  Protestanten  in  Deutschland  zu  machen. 

So  blieb  es  auch  noch  im  Zeitalter  Mazarln's,  unter  dessen  Ver- 
waltung  die  nicht  ohne  protestantische  Hülfe  gewonnenen  Frflchte  der 
Bio  hellen 'sehen  Politik  erst  Frankreioh  im  westphilisehen  Friedea  m 
Theil  geworden  sind.  Noeh  im  Jahre  1669  gewihrte  Kasarln  den 
Beformirten  eine  Sjmode,  sehen  1668  hatte  Ludwig  XIV.  das  Ediet  von 
Nantes  aufs  Neue  und  voUstindig  verbfligt  und  bestitigt,  und  noeh  1666 
spraeh  er  es  aus,  dsss  sie  wegen  ihrer  Unterthanentrene  mit  gleiehnr 


*)  Siimondi,  ZXn»  248^  woselbst  sdne  Worte. 
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Ächtung  wie  alle  üebrigen  behandelt  werden  müBsten.  Man  zählte  damals 
etwa  zwei  Millionen  franzöuiacher  Proteätauten,  ein  grosges  Vermögen  befand 
aich  in  ihren  Hunden,  da  ihr  Handel  und  Verkehr  mit  den  Glaubens- 
geBOMen  in  Holland  und  England  in  besonderem  Grade  glUckte*)  und  gedieh. 
DeoDOch  Wftr  ihre  Lage  Aodserst  niisslich  und  warde  verhAngniMTolL 
Wenn  einmal  die  Regierung  Ludwigs  XIV.  ans  der  Abhängigkeit  von 
titoo  Rechten  der  Beherrschton  heraustreten  und  dem  Ziele  völliger  Un- 
inachfftnktheit  und  ebenso  Tollständiger  Centrallsimng  und  £inigaog  der 
ffloottchiMhen  Begiening  Fmnkfeielii  ingeflllirt  werden,  lud  wenn  dies 
Streben  dnroh  ein  ebenso  einheitlieh  gesehlossenes  Episkopat  nnterstutit 
werden  tollte:  so  mveste  er  Jeden  kireUiehen  Dnnlismns  als  politiseheB 
HlidemisB  betrachten,  nnd  dann  lag  es  nahe,  naeh  Grflnden  sa  anchen, 
welehe  ihn  ennlehtigten,  jenen  Staat  Im  Staate,  Jene  ataatogefthrUehe 
Oppoiitiott  nnd  VerUndnng,  eigenmächtiger  und  renitenter  ala  die  der 
Jansenlaten,  —  denn  so  waren  die  Protestanten  schon  dem  Baehelien  er- 
schienen, —  in  brechen  nnd  ihre  Tcrbrieften  Privilegien  anfrnheben. 

Zwei  EreigDisae  trafen  insammen,  nm  das  bisherige  noch  ertrigiiche 
YerfaftltnisB  sn  ▼erindem  nnd  schrittweise  in  das  Gegentheil  an  Tcrwandeln. 
kvt  einer  Synode  der  firaniMsefaen  Beformirten  an  Gharenton  1678  Uess 
der  KOuig  ttber  einen  Frieden  mit  der  katholischen  Kirche  Frankreichs 
mit  ihnen  unterbandeln;  er  Ind  sie  cum  Rücktritt  im  Grossen  ein  nnd 
«war  mit  der  Zusicherung,  daas  ihren  Geistlichen  die  Ehe  erlaubt  werden 
»olle.  Allciu  die  ötrcugereu  lehnten  jeden  Antrag  dieser  Art  ohne  Weiteres 
ab.  Ferner  aber  bewilligte  der  katholische  Klerus  1675  dem  König  für 
den  Zweck  des  Krieges  gegen  die  Holländer,  die  Glaubensgenossen  der 
französischen  Protestiinten,  die  Summe  von  4^/2  Millionen  und  verband  mit 
diesem  Geschenk  die  Bitte,  er  möge  die  Häresie  auch  in  seinem  Reiche 
auarotten.  Und  dieser  einstimmige  und  dringende  Rath  scheint  entscheidend 
auf  den  König  gewirkt  zu  haben.  Also  durch  den  französischen  Klerus, 
nicht  durch  den  Papst,  welchem  dieser  Klerus  sich  1682  widersetzte,  ist, 
wie  Ranke  ausführt,*')  der  kirchliche  Protest.intismus  Frankreichs  zu 
Grunde  ji^egangen.  Sogleich  nach  jenem  Kriege  nahm  das  System  der 
Gegenmaassrcgeln  seinen  Anfang,  und  jeder  Druck  begann,  der  mit  dem 
Wortlant  des  £dict's  nur  irgend  vereinbait  werden  konnte.  Die  gemischten 
Kammern  wurden  aufgehoben,  —  im  Edict  liatte  es  geheissen,  dass  sie 
vielleicht  künftig  nicht  mehr  nöthig  seien;  der  Uebertritt  von  Katholiken 
nr  Reformirtcn  Kirche  ward  durchaus  verboten,  der  nmgckehrte  Glaubens» 
wedisel  erleichtert  Bossuet  hatte  Anstalt  gemacht,  durch  mildere  Den* 
tingen  der  katholischen  Lehre  den  Beformirten  entgegenzukommen,  an 
grossem  Miaafallen  der  Jesuiten.  Seit  1676  hielt  man  daher  ein  anderes 

*)  Ranke,  lU,  8.49611: 

**)  Bänke,  Raasfis.  Geschiehte,  lU,  m  503—7. 
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Mittel  fUr  zweckmässiger.  Es  wurde  eine  Kasse  gegründet,  und  der  geist* 
reiche  und  beredte  Pelisson,*)  ein  Reformirter,  der  nach  yierjähriger 
GefAngenscbaft  in  der  Bastille  zur  Rdmii^clieii  Kirche  abgefallen  und  in 
du  Amt  eines  maSUre  des  requites,  d.  h.  der  Bittschriften  (Präsident  dee 
Cassationshofes?)  eingetreten  war,  übernahm  das  Geschäft,  in  allen  Provinzen 
üebeiiritte  anstiften,  also  Proselyten  im  Volke  mit  diesem  Oelde  erkaufen 
sn  lassen.  Man  bezahlte  sie  mit  2  biB  5  LonisdorSi  Einige  aueh  mit 
6  Franken  fttr  die  Person ,  800  sollen  um  den  Preis  von  6000  Franken 
ttbeigetreten  sein;  die  Bisehdfe  sehickten  lange  Litten  mit  den  Namen  der 
Abtrünnigen  ein,  ans  denen  der  Kdnig  sehlies^en  sollte,  dass  bdnabe  sehen 
das  gSBse  Volk  bekehrt  seL**)  Daneben  wurden  snr  Brmlldnng  dea  Wide^ 
Standes  eine  Kenge  von  Gbikanen  nnd  Znrfleksetsnngenf  die  seit  Jshren 
schon  vorgekommen'  wareni  in  verstlrktem  Massse  sn  Hlllfe  genommen; 
die  Söhne  der  Eeformic^n  wnrden  nieht  angestellti  selbst  als  Aente  nnd 
AdToeaten  wpllte  man  nieht  länger  Protestanten  dulden.  Besehrinkt  sof 
Handel  nnd  Fabiikwesen  durften  sie  wieder  keine  Katholiken  in  ihren 
DieuBien  haben,  ihre  Sterbenden  wurden,  ohne  dass  die  Angehörigen  es 
hindern  durften,  von  Offentliehen  Offieianten  mit  der  Frage  beunruhigt|  ob 
sie  noeh  nieht  absehwOren  wollten;  eine  Kirehe  naeh  der  andern  wurde 
ihnen  entzogen  nnd  abgebrochen  anter  Vorwinden  wie  die,  dass  eil 
Katholik  in  ihnen  seinen  Glauben  verleugnet,  oder  ein  Relapsns  in  dieselben 
zurückgekehrt  sei,  oder  dass  eine  katholische  Kirche  zu  nahe  liege,  in 
welchem  Falle  man  dann  wolil  den  Wiederaufbau  einige  .Stunden  weiter 
gestattete.  Ihre  Lehranstalten  zu  Saumur  und  Sedau  waren  bereits  unter- 
drückt Schon  siebenjährigen  Kindern  wurde  das  Recht  zuerkannt,  sich 
über  die  Wahl  der  Kirche  zu  entscheiden,  dann  freilich  war  es  möglich, 
mit  Zuckerbrod  Eroberungen  zu  machen.  Bei  dem  Allen  sollte  das  Edict 
noch  gelten  und  wurde  wiederholt  angeführt.  An  rührenden  Beispielen  des 
Märtyrerthums  iiat  es  in  dieser  Noth  nieht  gefehlt;***)  die  Mehrzahl  ertrug 
alle  Quälereien  mit  grösstcr  ötandhaftigkeit,  Versöhnung  alter  Feindschaften 
unter  ihnen  selber  war  eine  heilsame  Folge.  Die  ganze  Procedur  schien 
daher  immer  noch  zu  langsam  von  Statten  zu  gehen.  Auch  trat  jetzt  die 
Zeit  ein,  die  man  zuweilen  als  die  der  Bekehrung  Ludwigs  XIV.  bezeich- 
net hat,  die  Periode  wAhrend  welcher  er  sich  bei  vorgerflcktem  Alter 
ausschliesslicher  von  der  Frau  von  Maintenon  leiten  liesSi  zugleich  aber 
der  Kriegsminister  LouYoia  durch  diese  nicht  verdrängt  werden,  sondern 
unentbehrlich  bleiben  wollte,  wo  auch  gerade  eine  Reihe  auswärtiger 
Kriege  zu  Ende  gingen  und  die  stehenden  Armeen  nun  doch  behalten 
und  besehftftigt  werden  sollten.  Am  Hatflrliehsten  eiBchien  es  der  Herrseh- 

♦j  üeber  ihn  Niceron,  lU,  332. 
*•)  Sismcndi,  XXV,  p.  477—  542. 
•**)  Bänke,  a.  a.  O.  m,  630. 31. 
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neht  des  Kdnigs,  diese  llaaeengewfttt  gegen  <Ue  RebeUen  im  Lande  mnm- 

Imen,  welche  zugleich  Ketzer  waren,  dnrch  deren  Ausrottang  also  nicht 
BOT  einer  weiteren  Erobernngalust  Nahrung  gegeben,  sondern  auch  ein 
frommes  sündentilgendes  Werk,  eine  Busse  „auf  fremdem  Rücken",  wie 
nachher  bei  i^ortugal,  geübt  und  ein  Verdienst  um  die  folgende  Generation 
erworben  wurde,  mochte  auch  die  gegenwärtige  darüber  zu  (irunde  gehen. 
Auch  lag  viel  daran,  im  Streit  mit  dem  Papste  nuf  einem  jinderu  Gebiet 
die  vorhandene  Kechtgläubigkeit  desto  glänzender  darzuthun.    Unter  solchen 
Umständen  machte  daher  der  Minister  Louvois  in  Poiton  1681  einen 
ersten  Versach  der  BekehriiDg  mit  DragooAden ;  die  Hänser  evangelischer 
Einwohner  Warden  mit  einqnartirten  Dragonern  überfallt,  denen  jede  Miss- 
bandlnng  und  Ansplündernng  der  Wirthe  frei  stand,  sogleich  wurde  den 
Katholiken  die  Hälfte  der  Stenern  erlassen,  den  Uebertretenden  die  ganie 
ftaf  swei  Jahre  und  der  Ans&ll  auf  die  Hugenotten  Terflieilt  lUe  Ver- 
«indten  der  Fran  Yon  Maintenon  berdeherten  sieli  daneben  dnreli  die 
nun  Verkauf  kommenden  Qflter  denelben.  Laute  Klagen  Uber  eine  lo 
laeihSrIe  ünbiU  liatten  anfimgs  die  Folge,  data  die  Dragonaden  wieder 
saf  diei  Jahre  dngeatellt  wurden;  aneh  lieaa  aieh  der  Wideratand  gegen 
den  Paprt  dureb  die  vier  Artikel  von  1682  noeh  einmal  inr  Heraniiebung 
der  Proteatanien  benutaen,  indem  eine  Erklirung  dea  Icatboliiehen  Klerua 
gegen  sie  ansfllhrte,  dass  sie  ja  an  den  Üebergriffen  det  Paplsmus,  gegen 
welche  jene  Artikel  gerichtet  seien,  immer  am  Meisten  Anstoss  genommen 
bitten.    Aber  1()84  wurden  die  Dragonaden  abermals  und  gewaltsamer 
als  vorher  in  Gang  gebracht.    Nach  einem  Vertrage  mit  Spanien  waren 
wieder  viele  Regimenter  disponibel  geworden,  die  nicht  müssig  auseinander 
gehen  sollten;  man  Hess  sie  in  das  fast  ganz  protestantische  Königreich 
Bearn  einrücken  mit  der  Bekanntmachung,  dast*  Alle   nunmehr   in  die 
Römische  Kirche  zurückkehren  müssten;  sie  setzten  die  gewohnten  Grausam- 
keiten fort,  trieben  die  Leute  in  die  Kirche,  zwangen  zum  stillschweigen, 
absolvirten,  und  wer  sich  nun  nicht  katholisch  betrug,  wurde  als  Relapaua 
bestraft,  w&lirend  doch  Auswanderungen  in  diesen  südlichen  Gegenden  nur 
Bseb  Spanien  möglich  waren,  also  gani  unmöglich.   Daher  konnte  von 
Bearn  bald  angezeigt  werden,  dass  es  gana  wieder  gewonnen  sei;  durch 
die  Sednlitit  Carriere  machender  Beamten  war  hier  das  Meiste  geaehehen, 
und  ein  Foueault  wollte  in  dem  einaigen  Monat  Juli  niebt  weniger  alt 
IBflOO  bekebrt  haben.*)  Im  folgenden  Jabre  Teranatalteten  die  Syangeli- 
sehen  in  Languedoe  und  der  Dauphin^  grosse  Venammlungen  von  Tauaendeni 
welebe  gemeinsame  Maassiegeln  sur  Vertretung  ihrer  auf  daa  Ediot  ge- 
grflndeten  Beebte  beim  König  beratben  wollten.  Diese  wurden  nun  ala 
Aufstand  bebandelt,  angegriffen,  aueh  viele  der  Qe&ngenen  als  Aufwiegler 


*)  Raake,  lU,  515  —  18. 
n«Bk«,  KlnlMiis«Mfekatt.  nd.IL  tt 


Digitized  by  Google 


162 


EMte  Abtebdtt  Stobrntor  Abadnitt  9  20. 


luof^ehtet,  wann  lie  wiM  sbaehwdren  wollten,  dem  damil  konnten  aie 
ihr  Leben  retten.  Und  beld  genng  wude  daieelbe  VerfSdiren  In  gm 
Frankreieb  allgemein ,  man  verwendete  daan  Regimenter  aller  Waffm- 
gattnngen,  obgleicb  die  aniknga  gebranebten  Dragoner  dieaen  miisiom 
half  Set  ibien  Kamen  lieben.  An  Jedem  Ort  worden  aie  drei  bia  Tier  Tige 
Yorber  angelUlndlgt  mit  der  Anffordemng  anm  Uebertritt,  an  welebem  ja 
doeb,  so  bieea  ee,  obnedlea  Alle  geneigt  aeleoi  nnd  von  dem  sie  nnr  dareb 
ein  falaebea  poini  d^hetmeur  nnd  doreb  die  Avfwiegeinngen  ibrer  Geiit- 
lieben  aorflckgebalten  würden.*)  Viele  entioben,  lo  lebwer  dies  möglieb 
war,  denn  besebrinkt  anf  Handel  nnd  Fabriken  mnaeten  aie  ibre  Beaitanngen 
anrileklaaaen,  nnd  ibre  Fhiebt  durfte  bei  barter  Strafe  von  Keinem  nnter- 
stfltzt  werden,  lieber  die  Znrflckbleibenden  ergingen  dann  die  Dragonaden; 
die  Soldaten  erhielten  positive  Anweisung,  den  Hugenotten  Alles  zuzufügen, 
wa«  sie  zur  Unterwerfung  bringen  könne,  nur  Mord  und  Notlizucht  aua- 
genommen. Absichtlich  wurden  die  Soldaten  von  ihren  Offieieren  getrennt, 
damit  die  Ausbrüche  von  Rohheit  und  Gemeinheit  durch  nichts  gehindert 
würden,  jeder  Widerstand  wurde  bestraft,  zuweilen  mit  dem  Tode.  Die 
Beicehrungslisten  wucliseu  daher  gewaltig,  man  zählte  in  Lang;uedoc  und 
NiniPrt  6(),0(X)  Uebertritte  in  drei  Tagen,  in  der  Dauphiiie  3U,(AX),  bald 
2()U,0(K)  innerhalb  14  Tagen.  Auf  so  imponirende  Erfolge  gestützt,  glaubte 
eine  Coraniissiou  von  Th<'ologen  und  Juristen,  das«  ch  Zeit  sei  zum  Aeusser- 
sten  zu  schreiten,  sie  erklarte  die  Aufhebung  des  Ediets  für  zulässig,  da 
es  durch  die  Menge  der  Bekehrungen  alle  Bedeutung  vcrlureu  iiabe.  Der 
83  jährige  Kanzler  Michael  le  Fellier  bat  selber  den  KOnig,  diesen 
letzten  Schritt  zu  thun,  er  willigte  ein,  vollzog  die  Aufbebang  nocb  im 
October  1685  und  unterschrieb  mit  dem  Zusati!:  „Herr,  nnn  Iftssest  du 
deinen  Diener  in  Frieden  fahren".  Die  grössten  Prediger,  welche  die 
neaere  katholi«cbe  Kirche  jehabt  bat,  Bossnet  and  Flecbier,  priesen, 
ala  der  Kanzler  noch  in  demaelben  Monat  starb,  an  seinem  Grabe  daa 
gelungene  Werk  und  den  groaaen  König -in  gleicher  Weise.  Dagegen 
miaebilligte  Innoeena  XL  die  geaehehene  Gewaltthat  und  anebte  eie  doreb 
Jakob  IL  an  ▼ermindem.**) 

80  fiel  daa  Edlct  von  Nantea,  nnter  dessen  Sebnta  die  reformirte 
Kirebe  in  FMnkreleb  ein  awar  beschrinktea,  aber  in  sieh  selbst  reiebhaltigea 
nnd  frnebtbarea  Leben  entwiekelt  hatte.  Der  Gewinn  der  Reformation 
nnd  der  anf  sie  folgenden  blutigen  Bflrgerkriflge  ging  groasentbeila  Ter- 
loren,  die  franaOsiBebe  Geaebiebte  nahm  fortan  eine  andere  Gestalt  an. 

Naeb  ehdgen  Angaben  wnrde  dem  KOnige  Toigestellt,  die  Hüfte  der 
evangelisehen  Geistlichen  seien  Sucinianer,  aUo  brauche  diesen  nicht  mehr  ge> 
halten  zu  werden,  was  Heinrich  IV.  den  rechtgUtabigen  Calviolitai  toi^ 

sprochcn  habe. 

**)  Macauiay,  ÜÜU  of  Lttglanä,  IJ,  25Ü. 
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Du  AiflielraiigidMret  govllirte  den  Befonnirten  Goistlielieii  «ine  FM  von 
14  Tigen,  bümeii  welobor  sie  eatweder  llbertreten  oder  «oswaDdern  oder 
nf  die  Galeere  gesdiiekt  werden  eoUten.  Die  Uebrigen  aber  loUteii  nieht 
du  Laad  TerbuneD,  yielmebr  aaeh  die  Flflehttinge  bei  Strafe  der  Gfltep- 
MifiwalioB  in  Tier  Monaten  sarflckgekehrt  aein;  and  wenn  aie  ileli  dann 
ftr  One  Penon  noeh  in  der  MOgUohkeit  bebndeni  ihren  Olanben  in 
bewahren:  ao  aoOten  doeh  alle  Befemirte  Kirehen  nnd  Schalen  aof hören, 
taeh  aller  Privatgotteedlenat  eittgestellt  nnd  alle  Kinder  katholisch  ge- 
tanft  werden.  Zum  Zweck  der  Bekehrung  nahmen  die  Dragonadeu  ihren 
Ptortgang.  *)  Auf  dem  Versuch  fernerer  Auswanderung  stand  gleichfalls 
Galeerenstrafe,  in  dieser  Richtung  wurden  besonders  die  Grenzbeamten 
und  die  Marine  instruirt,  was  freilich  auch  zu  ungeheuren  Bestechungen 
selbst  katholischer  Geistlicher  Veranlassung  gab.  Die  eben  erbltihende 
ludustiie  und  Schiffahrt  Frankreichs  wurde  dadurch  in  ihrem  Aufschwung 
auf  lange  Zeit  gehemmt,  und  sie  ging  an  Holland,  Dänemark,  England 
verloren.  Nach  Sismondi's  Berechnung  und  nach  den  kleinsten  Zahlen 
Bind  während  dieser  Drangsale  3  bis  400,UC)0  Menschen  durch  Misshandlung, 
Hinrichtung,  auf  der  Flucht  und  den  Galeeren  umgekomuien,  etwa  ebenso 
Viele  gelangten  in's  Ausland;  nach  einer  andern  Angabe  beläuft  sich  die 
Summe  auf  225  bis  230,000.  Die  Gutereinziehungen  brachten  nach  Absng 
alles  sonst  VerBchleuderten  dem  Staatascliata  etwa  17  Millionen  ein.  Etwa 
eine  Million  Einwohner  blieb  äusserlich  rennirt  Nach  Bracheiii  (1867) 
leben  in  Frankreieh  jetat  wieder  iVi  Million  Proteatanten  neben  86  Millionen 


§  2L  Tezfindarnogoi  in  Savojfaa  und  nnnoiii 

Leger,  Uistoire  g^n&ale  des  iglises  e'vatig^b'ques  den  vaUe'es  de  Piemont  ou  Fiwi- 
dois,  Leyd.  1669,  2  voll.  Gilles,  Histoire  ecclesiastique  des  eylises  reform^es 
recueUües  en  quelques  vallees  de  Piemont,  Genf,  164H.  Brez,  Uistoire  des  ^au- 
i9it  9U  du  htkUmit  dn  vtilUes  ocädentaUs  de  Piemont,  Par.  1796,  2  voll. 
Budfff'Menoi,  fltrua,  d4s  Afyes  ou  les  Vmidoit  em  PMnoHf,  Artikel  in  dar 
Rmme  des  dgux  momdet  1868  Dee.  nnd  1869  Jan. 

In  diesen  Ländern  war  schon  zu  Ende  des  XVI.  Jhdts.  für  den  Zweck 
der  Rückführung  der  Protestanten  viel  geschehen,  der  Graf  Franz  deSales, 
geb.  15G7,  unter  französischen  Jesuiten  gebildet  und  durch  Alexander  VII. 
heilig  gesprochen,  unterstützte  den  Herzog  von  Savoyen,  als  dieser  den 
Landstrich  Chablais  am  Genfer  See  mit  dem  Hauptort  Thonon  den  * 
Schweizern  abgewonnen  hatte  und  hier  Alles  katholisch  gemacht  werden 
•oUte.  Später  wnrde  Frana  anm  Bischof  von  Qenf  erhoben  (1603),  nnd 

*)  Baske,  Ul,  526.  28.  30. 
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alt  er  1623  gestoibea  witi  htoas  m  in  der  Kaaolunlioiiebnile,  er  habe 
l^flOO  Ketser  bekebrli  was  jedoeh  am  Wenigiteiia  ohne  Gewalt  und  Be- 
ateehnng  geachehen  aein  kann,  denn  dnieh  aolehe  Mittel  anehte  er,  obgleich 
Yergeblieh  aneh  den  alten  Beia  an  gewinnen.  Gleiehaeitig  worden  naeh 
die  Waldenaiaeliett  Gemeinden,  welelie  an  der  fransOiiaelien  Grense 
der  Dauphin^  in  den  an  Saveyen  gekommenen  piemonteaiaelien  Tbilern 
dea  Po  wolinteni  im  Tbale  Ton  Llleemei  Perouse,  Pignerol,  emenertoii 
Verfolgungen  auageaetat   Die  benaehbarte  IfarkgraliMliaft  Saluaao  war 
1694  von  Heinrieb  lY.  gegen  Breaeia  und  andere  Ortaebaften  aa 
QKWoyvn  abgegeben  und  vom  Herzog  von  SaToyen  aebon  1688  beaeUt 
worden;  von  ihm  wurden  nun  1697  die  dortigen  Waldenser  snm  Wieder» 
anschlass  an  die  katholische  Kirche  aufgefordert    Damit  nicht  genug,  sie 
erhielten  1601  deu  Befehl,  binnen  zwei  Monaten  aus  dem  Lande  zu  weichen, 
wenn  sie  flieh  nicht  in  14  Tagen  zum  L'ebertritt  meldeten.    Viele  flohen 
wirklich,  Andere  Hessen  sich  bewegen,  in  Saluzzo  waren  die  Reformirten 
bis  1633,  in  welchem  Jahre  der  Befehl  wiederholt  wurde,  schon  sogut  wie 
ausgerottet,  nur  in  den  Thäleru  hatten  sie  sich  gehalten.    Seit  dem  Jubel- 
jahre von  1650  brach  aber  in  Turin  unter  der  dortigen  Aristokratie  ein 
neuer  Bekehrungseifer  los,  und  so  bildete  sich  aus  beiden  Geschlechtern 
ein  Consiglio  de  Propaganda  fide  et  exstirpandis  haereticis ,  welches  mit 
der  Progaganda  von  Rom  und  andern  Orten  Verbindung  pflegte.  Fonds 
wurden  aufgesammelt,  Verarmte  oder  durch  die  Kirchenzacht  der  Waldenser 
Qefiroffene  angeloekt,  Kapuainer  u.  a.  MOndie  als  Miaatonare  abgeschiekt 
und  an  den  Grenzen  zuaammengehalten ,  auch  um  aie  zu  Gewaltthaten  an 
reizen,  damit  man  aie  dann  mit  mehr  Recht  gewaltthätig  behandeln  konnte« 
Dies  gelang  denn  aueh;  eine  fiuiatiairfce  Pfarrfrau  der  Waldenser  setste  ea 
durch,  daaa  man  1668  aua  einem  Kloster  in  Yillar  die  MOnehe  veijagle 
und  das  Kloster  ansteckte;  damit  sollten  also  die  ThJUer  als  Rebellen  er- 
wiesen und  ihre  Vertilgung  gerechtfertigt  sein.  Immer  mehr  aaToyiaehe 
und  firanaOaiehe  Truppen  wurden  herbeigenogen,  aueh  ein  Befehl  erlaaaan, 
daaa  in  drei  Tagen  alle  Hauaviter  mit  den  Ihrigen  mitten  ha  Winter  Sn 
einer  1>eatimmten  Gegend  aieh  Teraammeln  aollten.  Naeh  aolehen  Yonpielen 
kam  ea  1666  auniehat  swiaehen  den  Soldaten  und  Waldenaenii  die  durch 
die  Beige  geeehfltst  waren,  au  vereinaelten  Kämpfen;  hierauf  folgten 
allerhand  hinterlistige  Yerhandlangen,  in  Folge  deren  die  Soldaten,  ^ 
ohgleieh  nur  suaammengelaufenea  Volk  von  theilweiae  irüadiachen  und 
hahrisehen  Vagabonden,  denen  fttr  allea  FkUhere  und  allea  noeh  SehUmmer«^ 
was  Ton  ihnen  erwartet  wurde,  Tollkommner  Ablaaa  yerhelsaen  worden,  — 
arglos  von  den  Waldensern  aufgenommen  wurden.    Der  Papst  selber 
machte  den  Irländern,  die  von  Cromwell  als  Katholiken  ▼ertrieben  worden, 
Hoffmin}:  aiil'  Lolm  und  Ersatz  durch  Vert'ol^aing  von  Protestanten.  Und 
diese  wilden  und  zuchtlosen  Truppen ,  uachdeui  sie  eiu  Paar  Tage  roliig 


Digitized  by  Google 


Sftfojen.  Gewaltotmo  Bekehraagei. 


165 


gtMMBy  um  die  EiBWohiMr  gans  liclrar  m  maehen  and  noeh  mSglielut 
viel  FlftdiUiage  «vaekrauehen,  Ueis  nuui  dann  am  34.  Apifl  1665  auf 
die  noeh  llbiige  Bevölkerung  los ;  sie  betragen  sieb  wie  reiiiende  Thieie 
aid  aebUinmer,  da  aie  die  ansgesaebteBten  Granaandcetteii  gegen  jedei 
iHer  und  Geaeiileebi  anittbten  bis  n  eigentUeber  Mensebenftieiierely 
während  doch  Thiere  nar  m  dispar  genus  zu  wflihen  pflegen.  Fflr  den 
Rest  kam  endlich  ein  Vergleich  zu  Stande,  der  aber  nachher  öfters  wieder 
gebrochen  wurde.  Diese  Greuel  werden  in  Leger 's  (Quellenschrift  um- 
ständlich berichtet 

Bei  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  Hess  sich  der  Herzog 
abermals  zu  einer  Verfolgung  in  französischer  Weise  nöthigen ;  daher  neue 
Befehle:  nieder  mit  den  Kirchen,  die  Geistlichen  in  wenigen  Tagen  aus 
dem  Lande,  alle  Kinder  katholisch!    Ludwig  XIV.  selber  zwang  1686 
Amadeus  von  Savoyen,  als  viele  fransöaiacbe  Protestanten  in  dessen 
Gebiet  entflohen  war,  lieh  seinen  Maassregeln  zur  Vertilgung  der  Häresie 
anzuschliesaen;  daher  nivsste  dieser  nicht  nur  den  fransötisoben  Refngids 
die  Aufnahme  yersagen,  aondern  seine  Waldenaer  wieder  angreifen.   In  14 
Tigen  loUten  de  aoigewandert  oder  bekehrt  lein,  nnd  naob  Frankreieh 
enhreieben  konnten  de  Jetrt  niebt  meliri  weil  sie  dort  Trappen  begegneteni 
aber  HBgen  wollten  de  lieb  ebenso  wenig,  sie  gerietben  daher  twiseben 
iweierld  Fdnde  nnd  wurden  tbeilweise  an^riebeni  8000  getOdtet,  10^000 
gefangen,  die  Wdber  gemissbranebt,  nnd  erst  als  der  Heraog  mit  Lud- 
wig XIV.  anfs  Nene  serfid,  erhielt  der  kleine  Ueberrest  wieder  einige 
Dsldnng  in  SaToyen.    Dies  die  Frflebte  eines  Beügionsbasses,  wdebem 
jeder  Wn  als  aüdniges  Verdienst  und  Jede  Dnldnng  als  mwerfliche 
Gleichgültigkeit  galt 

§  22.    Kirclilioliti  Oonfliote  in  England. 

Ungar  d,  Bistory  of  England,  bes.  Tom.  IX.  und  folg.  S t ä u d I  i n ,  Kirchengesoll. 
von  Grossbritann.  Bd  II.  Räumer,  Geschichte  Europa'e  Bd.  IV.  Dahlmann. 
Geschichte  der  englischen  lievolation,  3  Aufl.  Lpz.  1S45.  Rudioff,  Gesch.  d, 
Reform,  in  Schottland,  2  Bde.  Herl.  '817.  Murray,  Eccles.  history  of  Ireland, 
Lond.  1 846.  Guizot,  Hist,  de  la  RevoL  d'Angl.  Tar.  1 826  flf.  To  die  Charles  L 
ä  OL  CrmmtU,  Tours,  4  ediL  1894,  Dan  die  Weike  von  Bänke  nnd 
Haeanlay.  Vgl.  die  I,  S  26  angegebene  Liteiator. 

Die  englisehe  Reformation  hatte  mit  dem  Papismus  unbedingt  ge- 
breeben,  ohne  sich  daram  jeder  Verwandtschaft  mit  dem  Katholieismos 
M  entledigen;  sie  führte  an  einer  bisebdflieb  ▼erihssten  Staatskirebc^  wdebe 
dueb  ihre  Uittdstdlnng  Ge&bren  doppdter  Art  gegen  deb  bermnfbesehwor, 
Qeftbren,  wdebe  dieses  Zdtalter  fhst  nnnnterbroehen  begleiten.  Mit  Beobt 
ist  gesagt  worden,  dass  die  englisehe  Kh«benieform  dn  Werk  des  XVII., 
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nicht  allein  des  XVL  Jahrliiiiiderts  gewesen  tei|  weil  die  mit  derselben 
▼erbondenen  Umwilsnngen  und  BinelilllterangeB  aas  dem  einen  tief  in  das 
«ndera  hinflbeireieheny  nm  eral  sehr  spit  Ouren  Abiehlim  n  finden.  Die 
attrefofmiite  preebyterianische  Riehtang  war  niebt  in  ihrem  Beehto  ge- 
kommen»  mn  eo  mehr  erwnehs  eie»  nnterstttat  dvreh  des  benaehbnts 
lehoftliiohe  Kirehenthnm,  sn  einer  bedeutenden,  nnspmehtvellen  nnd  n- 
Ifllit  reYolntionlren  Mneht  in  nnd  neben  der  Steatekiiehe.  Wie  direh 
dieeen  Pftebyteiinninnns  nnd  Pntttaniimui  die  bieehofliehe  Veifiurang 
Terdringti  aber  anch  naeh  OromweU's  Tode  wieder  liergeeieltt  wvrde^  wird 
weiter  nnten  enlhü  Aber  daiaelbe  episkoiMde  Piincq»,  indem  et  den 
Beitrebangen  der  Yolkalürelie  irideratand,  bildete  angleieh  den  Anknfipfnngs- 
puüU  Itlr  liierarehisehe  and  abeolntiitiMhe  Kelgangeo ;  darana  erklirt  aieh 
daa  wiedeihotte  Andringen  der  BAmiiehen  Kirche,  die  alMr  dennoeh  wlh- 
rend  dieses  und  des  folgenden  Jahrhunderts  nieht  im  Stande  gewesen  ia^ 
ftlr  sieh  selber  auch  nar  yoUe  Daldung  in  England  so  erringen. 

Alß  nach  dem  Tode  der  Königin  Elisabeth  1603  der  König  Jakob  VL 
von  Schottland  zugleich  als  Jakob  1.  den  engliachen  Thron  bestieg,  setzten 
die  Katholiken  grosse  Hoffnungen  auf  ihn;  er  war  der  Sohn  der  Maria 
Stuart,  und  obgleich  er  für  deren  Rettung  so  gut  als  nichts  gethan  hatte: 
so  war  es  doch  bekannt,  dass  ihm  die  presbyterianische  Kirche,  die  er  in 
Schottland  hatte  anerkennen  müssen,  verhasst  war,  und  dass  er  die  Macht 
der  Bischöfe  theils  zur  Erhaltung  eines  rechtmässigen  kirchlichen  Zustandes, 
theils  zur  Unterstützung  der  königlichen  Gewalt  für  höchst  nöthig  und 
unentbehrlich  erachtete.  Denn  von  dieser  letzteren  hegte  der  gelehrte 
König  auch  theoretisch  eine  unbegrenzt  hohe  Meinung  und  unterliess 
nicht,  sie  bei  jeder  Gelegenheit  in  ziemlich  herausfordernder  Weise  aus- 
zusprechen. Aber  diese  seine  Anschauungen  schienen  anch  bald  durch 
die  Bischöfe  der  englischen  Kirche  vollständig  befriedigt  an  werden  j  in- 
dem  er  in  dem  Episkopat  lediglich  eine  Stärkung  seiner  eigenen  könig- 
lichen Selbständigkeit  ohne  alle  Gefährdung  derselben  suchte,  wollte  er 
jeden  Papismna  fernhalten  |  während  er  doch  den  eifernden  Widersachern 
dea  Papstthnms  niemals  genogthun  konnte.  Alle  Institationen  der  Eliaar 
befli  wurden  aafireeht  erhalten,  die  hohe  Oommiiaion  {court  of  high  eomf 
fliMdfi)  anr  üeberwaehnng  der  üniformititBaete  beatand  fort,  SemhMr- 
prieater  nnd  Jeaniten  wurden  naeh  wie  vor  Tertrieben,  weil  sie  die  pipat- 
liehe  Anetoritit  der  kOnigliehen  llberordneten;  katholiaehe  Beenaanten  mnaaten 
eine  monatliehe  Abgabe  aahlen,  welehe  dem  Kdnig  eine  Jihrüehe  lannahme 
▼on  56^000  Pfond  braehte.*)  Dnreh  aolehe  Vorkehmngen  fimd  aieh  dia 
pipaHidie  Partei  liart  anrflekgewieaen;  die  Hofihnngeni  die  der  Kdnig  er- 
regt, aah  aie  dnreh  ihn  aelbat  TOllig  Tereitett,  daher  der  gegen  ihn  und 
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sein  Haus  erdachte  Mordplan.    Die  Palververschwöning  von  1605  war 
ein  erster  Ausbrach  Jesuitischen  Uumuths  über  die  getäuschten  Erwar- 
tungen; sie  scheiterte,  und  ihre  Entdeckung  berechtigte  zu  noch  schär- 
feren Gegenmaassregeln  nach  dieser  Richtung.    Die  Lehre  von  der  Ober- 
hoheit des  Papstes  über  den  König  sollte  abgescliworen  werden,  ein  An- 
sinnen, wortlber  entgegengesetzte  Stimmen   laut  wurden;  Jakob  selber 
nahm  in  einer  Streitschrift  das  Wort.   Die  meisten  Katholiken  leisteten 
den  Eid  {oaih  of  alieffiance) ,  indem  sie  die  {»ftpstliche  Suprematie  auf 
geistliche  Angelegenheiten  mit  AoMohloas  aller  weltlichen  beschränkten.*) 
Kon  aber  legte  es  Jakob  im  so  mehr  darauf  an,  beide  Reiche  ebenso 
kinhUeh  wie  politisch  zu  vereinigeD;  er  wollte  die  bischöfliche  Verfassniig 
TOD  EBglasd  auf  Sehottbuid  flbertrsgen  und  gab  damit  seiner  Begierung 
wie  der  ganien  Folgeieit  die  ▼erfalngniasToUste  Wendung.  Znnlehst 
wnde  IS  sehettiaehen  PfSurrem  wieder  der  Ntme  BisebOfe  beigelegt^  — 
denn  so  Viele  bette  es  eneh  frflber  in  Sebottinnd  gegeben.**)  Die  eisten 
smpfingen  ▼on  engUsehen  BIsebOfen  die  Ordination  und  mgleieb  den  Vor- 
dts  bei  den  PMsbyteiialsynoden  nnd  in  den  Presbyterieni  aneb  eine  Olvil- 
gericbtsbaikeit  wnide  ibnen  ngetheilt;  dagegen  die  jlbrlieben  Generalr 
^jnoden  sollten  sieh  nnr  naeh  Berafnog  dnreh  den  KOnig  versammehi  nnd 
Ton  diesem  ihre  Berathnngsgegonstftade  annehmen.  Dies  Alles  wurde  1610 
aserkannt,  und  das  sehottisehe  Fulament  bestitigte  es,  femer  besebloas  es 
1616  ttber  Aendening  des  Gnltas  sn  berathen;  aneb  dies  ist  gesebehen, 
bat  aber  nicht  bis  zur  Billigung  des  englischen  Ritus  geftlhrt  Späterhin 
verhielt  sich  Jakob  bei  einzelneu  Gelegenheiten  wieder  günstiger  zu  den 
Katholiken,  er  behandelte  sie  schonender,  während  er  von  Jeu  Puritanern 
raschen  Gehorsam  verlangte.    Wegen  Ausübung  katholischer  Cultushand- 
langen  wurden  während  der  Jahre  1607  bis  18  nur  16  katholische  Kle- 
riker hingerichtet,  und  das  war  im  Vergleich  mit  der  Alltäglichkeit  solcher 
Executionen  unter  Elisabeth  so  wenig,  dass  die  Puritaner  wegen  dieser 
Lauheit  die  grösaten  Besorgnisse  aussprachen ;  ein  Wechsel  der  Sympathieen 
und  eine  zunehmende  Unzufriedenheit  mit  dem  puritanischen  Ungehorsam 
lag  darin  allerdings.     Dass   der  König  die  Einführung  der  Dortrechter 
Beschlüsse  verwarf,  Arminianische  und  latitudinarische  Ansichten  begttn- 
Btigte,  die  SonntagsvergnüguDgen  zum  grössten  Anstoss  für  die  Puritaner 
anempfahl,  konnte  gleiehüaUs  als  Abwendung  von  der  kirchlich  Reformirten 
reberliefemng  angesehen  werden.   Als  nun  1616  über  eine  Verheirathang 
des  Kronprinzen  mit  der  Infantin  von  Spanien  unterliandelt  wurde,  entliess 
üsn  anf  einmal  4000  aus  Gründen  der  Confession  gefangene  Katholüien; 
dies  wnide  mit  aUgemeinem  Befremden  anfj^enommeni  well  es  als  eine 


*)  aieseler  m,  S,  8.S0. 

*^  StlndÜB,  K.  6.     EagU  II,  198: 
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neue  Begünsti^ng  de«  KathoUdaimu  enclüen;  mn  m  grOeier  war  ab«r 
«leh  die  Freude  in  gans  England,  als  üch  1688  dieae  apaiiaelie  Heirath 
wieder  aenohlng.  Dagegen  bei  der  fraosOtiaelien  Verbindang  mit  der 
Tochter  Heinrieh's  IV^  der  Schwester  Ludwig' s  XIU.,  wurde  daaYer» 

sprechen  gegeben,  dase  Icttnftig  die  Geldstrafen  nnd  Verhaftungen  katho- 
lischer Engländer  und  die  Erschwerungen  ihrer  Privatandacht  hinwegüaileii 
sollten.*) 

Der  Verdacht  kirciiliclier  Untreue  und  geheimer  Vorliebe  für  den 
Kümiscben  Katlioliciamus,  welchen  Jakob  L  erregt  hatte,  ging  in  erhöhtem 
Grade  und  von  Anfang  au  auf  dcsaeu  Sohn  Karl  I.,  geb.  1600  über.  Und 
als  dieser  nun  auch  über  die  politische  Urduung  sich  hinwegsetzend,  ganz 
ohne  Parlament  (162ü — 40)  zu  regieren  versuchte,  vereinigten  sich  poli- 
tischer und  religiöser  Widerwille  gegen  ihn  und  seine  Rathgeber  bis  zu 
ungeheurer  Stärke.  Lord  Strafford  und  Wilhelm  Laud  waren  seine 
Helfer.  Der  Letztere,  welcher  1572  geboren  nach  Buckingham's  Er- 
mordung £ut  in  deaaen  Stelle  eintrat,  seit  1633  Erzbischof  von  Canter- 
bnry,  ein  strenger  Eiferer  für  Uniformität  und  iLÖniglichen  Supremat  in 
der  Kirche,  urtheilte  gelind  über  den  Papst,  der  ilun  einst  zur  Cardinals- 
würde Aussicht  gemacht,  hart  über  den  Puritanismns  und  dessen  schmaek- 
loae  Einfachheit**)  AbermaU  sollten  den  Sohotten  die  liturgischen  Formen 
der  englisehen  Kirohe  an^seswongen  werden;  Land  stellte  sieh  an  die 
Bpitee  des  Untemelunens  und  ging  so  weit»  noeh  einselne  ilkere  Seliangen 
nnfknnehmen,  Überbot  also  den  anglicanisehen  Standpunkt  dnreh  ein  an 
das  Katholisehe  nnatreifendea  OeremonielL  IGt  diesem  heillosen  Attentat 
gegen  firomme  Gewohnkeit  nnd  Gewissen  eröffnete  sieh  die  Beike  der  be- 
kannten Ereignisse  I  die  Emenemng  des  Bnndea  der  Sekotten  (comimbK) 
anf  dem  Grande  der  presbyteiianiseken  Ptineiplen  und  der  Glanbens- 
besehUlpse  von  1680  nnd  90,  die  Anfleknnng  gegen  den  Episkopat  nnd 
den  in  1km  drokenden  Bomanismnsi  der  Anistand  gegen  den  Kdnig,  die 
WiedeierOflknng  des  Parlaments  (1650)|  das  lange  Parlament ,  endliek  der 
entsekeldende  Kampf  nm  die  Hetrseknlt 

Das  Unheil,  welches  sich  Aber  dem  Haupt  des  Kdnigs  entladen  soUte, 
haben  damals  die  kirchlichen  Verhältnisse  Irlands  nicht  wenig  vergrösssft 
und  beschleunigt.***)  Die  dort  herrschende  Hömische  Kirchlichkeit,  statt 
die  Gefahren  für  die  königliche  Aueturität  zu  mildern ,  steigerte  sie  nocL 
Der  politische  und  Religionsliass  der  katholischen  Bevölkerung,  aufge- 
stachelt durch  den  Klerus,  aber  auch  durch  Männer  aus  alten  Geachlech- 


*)  Dahlmann,  a*  a.  0.  S.  164^69. 

♦*)  Lingard,  IX,  p.  343. 

***)  Zum  Folgenden  vgl  Murray,  äitiary  of  Jreiand,  p»  249,  264.  iff 
Lingard,  X,  119.  XI,  III. 
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tero,  welche  ihre  Oflter  an  England  verlorai  hitten,  wie  Roger  Moore, 
Coraeliiia  Xacguire  nnd  Sir  Phelim  0*Melll,  tiieh  inm  Aeniaer- 
itea,  and  bei  der  darana  um  1641  iierroigehenden  Veraehwömiig  war  ea 
Alf  niehti  Geiingerea  ahgeaehen  ala  aiif  eine  liciliache  Veaper  im  groaaen 
8tQ,  anf  Bnnordnng  aller  EngUnder,  die  denn  aaeh  an  Hunderten  nnd 
I^MueBden  ab  [Opfer  gefallen  aind.  Der  Klems  dea  katholiaehen  Ers- 
hiiehoft  von  .Armagh  erUirte  auf  einer  Synode  Ton  1649  dieten  Kampf 
ifer  einen  reehtmisaigen;  dabei  behauptete  man  stets,  Köuig  Karl  anzu- 
edunaen,  während  seine  ganze,  allerdings  höchst  willkürliche  und  uuzuver- 
lisaige  Verwaltung  beseitigt  und  durchbrochen  wurde.    Die  Zahl  der  um- 
Ifebrachten  protestantischen  Engländer   wird  für   die  Jahre  1641  bis  43 
»uf  150,000  bis  200,0(30,  von  Einem  Referenten  auf  300,000,  nach  dem 
niedrigsten  Anschlag  auf  40,000  angegeben ,  unangesehen  die  dabei  vor- 
gefallenen  ausgesuchten  Grausamkeiten,  wie  sie  hier  und  wenig  später 
theilweise  durcli  dieselben  Mensclifn  in  Savoyen  ausgeübt  wurden.  Auf 
solche  Gewaltthaten  folgten  in  den  nächsten  Jahren  ähnliche  durch  das  Heer 
Cromweirs,  welcher  in  Irland  den  alten  Zustand,  d.  h.  die  eogUsch'pro* 
testantische  Oberhoheit  herstellte,  mit  dem  Unter»oliied|  dasa  er  'vielmehr 
aof  die  Vertilgong  der  katholischen  Bevdlkerang  aoagegangen  war. 
Gaaae  Garnisonen  und  Einwohnerschaften  einaelner  Orte  wnrden  nieder- 
gemacht» luUhoüache  Kurehen,  Sehnlen,  Pfarrhänaer  aeratört»  wibrend  Hin- 
liehtoagen  der  Lorda  nnd  Offioiere  in  Hunderten  etattfimden.  Naebher 
wmde  den  llinnem  bewilligt,  daaa  lie,  faUa  aie  aich  eigaben,  in  aoawir- 
%B  Dienake  gehen  durften;  die  Weiber  nnd  Kinder  der  Umgekommenen 
oder  AbiiebeBden  aber  mnaaten  aieb  gefallen  laaaen,  maeaenweiBe  naeh 
Amerika  eingeaebiflk  an  werden,  —  naeh  Einigen  ttber  lOO/XK),  naeh  An- 
deren  60,000,  naeh  Einer  Angabe  nur  6000.  So  nnerbOrt  war  anf  diesem 
ebiigeo  Boden  die  Zahl  der  MenaebeDopfer.  OtomweU*8  Kriegsthaten 
tragen  den  Sieg  davon,  aber  ea  war  nnr  die  Herrschaft  Englands,  nicht  die 
dea  Königs,  welche  er  wieder  aufrichtete ,   denn  diese  letztere  wurde  um 
§0  mehr  zerstört,  da  er,  nachdem  die  Irländer  sich  auf  ihn  berufen  hatten, 
den  bösen  Anschein  auf  sich  lud,  ein  Feind  Englands  zu  sein.    Noch  um 
1653,  nachdem  mehr  Ruhe  eingetreten  w.ir,   wurden  noch  vorhandene 
katholische  Geistliche  auf  die  Galeeren  gesciiickt,  und  wer  ihre  Zufluchts- 
orte unangezeigt  Hess,  war  mit  öftentlicher  Auspeitschung  und  Abschneiden 
der  Ohren  bedroht;  selbst  die  blosse  Abwesenheit  vom  englischen  isonntags- 
gottesdienst  wurde  bestraft,  wenn  auch  gelinder.    Die  grossen  Grundbe- 
sitzer verloren  durch  Confiscation  fast  durchaus  ihr  Vermögen,  wenigstena 
alle  Gravirten  swei  DritttbeU ,  und  daa  dritte  Dritttheil  erhielten  sie  ander- 
wärts angewiesen,  daher  unter  Anderem  der  Hass,  mit  welchem  solebe 
▼ertriebene  Irländer  sich  Aber  die  Waldenaer  atflrzten.   In  England  war 
der  Kdnig  inawiaeben  knmer  maehfloBer  gewordeoi  aein  Anaeben  fiel  dahin, 
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er  koBDte  weder  Strafford's  noch  Land's  Hiniielitiuig  (1645)  verhinderDy 
ooeh  endlich  Moh  seine  ei|^e  (1649)^  da  er,  ?on  Tielen  anderen  Teidien- 
ten  nnd  «iTerdienten  Besehnldlgnngen  abgesehen,  aneh  flr  den  ganaen 
Umfang  der  YoiftUe  in  Irland  Teruitwortlieh  gemacht  woide. 

Ein  nenei  Btadlom  beieiehnet  das  Proteetorat  Cromweirs  (1649 
bis  58);  aneh  dieses  hat  die  Lage  der  Katholiken  nieht  gebessert  Orom- 
well  selbst  schlng  mit  grossartiger  Oharakterstirfce  den  Weg  &n  Freiheik 
ein,  nnd  das  poritanisehe  Parlament  folgte  ihm  bis  an  einem  gewissen 
Grade,  aber  in  der  Toleranierldirnng  von  1649  blieben  Episkopale  nnd 
Katholiken  ansgesehlossen. 

Und  selbst  im  Zeitalter  der  Restanration  seit  1660  Ist  die  Ge£üir 
einer  wiedeikehrenden  Papstgewalt  nieht  sogleich  flberwnnden  worden;  sie 
meldete  ^h  anf  s  Nene,  aber  sie  fand  in  dem  Anglicanismas,  der  im  Ver- 
lanf  dieser  Umwftlzangen  tiefere  Wurzeln  geschlagen  hatte,  einen  über- 
l^enen  Widerstand.  Die  eine  Macht  ging  vom  König,  die  andere  vom 
Parlamente  aus.  Karl  II.  (1660 — 84)  betrug  sich  nicht  öffentlich  als 
Katliolik,  was  er  1682  im  Auslande  geworden  war;  sein  Streben  war,  die 
wiederherzustellende  anglicanische  und  bischöfliche  Kirche  mit  der  katho- 
lischen zu  vereinigen  und  die  Dis.senters  zu  unterdrücken.  Allein  er  er- 
reichte nur  das  ausschliessliche  Wiederaufkommen  der  bischöflichen  Ver- 
fassung ohue  die  Anerkennung  des  Katholicismus,  die  er  wünschte.  Durch 
vier  wichtige  Parlamriitsbeschlüsse  wurde  dieses  Verhältniss  befestigt: 
1.  Die  Corporati  0  Dö  acte  von  1661,  welche  von  allen  Beamten  in  Cor- 
porationen  and  Städten  die  Zugehörigkeit  zur  englischen  Kirche  forderte, 
alle  Nonconformisten  also  von  den  Aemtern  der  Mayors  aussoliloss;  2.  die 
Uniformitätsacte  von  1662,  durch  welche  allen  Geistlichen  nnd  Leh- 
rern auferlegt  ward,  zu  dem  revidirten  Common  profferbook,  den  39  Artikeln 
und  der  bischöflichen  Ordination  ihre  Zustimmung  zu  geben;  damit  wur- 
den Taosende  von  Predigern  Ton  ihren  Stellen  Tordringt,  nnd  für  diese 
Reensanten  kam  Jetst  erst  der  Name  Koneoaformisten  anf,  welchen 
die  Dissenters  als  dem  ihrigen  g^iehbedentend  aoeepthrtea.  Ks  gesehah 
mehr  wegm  der  Kathollken  als  mit  Bflcksieht  anf  Presbyterianer  nnd 
Puritaner,  wenn  der  BkOnig  TerhiesSy  er  wolle  sieh  vom  niehsten  Parlament 
an  ausgedehnteren  Vollmaehten  nnd  Dispensationsreehten  ermiehtigen  lassen. 
Hierauf  folgte  8.  die  Aete  gegen  Conventikel  von  1668»  welebeaneh 
1670  gegen  Begtlnstignng  des  Katholicismus  angewendet  wurde.  Oeffent- 
liehe  üngllleksftlle  wie  der  grosse  Brand  Ton  London,  welcher  1666 
13,900  Hinser  und  99  Kirchen  aeistOrte,  wurden  den  Katholiken  aar 
Last  gelegt ;  jener  Besehluss  untersagte  daher  bei  schweren  Strafen  die 
TheUnahme  an  jedem  anderen  Oultos  als  dem  der  Staatskirehe.  Endlich 
4.  die  Testaete  Ton  1673,  nnd  diese  ging  am  Weitesten.  Gegeniber 
einem  kathoUsirenden  Ministeriam,  der  sogenannten  Cabal  nach  den  An- 
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iiogsbiidiatelM»  der  Namen  01lfford|  Arlington,  Bvekingham, 
Ashiay  Oooper  (Sliafteibnry)  and  Lnnderdale,  nnd  gegenflber 
d«r  königlichen  Declaration  der  Nachsicht  {of  indulgence)  von 
1671  befiehlt  die  Tegtacte,  daas  alle  Beamte  der  enpliachen  Kirche  ange- 
hören, dies  durch  Coinmuiüünsöcheine  nachweisen  und  insbesondere  die 
Transsubstantiation  abschwören  müssen.  Das  Letztere  sollt^  f^eschehen 
durch  Unterschrift  eines  Bekenntnisses,  nach  welchem  im  Abendmahl  bei 
nnd  nach  der  Consecration  keinerlei  Verwandlung  der  Elemente  stattfinde. 
Das  liie&s  freilich  so  viel  als  die  Lohrbestimmung  der  englischen  Kirche 
nnd  somit  diese  selber  zur  alleingültigen  und  regierenden  erheben;  Katho- 
liken waren  damit  von  allen  weltlichen  Aemteru,  hohen  und  niederen  aus- 
geschieden, und  der  Bruder  des  Königs  legte  sofort  seine  amtliche  Stel- 
lung nieder. 

Der  König  selber  flbte  allerdings  Nachsicht  und  verhiess  noch 
gröttere,  dennoch  hatte  er  in  Folge  dieser  Parlamentsbeschlttsse  seine 
eigene  Liebe  in  eine  Feindschaft  verwandelt  £in  pApsilicher  Legat,  TOn 
Jesuiten  unterstützt,  stiftete  eine  Verschwörung  an,  welche  gegen  das 
Leben  KarTs  IL  gerichtet,  zugleich  dessen  Bruder,  den  Herzog  von  York 
auf  den  Thron  erheben  sollte,  und  nach  deren  Entdeckung  der  König  die 
Hiariehtnng  einiger  Jeaniten  nnd  die  fintfeninng  seines  .Bmders  nieht  sn 
▼erwetgem  im  Stande  war.*)  Sehen  damals  eehieden  sieh  die  Whigs  Yon 
den  Toriea.  Jene  waren  die  seharfen  Verfechter  des  Princips,  also  anoh 
die  unbedingten  Gegner  des  Papitthnms  nnd  die  Ftennde  der  Staatskirehe 
lad  Staatarerftssnng,  welche  sie  bis  smn  Widerstände  gegen  die  Begie- 
nag  an  Tertheidigen  sieh  berechtigt  hielten;  die  Tories  hingegen  kimpf- 
len  ftlr  die  ünabhiagi|^dt  der  kAnfgUehen  PrirogatiTe  nnd  die  Erhebung 
dm  KSnigs  Uber  du  Qeseti,  um  auf  dieaem  Wege  auch  Nachgiebigkeit 
ftr  die  Katholiken  an  erwirken. 

Doreh  die  angegebenen  Besehlflsse  des  Parlamenta  ssh  der  Begent 
lieh  und  seine  Freiheit  in  scharfe  Orensen  gestellt;  Karl  IL  filgte  sieh 
Bothgedrungen  diesen  Besehrfbftungeu ,  aber  naeh  sdnem  Tode  (1684) 
konnte  die  Begiemng  seines  Brnders  Jakob 's  II.  nnr  knrzen  Bestand 
haben,  nnd  schon  1679  war  es  nnr  die  plötzliche  Auflösung  des  Parlaments, 
welche  dessen  Auöschliessung  vom  ihrune  verhütete.  Jakob  bekannte  sich 
offen  zur  katholischen  Kirche  und  wirkte  consequent  zu  deren  Gunsten. 
Er  schickte  einen  Gesandten  nach  Rom,  um  die  Versöhnung  mit  England 
einzuleiten  zum  Trotz  der  Testacte,  welche  zu  beseitigen  er  Anstalt 
machte.  Die  Strafgesetze  wurden  anfangs  gegen  alle  Dissenters  mit  Aus- 
nahme der  Katholiken  vollzogen,  nachher  schmeichelte  man  den  Übrigen 
NonconformiBten  mit  Ho£fnung  auf  aiigemeine  Doldang.   Inawiscbeo  steU- 

*)  Bänke,  £ngL  Uesch.  IV,  422. 
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ten  sieli  Jesuiten  und  Pirieaier  in  Menge  efai,  um  Sehnlen  ansnlegen  and 
kleine  Kirehen  rar  Feier  der  Meaae  eiuniiebteni  im  Heere  wie  am  Hofe 
worden  die  kntholiiehen  Irlinder  beromgt  Anf  lolohe  YoibereitnngeB 
folgte  1687  der  entseheidende  Sehritt:  die  Deelnration  der  Kneh- 
Bieht  hob  ane  kttn2glieher  Diapensatlonagewalt  die  Testaete  and  den  Sn- 
premateeid  auf,  suBpendirte  alle  8tra%eaetae  gegen  Noneonfinniiatea,  pro- 
elamirte  QewiauDiMheity  wenn  aneh  mit  dem  Wnuehe,  daia  Alle  kalho- 
liieh  werden  möehteni  nnd  yerwlei  anf  ein  kflnfügea  Parlament  nnd  die 
▼on  demaelben  ra  erhoifefide  Beatltigang  aller  dieaer  Yeioidniingeo.  IMe 
«hohe  Commifaion**  war  1641  anfgehoben  worden,  jetit  dachte  der  Kdnig 
daran,  sie  aar  Unteratatrang  lelnea  Aniehenn  wieder  hennitelbii.  Jakob*8 
Scliwiegersohn  Wilhelm  vonOranien,  der  mnthmassliehe  Thronerbe, 
wurde  aufgefordert,  sich  diesen  Bestimmungen  anzuschliessen.  Er  erklärte 
sich  mit  dem  Grundsatz  der  Toleranz  einverstanden,  also  auch  mit  der 
Aufhebung  der  bisherigen  Strafgesetze ;  kein  Christ  dflrfe  wegen  Ab- 
weichungen von  der  Staatskirche  verfolgt  werden,  die  freie  Privatübung 
des  katholischen  Gottesdienstes  in  Schottland  und  Irland  mtisse  unbehelligt 
sein  und  die  protestantischen  Dissenters  völlig  freie  Religionsübung  ge- 
niessen;  aber  er  fügte  auch  ebenso  bestimmt  hinzu,  dass  das  Vorrecht 
der  Staatskirche  aufrecht  zu  erhalten  sei,  folglich  auch  diejenigen  Ge- 
setze in  Kraft  bleiben  sollton,  welche  bisher  die  Katholiken  vom  Parlament 
und  von  den  öffentlichen  bürgerlichen  und  militäriachen  Aemtem  aoage- 
achlossen  hätten. 

Nicht  umsonst  war  das  Princip  der  Freiheit  angerufen,  aber  die  Ka- 
tholiken, für  welche  ea  Jakob  IL  anaanbenten  gedachte,  sollten  dornen 
Frttchte  nicht  in  höherem  Grade  geniesaen,  ab  es  seinem  Nachfolger  ange- 
messen erseliien.  Wilhelm  Ton  Oranien  veradiafiten  seine  liberalen 
Geaitfnnngen  raaehen  Eingang  nnd  sicheres  Vertrauen  in  England.  Dort 
landete  er,  nm  die  geOhrdeten  Beehte  aeiner  Gemahlin  anf  die  dem* 
niehatige  Thronfolge  ra  Tortreten;  der  Kflidg  floh  1669  nach  Fraokreiehy 
sein  fan  Jahre  raTor  geborener  Sohn  Jakob»  Ton  welchem  noch  Jetat 
Nachkommen  ftbiig  aindi  wnrde  fBr  nntergeaeboben  erkUrt|  Wilhelm 
von  Oranien  aber  ala  Kdnig  von  England,  später  aneh  von  SchotHand 
nnd  Irland  anerkannt 

Von  dem  dnroh  ihn  erreichten  kirchenpolitiiehen  Standpnnkte  lengt 
die  Toleranaacte,  wie  aie  1689  durch  daa  Parlament  angenommen 
wnrde.  Sie  lautet  ebenfalla  nicht  nnbeaehiinkt  nnd  gewihrt  nnr  den  pro- 
teatantiachen  Partien  grössere  Zngeatlndniaiey  nimmt  aber  Katholiken  ud 
Socinianer  von  der  vollen  Dnldnng  ana.  Die  proteatantisdien  IMtaenteia 
werden  vom  Snprenmtieide  entbanden  nnd  sollen  nnr  dem  KOnige  sehw^h 
ren,  indem  sie  anerkennen,  kein  auswärtiger  Fllrst  (Papst)  dürfe  irgend 
eine  geistliche  Gewalt  in  England  ausüben;  auch  von  Art  34.  35.  36  des 
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BekenntDisMB,  betreffend  den  Goltne,  die  Homilieen  und  cüe  Ordination  der 
Bischöfe )  werden  sie  dispensirt,  die  Baptisten  auch  von  Art  27  über  die 
Taafe.  Unter  diesen  Bedingungen  kommen  alle  bisherigen  Strafen  gegen 
sie  in  Wegfall,  der  Zutritt  zu  den  Aemteru  ist  ihnen  aufgethan.  Aber 
gegen  die  Katholiken,  welchen  nur  der  Gottesdienst  gestattet  sein  soll, 
bleibt  ohne  weitere  Concessionen  der  giiiizf  Iiili.ilt  der  Testacte  in  Kraft) 
ümen  ist  erat  1829  der  Eintritt  in  dan  Parlament  erütfuet  worden. 

Das  Resultat  seheint  beseheiden  im  Vergleich  mit  der  lanj^en  Zeit- 
dauer, welche  erforderlich  war,  um  es  zu  erreichen,  es  wird  aber  bedeu- 
tead  im  Znsammenhang  mit  der  Stärke  des  historiaehen  Proceaaaa  selber. 
Die  mgliaolid  Kirche  erh;bte  Fall  nnd  Auferstehen,  zu  einer  doppelten 
Gegenwehr  genöthigt,  kehrte  sie  zuletzt  zu  ihrer  ersten  Anlage  zurflck 
oad  balumptete  sich  in  der  Eigenthflmliehkeit,  welche  ihr  noch  in  der 
Chgeninurt  unter  «ton  kirohüehen  Geataltangen  dea  Proteatantlamna  eine  so 
■tfkwflidige  SteUnng  giebt  Anfang  nnd  Ende  der  Entwieklnng  nnter- 
Mheiden  aich  dadnreh,  daaa  aieh  daa  kirchliche  nnd  nationale  Selbi^geftthl 
ia  iMgendem  Qtade  mit  den  thener  erknnften  Qmndaitien  der  Religiona- 
iMbeit  nnd  der  Dnldnng  Yerband;  nnd  gerade  dieae  Gedanlien  waren  ana 
tea  Geilte  der  preabyterinniaehen  Richtungen  henrorgegaugen.  Waa  alM» 
die  aaglikaniache  Kirche  von  den  Diasentera  nnteraeheidet,  iat  weniger 
dirchgreifend  ala  der  Gegenaata  anm  Papatthnm  nnd  desaen  ezolnaiTen 
Grandflltzen.  Das  Losungswort  no  popery  klingt  durch  alle  Epochen  hin- 
dnreh,  Papismus  und  Episkopalismus  bleiben  verschiedene  Grössen,  der 
letztere  auch  ohne  jenen  möglich  und  unter  Bedingunj^en  berechtigt;  der 
Protestantismus  hat  doch  grösseren  Antheil  an  dem  Leben  und  Charakter 
dieser  Kirche  als  sein  Gegentheil. 

In  den  Unterhandlungen  zwischen  dem  verdrängten  König  Jakob  II. 
und  dem  englischen  Volke  über  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  traute 
man  den  Anerbietungen  des  Letzteren  immer  wieder  nicht,  weil  man  mit 
gutem  Grund  besorgte,  der  Papst  könne  ihn  von  der  Erfüllung  jedes  an 
Gonaten  der  Protestanten  und  anm  Nachtheil  der  katholischen  Kirche  ge- 
gebenen Versprechens  dispensiren.    Und  wirklieh  tritt  darin  der  gefiUir* 
liebste  nnd  antichristlichste  Zug  des  Papstthnma  an'a  Licht;  dann  nnd 
deshalb  mnaa  ea  Ton  Chriaten  belUUnpft  werden,  wenn  nnd  weil  ee  Un- 
gOttUchea  mit  göttlicher  Anctorität  gnthdaat  nnd  damit  Glanben  findet^ 
weil  ea  anf  dieaem  Wege  seibat  Frevel  begehea  heiaat,  indem  ea  Andere 
anm  alttüchen  Ungianben,  nimlieh  anm  Glanben  an  die  Unaicherheit  nnd 
wülkllrliche  Yerflgbarkeit  göttlicher  Gebote  Tcrlfthrt^ 


•)  Ein  index  conlroversiarurn  ,  hem^nders  tiieologischer  Streitigkeiten,  mag 
sehr  uticzlicti  sein;  aber  ein  Mensch,  der  von  Gotteswegen  von  göttlichen  Gesetzen 
nach  Termeintlichem  Bedürfnis»  dispensirt,  ist  durehans  nnerttSglich  und  antichrist- 
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§  28.  BMOtumfin  Jn  DeotMUaiid. 

DeotMhland  hatte  lieh  doieh  den  ReligkmifriedeB  anf  einan  laaga 
antbahrten  Standpunkt  innerar  Boha  nnd  Ordnung  arhoban;  niaht  aiualna 
Hatnnngan,  ain  gansaa  Bystam  dar  Lahre  nnd  daa  ktrahliahao  Lebena  wuen 
gegen  die  BlngiifliD  daa  Pi^ataa  nnd  dar  eonaiUaran  Deerete  iieher  gaatoOt 
Dar  Frieda  aelbar  enthielt  Baataadthaile,  welehe  ihm  einen  hingen  Baatand 
▼erborgten  y  aber  aneh  andere  Bealinunnngen,  die  aeiir  geeignet  waraDi 
immer  wieder  sn  aeiner  EraehUttarnng  nnd  Yereitelnng  aamtralban. 

Zn  den  enteren  gehörte  daa  beinahe  ▼oUkommen  erreiehte  CHeieh- 
gewieht  nnter  den  beiden  Parteien,  deren  Toigeftindene  Trennung  all 
nnabinderliehe  Thalaaehe  hingenommen  nnd  nnr  antoriairt  nnd  befiMÜgt 
worden  war.  Drei  Knrfklnten  auf  jeder  Seite,  dam  gleiehmiiaige  Ver- 
tretung im  Kammergerielit  nnd  ihnBehe  Feitaetsnngen;  jede  Partei  war 
etwa  gerade  so  stark ,  dass  der  Krieg  mit  der  anderen  ihr  nicht  rathsam 
erscheinen  konnte.  Dazu  kam  der  Vortheil,  den  der  Friedensscblnss  den 
contrahirenden  Reichsstiinden  gewährte;  diese  hatten  zwar  schon  die  Macht 
allein  und  ohne  Beschränkung  durch  die  Beherrschten  in  Händen,  aber 
jetzt  wurde  sie  ihnen  auf  Kosten  der  Letzteren  nur  noch  voUstÄndiger 
llbertragen.  Das  einzige  Recht,  welches  ein  Theil  der  Stände  dem  andern 
eingeräumt  hatte,  das  freie  Reformationsrecht,  traf  nun  die  Untergebenen 
als  eine  Last;  für  die  Contrahenten  war  es  nur  ein  Gewinn  an  Vollgewalt, 
welcher  ihnen  durch  die  Gegenseitigkeit  der  Zugeständnisse  mehr  als  jemals 
vorher  gesichert  und  garantirt  worden.  So  lange  sie  als  die  Mächtigen 
es  gar  nicht  nöthig  fanden,  die  Unterthanen  erst  zu  fragen,  ob  sie  katho- 
lisch oder  Lutherisch  sein  wollten,  erhielt  durch  eine  für  jene  ao  vortheil- 
hafte  Bedingung  der  Friede  selber  eine  bedeutende  Stütze. 

Andrerseits  wurde  derselbe  aber  aacb  durch  die  gleich  anfangs  ihm 
anhaftenden  Schäden  auch  fernerhin  gefährdet  Der  geistliche  Vor- 
behalt enthielt  einen  Vorzug  nnd  ein  Uebergewicht  der  katholisclien 
Partei  und  wurde  leicht  ein  Impnla  dea  Neidei^  der  Uebertretnng  und  daa 
Angriffs  für  die  Anderen,  dann  aber  aneh,  wann  diea  geschah,  wann  eraa* 
geUaebe  Stände  weiteren  Torhehaltenea  oder  atreitigea  Kirehangnt  an  M 
m  bringen  anehten,  flir  die  Katholiken  dn  AnUna  inr  Baaekwaide»  Tan 
Tienehn  norddentaehen  Blathflmam  war  ea  am  Anfeng  daa  XVIL  Jahr- 


Ueh.  Er  lentUrt  Mine  eigene  angemaaate  Anetoritit  dadueh  uMmIt,  daaa  no 
Beinen  Leuten  Niemand  mehr  tränen  kann,  weil  er  sie  von  der  in  ihrer  Znsaga 

enthaltenen  Verpflichtung  loszusprechen  sich  die  Vollmacht  nimmt.  Dies  war  der 
Grund,  welcher  es  während  des  XVll.  Jhdts.  den  englischen  Protestanten  unmOg* 
lieh  machte,  mit  Karl  I.  und  IL  und  mit  Jakob  Ii.  gütlich  und  vertrauensvoll 
zu  verhandeln  i  man  wusste  es  wohl,  dasä  sie  als  Katholiken  zwar  Versprechungen 
geben,  aber  aneh  anf  Orand  einer  päpstUoban  Pispenialioii  ila  mflatriAi  hnwnUn. 
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knndflrtB  liemlieli  nniweifeUiaft,  dan  durch  ihre  Erwerbung  in  Onnaten 
evaBgeBaeher  Prinaen  nnd  dnreh  EinflIhmBg  der  Beformation  der  Zweek 
dfli  Torbehalta  Tereitelt,  dagegen  der  Vorbehalt  aelber  nieht  Terletat  a^*) 
Diea  konnte  von  Ifagdebnrg,  Bremen,  Halberatadt,  Lflbeok  nnd  anderweitig 
gelten,  wo  brandenbnrgiaehe  oder  aiehaiaehe  oder  brannachweigische  Prinzen 
Ml  ftatgesetat  hatten.  Die  luiiserliche  Nebendeclaration  ging  *  dahin : 
»Geistliche  Reiehsstände,  die  von  der  Religion  des  Kaisers  abtreten,  sollen 
ibre  Beneficien  verlieren  und  das  Kapitel  eincu  Anderen  wählen  dürfen". 
Polglich  durften  die  Kapitel  in  solchen  Fällen  allerdings  eine  neue  Wald 
Tornehmen,  aber  sie  waren  nicht  gehindert,  auch  freiwillig  (auf  Bestechung) 
stille  zu  sitzen  und  sich  einen  Bischof  der  Augsburgischen  Confcssion 
gefallen  zu  lassen.**)  Aber  auch  das  Reforniationsrecht  selber  verbunden 
mit  dem  fortwirkenden  Keligionshass  war  dazu  angethan,  den  Frieden,  den 
es  gründen  half,  selbst  wieder  zu  untergraben.  Ganz  unberücksichtigt 
konnten  die  Untergebenen  doch  nieht  bleiben,  sie  standen  doch  auch  unter 
»ndern  Einwirkungen,  z.  h.  denen  der  Literatur;  den  Fürsten,  die  denselben 
Einflüssen  ausgesetzt  waren,  war  es  freilich  lieber,  sich  nicht  zur  Anwen- 
dung von  Gewaltmitteln  verpflichtet  zu  sehen,  allein  wenn  Beide  aioht 
xa  gleichem  Ziele  geftihrt  wurden,  lEam  ea  dennoch  zu  Zwangsmaassregeln 
gegen  die  Beherrschten  und  dieae  erweclcten  leicht  bei  den  Glaubena- 
genossen  der  Nachbarländer  immer  noch  ao  atarke  Sympathieen,  dass  diese 
ebenfiülB  in  die  Bewegung  hineingeaogen  wurden.  Folgen  dieser  Art 
itdlten  sieh  dann  um  ao  eher  ein,  wenn  noch  onabhängig  vom  Religiona- 
fiieden  StAmngen  htnantraten,  die  In  Dentaehland  niemala  gefehlt  haben, 
anderweitige  Streitpunkte  nnd  Einmiaehnng  dea  Analandea. 

Indesaen  bat  aieh  unter  dem  Bohuta  der  angeflihrten  eonaerratiYen 
Qrondlagen  der  Beligionairiede  dennoeh  wihrend  der  gmuaen  aweiten  Hälfte 

XYL  Jahrhunderte  nnd  wttt  Aber  dieae  Orenae  hinana  der  Friedena- 
itand  erhalten.  Aueh  geaehah  Manchea,  ihn  noeh  haltbarer  au  maohen. 
Mit  Yeraammlnngen  wie  der  Fflratentag  au  Naumburg  ron  1661  yeibanden 
rieh  auf  Betrieb  dea  Herzoge  Ohriatoph  Verhandlungen  Uber  den  Kirehen- 
frieden;  einaelne  Beligionsgesprftehe  awiaehen  katboüaehen  nnd  Lutheriaehen 
Theologen  wie  daa  an  Hegensburg  1601,  wo  auf  Betrieb  dea  Herzogs 
Max  von  Balem  drd  bahrlaebe  Jeauiten,  Oretaer,  Tanner  und  Hunger 
adt  Aegidius  Hunnius,  damals  schon  in  Wittenberg,  Heilbronner  nnd 
Bunge  dispntirten,  sollten  wirklich  dem  Frieden  dieneui  wenn  auch  der 
Erfolg  ausblieb.***) 

Gleiche  irenische  Zwecke  wurden  von  einzelneu  ächriftstelleru  zum 


*)  Khevenhüller ,  Annales  Ferdinandei  A'/, 

*♦)  Ranke,  Deutsche  Geschichte  V,  302,  3  Auflg.  - 

•♦♦)  Sch  roookh,  K.  G.  s.  d.  Eef.  IV,  50». 
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Theil  unter  miehtiger  Aofinnnterang  nad  ünterstatiiiiig  verfolgt  Noeh 
Ereemaiy  Yon  Anbeginn  ein  Freund  der  Bahei  hntte  1688  drei  Jahre 
▼or  seinem  Tode  eine  Sebrift  Aber  die  liebliebe  Eintmebt  der  Kirche, 
De  9€arcienda  eceleHae  emcoHUa  naeb  Fe.  84  abgefiuMt  Kaiser  Ferdinand 
dacbte  bd  dem  Ausgang  des  Tridentinnms  nnd  eben&Us  knrs  Tor  aeinem 
Ableben  emstlich  an  ^e  MOgUehkeit  einer  kircbUcben  Yereinigang,  und 
dasselbe  Interesse  erinnert  nns  noeh  an  einige  andere  Ifianer.  Theobald 
Tbamer,  geb.  in  Bossbeim  im  Eisany  stndirte  1686  unter  Lntber's 
nnd  Melanchthon*s  Anleitang,  er  wurde  dergestalt  ihr  Jttnger,  dass  er 
1643  als  ProfesBor  zu  Marburg  gegen  Hyperius  und  für  die  Lutherische 
Abendmablslehre  eiferte.  Im  Schmalkaldischen  Kriege  ermahnte  er  als 
Feldprediger  zur  ötandhuftigkeit  und  erneuerte  1547  in  einer  Schrift  das 
alte  Thema  De  fnga  in  persecutmie.  Allein  die  folgenden  schweren 
Erfahrungen  Hessen  ihn  von  den  allzu  hastig  ergriffenen  Lehren  völlig' 
abfallen,  er  borttritt  was  er  bisher  beliauptet.  Nun  sollte  Alles  Buchstaben- 
dienst im  Lutherthum  sein,  verkehrt  die  Lehre  vom  nackten  Glauben 
{nuda  fides),  vom  Gesetz  und  der  Gerechtigkeit  Gottes.  Der  „rechtmachende" 
Glaube  schliesst  nur  die  „Lehrjungen werke"  aus,  er  ist  selber  eine  prae^ 
Stafio  officH  seu  fidelitas,  und  zur  Gerechtigkeit  wurde  er  dem  Abraham 
angerechnet,  weil  er  dies  richtig  begriff  und  bethätigte.  Das  rechte  Qe- 
idesen  ist  Christus  in  nnsem  Herzen,  dieses  wird  von  der  Natur  und 
Oreatur  bestätigt  nnd  bezeugt,  und  als  dritten  Zengen  hat  Gott  ana  Qfifte 
noch  die  Sctirift  und  das  Gesetz  gegeben,  mit  denen  er  aber  nur  an  jene 
beiden  erinnern  wollte.  So  lelirte  Jetzt  Thamer  in  Hessen  nnd  seit  1649 
in  Frankfurt^  wo  er  sieb  gegen  Hartmann  Beyer  in  mehreren  Streit- 
sebriften  yertbddigteb  Aneb  Melanebtbon,  Sebnepf,  Bnllingper, 
an  welche  ihn  der  Landgraf  Terwies,  stimmten  ihn  niebt  nm;  daher 
mnsste  er  die  Heimath  ▼erlassen,  ging  naeb  Mailand  nnd  Bom,  wo  er 
rar  kaiboliscben  Kirehe  anraektrat,  nnd  endigte  als  Professor  in  Frei- 
bnrg,  bier  ist  er  1659  gestorben.*)  Wenn  Tbamer  einen  anf^efebeneii 
protestantischen  Glanben  in  anderer  Gestalt  Ton  der  alten  Kirehe  wieder 
empfangen  wollte:  so  snehte  ein  anderer  nnd  bedentenderer  Kann  in  einem 
nnpftpstUehen  nnd  protestantisch  gemilderten  Kaäiolieismns  die  erste  eini- 
gende Mitte.  Georg  Cassander,  ein  begabter  nnd  sehr  kenntnissrelelier 
niederltndischer  Theologe,  thätig  in  Köln  nnd  Duisburg,  1  1666,  bt  sehen 
durch  den  Einfluss  seiner  Sebriften  anf  den  spiteren  SynkreÜsmns  merk> 
wttrdig.**}    Als  Grundlage  des  Kirchenglaubens  betrachtete  er  das  apoato- 

*)  ff,  Boehkuth,  De  TheoMÜ  Thomm  et  Mcrip^,  Utarp,  t858l  Der- 
selbe in  Nicdner'B  Zeitsehlift  fttr  bist  Theol.  1861,  H.  2,  dazu  die  Schrift  vom 
Steitz  Uber  liartmann  Beyer,  nnd  Neander,  Theob.  Thamer,  Bepiiaefr> 

taat  und  Vorgänger  niodenier  Geistesrichtung,  Berl.  l'*42. 

**)  Caloviif  Uistoria  syncrelistica,  185  sqq.  Friedrich,  De  Cass.  vitei 
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linke  Symbol  und  den  GonBeDtin  der  Utereii  KireheBTiter;  auf  dleiea 
hbegriff  altkirelilieher  Ueberliefenms  etatrte  er  ein  Lefaiayiteaii  wetoliei 
gvar  im  Dogmn  uid  eettiet  In  der  Tlieoiie  der  Seeramente  Tonriegend 
kiäwliieli  anifleli.  aber  doeb  in  An^relegenbeiten  des  Bitna  nnd  Onltna  ao 
viele  pieteatantiaeiie  Zngeattndniaae  entbleit,  daaa  Caaaander  glniUeb  mit 
Born  aer&Uen  nniate.  Um  anm  Widerruf  a«  bewegen  war  vergebUeb. 
Dagegen  stand  er  mit  Calvin  und  Besa  in  literarieebem  Verkehr  und 
wurde  jetzt  von  Kaiser  Ferdinand  aufgefordert,  sich  öffentlich  über  das 
Verhältniss  der  Kirchen  zu  erklÄren.  So  entstand  Cassanders  Consullatio 
de  articulis  religionis  inter  Catholicos  et  Protestantes  controversis ,  die 
später  von  Conring  herausgegeben  wurde.*)  Noch  friedfertiger  lautete 
da8  Votum  eines  Dritten.  Georg  Witzel  aus  Vach  an  der  hessischen 
Grenze  war  1520  von  Melanchthon  angeregt  worden;  obwohl  katholischer 
Priester  verheirathete  er  sich  doch,  wurde  aber  durch  Erasmus'  Schriften 
der  deutschen  Reformation  wieder  abwendig  gemacht  und  erUtt  in  Folge 
dessen  in  Vach,  wo  ihn  der  Landgraf  1533  nicht  Jünger  dulden  wollte, 
vielerlei  Anfechtungen.  Wir  finden  ihn  in  Elsleben,  in  Berlin  wo  er  1540 
vielleicht  an  der  Kirchenordnung  mitarbeitete,  in  Wflraburg,  dann  in  Falda 
uter  dem  Sobata  des  Abta;  endlich  fand  er  fttr  awanaig  Jahre,  1554 — 74» 
ia  Maina  eine  mbigere  Stitte.  In  Tielen  Briefen  nnd  Sebrifken  batte  er 
«He  Sebaltenaeiten  der  Beformatlon  berrorgeboben,  ren  der  er  aber  dneb 
aiebt  abfallen  wollte;  vom  Kaiaer  Ferdinand  TeranlaaBt,  lieferte  aneb  er 
eu  ireniaebea  Ontaobten  ala  Via  regia  thte  de  conirwersii  reügianie 
cßpitibui  eaneiüandit  senieniia,  1564,  welebe  Sebrift  mebrmala  wieder 
gedmekt**),  a.B.  in  Oonringa  Ausgabe  von  1659|  mit  der  obigen  Oaa- 
landera  nnd  aablreieben  liefen  dea  Letateren  ein  Ganaea  bildete.  Ea 
war  abo  die  reebte  Mitte  awiaeben  den  Extremen,  die  Erbabenbeit  iber 
eiaaeitige  Richtungen ,  was  er  im  Jahrhundert  der  Parteinngen  dem  Kaiser 
als  den  seiner  wtlrdigen  Weg  der  Beurtheilun^^  und  des  kirchlichen  Ver- 
falirens  anempfahl.  In  der  Literatur  behielten  diese  Zeugnisse  eines  immer 
noch  vorhandenen  individuellen  Friedensbedürfnisscö  ihre  unzweifelhafte 
Denkwürdigkeit,  an  eine  praktische  Frucht  aber  war  schon  deshalb  nicht 
za  denken,  weil  der  Kaiser  Ferdinand  schon  1664  starb. "'^j 


dihgoloffia,  Gott.  1855.  Max  Birk,  Cassander^a  Ideen  ttber  die  Wledervei^ 

einigung  der  christlichen  Confesdonen,  Ktfln  1876. 

E d.  Conring  1659.  Eine  Sammlung  war  schon  vorangegangen:  Cattanäri 
Opp.  1616,  Von  Caiixt  ist  nur  Cass,  Diaiogut  de  commwüone  utraque  edirt 
worden. 

Zuerst  Col.  1564 ,  ed.  Conring  Ueiinst.  lOöO,  mit  Cassanders  Consul- 
iMÜo  verbnaden  eä,  Cour,  (bU  1669, 

^  Ueber  Witaol:  Strobel,  Beltrlge,  Bd.  II,  1780.  BieaiokerlnStind- 
ÜB,  TscbifnerandVamr,  AreU?,  1826.26.  Umändert  PeG.  VietHo,  BsroLlSS», 

H»Bfc>,  ainhii^iiDfci>aii  a4.lL  11 
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Wie  nun  Einzelne  von  einer  Seite  zur  andern  hinübertraten,  konnte 
aich  dasselbe  in  grösseren  VerhAltnissen  wiederholen.  Das  Keformationi- 
recht  gftb  maDcherlei  Anlass  dazu^  wenn  aach  durch  dessen  Ausabung 
niclit  immer  zugleich  die  QlAubemgenossen  der  Unterdrückten  in  den 
Itachbarländern  mit  heimngezogen  wurden.  Daraus  folgte  freilich  etwu 
gnni  Anderes  ab  die  von  Einigen  empfohlene  Pia  regia,  Hader  und  Eikat- 
nicht  ib«rwnebeii6B  den  Frieden.  Fille  Ton  beiderlei  Art  Inaien  rieh 
naehweiien,  fllntlicbe*EinfBhrangen  dea  evanfeliBchen  nnd  dee  katholisehen 
Sirehenthnma  an  Orten,  wo  daa  entgegengeaetite  bestanden  hatte,  aber 
doch  naeh  nnd  nach  mit  grossem  Untenehied.  Im  AUgemeinen  Terhielt 
sich  der  Protestantisans  seiner  Natnr  naeh  defenaiT,  nicht  aggies^i  der 
propagandistische  Trieb  der  katholischen  Kirche  fohlte  Ihm,  nnd  dieser 
sollte;  durch  Tridentinnm  nnd  Jesnitismos  nnterstfltit,  nnnmehr  die  nach- 
haltigste Wirksamkeit  erOlhen. 

Die  katholische  Gegenreformation  nahm  besonders  im  Süden, 
iu  Oesterreich  und  Buicru ,  ilireu  glücklichen  Fortgang,  ebenso  in  den 
Territorien  derjenigeu  Bi^iliötV,  welche  sich  nüfiiugs,  wie  Erzbischof 
Albrecht  in  Halle  und  Ma^^deburg,  der  Ueformation  uiclit  hatten  wider- 
setzen können.  Und  fast  überall  wurden  die  als  „spanische  Priester**  auf- 
genommenen Jesuiten  ihr  Werkzeug,  fast  überall  und  vorzüglich  nach  dem 
Tode  des  Kaiser  Maximilian  II.  (1576)  wurde  sie  durch  die  im  Triden- 
tinom  gegebene  Reorganisation  des  neueren  Katbolicismus  aeiu:  erleichtert 
Es  Ist  nöthig,  ihre  Erfolge  im  Einzelaen  nachzuweisen.*) 

Jesuitische  Collegien  hatten  sich  schon  seit  1551  in  beträchtlicher 
Anzahl  eingefunden  in  Wien,  Köln,  Ingolstadt,  Trier,  Mainz,  Aschaffenbni& 
Frankfurt,  Wttnbuig,  nnd  München.  In  DUlingen  wurde  ihnen  die  gaaie 
Universität  elngeiänmt  Binnen  10  bis  12  Jahren  hatten  sie  alch  in 
Baiem,  TjroXf  Franken,  am  Bhein,  in  Schwaben,  Oesterreich,  Ungarn  nnd 
Böhmen  ansässig  gemach^  nnd  awar  gelang  es  ihnen  ohne  grosse  geistige 
Pkodnctlon.  nnr  dnrch  die  Tagenden  des  Fldsses,  der  Stetigkeit  nnd  Klng- 
hdt  nnd  der  Alks  sweckvoll  berechnenden  Methode.  Ihr  Sieg  glich  einer 
nenen  JBinwurknng  des  romanischen  £nropa*s  anf  das  germanische"«  ^Aaf 
dentschem  Beden  besiegten  sie  uns  nnd  entriasen  nns  einen  Theil  naseret 
Vaterlandes*'.  ,|Die  dentsehen  Theologen  hatten  sich  weder  nnter  sich  ver- 
ständigt,  noch  waren  sie  grossgeainnt  genug,  nm  die  minder  wesentUchea 
Widersprüche  an  einander  zu  dulden  %  —  Aussprüche  Bankers,  die  wir 
der  Einschaltung  würdig  halten. 

Derselbe  in :  Das  Eine  nnd  Msanigftltige  des  ehrl  Lebens,  Beri.  1840. 8. 167.  Hols- 
haasenflberG.Wit8'el,  bei  Niedner,  ZeitBchr.  1840,  III,3S2£  Kampschulti, 
De  G.  Wie.  B&m.  185$.  Zahlreiche  Sehriften  Witsels  beiitat  die  Bediatf 

Bibliothek. 

*)  ä.  Kanke,  Päpste,  Bd.  11,  Abth.  l.  Buch  5. 
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In  Baiern  erklärte  sich  der  Landtag  von  1563  unter  unmittelbarer 
Leitung  von  Lalnez  und  Canisius  fUr  Annahme  des  Trideutiiiums  und 
der  Professio  fidei  Trid. ;  »Ue  herzoglichen  Beamten  wurden  demgemäsB  eid- 
lich verpflichtet,  alle  £vAiigeliächen  zur  AuBwanderung  genöthigt,  und  1570 
and  1571  wirkte  dies  auch  auf  Baden,  welcheft  damnls  unter  Vormund- 
lehift  von  Baiern  stand.   Bald  nachher  gelang  auf  dem  deutschen  Beichs- 
von  1566  durch  dag  neue  Uebergewioht  der  Katholiken  ebenfalls  die 
Anerkennung  des  Tridentinams ,  und  die  genannten  Jesuiten  leiteten  die 
Üitevaehrift  der  Profeasio  ein.  Za  Knr-Mains  gehörte  das  Eicbsfeld;  mitten 
unter  evaBgeBiolieB  LAndem  nahm  lüer  dsr  Enbiaehof  Braudel  ein 
Jesniteneolleginm  in  Heiligenatadi  auf  und  dnrehiog  das  Land,  um  die 
G^geareformation  dorelmflllireB  and.  alle  Kleriker  der  Profenio  au  unter- 
werfen. Garn  andere  lagen  nm  1582  die  Anaaieliten  fBr  Knr-COln.  Der 
Knrflint  nnd  Enbiaeliof  Gebhard  Traehseaa  lebte  mit  einer  Grifin 
Agnes  von  Mansfeld,  deren  Brüder  ihn  inletit  ndt  dem  Tode  bedroh- 
ten, wenn  er  nieht  dnreh  eine  reohtmftuige  Ehe  ilire  Sehweater  in  Ehren 
bringen  würde.  So  gedrängt  bekannte  er  in  dem  genannten  Jahre  offon 
leine  Neigung  und  proelamirte  seine  Ehe,  Tersnehte  aber  niehtidesto- 
weniger  sieh  als  deniseher  BeiehsflliBt  in  behaupten.  Whddieh  sehienen 
<Ue  Umstftnde  dieses  Vorhaben  zu  begttnstigen ;  von  seinen  Domherren  be- 
trugen sich  Einige  wie  Solms,  Neuenar,  Winneburg  und  selbst  der 
Bompropst  Graf  Wittgenstein  schon  ganz  protestantisch,  sie  widerstreb- 
ten ihm  also  nicht,  und  in  der  Stadt  Köln  hatte  er  zwar  nicht  den  Bür- 
germeister und  Rath ,  wohl  aber  einen  Theil  der  Bürgerschaft  auf  seiner 
Seite.    Als  aber  der  Papst  ihn  excomniunicirte  und  auf  dessen  Aufforderung 
durch  dasselbe  Kapitel  ein   bairiücher  Prinz  Ernst  zum  Nachfolger  ge- 
wählt wurde,  nahm  Alles  eine  andere  Wendung.    Der  Ncugewählte  wusste 
lieh  festzusetzen,  freilich  erst  nach  langen  Verhandlungen,  welche  schon 
ein  sehr  kriegerisches  AnBelien  gewannen,  da  die  weltlichen  Kurfüruten 
lieh  eifrig  für  ihn  verwandten,  auch  die  auswärtigen  Mächte,  Wilhelm 
von  Oranieu  und  Elisabeth  von  England,    üebrigens  war  das  Er- 
eigniss  von  durchgreifender  Wichtigkeit  für  das  ganze  nördliche  Deutsch- 
land.  Gebhard  starb  IGOl  ohne  Kinder,  und  während  des  gansenXVII. 
Jahrhunderts  blieb  Köln  unter  Oberhoheit  bairischer  Prinzen  und  wurde 
uiD  so  mehr  zum  Sitz  einer  Jesuitischen  Betriebsamkeit,  die  sich  auch  der 
gelehrten  Literatur  bemächtigte.*)   Andere  fiiathttmer  und  Stifter  setzen 
dem  Eindringen  desselben  Ordensregimenta  gar  keine  Sehwierigkeiten  ent- 
gegen. Der  eben  erwShnte  Prins  nnd  Enbisehof  Ernst  wnrde  anoh  inm 
Biaehof  von  Mflnster  ernannt,  anch  hier  gewährte  er  den  Jesuiten  wiUige 


*)  Sehmidt,  GeseUehte  der  Dentsehen,  V,  105.  Barthold  in  Banmei^s 
UMoriiehon  Tasehenbneh  Ar  1840. 
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Aufnahme;  schon  nach  drei  Jnhreo  tiUten  sie  tantend  Schaler  and  wv* 
den  1690  aneh  in  HildeBheim,  welebee  in  demselben  Sptengel  gehftrte^ 
irUlkommen  geheiaeem*)  In  Fulda  hatten  bie  1570  seehs  Aebte  e?ange* 
liiehe  BeUgionsflbnng  geduldet,  und  daeeelbe  venprach  der  neue  noch 
sehr  Junge  Abt  Baltbaear  von  Dornbaeh  genannt  GreveL  Dennoch 
neigte  er  deh  mit  dem  Elnsnge  der  Jetuiten  einventanden  und  nahm  m- 
gar  Unterrielit  bei  ihnen;  ein  Lutberieeher  ^arrer  trat  Aber  und  fing  toi 
selber  an,  unter  einerlei  Gestalt  das  Abendmahl  nebet  latelniaeher  LÜnrgie 
za  administriren;  der  Abt  stellte  nur  kathoUsebe  Beamte  an  und  nahm 
auf  die  Gegenvorstellungen  des  Adels  keine  Rücksicht**)  Noch  Aergeroi 
geschah  in  Würzburg,  wo  Julius  Echter  von  McBpelbronn  sich  seit 
1573  als  Bischof  an  der  Spitze  befand;  dieser  unternahm  1584  in  Folge 
jener  Kölner  Anorelegenheiten  einen  Angriff",  wie  er  roher  und  herrischer 
noch  nicht  vorgekommen  war;  er  forderte  von  allen  Einwohnern,  sich 
entweder  der  Auswanderung  oder  der  Messe  zu  fügen,  in  dem  einzigen 
Jahre  1586  wurden  02,000  l'ersonen  wieder  katholisch.  Nicht  weniger 
als  300  neue  Klöster  lieferten  ihm  Hülfstruppen,  aber  auch  durch  wahre 
Verdienste  wie  die  Gründung  der  Univeraitit  Wttrzburg  befestigte  er  diese 
Beatanratton.  Aehnliches  geschah,  nur  noch  gewaltsamer,  1588  in  Sala* 
barg  unter  dem  28jährigen  Erzbischof  Wolf  Dietrich  von  Baitenatt, 
der  eben&lla  nur  awiachen  Katholischwerden  und  aofortiger  Aoawanderuag 
die  Wahl  iieaa,  —  Aehnlichee  unter  Biaehof  Fllratenberg  In  Paderborn. 

Allen  dleaen  Gewaltaamkeiten  au  Gunaten  dea  Ordena  waxen  Oeater 
reieh  und  die  mit  ihm  näher  luaammenhingenden  Linder  BObmen  und 
Ungan  mit  beatem  Beiaplel  yorangegangen.  Hier  hielten  die  Jeauiten  aehon 
früher  ihren  Einaug;  in  Wien  wurde  ihnen  1551  daa  ernte  OoUegium  e^ 
5ffnet,  1556  in  Pnig,  wenig  sp&ter  in  T^l  und  Ungarn.  Damit  war 
allerdinga  noeh  keine  aofortige  Niederlage  dea  Proteatantiamua  gegeben; 
•  Eaiaer  Max  IL  (1564 — 76)  zeigte  aieh  den  ETangeliaehen  dnrehaua  nieht 
abgeneigt,  und  noeb  um  1696  hatten  ale  an  manchen  Orten  von  Steter 
mark  wie  in  Kärnthen  und  Erain  und  besonders  in  Gratz  die  Majorität 
Aber  die  Stunde  des  schwersten  Verhängnisses  schlug,  als  diese  Lande 
dem  jungen  Erzherzog  Ferdinand,  geb.  157*:<,  dem  nachherigen  Kaiser 
zufielen;  dieser  wurde  zu  Ingolstadt  der  erste  Jesuiteuschülcr,  und  wie  er 
als  ein  Jesuitischer  Hannibal  1597  zu  Loretto  der  heiligen  Jungfrao 
seiner  Generalissima  unversöhnlichen  llass  gegen  die  Ketzer  und  dem 
Papste  Gehorsam  und  Förderung  des  Katholicisnius  selbst  mit  eigener 
Lebenageiahr  zogeachworen  hatte,  und  wie  er  nachher  mit  Clemens  VIIL 


•)  Bänke,  a.  a.  0.  II,  S.  Ulff.  * 

*")  Heppe,  die  Restauration  dea  KathoUeiamna  üi  Fulda,  auf  dem  SiohiiUde 
und  in  WUrzborg,  Harb.  Ib50. 
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in  Ferran  Feite  feierte  ond  im  Haoee  der  Jesuiten  sa  Rom  wolinte:  so 
ftud  lelo  gftoses  folgendes  Hendeln  nnter  dem  Einen  Oesets  der  bitter- 
iten  Fdndseliafl  gegen  den  ProteaUntismns,  nnd  er  bot  alle  Krifte  auf, 
im  seinem  Eide  nachialeben.*)  Schon  1598  erliess  er  ein  Deereti  naeh 
velcbem  die  Latherisehen  Prftdicanten  simmtlich  aas  Grata ,  Krain  und 
Kirnthen  entfernt  werden  Bollten;  Alle  waren  dagegen,  aber  er  blieb  fest. 
Im  folgenden  Jahre  wurde  der  evaugelische  Gottesdienst  bei  Leibes-  und 
Lebeusatrafe  verboten,  und  eine  bewaffnete  Visitation  vertrieb  diu  Pre- 
diger. Kaiser  Riidolpli  hatte  anfangs  von  soh-hen  Maassregeln  abge- 
nthen,  als  sie  ahvr  •^Aiuv^i.'u,  :ihmtc  er  sie  selber  nach,  und  das  Geschäft 
der  Austreibungen  verpHanzte  sicli  nach  Oesterreich.  In  Böhmen  wurden 
die  Privilegien,  welche  die  Utraquisteu  bisher  j^enosseu,  den  Evangelischen 
entzogen,  in  Ungarn  der  Widerspruch  der  Stande  ignorirt  und  jeder  Ein- 
griff der  Biscliöfe  genehmigt.  Und  alle  diese  unerhörten  Gewaltschritte 
»ollten  sich  noch  innerhalb  der  Friedonsbestimmungen  und  des  Vorbehalts 
bewegen;  das  Reformationsrecht  selber  gab  sie  frei,  und  die  Grundlage 
der  oeneren  Reichsverfassung  brachte  es  mit  sieh,  dass  sich  keine  evangeli- 
schen Stände  der  gedrückten  Partei  annahmeni  weil  das  eben  Einmischung 
m  das  gegenseitig  angestandene  Recht  gewesen  wäre.  War  doch  bei 
jenen  Vertreibungen  in  Oesterreich  geradein  ansgemfen  worden:  «Jetst 
kommt  die  Reformation." 

Fragen  wir  naeh  den  BeaetiiHieB  nnd  Restnnrmtionen  entgegengesetater 
Art:  so  haben  sie  ebenlUls  nieht  gefehlt,  sind  aber  doeli  weit  weniger 
gswalttfaätig  Terlanfen,  weil  wo  umgekehrt  ein  katholisehes  Laad  eyan- 
gsiiseh  gemaebt  werden  sollte,  in  der  Bogel  noeh  in  dieaer  späteren 
Zeit  mehr  BerdtwilUgkeit  oder  Verlangen  dasn  vorhanden  wir.  Durah 
den  üebergang  Torbehaltener  Stifter  in  Norddentachland  nnter  eTaogeli- 
sehsn  nnd  weltliehen  Bisohfifen,  wie  Magdeburg  nnd  Brandenburg^  Halber- 
itsdt  nnd  Braunsehweig,  Lflbeek,  Bremen,  Minden  befestigte  sieh,  soweit 
es  dessen  noeh  bedurfte,  die  evingelisehe  Kirche.  In  Magdeburg  trat 
159S  der  Propst  des  Prlmonstmtenserklosters  U.  L.  Fr.,  welehes  ftst  Ua 
sa  die  Elbe  stiess,  inm  Protestantismus  Aber.  Propst  nnd  Gonrent  be- 
stehen noch  jetzt,  aber  die  Leiche  des  h.  Norbert  ist  1639  bei  der 
Bestitntion  nach  Prag  geschafft  worden.  In  der  Mitte  des  XTSSL  Jahrh. 
tbeilte  der  alte  DLSsauer  als  (Jouvcrueur  die  Bauleidenschaft  Friedrloh 
Wilhelm 's  L,  und  sein  Despotismus  nöthigte  das  Kloster,  ringsum  Bau- 
plätze herzugeben,  woraus  dann  die  Klosterstrasse,  heil.  Geiststrasse  und  der 
Ftlrstenwall  herv(jrgegangen  sind.  Durch  den  Tod  des  alten  Gegners 
Luther' 8,  des  IIt^z()^'8  Heinrich  des  Jüngeren  (1568)  wurde  noch 
das  einzige  grössere  weitliche  Territorium  Braunsehweig,  welches  bisher  sieb 

*)  Bänke,  Die  Rtfm.  Päpste,  II,  402.  1.  Aufl. 
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(1er  RefonntttoB  Yeneblomen  halte,  ihr  sugefllhrt,  obgleich  tob  der  iui> 
«bhiagigen  Stwlt  Braviiiehwe%  mm^  welche  1628  tob  BvgeBhageB  fliie 
KireheBordBOBg  erhaUeB,  nad  seit  der  heMiaeh-ilehs.OceapatioB  tob  1548  ff. 
lieh  trota'  der  GegeBwirkaag  dea  Heraoga  eia  eTaageliaehea  YeitaBgea 
weifbiB  iB  der  Umgebaag  Terbreitet  hatte.  Ei  folgte  ihm  im  gldchea 
Jahre  Herzog  Jaliaa,  Schwiegeraoha  dea  Karffintea  tob  BraadeBbarg, 
voB  aeiaem  Vater  wegea  aeiaer  Aahinglichkelt  aa  die  Befonaafloa  so  gut 
wie  Tentotiea;  dieaer  berief  Ohemaita  aad  Jakob  Aadrei  aad  lieaa 
dareh  de  die  aeae  Lehre  aad  klrehÜche  Ordnang  einftthren,  was  ziemlich 
kan  geschah,  wobei  es  jedoch  kelaer  AuBwandernng  als  der  einiger 
HSaehe  bednrfte.  Auch  liess  er  eine  evangelische  Ordcnsgeiatlichkeit  mit 
Propst  und  Aebten  fortbestehen,  ohne  von  ihren  Gtitern  etwas  einziizieljen, 
und  stiftete  1576  eine  Universität  zu  Helmstädt  zur  Erhaltung  dieses  gan- 
zen ZuStandes,  welcher  sich  denn  aucli  unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
Heinrich  Julius,  1589 — 1613,  der  aaeb  Bischof  voa  HAlberstadt  war, 
yöllig  befestigt  bat. 

Ein  Reformationsrecht  konnte  aber  auch  innerhalb  des  Protestantis- 
mus zur  Anwendung  kommen ,  wenn  eine  noch  im  Werden  begriffene 
Kirche,  unfähig  sich  auf  einem  Standpunkte  vermittelnder  M.lssigung  länger 
zu  behaupten,  durch  die  Macht  der  Umatände  von  der  einen  confessio- 
nellen  Richtung  entschledeaer  zur  andern  gedrängt  wurde,  der  Landeef&rat 
aber  diesen  Umschwung  dann  selbst  in's  Werk  setzte.  In' dieser  Beziehung 
verdienen  die  d  unals  in  der  Pfalz  eingetretenen  Veränderaagen  volle  Anf- 
merksamkeit  Fast  allein  ia  der  Knrpfals  hatte  sich  die  aus  der  Witton- 
bei^er  Concordie  herrorgegaagene  UaioB  aafrecht  erhalten;  da  sie  aber 
ia  Sachaea  aafgegelMB  war:  lo  trat  achoa  dadareh  die  dortige  Kirche  hi 
eiae  ▼erelnaeUe  Stellaag,  welche  dea  Uebergaag  aa  dem  ReformirteB 
Staadpaakt  gebildet  hat  Uater  Otto  Heiarich  herrsehte  noch  der  Phi- 
Uppiima^  aber  alle  Parteiea  Idlmpftea  für  das  Ihrige,  aad  Friedrich  IIL 
(1669 — 1676)  war  da  aa  bedeateader  Kopf  aad  eatwickclter  Charakter, 
am  diesea  SchwaaknageB  Hager  aasaaehea.*)  Die  Hirte  dea  aasgeprigtea 
Latfaerthams  stiess  iha  sarttek,  die  Latberisehea  Eiferer  wie  Heaahas 
wardea  Tcrtrieben^  gemäsaigtere  Theologea  tratea  aa  die  Stelle  wie  Caapar 
OleTiaaas,  der  Schtller  OalTla's,  aad  Jacob  ürainas.  Voa  ihnea, 
dea  Bearbdtem  des  Heidelberger  Katechismas  berathen,  üess  Friedrich  IIL 
aneh  Cultns  und  Kirchensncht  dnreh  seine  Kirchenordnnng  fliehr  Ia  schwei- 
zerischer Weise  feststellen,  wodurch  er  natürlich  von  der  Latherischen 
Gemeinschaft  völlig  abgelöst  wurde.  Seine  Regierung  reichte  hin,  nm 
dieses  gemilderte  Reformirte  Kirchenthum  so  weit  zu  kräftigen,  dass  es 
der  nächstfolgenden  achtjährigen  Reaction  gewachsen  war.   Ludwig  VL 


*)  Klackhohn,  Briefe  Friedrichs  UI,  3  Bde. 
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(1579—^8)  TOiMlito  dareh  EinAhnuig  der  Ooneordienformel  wieder 
AUm  Letheriidi  n  aadieiiy  aber  sein  üntemeluneii  lutle  keinen  Bestand, 
wdaai  der  Yomnnd  Joliann  Gaeimir  (1688 — 93)  oline  Sehwierigiceit 
wieder  in  die  bereite  gebahnten  Wege  mrfloldenicen  konnte.  Wie  dieser 
die  leidensehalttiehe  Kanseipolemik  nntersmte  und  die  Heiligegeistkirehe 
in  Hcidelbeigi  die  damals  ans  einer  Confession  in  die  andere  geworfen 
wsrde,  den  Lntheranem  entiog  nnd  den  Beformirten  Bnrdekgabc  so  nSthigte 
er  naeh  dem  1684  daselbst  gehaltenen  CoUegium  Tiele  Lntfaerisobe  Pre- 
diger ihre  Aemter  niedenolegen ,  enteeUed  also  den  8ieg  dessen,  was 
Fried  rieb  IIL  gewollt  hatte.  Zweimal  war  das  strenge  Lutherthnm 
energiach  vorgedrungen,  zweimal  nnterlegen.  Unter  Friedrich  IV. 
(1592— leiO)  uud  Friedrich  V.  (1610—32)  trat  die  Kurpfalz  aufs  Neue 
an  die  Spitze  der  Heformirten  und  zugleich  fUr  die  Einwirkungen  des  Aus- 
landes empfänglichsten  Partei  in  DeutBcblaud.*) 

§  24.   Dieififligjähriger  Krieg  und  westphälisoher  Friedet 

K.  A.  Mensel,  Neuere  Geschichte  der  Deatschen,  Bd.  6  bis  8.  K.  A.  Mflller, 
Fttnf  BVeher  von  bMuoisehen  Kriege»  Lps.  1811.  1.  W.  Biohter,  Des  BOhmen- 
Mfrnhra  oder  des  30  jährigen  Krieges  Urssehen  und  Beginn,  Erf.  1844.  G.  A. 
Pescheck,  Gesch.  d.  Gegenreformation  in  BOhmen,  Dresd.  1844.  2  Bde.  Des- 
wlhen  l)it'  brthmifcben  Exulanten  in  Sachsen,  Lpr.  1857.  Gindely,  Gesch.  d. 
30 jähr.  Kr.  Prag  IböU.  Daan  die  grüsseren  Werke  von  Barthold,  Koch, 

Gfrörer  u.  A. 

Unruhe  und  Gfthrung,  Druck  und  Verfolgung  der  letzten  Decennien 
bedrohten  in  steigendem  Grade  das  kirchliche  Gleichgewicht  Dentschlands. 
Der  Friede  I  insserUeh  immer  noeh  fortbestehend ,  rerlor  mit  dem  Anfang 
des  nenen  jahrlinnderlB  allen  Werth,  nnd  am  Meisten  waren  Jeraitisehe 
flehrillrtelier  gesehiCtigi  ihn  dnreb  gehässige  Proelamationen  fllnsoriseh  an 
ottchen.  Von  Hflnehen  ans  nnd  als  VorlAnfor  wnxde  ein  Traetat  De 
mttmomia  ▼erbreiteti  in  welchem  die  Gfllti^^eit  des  ReligionslHedena  Ar 
die  Proteetanten  sehen  gana  gelengnet  war.  Gleieben  Zweck  Terfolgie  der 
Issnit  Win  deck  mit  derSehrift  l>e  exsHrpmidi*  haereticit,  er  behaaptete, 
dssB  man  sieh  Uber  einen  Vertrag,  der  Tom  Papst  Terworfen  nnd  dem 
Ksiser  nnr  abgepreast  sei,  Tollstindig  binwegansetsen  habe.  Noeh  herans- 
foidernder  eiferte  der  PAlier  Caspar  Solo pp ins,  ein  vom  Protestantis- 
Bss  übergetretener  Papist,  besonders  fai  der  Sehrift:  CUuHcum  (Trompeten- 
stosB,  Signal)  hetti  saeri  erga  prmcipes  ecclesfae  r$Mks  effichm,  1619. 
Dieser  Caspar  Schopp  (geb.  1576,  t  1649),  der  in  Heidelberg 
stsdirt  hatte  und  trotz  seiner  Couversion   (lö99)  die  giftigsten  Pfeile 


*)HMnBBer,  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz,  2.  Bd. 
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gerade  geg^n  den  Jesuitenorden  richtete,  auch  tibrigens  ein  Vielschreiber 
der  buntesten  Art,  —  verkündigt  hier  die  Befehdung  der  kirchlichen  Re- 
bellen als  heiligen  Krieg.*)  Dandelbe  thut  der  Cardinal  Khlesel,  ebenfalls 
ein  Apostat,  indem  er  als  Beichtvater  und  Rathf^eber  des  Kaiser  Matthias 
diesem  in  einem  besonderen  Bedenken  begreiflich  zu  machen  »achte ,  d«M 
es  seine  Pflicht  sei,  die  Ketzer  aaszurotten. 

Solche  Aufhetsereien  beweisen  eine  völlig  veränderte  Stimmung;  yiel- 
leieht  würden  sie  nur  die  Wirkungen  eines  Federkrieges  gehabt  haben, 
wären  nicht  alle  Unterhandlungen  zur  Beilegung  entstehender  Gefahren 
fBr  dis  kirchliche  Gleiohgewieht  durch  das  Daiwischentreten  der  Maeht* 
hab«r  geradem  verhindert  worden.  Der  Mhlimnate  Friedeaiitftier  wir  der 
JetoUensehaler  Ferdinand»  der  naehberige  Kaiser.  Ihn  hatte  1608  der 
Kaiser  Rudolph  anf  dem  Beiehttsge  in  Angsbnig  beanftragt,  den  evsoge- 
lisehen  Sünden  naeh  der  Avfregnng,  welehe  die  baierisehe  Oeenpttion  von 
Donanwerfh  hervorgebraeht  hatte,  eine  ernenerte  Znsieherong  des  BeBgioos- 
friedens  nnd  swar  ohne  Bestitation  des  Kirehengats  ansubieten.  Allein  dsr 
Eidierzog  sagte  sieh  oder  liess  sieh  im  entsdieidenden  Angenblieke  ssgea^ 
man  solle  mehr  „anf  die  Gebote  Gottes  als  anf  die  BesehUlsse  der  Menehea 
aehten^',  das  hiess  in  diesem  Falle  soviel  als  dem  päpstlichen  Agenten 
mehr  als  dem  Kaiser  gehorchen;  er  wagte  es,  gegen  dessen  friedli^'he 
Absichten  den  erhaltenen  Auftrag  zu  unterdrücken.  *')  Dadurch  wurde 
bewirkt,  was  gerade  hätte  verhütet  werden  sollen,  die  Protestanten  verliessen 
den  Reichstag;  „zum  ersten  Male,  sagt  Ranke,  kam  es  zu  keinem 
Abschiede,  geschweige  denn  zu  Bewilligungen,  es  war  der  Augenblick,  wo 
die  Einheit  des  Reichs  sich  factisch  auflöste''.  Nächste  Folgen  waren  die 
neuen  deutschen  Sonderbündnisse,  die  evangelische  Union,  die  noch  1608 
zustande  kam,  und  die  katholische  Liga  von  1609,  die  entferntere  aber 
das  Verderben  Deutschlands  auf  Jahrhunderte,  das  ganze  schwere  üaheil| 
welehes  anch  hier  wieder  von  der  durch  päpstliche  Veranstaltung  H  Vl- 
gehorsam  und  Vaterlandsverrath  geftthrten  Hand  eines  Einaeinen  ausging: 

Aber  auch  diese  fionderbOndnisse,  ebenso  die  Differensen  nnd  Sebim- 
rigkeitsoy  welehe  die  verwandten  flirstliehen  Linien  in  Dentaehiand|  die 
slehsisehe,  wittelabaehisehe,  hessisefaei  hadisehe,  weUtsehe  einander  sat* 
gegeostellteni  endlieh  Streitfrigen  wie  die  Uber  die  jfllieh-eleve*sehe  Brb* 
sehaft  würden  für  sieh  allein  idebt  so  naehthdlig  geworden  sein,  wIm 


*)  S.  Aber  diesen  Scioppiss  die  Artikel  von  Bayle  nnd  JOoher.  Satse 
sntyesnitisehea  Sefarlften  wie:  Mm  pmhuMtmis  im  JumUa,  JenMa  mtderatia, 
JtuUewtia  ntdeUttis  Jesu,  u.  a.  finden  sich  aufgezählt  in  Walch,  Bihl.  theoL  sd 
Jl,  p.  281  sqq.  Anch  die  Satire :  Lucii  Comelü  Europaei  Monarchia  SoUp forum, 
Venet.  1645,  als  deren  VerfasBer  anHinglich  der  Jesuit  Melchior  Inchofer 
galt|  ist  dem  Scioppius  beigelegt  worden. 

**)  Bänke,  Päpste,  II,  1.  Aufl.  S.  414. 
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lielift  Bin  üebel  ah  das  rerdeibUehite  niid  gefthrliehste  binangekoimneDy 
die  Mit  Anlkng  dM  XYIIL  Jhdti*  simehmenda  Einwirkung  des  Ans- 
landes,  besonders  der  Naehbarllnder  anf  Dentsebland.  Was  aneb  flbrigens 
fOB  Qiganisnien  gelten  mag,  dass  die  Lebenskraft  in  die  Peripberie  ein- 
diisg^  wenn  sie  im  Oentnim  eriabmt»  sohlen  sieh  anf  dem  Boden  Enropas 
SB  bestätigen.  Bis  snm  XVI«' Jahrhundert  waren  die  peripberiseben  Lftnder 
Esropa'B  durch  krftftige  Bewegungen  you  der  deutschen  Mitte  aus  beeinflusst 
worden,  nun  aber  sollte  das  Verhältniss  sich  umkehren;  Deutschland  wirkte 
nicht  mehr  als  starkes  und  Achtung  gebietendes  Centrum;  wie  am  Secüonstisch 
umstanden  die  anderen  St:iaten  den  in  ihrer  Mitte  niedergebruohcnen  Riesen, 
der  sie  einst  beherrscht  hatte,  oder  weil  er  sich  doili  wieder  erholen 
konnte,  suchten  sie  ihn  seitdem  fortwährend  noch  mehr  zu  schwächen,  also 
in  seiner  Uneinigkeit  und  Getheiltheit  zu  erhalten.  Frankreich  vor  Allem 
hat  diese  Politik  von  Franzi,  bis  auf  Talleyrand,  den  Beherrscher 
de«  Wiener  Congreases  ununterbrochen  gegen  Deutschland  verfolgt  und 
dabei  gewöhnlich  seine  Aufwiegelungen  der  lunzelnen  gegen  das  Ganze 
oder  wider  einander  in  das  Licht  einer  Fürsorge  für  die  deutsche  Freiheit 
gestellt  und  unter  diesem  Namen  proclamirt.*)  So  geschah  es  in  der 
ersten  Hälfte  des  Zeitalters  von  Heinrich  IV.,  welcher  in  seine  Welt- 
friedensplane ganz  unbedenklich  eine  Art  von  Revision  der  Karte  £nropa*s 
oder  von  polnischer  Tbeilnng  Dentsohlanda  und  Ausschliessnng  desselben 
»m  der  Reihe  der  Erbmonarch ieen  aufgenommen  hatte,  so  ferner  mit  noch 
bedeutenderer  Fähigkeit  und  gewissenloserer  Bereitwilligkeit  im  Gebrauche 
Jedes  Kittels  und  darum  nneh  mit  noeh  giitsserem  Erfolge  von  Biebelien. 

Danun  enegto  es  denn  aneh  einen  desto  heftigeren  Widerwillen,  und 
iwar  nieht  allein  nntor  den  Katholiken,  als  einige  Beiehsstinde  sieh  gani 
a  Frankreieh  ansehlossen  nnd  in  gleiebem  Orade  Tom  dentsehen  Beiehe 
abwandten;  eben  dies  war  es,  was  an  Anfiing  des  XVIL  Jhdts  Lntberisehe 
lad  Beformirto  noeb  mehr  gegen  einander  erbitterte»  als  sonst  Katholiken 
nd  Protestanten  yerfelndet  waren,  denn  es  ergab  sieb  darans  dne  poli- 
tische Bedentnng  des  Qegensaties  Yon  Lntheriseh  nnd  Beformiri  Wie 
mhon  Lntber  gegen  wiedertinfeilsehe  nnd  sebweiierisehe  Extreme  eonser- 
nlif  nm-  und  eingelenkt  hatte:  so  nahm  Jetit  aneh  Knrsaebsen  an  der 
Spitse  der  dentsehen  Lnfheraner  eine  Stellung  ein,  sebhtgfertig  gegen  jedee 
Weiterreformiren  wie  bi  der  Politik  Aber  den  Beligionsfrieden,  so  in  der 
Theologie  über  den  Bekenntnissstand  und  zuletzt  noch  Uber  die  Concordien- 
formel  hinaus,  also  in  beiden  Beziehungen  so  conservativ  und  grossdeutsch 
■nd  kaiserlich ,  dass  es  selbst  einmal  der  Liga  beitreten  wollte-  Und  wie 
iie  Reformirten ,  soweit  sie  nicht  als  Augsburgische  Confessionsverwandto 
gelten  konnten,  in  den  Religionsfrieden  nicht  mit  aufgenommen  waren:  so 


*)  Fistula  äulce  Canitz  voiucrcm  cum  deäpU  auceps. 
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nalim  der  üebertritk  sii  Umeiii  dM  Weitenefomiimi  Aber  das  Lntberiaelie 
MaaiB  bioms  oder  die  Annabme  anderer  angeiiAUiger  Onltiislömieiii  welelie 
nnii  einmal  fUr  LoMaguu^  Tom  Lnthertbnm  gehalten  ▼nrde,  ind  du 
Brodbreehen  und  BUdentUrmen  ebenfidli  einen  politieehen  AnaCrieh  an,  ei 
ersebfett  ab  Demonstnlion  nnd  Kundgebung  einer  ofltendteren  Btelimg 
gegen  Kaiser  nnd  Reich  und  noch  insbesondere  gegen  Knrsachsen.  Wer 
in  solcher  Weise  den  bestehenden  Frieden  fttr  unzulänglich  erklärte,  gab 
damit  zu  erkennen,  auch  mit  Kaiser  und  Reich  nicht  genug  zu  haben, 
sein  Interesse  überschritt  die  lieiclisgrenzen,  daher  verband  sich  mit  dieser 
Haltung  fast  immer  ein  kirchlich-politischer  Anschluss  an  die  ausserdeutschen 
Protestanten,  an  Holland  und  England,  an  Heinrich  IV.  vor  und  nach 
seinem  Uebertritt,  später  an  Riclielieu.  Die  Interessen  durchkreuzten 
sich  und  erzeugten  unnatürliche  Verbindungen,  der  Feind  der  Selbständig- 
keit Deutschlands  wurde  zum  deutschen  Farteihelfer  und  sah  sich  dadurch 
in  seiner  eigenen,  gegen  das  Reich  gerichteten  Politik  nur  noch  gefördert 
Auf  diesem  Wege  ging  in  Deutschland  Knrpfalz  voraus,  Anhalt,  Nassau 
mit  Holland  zusammenhängend,  Hessen-Kassel  (1605),')  endlich  Branden- 
burg folgten,  letzteres  noch  am  unabhängigsten  von  Frankreich ^  doch 
ebenfalls  in  der  Rivalität  mit  Knrsachsen  begriffen. 

Kurfürst  Friedrich  V.  von  der  Pfalz**)  war  das  Haupt  dieser  Refor- 
mirt«n  AuslandsparteL  Durch  Annehmen  der  böhmischen  Königskrone  (X620)| 
freilich  auf  einem  anderen  Gebiete,  erhob  er  sich  feindlich  gegen  den 
Kaiser,  aber  er  unterlag  seinem  eigenen  WagniM|  nnd  der  glflokUehe  Er- 
folg dea  Kaiaem  in  der  Ueberwindnng  dea  Fibrers  dieser  Terbaaakeaten 
kirehlieben  und  politiaehen  Opposition  trieb  diesen  sn  weiteren  Unter» 
nebmnngen  gegen  die  ganae  protestantisehe  Macht  ümCusende  nnd 
gewattsame  Beaetionen  in  Sehlesien  nnd  BObmen  wie  Hinrichtungen  der 
OroBBcn  in  den  Erblanden  mnasten  seinen  Sieg  vollenden;  da  aber  sein 
Kriegiglflek  fortdauerte:  so  befand  er  sieh  auch  mit  den  ilteren,  inleAst 
ihm  niher  gerllckten  Gegnern,  d.  h.  mit  den  Lutheranern  in  Gonfliet»  wenn 
er  auch  am  Meisten  schonend  gegen  Sachsen  aufbrät  So  entwickelte  eich 
der  Krieg  Kaiser  Ferdinands  gegen  die  nord*  und  westdentsehen  Beiehs- 
ftrsten;  man  hat  denselben  snweilcn  ab  einen  Kampf  inr  Hentellung  der 
Einheit  Deutsehlands  nnd  snm  Sebutse  gegen  ansiindische  nnd  tvnal 
französische  Veriocl^ongen  nnd  Enehttttemngen  des  deutschen  Beiehs  auf* 
gefasst,  wobei  aber  nicht  genug  bertlcksichtigt  wird,  dass  die  bestehende 
Reichsverfassung  sich  seit  Jahrhunderten  mehr  aristokratisch  als  monarchisch 
entwickelt  hatte,  dass  also  die  Forderung  unbedingterer  monarchischer 

*)  Der  Briefwechsel  des  Landgrafen  Morlts  mit  Heinrieh  IV.  seibat  be- 
weist es,  herausg.  v.  Rommel,  Paris  1840. 

**)  Sein  Bild  und  das  seiner  Fraa  wird  sohtfn  geaeiehaet  bei  Meterea, 

>'iederL  Geschichte,  II,  710. 
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üeberordnung  über  die  fast  schon  selbstÄndig  gewordenen  Territorial- 
gewalten als  etwa»  Neues  empfunden  wurde  und  daher  geeignet  war, 
jeden  Wideretand  von  Seiten  der  letzteren  iierauszufordern.  Auch  jetzt 
lehnte  sich  die  Selbstündigkeit  der  Fürsttu  gegen  die  herrischen  kaiser- 
lichen Zumuthungen  auf,  aber  der  Widerstand  war  bis  1029  völlig  vergeb- 
lich; der  Kaiser  behielt  freie  Hand,  er  folgte  nur  dem  Eigenwillen  des 
Siegers,  Indem  er  in  dem  ReBtituüondedict  lon  1629  wie  in  einer  Art  von 
AekergeMti  gc^n  bereits  uralt  gewordene  Eigenibomsverhältuisse  auftrat 
und  gans  allgemein  die  Wiedererstattang  alles  gegen  den  Vorbehalt  in 
Beformirte  oder  Lntherische  Hände  ttbergepangenen  Kirchenguta  verlangte. 
Und  dem  Worte  folgte  die  That;  aogleicb  wurden  Gommissarien  zur  Exe- 
ention  abgeschickt,  weiohe  jedeamal  nur  die  nIehBte  kmiBerliche  oder 
figniitiBche  Armee  «nrofen  BoUten;  den  UnterthMien  aber,  ebenso  denen, 
welehe  niebt  Angsbnrglsebe  Confessionsverwuidte  sden,  Warden  die  Wobl- 
thaten  des  nur  twiscben  den  Stinden  nbgescblossenen  ReUgionsfiriedens 
wieder  ibgeiprooben.  Sogleicb  erhielt  s.  B.  der  kaiserliebe  Piina  Leo- 
pold Wilbelm  in  Strassbnrg,  Passan  nnd  Halberstadt,  die  er  sebon  be- 
■aiB,  aneb  die  Enbistbflmer  Magdeburg  nnd  Bremen  sieb  angewiesen,  wo- 
liei  sofort  aneb  mit  NOtbignng  aar  Answanderang  oder  aar  Annahme  dee 
Tridentinnma  naeb  dem  Ediet  bitte  vorgegangen  werden  kOnnen. 

In  dieser  Lage  massten  denn  flir  den  Augenblick  aneb  selbst  die 
eifrigsten  Lnfheraner  nnd  sogar  Knrsaebsen,  welebes  bisber  die  bdbmiscben 
FIflcbtUage  dem  Kaiser  aar  ffinriebtang  ausgeliefert  batte,  davon  ablassen, 
gut  kaiserlich  zu  sein.  Die  Noth  zwang  sie,  sie  sahen  sich  endlicb  be* 
wogen,  der  ausländischen  schwedischen  Hülfe  nicht  länger  zu  iriderstreben, 
■0  bedenklich  ihnen  auch  diese  von  Richelieu  mit  grosser  Kunst  herein- 
geiogene  Intervention  erscheinen  mochte;  denn  ohne  VeiluHt  für  Deutsch- 
land konnte  dieselbe  allerdings  in  keinem  Falle  abgehen.*)  Doch  nicht 
vor  September  1631,  nicht  vor  dem  Falle  Magdeburgs  und  nicht  vor  der 
Leipziger  Schlacht  gaben  bIc  diesen  Widerstand  auf.  Gustav  Adolph 
brachte  das  politische  Interesse  mit,  die  Ostsee  für  sich  zu  gewinnen  und 
von  Deutschland  frei  zu  halten;  durch  wenige  Grossthaten  gelaug  ihm 
und  der  Tapferkeit  seines  Heeres  die  Kettung  des  piotcfitantischen  Deutsch- 
lands aus  der  schlimmsten  Bedrängniss,  und  schon  am  November  1632 
endigte  der  Tod  seine  kurze  Heldenlaufbahu.'*"*')   Aber  der  von  Deutsch- 

•)  8.  liarthold'H  Darstellung  in  dem  Werk  Uber  den  deutschen  Krieg. 

♦*)  Gustav  Adolph  (von  G.  Droyson,  Lpz.  1869)  focht,  um  seine  Krone 
fegen  die  katholische  Wasa- Linie  in  Polen  und  das  mit  dieser  verbflndete  Habs- 
kuf»  im  die  Hlfen  und  den  Handel  der  Ostsee  gegen  die  maritime  Macht  Spanleas 
oad  deren  BnadssgeaosssB  an  ▼ertfacidigsn.  Sieg  oder  Mlederiage  bedeutete  fttr  ihn 
B««itz  oder  Verlast  seiner  Krone  nnd  der  Ostsee,  Grtfsse  oder  Sturz  seines  Hansee 
«ad  Landes.  Die  Nothwehr  trieb  ihn  bi  den  Kriegi  und  wenn  er  nicht  ausgesogen 
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Und  zn  erwerbende  Ersats  war  nach  seinem  Falle  noeb  niebt  geiiehert; 
als  daber  Oxenstierna  nnd  Biebelien  den  Krieg  fortaeliteni  als 
Rieben en  sieb  doreb  dentsebe  Frinsen  nnterstotsen  Uees:  da  beeilten 
aieb  wenigstens  Knrsaebsen  n.  a.  Lntberaner,  ibre  atte  friediiebere  Stelloag 
wieder  eintanebmen  nnd  ibre  Lossagnng  von  Fraasosen  nnd  Beformirten 
anfs  Nene  sn  bezeugen.  Sebon  1632  nnterbandelte  Wnilen stein  wieder 
mit  Saebsen.  llan  lunn  die  Tbaten  Henog  Bernbard*s  von  Weimar 
gross  nennen,  aber  tragiseb  bleibt  es  doebi  dass  er  im  franaOsiscben  Beide 
dentsebe  Linder  Ar  Frankreicb  erobern  balf.  Am  80.  Mai  1685  wurde 
swiseben  dem  Kaiser  nnd  Saebsen,  welebes  sngleieb  die  Lanrits  erbiett» 
der  Frager  Friede  geseblossen;  aneb  aadAro  Lntberisebe  Stände,  s,  &  die 
Braansehweigischen  Herzoge  schlössen  sieb  an,  nnd  das  frObere  Verbiltniss 
wnrde  durch  das  Versprechen  hergestellt,  dass  die  in  den  Augsburgischen 
Religionsfrieden  eingeschlossenen  und  durch  ihn  befriedigten  Lutherischen 
StÄndo  den  Kaiser  nicht  weiter  bekämpfen  würden,  dieser  aber  auch  seiner- 
seits nicht  Kriojr  und  Restitution  gej^en  sie  verhängen  wolle.  Dagegen  die 
Ausländer,  .Schweden  und  Franzosen,  sodann  ihre  Rcformirten  Freunde 
meinten  den  Krieg  noch  so  lange  fortführen  zu  müssen,  bis  sie  ihn  noch 
besser  zu  ihrem  Vortheile  ausgenutzt  hatten,  die  Einen  in  politischer,  die 
Andern  in  religiöser  nnd  kirchlicher  Absicht  Erwerbungen  in  Deutsch- 
land oder  hinlänglicher  Ruin  des  Landes  bis  zu  künftiger  vollkommener 
Ungefährlichkeit,  —  das  war  es,  was  die  Franzosen  bezweckten,  während  es 
den  deutschen  Reformirten  um  Erlangung  besserer  Bedingungen,  als  sie 
der  Religionsfrieden  ihnen  gewährte,  zu  thun  sein  musste.  Eben  dies  war 
der  Grund  ihres  ersten  Widerstandes  gewesen.  Freilich  waren  Manche 
erst  offensiv  vom  Frieden  abgefallen ,  und  dies  tbaten  sie  schon,  wenn  sie 
Reformirt  wurden;  jetst  kämpften  sie,  um  mebr  zu  erreichen ,  oder  um 
höhere  Forderungen,  welche  sie  stellten,  auch  in  dieser  Form  in  proela- 
miren.  Und  Beides  ist  denn  auch  wirklich  in  ErAlllang  gegangen,  nach- 
dem die  materielle  und  moraüsebe  Verwüstung  des  deutschen  Landes  noch 
ein  halbes  Mensebenalter  bbidureb  fortgedauert  hatte.  Am  Volistindigstea 
erreiebte  Frankreieli  dnreb  die  unheilbare  Libmung  Deutseblands  auf  mdir 
als  iwei  Jahrhunderte  sein  Ziel,  es  sicherte  siogreieh  sein  eigmies  lieber^ 
gewiobl^  nnd  daraus  erwuehs  fllr  die  allsu  unabbingigen  dentaeben  Sünde 
augleieb  die  Yerioelning,  sieb  fortan  niebt  mebr  dem  gebrochenen  Vater- 


ist,  um  die  Olanbeasfteibeit  sn  letten:  so  ist  er  doch  gewiss  ausgesogen,  om  dnidi 
den  Sieg  der  Glaubensfreiheit  sich  selbst  sn  retten.   Um  die  Ostsee  handelt  es  sich 

in  dein  ganzen  Weltkampf  der  protestantischen  und  katholischen  Mächte.  Danun 
wird  Wallen  stein  fast  toll,  als  er  Stralsund  nicht  bezwingen  kann,  Oesterreich 
will  ans  Meer,  dann  fällt  ihm  das  daawischen  liegende  Land  von  selbst  so. 
S.  Allg.  Z.  1869  BeiL  S.  4126. 
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bade,  tOBden  dflsien  mäebtigem  Erbfeinde  aniiiMhliessen  and  iiiMerUeh 
via  t^lMg  dieniCbtr  sn  maeben. 

Oer  Friede  selbst  ist  mit  Frankreieb  in  Mflnster  unter  Yer- 
aitteluig eines pipsttieben und Venetianiaebton Gesandteni mitSebweden  in 
Osaabrflek  obae  dergleieben  im  Jabre  1648  abfeseblossen  worden.  Er  * 
mthidt  ftr  Ftankreieb  ein  gflnstiges  Ergebniis  sebon  dnrcb  die  in  ibm 
•serfcanate  nnd  anagesproebene  Sonverlnitlt  der  dentseben  Seiebsatftnde 
vorbanden  mit  dem  Beobt,  unter  sieb  nnd  mit  AnswirtigeD ,  niebt  inm 
Schaden  des  Beiebs,  Bflndnisse  absebliessen  in  dürfen;  iwtitena  aber 
fUirte  er  in  einer  eraten  Tbeilnng  Dentaobhnds,  welobe  wie  die  erste 
polaiaebe  die  Abreissang  von  Qrenilindern  in  der  Weise  betraf  dass  meist 
lieht  erblidies  Land  als  Entsebtdigungsmasse  flir  diejenigen  dienen 
mnste,  welche  I  m  Reiche  selber  fUr  ihren  Krieg  entschädigt  sein  wollten. 
An  Frankreich  wurde  das  Elsass  abgetreten,  welches  ein  deutscher  Herzog 
für  Frankreich  erobert  hatte,  und  dazu  aufs  >'i'ue  die  Bibthümer  Metz, 
Tool  und  V'erdun,  die  schon  1552  einmal  deuitiilbeu  Laude  zu^eialleu 
waren.  Schweden  erhielt  faat  ganz  Pommern,  Wismar,  das  Erzbisthum 
Bremen  und  das  Biathum  Verden  als  weltliche  lierzogthümer,  welche  aber 
ReichBtheile  bleiben  sollten;  Kurbrandenburg  wurde  für  Pommern  entschä- 
digt durch  die  vier  BisthUmer  Magdeburg,  llalbcrstadt,  Minden  und  Cammin, 
nnd  Uessen-Kassel  erhielt  die  Abtei  Ik-rrifeld  und  Schaumburglsche  Lehen 
des  Stifts  Minden  nebst  einer  bedeutenden  Geldsumme.  Auch  die  Nieder- 
lande und  die  Schweiz  sind  nun  erst  völlig  und  ausdrücklich  vom  deut- 
schen Keiclie  losgerissen  worden.  Und  um  den  Preis  dieser  polnischen 
TheiluDg  des  Ganzen  und  aller  Verluste  zu  Gunsten  eines  hereingerufenen 
Aaslandes  wurde  nun  dennoch  in  der  Religionsangele^nbeit  fast  nichts 
weiter,  besonders  für  die  Beherrschten  niebta  weiter  gewonnen,  als  daas 
beinahe  der  alte  Status  quo  des  Passauer  Vertrages  und  des  Augsbnrger 
Beligionsfriedens  mit  seinem  feindlichen  Gleichgewicht  der  Parteien  und 
seinem  Reformationsrecht  wieder  hergestellt  ward.  Doch  allerdings  debnte 
jetit  der  siebente  Artikel  des  Friedensinstmments»  waa  frtlber  den  Angs- 
baigiBeben  ConfesslonsTerwandten  eingerlnmt  worden,  ansdrttcklieb  anf  die 
Befonürten  anB|  oder  vielmebr  es  wurde  in  ilun  anf  Betrieb  des  grossen 
Knrftrsten  ansgesproeben,  daaa  aneb  die,  welebe  man  ReßtmaH  nnter  den 
Angsbnrgiaeben  Confessionaverwandten  nenne,  alle  Vorreobte  genieaien 
solttea,  welebe  diesen  bereits  ingeatanden  aeien,  vorbebaltlieb  nnr  aller  be- 
sonderen Yertrlge,  welebe  die  Protestanten  aebon  wegen  der  Beligiona- 
llbnag  mit  ibren  Unterfbaaen  geacbloaaea  batten«  Aber  ao  lange  der  Diasena 
nnter  den  Protestanten  danert,  an  dessen  Beilegung  gearbeitet  werden  aoll| 
ist  dar  protestantiaebe  Iiuideaberr,  wenn  er  selbst  in  einer  indem 
protestantiaeben  Confeaaion  flbertreten  will,  nicht  befugt,  ein  Beformations- 
reeht  gegen  seine  Untergebenen  anainflben,  wenn  diese  ibm  niebt  fiei- 
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willig  lolgon,  darf  aucli  am  Kirchengut,  dem  Consistorium,  den  Visitaiionen 
und  dem  ötVeutlicheu  riitcrricht  nichts  ändern,  sondern  es  büU  ihm  nur 
zustehen,  sich  einen  Uofgottesdii  ii.st  einzurichten.    Damit  war  wirklich  ein 
Fortschritt  zur  Freiheit  gegeben;  im  Uebrigen  wurde  durch  Art  V  wiedv 
bestätigt,  dass  fdr  die  reichsunmittelbwen  Stände  nach  der  bestehenden 
Praxis  mit  dem  Recht  des  Territoriums  und  der  Snperioritftt  Mich  das  der 
Reformatton  verbanden  aein  solle,  cum  jure  territarii  et  svperkiriMii 
eiiam  ßa  refarmandi  exercUhm  reliffionis  cmpetai,  Indeaaen  kam  sodi 
ün  Vei^leich  hinsa,  weleher  mehr  m  endliehen  Eittigoag  wegen  da 
Kirehengnts  und  sar  Beseitigang  der  endlosen  einseinen  Rechtsfragen  Aber 
dasselbe  als  der  Religionsflbnng  wegen  abgeschlossen  wnidcy  und  ans  die- 
sem folgte  noch  das  sehr  betiftchtUche  Zngeständniss,  dass  der  Znstsni, 
wie  er  am  1.  Jannar  1634  gewesen,  theils  bei  Restitation  des  KirchengntSi 
theils  aneh  für  die  Bestimmnng  der  Landesreligion  als  Norm  dienen  aoUte. 
DemgemasB  sollten   evangelische  Unterthanen   katholischer  Fürsten  nid 
katholische  Unterthanen  evangelischer  Fürsten  alsdann  nicht  durch  deren 
Refürmationsrcchte  gezwungen  werden  dürfen,   wenn  sie   im  Laufe  des 
Jahres  1621  (hier  galt  das  ganze  Jahr)   freie  Keligionsübung  geno^^en 
hätten,  und  zwar  in  den  Schranken,  wie  sie  sie  damals   als  exercitim 
privatum  oder  als  jnibiicum  besessen.    Wen  jedoch  dies  Normaljahr  nicht 
schützte,  gegen  den  galt  unbeschränkt  das  Reformationsrecht  des  FürsteOi 
nnr  sollte,  wenn  dieser  dann  andersgläubige  Unterthanen  sur  Aaswao* 
dernng  zwang,  diesen   der  Fortbesitz  ihrer  Güter  in  etwas  erleichtert 
werden  durch  die  Erlaabniss,  ohne  Sicherheitsbriefe  in's  Land  zu  kommsB 
nnd  nach  dem  Ihrigen  in  sehen,  oder  wenn  der  Fürst  sie  flberhsnpt 
duldete,  sollte  ihnen  Hansandaeht,  bflrgerliches  Gewerbe  and  cbiistUchci 
Begrtbniss  nngeschmilert  bleiben.  8o  Vieles  wurde  also  Terorduet,  tw^ 
gesehen,  geststtet  nnd  in  Rechnung  gebracht  Der  ganse  Friede  erUett 
auf  diese  Weise  einen  durchaus  ungeraden,  Teischrinkten  und  lusamnes- 
gesetsten  Charakter;  er  enthielt  Satsung^n,  die  er  dann  selbst  wieder  direb 
AusnahmeftUe  erweiterte  oder  aufhob,  Freihelten,  die  er  durch  Neber 
besfimmnngen  wieder  entsog,  so  dass  sie  nicht  als  Tolle  Freiheiten  wiikss 
konnten,  sondern  nnr  als  abgedrungene  Concessionen,  gut  genug  um  alle 
Parteien  in  einer  wohlverwahrten  Stellung  zu  erhalten. 

Auch  sind  wir  mit  der  Ziihl  dieser  Einzelbestimmungen  noch  nicht  lu 
Ende.  Dem  Obigen  zufolge  war  also  das  bisherige  Reformationsrecht 
wesentlich  herabgesetzt,  es  hatte  seine  Härte  grossentheils  verloren;  da- 
gegen für  die  österreichischen  Unterthanen,  auch  für  die  Böhmen, 
Bellten  wieder  alle  Beschränkungen  dieses  Rechts  keine  Geltang  haben; 
nur  die  schlesischeu  Fürsten  mit  ihren  Untergebenen  behielten  waa  sie 
hatten,  die  ttbrigen  OYangeUschen  Ritter  in  ächleiien  und  KiederQsteixsicit 
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erlangten  lediglich  die  Zusicherangy  d«M  sie  zur  Auswanderang  nicht 
loUten  gezwungen  werden. 

Für  den  Besitz  des  Kirchenguts  anaaerhnlb  OeBterreichs  sollte  eben- 
falls der  Zustand  vom  1.  Januar  1624  maassgebend  sein  und  swnr  gleich- 
faUfl  mit  geiatUchein  Vorbolialt  für  beide  Theile,  su  dass  eTaDgelisch  blei- 
ben sollte,  was  sich  damals  in  evangelischen,  katholisch,  was  sieh  in  ka- 
tboliaehen  ÜAnden  befunden  hatte.  Auch  in  dieser  Riohtiing  entstanden 
wieder  grosse  Ungleiehheiten  wie  die,  dass  s.  B.  unter  den  Stellen  des 
Domespitels  in  Halbersfttdt  nor  4  von  16  der  kalholisehen  und  12  der 
e?angeliselien  Seite  anfielen;  im  Garnen  aber  fiel  dieses  VerhUtniss  Ar 
den  Bestand  und  die  Vertretong  der  katfaoUschen  Kirche  In  Deutschland 
weit  ▼orftheOhafter  ans.  Denn  die  Inhaber  der  reichsunmittelbaren  katho- 
liiehen  Beaeflcien  blieben  hiernach  wirklieh  .Gfeistliehcy  BisehOfe  und  Aebte^ 
dagegen  mnssten  die  bedeutendsten  Kirchengflter,  deren  evangelisoher  Be- 
Bits  dureh  das  Kormaljahr  entschieden  wurde,  an  Schweden  und  Frsnk- 
leieh  und  tum  Enats  fBr  Verlnste  in  Pommern  auck  an  Brandenburg  ab- 
getreten werden;  dann  aber  trat  der  Landesherr  an  die  Stelle  des  Bischofoy 
uid  neben  ihm  befiind  sich  nur  ein  pfirflndenb^siekender  Domherr.  Reichs- 
iBBiStlelbar  und  evangelisch  Tcrblieben  nur  die  BlschOlb  von  Lfibeek  und 
Osnabrflck  und  die  Abteien  •  Gandersheim ,  Quedlinburg  und  Hervorden, 
und  diese  Stellen  sowie  die  der  evangelischen  Domherren  bei  den  Stiftern 
worden  nach  allen  Klagen  über  verweltlichte  Bischöfe  u.  dgl.  doch  nicht 
gerade  mit  Rücksicht  auf  geistliche  Eigenachafteu  besetzt,  so  lauge  dies 
Überhaupt  gescliah. 

Noch  miisa  über  das  VcrhältnisB  zu  den  Unterthauen  Einiges  hinzu- 
gefttgt  werden.  Die  Rechte  der  Fürsten  Uber  die  Beherrschten  sollten  all- 
seitig geregelt  werden,  aber  sie  blieben  unbestimmt  in  dem  Falle,  wenn 
beide  Theile  einerlei  Bekeuntniss  hatten,  und  dann  wieder  besonders  wenn 
die«  ein  evangelisches  war,  denn  die  katholibche  Confesbion  schloss  die 
Fortdauer  der  Kirchengewalt  des  katliolisclicn  Episkopats  schon  durch 
Bich  selber  in  sich-  Wer  aber  war  hier  derjenige,  der  das  Kirchenregi- 
ment  in  der  Hand  behielt?  Und  war  es  der  Fürst  oder  ein  Rath  und 
CoUegiami  in  welchen  Schranken  hatten  sie  es  zu  üben?  Darüber  er- 
halten wir  wenig  Auskunft,  und  nur  an  einer  Stelle  des  InsirumerUum  Pacts 
Otnabr,  V,  48  wird  über  die  lürchllche  Gerichtsbarkeit  und  das  Jus  dioe- 
eesanum  der  alten  Bischöfe  gesagt,  dass  sie,  nämlich  die  altbischöfliche 
Jurisdiction  in  Bezug  anf  die  der  Augsburgischen  Confession  anhängenden 
fiHade  suspendirt  sein  solle,  und  dass  sie  intra  ierminos  territorü  cujus- 
fte  te  ecntineat,  worin  in  liegen  schien,  dass  in  diesem  Falle  eine  terri- 
tttiale  /uriiäieth  eeeieiUuHea  und  JItt  M^gcesamm  aa  die  Stelle  der 
sUm  SU  treten  habe.  Aber  eine  Unbestimmtheit  blieb  Immer  surfiek, 
dorn  es  fehlte  die  Angabe,  wie  und  wie  weit  und  dureh  wen  es  gehaiid- 
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habt  werden  aoUte;  snletzt  konnte  es  jedoch  nur  als  ein  Zagestftndniss 
der  UebertragVDg  Tentanden  werden.  —  Damit  endlich  auch  etwaige  Yer* 
Änderungen  in  dem  nngefUhren  Gleichgewicht  der  StAnde  nielit  weiten 
und  gefiUirlichere  Schwankaogen  nach  sich  zögen,  wurde  auch  angenon- 
men,  daia  kflnftige  Differenzen  in  der  Beligioofleachei  die  ja  jetzt  Iceine  ge- 
mdnsame  mehr  sei,  nicht  durch  Abstimmong  und  Stimmenmeiirheity  lOB* 
dem  diireh  glltUeheii  Vergleieh  erledigt  werden  Mllteib  Die  StAnde  ler 
fielen  dabei  in  iwei  Hanptpnrtoien,  die  eTangeUache  aber  erUett  1668  hi 
dem  Corpus  EvangeHconm  eine  reiehageaetilieh  anerkannte  ▼erMende 
Behörde,  deren  IMreetoriun  Knnaehsen  nach  anfibiglieher  Weigening 
flbemahm.  Und  snletst  wnrde  denn  auch  wieder,  Ähnlich  wie  im  Anga- 
bnrgieehen  BeUgionafriedeni  die  Hoffnung  anf  eine  derelnetige  EIntgnng 
nicht  nnr  nicht  anfgegeben,  londem  TieUach  herrorgelioben.  Ifaa  mOgc^ 
hien  esi  nicht  mflde  werden,  auch  Hunerhln  an  der  Bellegniig  des  Kirehen- 
itreito  an  arbeiten;  sollten  Jedoch  derartige  Verhandlangen  in  keinem 
Besnltat  fthren:  so  müsse  der  Friede  dennoch  Bestand  haben,  selbst  Ar 
den  mathmassliohen  Fkll,  dass  der  Papst,  was  aach  nicht  ansgebliiiben  ist, 
ihn  fhr  aa%ehobea  erklAren  wttrde.*) 

Man  mu88  den  westphilischen  Frieden  stndlren,  am  die  Summe  dessen, 
was  er  gewährt,  gegen  das  Andere,  was  er  vorenthält,  riclitig  abzuwÄgeo; 
in  dieser  seiner  complicirteu  üesUll  war  er  ^^auz  ein  Product  seiner  Zeit 
und  musste  einer  späteren  immer  mehr  im  uugüusiigen  Lichte  erscheinen, 
(jlewiss  ist,  dass  derselbe  die  Vorherrschaft  der  reichsunmittelbaren  Stände, 
welche  schon  zu  Anfang  des  XVL  Jahrh.  auf  deu  Gang  der  Reformation 
in  Deutschland  eingewirkt,  durch  zweierlei  Erweiterungen  vollendet  hat, 
nach  Oben  durch  Verleihung  eiuer  uocli  grösseren  Selbständigkeit  dem 
ELaiser  und  Reich  gegenüber,  nach  Uuteu  durch  Erhaltung  und  Garantie 
eines  wenn  auch  beschränkten  Keformatiousrechts  über  die  Beherrschten. 
Der  gefährliche  EintlusH  des  Auslandes,  statt  gemindert  zu  werden,  empfing 
nur  neue  Stärkung  und  Förderung;  und  im  Innern  hat  das  gleiche  Zuge- 
stAndnisB  der  einen  Stände  gegen  die  andern,  das  gleiche  äauuts  petkmu- 
que  vicititm,  gerade  die  grOssten  Ungleichheiten  hervorgebracht,  da  an 
den  meisten  Orten  der  religiöse  Zustand  nach  Willkür  verändert  werden 
konnte,  so  dass  Härten  entstanden ,  welche  selbst  das  Maass  der  Dnldnngt 
wie  sie  bisher  z.  B.  den  Jaden  im  Beiehe  gewöhnlich  eingerAumt  worden 
war,  noch  ttberschritt 


•)  Jnstrumentum  Pacis  Osnabr.  V,  1.  Dazu  gehOren  Acta  Pacis  Westphalicae 
pubUcUf  Bantiov.  et  Gott.  1734—36,  6  Thle.  Vgl.  PUtter,  Geiat  des  westphiii. 
Friedens,  GOtt  1795.  Senkenberg,  Daiatellung  des  Otnsbrilek-  nnd  lUnsta- 
rischen  oder  sogensanten  westphilischen  Friedens,  IVsnkfl  1804.  Oieseler,  DL 
s,  &  4»ff. 
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§  25i   FortoetzuBg.  Ueberthtte  und  Unionsrenaohe. 

Pk  T.  Anmoa,  Galerie  mukwMigm  Apoeteten,  Erl  t8S3.  Biet,  die  Cqbtw» 

titeil,  Tk  1—10,  1866—72.   Ro Benthal,  Convertitenbildcr  aus  dem  XIX.  Jhdt 
getoflumeeo,  186».  Nippold,  Welche  Wege  fllhren  naoh  £4»?  fldlb.  186«. 

Nach  dem  Frieden  h&tte  von  Rechts  wegen  eine  stetige  Fortentwlck- 
loDg  des  eonfessionellen  Lebens   innerhalb   der   gegebenen  rechtlichen 
Schranken  gepflegt  und  gefördert  werden  sollen ;  doch  ist  diese  keineswegs 
ungestört  geblieben.    Eine  neue  Form  der  Uebervortheilung  begann.  Die 
Uebertritte  von  der  evangelischen  zur  katholischen  Kirche  bilden  ein 
merkwOrdiges  Kapitel  der  neueren  Kirchengeschichte.    Die  Verschiedenheit 
der  Persönliehkeiten  und  die  Ungleichheit  individueller  Beweggrtinde  und 
Pridispoeitionen  geben  diesen  Vorgängen  ein  psychologieohes  Interesse ; 
4eeh  offenbart  sich  zugleich  die  Streitbarkeit  des  Katholicismus,  welcher, 
wo  er  sich  nieht  mehr  gewaltsam  and  im  Grossen  verbreiten  kann,  doch 
auf  Erobmagen  im  Kleinen  alle  Kraft  und  Klugheit  Terwendet  Die 
KatholikdOi  mmnl  der  Jesoitiseben  Partei  mit  dem  Papst  an  der  SpitMi 
wann  mü  den  EfgebniiMa  des  woftpliittMbeii  Fitodeu  lehr  unfriedmi} 
aber  ile  eikimiten  doeh,  da«  auf  dem  Wege  einer  Beelnflnainiig  tob  Oben 
ksnb  aneh  Jetit  Boeh  bedeutende  eonfBadoneUe  ForlMhritte  OureneUi 
n8gKeb  Mira,  dalier  Teriegten  iie  lieh  auf  FttnlenbekdinuigeDi  welehe^ 
waan  nlehta  Änderet  daawiiebentral,  dann  eine  Anwendung  des  Beförma- 
tioiiireehti  m  üatn  Qnaiten  naeb  sieh  logen.  Daneben  konnte  aneh  die 
Gewinnung  anderer  einflnssreiober  und  gelehrter  Minner  wichtig  werdeui 
«eil  lie  dieaelben  Zwecke  wenigstens  mittelbar  begünstigte.  Von  Oonwer- 
Boaea  Ueaa  sich  mehr  hoffen  als  Ton  gUtliehen  Verhandlungen,  obgleieh 
neb  diese  in  unierer  Zeit  Tenneht  worden  sind. 

Tbeitwelse  Tiaetoea  uns  diese  Vorftlle  um  einige  Deeemden  lurflek. 
8dien  1614,  also  vor  dem  Kriege  war  der  Erbprinz  von  Pfalz -Keuburg 
Wolf  gang  Wilhelm  Mitglied  der  katbolisehen  Kirche  geworden.  Die 
aiehste  Veranlassung  war  freilich  die,  dass  er,  versprochen  mit  einer 
Tochter  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  von  Brandenburg,  bei  einem 
Trinkgelage  einen  Schlag  erhalten  hatte ;  beleidigt  durch  diese  Behandlung, 
verlobte  er  sich  nicht  nur  mit  einor  b.iirischcn  Prinzessin,  sondern  verliess 
seine  Coufessiou,  um  sicherer  auf  den  Beistand  Baierns  rechnen  zu  können. 
Die  Folgen  wurden  bedeutend,  denn  gleich  darauf  zur  Regierung  gekommen, 
veraubtaltete  er  1015  ein  Religiousgespräch  zu  Neuburg;  hier  disputirte 
der  Jesuit  Jacob  Keller  aus  München,  und  nach  der  Meinung  des  Plalz- 
grafen  mit  so  {grossem  Erfolg,  dass  dieser  sich  berechtigt  glaubte,  gewaltsam 
den  Gottesdienst  im  Lande  auf  den  alten  Fuss  zu  setzen,  und  ebenso  ver- 
fuhr er  mit  dem  Ftlrstenthum  öulzbach,  als  dieses  nach  dem  Tode  seines 
Brodeis  1626  ihm  anfieL   tiieiohaeitig  erfolgte  ein  umgekehrter,  hOebst 

U«ak«,  KlfoiniiMaMMt.  Bd.  H.  IS 
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auffl&Iligcr  Wechsel;  ein  Jesuit  Jakob  Reisingi  welcher  ihm  1614  als 
Hofprediger  von  Baiern  mitgegeben  worden,  und  der  selbit  den  Uebertritt 
dee  P£alsgrafen  in  einer  eigenen  Sehrift  Terthddigt  hntte,  Bchloas  aieb  IGil 
der  Latherisehen  Kirebe  an  nnd  wurde  ProfesMr  in  Tübingen.  Dtgegen 
bewog  der  P&ligiaf  noch  den  als  Feldherr  im  drelMiglihrigen  Kriege 
bekannt  gewordenen  Grafen  Gottfried  H.  Ton  Pappen  beim  naeh 
einem  BeUgionagesprieh  an  Prag  1616,  anr  BAmiaehen  Kirebe  flbenogehen. 
Zu  dem  gleichen  Sehiitt  lieasen  sich  16iO  ond  90  awei  Gimfon  von 
KaBaan,  Johann  nnd  Johann  Lndwig,  beatimmen,  nnd  in  ihren  kleinen 
Ctebieteni  im  Siegenaehea  nnd  Hadamarachen,  filhrten  aie  den  kafhoUaehea 
Coltoa  ein,  Jobann  Lndwig  iat  apiter  anch  in  den  Fllratenataad  erhobea 
worden.  Anch  Landgraf  Friedrich  von  Heaaea-Darmatadt,  geb.  1616^ 
jflngster  Sohn  Landgraf  Lndwig'a  V.  (1677  1 1627)  nnd  Bmder  Georg'a, 
welcher  1637  bia  61  regierte,  folgte  dienern  Beispiel  nnd  erhielt  dalttr  aa 
Eärchenimtern  und  Kirchengfltem  reiche  Belohnung,  wurde  1647  Groaa- 
meister  des  Jobanniterurdens,  1655  Cardinal  und  1671  Bischof  von  Breslau, 
wo  er  1682  starb. 

Nach  dem  Frieden  nahm  die  Zahl  der  Ucbertritte,  welche  durch  den 
regen  Bekchrungtieifcr  unter  den  Gesandten  der  Reichstage  betrieben  und 
durch  kaiserliche  Begünstigungen  erleichtert  wurden,  beträchtlich  zu.  Ein 
Herzog  Johann  Friedrich  von  Brauuschweig,  seit  1665  in  Hannover 
regierend,  wurde  1651  in  Italien  katholisch,  was  zur  Einättzung  eines 
ersten  apostolischen  Vicars  in  ^sorddeuthchluud  Veranlassung  gab;  der 
Hofprediger  des  Herzogs  Macchioui  wurde  dazu  ernannt.  Kachdem 
nämlich  für  das  dortige  Land  die  Auctorität  des  katholischen  Bischofs 
aufgehoben  war:  schien  es  das  bequemste  Auskunftsmittel,  wenn  die  katbo- 
liaehen  £inwohner  und  die  protestantischen  Nachbarländer  nur  so  nach 
Missionsrecht  regiert  nnd  daher  unmittelbar  unter  den  Papst  gestellt  warden* 
Grösseres  Aufsehen  erregte  der  sehr  förmliche  und  umständliche  Confessions* 
Wechsel  des  Landgrafen  Ernst  von  Hessen-Rhcinfels;  alle  Parteien  sollten 
sich  an  dieser  Entschliessang  betheiligen.  Ein  gelehrter  Mailindischef 
Kapaainer  Valerianna  Magni,  geschickter  Polemiker,  hatte  ihn  nmge* 
stimmig  doch  wollte  er  yoreiat  dieaen  mit  andern  anageseichneten  Tbeohigen 
in  aehier  Gagenwart  diapntiren  laaaen.  Daher  wurden  Georg  Oalixt  n 
Heimatidt  ala  gemlaaigter  Lutheraner,  Johann  Croeina  Ton  Kaaael  ala 
Beformirter  nnd  Haber korn,  Mentser  nnd  Happel  ana  Gieaaen  ala 
eifrige  Lutheraner  an  dieaem  Zweck  eingeladen;  aber  nnr  awiachen  den 
drei  Darmatidtiachen  Theologen  nnd  dem  Valerianna  kam  ea  1661  aa 
Bheinfela  an  einem  CoUoqninm,  welchea  1658  noch  einmal  an  Gieaaen  voa 
Haberkorn  nnd  dem  Jeaniten  Roaenthal  wieder  anfj^enommen  wurde. 
Man '  atritt  Aber  die  khrcblicbeo  Prineipien,  die  biaohöfliehe  Jniiadiction  und 
daa  unfehlbare  Lehramt  Die  beiden  Anderen  aber,  beaonden  Calizti 
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weleher  lieh  mit  des  „giiminigeii  Ubiquititten''  nieht  einlassen  wolltei  gaben 
anf  Verlangen  Landgrafen  Gutachten  Aber  die  Fragen  heraus,  welche 
dann  wieder  Qegenachriflen  der  Jesuiten  nach  sich  zogen.  Gelehrte  Vor- 
ludtangen  dieser  Art  haben  in  der  Ke^'el  keinen  ICrfolg  gehabt,  der  Ent- 
8chlu88  blieb  derselbe,  und  Ernst  führte  ihn  l(3r>2  zu  Köln  aus.  Die  Jesuiten 
waren  sogar  der  Meinung,  dass  Valeria nu.s  zu  viel  eingeräumt  habe,  so 
dass  dieser  vom  Landgrafen  entfernt  wurde  und  JesuitiBchen  Beichtvätern 
weichen  musste;  unter  diesen  befand  sich  der  leidenschaftliche  Gegner 
Calixt's,  Hieronymus  Mlthlmann,  Sohn  eines  Leipziger  Theologen 
und  Bruder  eines  andern  Jesuiten  Johann  MühlmanUi  der  sich  gleich- 
falls in  diesen  Handel  mischte.  *) 

Li  noch  weit  höherem  Grade  zog  der  Glaubenswochsel  der  Königin 
Christine  von  Schweden,  der  Tochter  Gustav  Adolph*8  (geb.  1626 
1  1689),  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich;  er  lieferte  den  Beweis^ 
diM  geistige  Begabung  und  Reichtbum  des  Wisseiis  noch  nicht  hinreichen, 
IB  aa  den  Protestantismus  im  religiöseo  Siunt  SQ  fesseln.  Ihre  gelehrte 
ud  TOrhemehend  philologische  Bildung,  an  sieh  mit  Herzensfrömmigkeit 
wohl  yerträglich,  scheint  ihr  früh  einen  Ueberdruss  an  den  langen  Predigten 
der  sehwedisehen  Oeietlichen  eingeflOsst  zu  haben.  Unbefriedigt  dnreh  die 
lehwierigeD  und  streitigeB  Formen  Lntheriseher  BeehtgUnbigkeit,  reiiel 
Iis  daiufy  eich  seihet  eine  „neutrale  Religian''  «isammen  su  setMn,  von 
der  sie  selber  sagt,  dass  sie  sehr  kirn  gewesen  9tL  Bin  atehlologiselies 
hterasse  Terbnnden  mit  einigem  Wideispmehsgeist  gegen  ihre  üsagehnng 
leitete  sie  unt  ^inen  Standpunkt,  Ton  welehem  ans  sie  die  kalhoUaohe 
Kirehe  noeh  am  Besten  ideaUsiren  nnd  flir  die  einsige  bei  sdeher  Nentrsr 
lillt  ertrigüehe  eikliien  konnte.  Dies  nnd  sonstiger  Gelehrtenstoli  maohte 
lie  einem  ahotraeten  Ideale  der  Freiheit  dienstbar;  ihrem  eigeaea  Geiste 
isllte  sie  leben,  frei  von  den  Sorgen  der  Begiemng  wie  Toa  dea  aabe- 
fsenea  Zamnthaagen  des  sehwedisehea  Onltns,  beide  Gedaakea  wirktea 
h  ihr  snaammen.  Die  bewegUehstea  BIttea,  s.  B.  der  Abgeordneten  des 
Basemstaades,  erweichten  sie  nicht.  Im  Joni  1654  entaagte  sie  dem 
Throne,  lies»  Karl  Gustav  krönen  nnd  reiste  bald  darauf  von  Schweden 
«b;  um  Weihnachten  trat  sie  zu  Brüssel,  wo  sie  bis  Sept  1655  blieb^ 
«unächst  insgeheim,  nachher  am  Nov.  desselben  Jahres  zu  Insbruck 
Öffentlich  zur  Kömischen  Kirche  über.  Der  neue  Papst  Alexander  VH., 
welcher  schon  seit  1653  als  Cardinal  Chigi  ihre  Bekehrung  durch  abge- 
ordnete Dominicaner  geleitet  hatte,  feierte  zur  Feier  ihrer  am  19.  Dec. 
IGof)  8tattlindendei)  Ankunft  in  Kuni  wo*  heiilan;:  Freudenfeste.  Sie  wohnte 
Wi  ihm  und  nahm  den  Nanu'n  Alexandra  an.  Ihr  dortiges  Leben  be- 
ledigte sie  jedoch  so  wenig,  dass  sie.  nach  dem  frühen  Tode  Karl 


*)  S.  Henke,  0.  Calixtaa,  U,  2,  ä.  mSL 
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Gustav 's  (16t)0),  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  erhob  mit  der  Forderaog 
freier  Religionsabung  fttr  ihre  Person;  allein  dieser  Versneh  nysslssg 
gSnsUch,  und  auf  das  energische  Zusammentreten  der  schwedisebei 
Bischöfe  mnsste  sie  anf  alle  derartigen  kirehliehen  oder  politisehen  Beebte 
Versieht  leisten/) 

Sehweden  war  also  doreh  den  Abfall  der  Königin  keiner  kirebliebes 
Erschfltteriing  auagesetst  worden,  nnd  ähnUch  fßgte  es  steh  anderwirti. 
Hallgraf  Christian  August,  der  1666  katholisoh  wurde,  war  ebeatüb 
ein  Regierender,  aber  er  setste  noch  in  seinem  Testamente  fest,  dsas  die 
Religionsfreiheit  seiner  evangelischen  Unterthanen  gewahrt  bleiben  solle. 
Desto  willkommner  musate  dem  Papst  die  schon  erwähnte  Einrichtung 
eines  apostolischen  Vieariats  für  Norddeutscliland  sein,  weil  dieses  nur  der 
päpstlichen  Propaganda  augeliüren  sollte,  ohne  einer  bischöflichen  Verwal- 
tung eingeordnet  zu  sein.  Solche  V'icare  wie  jener  Macchioni,  Bischof 
von  Marocco  in  partihus  und  sein  Nachfolger  Steno  wurden  gleichsam 
eximirte  Untergebene  des  Papstes;  später  erhielten  die  Bischöfe  von 
Hildesheim  und  Paderborn  wohl  auch  den  Titel  und  die  Befugnisse  apo- 
stolischer Vicare,  während  sie  als  auswärtige  Bischöfe  nach  den  Bestim- 
mungen des  Friedens  nicht  fungiren  durften.  Ferner  wurde  Gustar 
Adolph  von  Nassau -Saarbrücken  von  dem  Jesuiten  Jodocns  Kedda, 
einem  eifrigen  Proselytenmacher,  bekehrt**);  Gnstar  Adolph  von  Bader 
Durlach,  tapfer  als  Soldat,  begab  sich  in  ein  elsassisches  Kloster,  wurde 
1672  Abt  von  Fulda  und  Oardinal;  Christian  Ludwig  Ton  Meklenbag- 
Schwerin  liess  sich  durch  den  Papst  von  seiner  ersten  Frau  seheideB, 
wurde  katholisch  und  ging  eine  zweite  nicht  standesmftssige  Ehe  ehi,  die 
ihm  dadurch  erleichtert  wurde,  dass  der  Kaiser  versprach,  die  etvsige 
Deseendenz,  welche  fedoch  ausblieb,  als  ebenbflrtig  und  sueoessioBsfilhig 
anerkennen  zn  wollen.  Von  sonstigen  einflussreichen  Persönlichkeiten  iit 
noch  erwähnenswertli  Heinrich  Julius  Blum,  früher  Professor  in  Helm- 
städt,  der  tU'ni  Ihrzo^-  von  Braunschweig  Johann  Friedrich  nach  It&lieü 
nachgeschickt  wurde,  woselbst  er  sich  1Ü5H  gleichfalls  in  die  katliulische 
Kirche  aufnehiuen  lies»;  und  dasselbe  that  J.  C.  von  Boyneburg,  der 
Mainz! sehe  Dienste  übernahm,  geadelt  wurde  und  als  kaiserlicher  Hofrath 
endigte  (t  1673). 

Die  Zahl  dieser  vornehmen  Apostaten  ist  also  beträchtlich,  ohne  das^ 
ihnen  eine  entsprechende  von  der  andern  Seite  zur  Seite  stände;  nnd  sie 
wird  noch  vermehrt  durch  mehrere  sächsische  Fürsten,  darcb  Ohristias 
Augnst  von  Sachsen,  geb.  1666,  katholisch  seit  1689,  früher  Soldat,  naob- 
her  Cardinal  und  Erzbischof  von  Qran  mit  300,000  Thaler  EinkoauMZf 


Sehroeckh,  VII,  S.  67—72  und  die  daselbst  angegebene  Lltoatnr. 
•<)  H.  Ph.  K.  Henke,  Allg.  K.  O.  IV,  S.  ^L  35. 
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g«t  1726|  fener  dimb  den  KnrflBrsteii  August  IL  von  Saoliaen.  Der 
üeMritt  des  LetiteKn  (1697)  bei  Erwerbung  der  polniieben  ELrone  batte 
jedoeb  Ar  Sncbsen  keine  unmittelbiren  Folgen;  der  nene  KOnig  liew  die 
kbebUeben  VerbiltnisBe  niebt  allein  forfbesteben,  sondern  gab  aneb  inr 
Ycrwaltung  der  Lntiieriaeben  Landeakirebe  dem  CkinabitoiinBi  an  Dresden 
ütk  selbst  gegenflber  eine  grössere  Selbsttndigkeit  Zwei  andere  sächaiscbe 
Prioxen  folgten  noch  in  gleicher  Richtung,  der  Eine  Moritz  Adolph,  ein 
Neffe  des  CardinalB,  der  dafflr  mit  15  Jahren  schon  Domherr  in  Köln  und 
spiter  Bischof  wurde,  der  Andere  Moritz  WilLulm,  dessen  Confes- 
sionswechsel  (1717)  eher  verwarnend  als  gewinnend  gewirkt  hat;  er  verlor 
evangelische  Beneficien  und  ist  bald  wieder  zur  evangelischen  Kirche 
lorückgekehrt. 

Das  eigenthtimliehste  Beispiel  dieser  Art  bietet  der  scliwierige  üeber- 
tritt  einer  braunschweigischen  Prinzessin  Elisubeth  Christine  (1707) 
nnd  bald  darauf  (1710)  auch  ihres  Grdssvatcrs,  des  rt  j^iercndeii  Herzogs 
Anton  Ulrich.  An  diesem  Hergang  haben  sich  auch  cviuigelische  Theo- 
logen in  merkwürdiger  Weise  betbeiligt,  and  wir  haben  darauf  weiter  unten 
lurückzukommen. 

Vergleichen  wir  diese  Fttrstenbekebrnngen  mit  ihrem  Einfluss  anf 
den  kirchlichen  Bestand  der  Länder:  so  zeigt  sich,  dass  sie  der  katho- 
lischen Kirche  einen  verhältnissmässig  geringen  Zuwachs  gebracht  haben. 
Grössere  Erwartungen  blieben  unbefriedigt,  der  Qewbn  bescbränkte  siob 
■eist  auf  die  Personen  der  convertirften  Prinzen  nnd  auf  den  Anhang 
fon  Hoflentetti  weiebe  sie  naeb  aieb  logen^  an  denen  nicht  viel  verloren 
vir  nnd  die  man  nnter  yeiinderften  ümatinden  aneb  wiedererliielt  mebt 
ttiunal  die  Familien  der  Abgefallenen  tebloesen  sieb  an,  Beispiele  wie  hi 
Bsebsen  blieben  Ansnabmen;  viefanebr  enengte  die  Idrebliebe  Untreue, 
vis  sie  ab  ein  sebwerea  Verbreoben  betraohtet  wurde,  ao  aneb  stets  einen 
Mo  grOeseien  Eifer  fllr  die  Bewabrung  des  Bekenntnisses  unter  den 
AogebOrigen  und  in  den  Lindem.  Daa  kirebiiebe  Band  war  an  feat  ge- 
WMden,  als  daas  es  dureb  eine  Anaabi  von  Ueberlftufem,  wenn  auob 
vsmebnien,  bitte  geloekert  werden  ktanen. 

Der  Faden  der  üebertritte  liast  sieb  nocb  viel  welter  und  bis  in  die 
leoesten  Zeiten  Terfolgen,  sie  sind  individuell  bedeutsam,  als  Symptome 
bsmeikenawertb,  laasen  aber  die  kireblleben  Verbiltnisse  unberflbrt  Karl 
Alexander  von  Würtemberg,  katholisch  seit  1713  nnd  1733  Regent,  stellte 
Is  Betreff  der  Religionsfreiheit  Versicherungen  aus  und  hielt  sie  unter 
Garantie  des  Corpus  Evaiigelicorum.  Landgraf  Friedrich  11.  von  Ilessen- 
Kassel  wurde  1749  Katholik,  sein  Vater  Hess  ihn  versprechen,  nicht  nur 
den  kirchlichen  Zustand  zu  erhalten,  sondern  auch  seine  Kinder  Reforrairt 
erziehen  zu  lassen,  und  er  hat  die  Zusage  während  seiner  Regierung  ge- 
iuiUen.   Im  letzten  Jahrhundert  waren  es  meist  Gelehrte  und  Schriftsteller, 
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%vm  Theil  hOchst  begilite,  welche  dnreh  den  gleichen  Schritt  Anftelm 
erregten,  wie  namentlich  der  Graf  Friedrich  Leopold  tob  fltolbeig 
(t  6.  Dec  1819),  der  Bomantiker  Friedrieh  Sehlegel  und  Herr  toi 
Haller.    Alle  drei  sind  nachher  anch  in  Schriften  Vertheidiger  des  Katbc- 

liciamuß  oder  dessen,  was  sie  dalür  uiisahen,  gewoideu;  die  beiden  Erstertn 
hielten  sich  an  eine  idoalisirte  katholische  Glaubenslehre,  der  Letztere  griff 
nach  den  hierarchischen  und  absolutistischen  Grundsätzen,  jene  wurden 
durch  Eindrücke  einer  erweichten  Positivität,  dieser  durch  die  gebieterische 
Festigkeit  des  Römischen  Systems  angezogen.  Bereichert  wurde  diese 
Grnppe  noch  durch  Männer  wie  Herbst,  Philipps,  Jarke,  Harter, 
ebenfalls  Männer  von  eigentbflmlicher  Geistesart,  deren  Jeder  Ton  einer 
andern  Stelle  aus  in  jenen  Hafen  eingelaufen  ist  Auch  fanden  sich  Bei* 
spiele  geheimer  Apostaslei  anter  denen  besonders  dag  des  Latherischen 
Predigers  Starke  in  Darmstadt,  Verfassers  mehrerer  theoiogiecher  SehrifteOi 
am  Ende  dea  XVHL  Jahrhnnderti  bekannt  geworden  iit;  als  er  ittrti^ 
meldeten  lieh  katholische  Ordenagdailiehe}  nm  ihn  als  den  Ihrigen  n 
begiaben.  Anch  dieser  F^  mochte  snr  heilsamen  Wannng  gereichest 
wenn  anch  die  Besorgniia  einer  geheimen  Jeanitisehen  Verbindnng  inneriislb 
der  proteatantisohen  Kirche  nicht  in  dem  Grade  gegründet  war,  wie  Biester 
nnd  Kieolai  damals  meinten.  Die  kirehHehe  Gldehgültigkeit  hatte  inivi* 
sehen  hedentend  angenommen,  nnd  dnreh  sie  ist  der  üehergang  in  eise 
andere  Kirehe  fast  ebenso  sehr  erschwert  wie  erleichtert  worden. 

Doch  wir  kehren  zu  dem  verlassenen  Zusammenhang  zurflck.  Anch 
das  zweite  Mittel,  den  kirclilichen  Zustand  und  das  Verhäitniss  zum  Prote- 
stantismus zu  verändern,  das  der  gütlichen  Friedensunterhan  diu  ngen, 
blieb  nicht  anversucht,  aber  es  hat  noch  weniger  Erfolg  gehabt.  Von 
Bolchen  Verhandlungen  konnte  allerdings  die  Rede  sein,  da  der  Friede 
ausdrücklich  nicht  für  immer  geschlossen  war,  sondern  nur  bis  man  eich 
Aber  die  Religion  ganz  geeinigt  haben  werde,  in  dieser  Form  gültig  sein 
BoUte.  Auf  den  Beichstag  zn  Regensburg  (1653  —  54)  berief  man  katho- 
lische Theologen,  welche  dort  über  die  Contro Verslehren  predigen  mnssten; 
anch  der  berühmteste  protestantische  Theologe  Georg  Calixtus,  der 
mitten  in  einer  Zeit  der  Parteiwnth  besaht  gewesen  war,  anf  der  Grasd- 
läge  gemeinsamer  Anerkennung  dea  apostolischen  Symbob  die  OonfesiioseB 
einander  aninnlhem,  anch  er  sollte  herbeigemfon  werden,  nod.ssis« 
ireiüschen  Schriften  wurden  dort  viel  gelesen,  aber  anch  bei  dieser  Ge- 
legenheit haben  ihm  mehr  noch  die  knrsäolisischen  Lutheraner  als  die 
Katholiken  entgegen  gearbeitet.  • 

Ein  ihnliches  Projeet  versetzt  ans  in  efaien  Kreis  von  aasgezeiehaelts 
Persönlichkeiten.  Johann  Philipp  von  Schönborn,  Erzbischof  nnd  Kvf 
fürst  von  Mainz,  wird  aU  ein  ehrwürdiger  Mann  und  aufrichtiger  Ressi 
des  KircheniriedeuB  geschildert ,  welches  Interesse  in  seiner  Umgebosf 
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tteh  einige  Uatantatiang  hoA,  Er  soltte  den  WiMensehaften  die  grOiite 
Aebtingi  teSn  gebhiter  Miniiter  Joh.  Ohr.  too  Boynebnrg  war  iwar 
1668  nr  kallioliaelieB  Kiicbe  llbergetrelen,  aber  er  war  mgleieb  ein 
Bsbller  dea  Galistua  nnd  Verehrer  Oonringa,  weleher  ebenfSUls  dnreh 
de  Sehriften  yon  Qeorg  Witael  und  Qeorg  Oaasander  «nf  «Dioniatt- 
aeie  Gedanken  hingeleitet  worden.    Von  dem  Erabiaehof  SehOnborn 
Nien  1660  beatimmte  lyVoraoblftge  aor  Vereinigung  der  Kirohen''  eingeleitet 
luden  aein.  Zwar  aehwebt  einigen  Dunkel  über  dieaer  Angelegenheit^ 
md^Uch  daia  ihr  nnr  dn  den  Mainaem  nntergeaeholieaea  SehriftatAek  anm 
Gnade  liegt,  woftlr  einige  Umitinde  apreehen;  aber  yon  der  Hand  dea 
Leibnits,  welchen  der  Fflret  sehr  aiuzeichnete  nnd  als  jungen  Mann 
anstellte,  hat  sich  wirklich  ein  Concept  jener  Artikel  Torgefonden.  *) 
Hiernach  zu  Bchlieasen  kam  der  Entwurf  auf  Folgendes  hinaus:  es  soll 
eine  Synode  von  24  Männern  beider  Confessionen  zusammengerufen  werden, 
welche  feierlich  Mässigung  geloben  müssen,  dann  aber  die  Augsburgische 
Cofession   und   das   katholische  Breviarium  gemeinschaftlich  durchgehen 
Bollen,  um  zu  sehen,  was  und  wie  viel  von  beiden  Theilen  angenommen 
werden  könne;  hierauf  haben  sie  auch  eine  deutsche  Liturgie  für  die 
Messe  auszuarbeiten.    Der  Papst  ist  zwar  von  Allen  als  höchste  geistliche 
Person  anzuerkennen,  übrigens  aber  müssen  vorlJlufig  Altkatholische  und 
Reformirtkatholischc  d.  h.  Lutheraner  geschieden  werden;  die  Letzteren 
Bollen  auch  in  Rom  ihre  besonderen  Kirchen  haben  und  ihre  Aemter  unter 
einer  lürchlichen  Aufsicht  stehen.    Die  Calviniston  bleiben  ausgeschlossen, 
falls  sie  nicht  ihre  Irrthftmer  über  Gnade  und  Abendmahl  anheben,  der 
giiechiachen  Kirche  dagegen  wird  ungeachtet  der  Differenz  Aber  den  Aus- 
gang des  h.  Geistes  der  Zugang  nicht  verwehrt.    Die  Ehe  wird  Bischöfen 
und  Priestern  gestattet,  ebenso  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  den 
Laien ;  der  Glaube  an  daa  Fegefeuer  ist  frei,  OhrenlMichte  soll  in  Spanien  nnd 
Italien  fortbeateben,  in  Dentaehland  an%ehoben  aein.  Für  Wallfiihrten  nnd 
ihnUehe  Gelegenheiten  werden  aweokmiaaigere  Andaehtaflbangea  eingefUirt; 
AOea  aber  moaa  naeh  der  Sehrift  geprOft  werden,  welehe  die.  Synode  in 
einer  neuen  üebeiaetanng  heranigeben  aoU.  —  So  Tiel  war  freilloh  niemala 
▼on  Katholiken  dieaea  Jahrhunderte  eingeriamt  worden,  am  Wenigaten  von 
efaiem  Erabieebof  nnd  geiatliehen  Fflreten,  nnd  die  Abaieht  war  dabei  ohne 
Zweifel  anf  Brhaltuig  efaier  dnrohgingig  geiatliehen  und  nieht  nit  der 


*)  Sie  lind  nehrfteh  heianegegeben,  a.  B.  in  Crubtr,  Commeräum  «pUL 
UMai,.!,  411-- 1$,  Die  Eehthdt  wird  beswelfelt  ton  Pianok,  Geedi.  d.  prot 

Theol.  leit  d.  Concordicnformel,  S.  318 ff.  und  Guhrauer,  Ausg.  der  deutiohea 

Schriften  von  Leilmitz,  Berl.  1838,  I,  Beil.  S.  3  — 23,  auch  von  R.  A.  Mentsel, 
DentRche  (Jescliichto,  VIII,  s.  verthcidipt  von  Schlegel,  K.  G.  von  Hannover, 
III,  29G,  welcher  wieder  AIIcd  aus  Acten  wissen  und  auA  mehreren  Convoiuten 
des  Archivs  bestätigt  eriialtcu  haben  will. 
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weltlichen  Regiening  zaBammen  zn  werfandoB  Kirehenvwrwtltiuig  hinge- 
richtet Allein  ee  lieet  sich  eben  Vielen  wflniehen  nnd  vwnteileBy  wai 
damit  einer  mOgUelien  Ansfiüining  keinenwngs  nlher  rflekte.  Die  beab- 
lieliligte  ^jnode  wnide  nlelit  einmnl  nnnnnunengeMtit  noeh  bernlbn,  dal 
einnige  Rennltnt  mat  eine  nenn  BU>elabei*eftinngy  welehe  der  Kniftiat  mch 
ohne  weitoien  Beirath  veranatalten  Ueaa. 

Mehr  lefaien  m  Ende  des  XVIL  Jahrhnnderta  dn  anderer  lotholiaefaBr 
FMint  dnrehaetM  in  toUeny  der  einen  grooen  Theil  aeinen  gamen  Lebeu 
dem  Weike  UiehUeher  Friedenaaliftnng  widmeteu*) 

Chriatoph  Rojaa  de  SpinoU  ein  Spanier,  mentBiiehof  in  jMrIÖiif 
fQ  Tina,  dann  wirfclieher  Blaehof  in  Wieneriaeh  NenaCadt  (1686)  i  Mch 
Beiehfcfater  der  enton  apnniaehen  Gemahlin  den  Kaiser  Leopold,  fe^ 
wendete  heinahe  90  Jahre  nnf  Reiten  flir  aeine  ünionaiweeke;  Innoeeni  XL 
bestirkte  ihn,  nnd  Leopold  gab  ihm  wenigstens  ftlr  seine  protestantisehen 
Unterthanen  in  Ungarn  nnd  Siebenbürgen  dazn  1691  eine  besondere  Voll« 
macht  Er  befand  sich  167G  und  82  in  Berlin,  öfter  in  Dessau,  Eeidel- 
'  berg,  Frankfurt  und  Dresden;  den  meisten  Eingang  aber  fand  er  in  Han- 
nover, wo  Johann  Friedrich  katholisch  geworden  (|  1679)  und  von 
wo  dessen  Tochter  sich  mit  dem  nachherigen  Kaiser  Joseph  verbeir&tbete, 
wo  endlich  der  Abt  Molanas  und  der  Philosoph  Leibnitz  wirkten.  Hier 
war  der  Boden  ftir  solche  Zwecke  bereitet,  auch  der  Synkretismns  von 
Helmstädt  hatte  eine  unionistische  Stimmung  zurückgelassen.  Auf  Johann 
Friedrich  folgte  Ernst  August,**)  dieser,  vermählt  mit  Sophie,  der 
Tochter  Friedrich's  V.  des  unglücklichen  Böhmenköniga ,  und  nach  der 
Knrwflrde  trachtend,  die  er  auch  1692  erlangte,  hatte  zwar  kein  per&ön- 
liches  Interesse  an  kirchlichen  Vermittelnngen,  war  aber  auch  nicht  geneigt, 
den  Wünschen  des  Kaisers  zn  wideratreben,  so  dass  unter  solchen  Um- 
gebungen der  Plan  bis  anf  einen  gewiaaen  Grad  reifen  konnte.  Vor  1691 
arbeitete  Spinoln  sieben  Monate  lang  an  dem  Entwurf  einer  kirchlichen 
Reform,  wnide  aneh  gleiohseitig  zum  „Generaleommlaaar  des  ünionflge* 
iehifln"  ernannt  Er  ging  TOn  der  Ansicht  aus,  daaa  wenn  nur  der  Äussere 
Kdiper  dea  KathoUdamna  nnveraehrt  bleibe,  im  Inneren  der  Religionaübung 
Ooneeiiionen  anllaaig  aeien,  groaa  genng  nm  die  Protoitanton  heransusiehen. 
Daher  ad  die  dentaehe  Spraehe  fan  Qotteadienat  M  ii  geben,  die  Privat- 
meiae  abnaehaffen,  der  Lalenheleh  in  geirihren,  wihrend  die  kathottaehe 
Yertenng  nnd  Urehliehe  Ordnung  anmmt  der  pipafliehen  Suprematie 
foribeatehen  mtme;  —  diea  der  Sinn  der  Begulae  drea  CMsikmanm 

*)  Boyen,  Rom  und  Hannover,  in  Niedner's  lürchenbiat  Zeitschrift, 

239—314. 

♦*)  Reihenfolge  der  Regenten:  ErnstAugust,  1629  —  98.  GeorgLudwigL 
1660  —  1727,  Georg  Augast  IL,  1683—1760,  Friedrich  Ludwig  gest  17W, 
Georg  UL,  1738—18)0. 
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mmim  eceletkuHeam  unUmm,  und  ai  irird  TerheiMeoi  daai  eine  Ver- 
dalinng  auf  lolelier  Beeil  die  Avfkebmig  dee  BanneB  stur  Folge  beben 
«arie,  und  dann  könne  eine  Synode  alles  Weitere  legnliren.  Dies  Alles 
war  vieder  leiebt  gesagt,  es  enengte  sber  die  misBliehe  Yoratellnng  eines 
peteataatiaeb  infieirtea  KatbolioiBmns  oder  aneb  einea  katboUairten  Prote- 
itaatiamnay  der  in  aoleber  ESnUeidang  aebi  elgenea  Weaen  Terliere  nnd 
preisgebe;  den  Einen  eraeUen  daa  Vorbaben  ala  tbOriebt,  den* Andern  ala 
gcfittffüeb.  Als  bekannt  wurde,  wieviel  dabei  von  protestaatiacber  Seite 
eingeriUunl  werden  aolle,  erbeben  al^  so  Tiele  nnd  beMge  Stimmen  da- 
gegen, dass  aieb  ein  Erfolg  snnächst  nicht  mehr  erwarten  Ueas.  Aneb 
hatte  Spinola  zur  Veranstaltung  einer  S^mode  wahrscheinlich  keine  Voll- 
nucht.  Nach  einiger  Zeit  wurde  noch  ein  anderer  bedeutender  katholischer 
Prälat,  der  geistToUe  Bossuet,  Bischof  von  Meaux ,  zur  Theilnahrae  an 
dem  Unternehmen  bewogen;  Molanus,  Abt  zu  Lockum  und  bald  auch 
Leibnitz  correspondirten  über  die  Präliminarien  des  Friedens.  Es  waren 
Männer  von  weitem  Blick,  und  dem  genannten  Philosophen  schwebte  wohl 
die  Möglichkeit  vor,  dass  ein  protestantischer  Geist  und  Kern  sich  mit 
gewissen  von  der  Römischen  Kirche  entlehnten  Verfassungs-  und  Ver- 
waltungsformen  werde  umkleiden  lassen;*)  allein  die  Feststellung  der 
Bedingungen  führte  sofort  auf  unübersteigliche  Schwierigkeiten.  Den 
Hauptanstoss  bot  das  Tridentinum  und  namentlich  dessen  Anatheme,  denn 
während  die  Protestanten  jede  Annäherang  für  vergeblich  erklären  mussten, 
80  lange  jene  Verdammungen  in  Kraft  blieben,  hielt  es  Boasuet  Ar 
unmöglich,  dass  von  katholischer  Seite  das  Tridentinum  aufgegeben  werde. 
Darüber  starb  Spinola  1696.  Noch  1699  und  1700  auf  Betrieb  Anton 
Ulrich's  nahmen  Leibnitz  und  Bossuet  den  Briefwechsel  wieder  aa^ 
und  dieamal  betraf  der  Streit  die  Untersoheidnng  der  apokryphischen  von 
te  kaaoniaeben  Baebem,  nnd  Leibnits  nrgirte  gegen  daa  Tridenttnnm, 
dais  es  hier  im  ^^erspmeb  mit  der  Ueberliefemng  entaebleden  bebe. 
Aneb  Hees  der  Pi^  Oiemens  XL  sieb  von  Boasnet  noeb  alle  besllg- 
Hflben  Sebilftea  einaenden,  aber  de  blieben  nnbeantwortet,  nnd  die  Saebe 
aehfief  efai. 

Im  inneren  Znaammenbang  mit  diesen  Verbandlnngen  entwickelte  sieb 
noeb  eine  andere  aebon  berflbrte  Angelegenheit  aebr  getignet  die  Geftbren 
eonfWoneUer  Brweicbnng  naeb  der  katholiaeben  Seite  an's  Liebt  in  stellen. 
Die  bnmnsebweigiBebe  Prinsessin  Elisabetb  Christine,  geb.  1691,  wurde 
m  Aussieht  genommen,  an  Karl  YL  K9nig  von  Spanien,  den  naebberigea 
Kaiaer,  Teibeiratbet  sn  werden,  wosn  aber  nOtbig  war,  sie  suTor  an  be- 
kebrea.  Ihr  Oroasrater  Anton  Ulrieb  verband  ebrlatliebe  Qeainnungen 


*)Fr.  Kirchner,  Leibnitz 's  Stellung  zur  katholischen  Kirche,  mit  bes. 
Berttcksichtigang  seines  sogen,  üystema  theologicumf  Berl.  1874. 
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mit  einer  laneluDOBden  Oldoliglitigkeit  gegen  die  UreUieheB  8eliranke% 
nm  80  lebhafter  ging  er,  dnreh  den  poUtisdien  VorÜieU  beetoelieiiy  nof  den 
Antrag  ein;  die  Prinieutn  aberi  obgleleli  erst  14  Jnlire  alt,  seilte  tteaer 
Znmntliong  so  Tiei  Selbetftndigkeit  nnd  eigenea  Urtheil  entgegen,  daas  er 
gans  besondere  ICaaasregeln  an  Hfllfe  nelimen  mnaate^  am  ibren  Widentaad 
dennocb  snletit  an  bieehen.  Die  eTmngelisehe  GeiBtUelikett  und  daa  ihr 
▼orgesetste  Kirchenreg^ment  konnten  nieht  nnbefheiligt  bteSben,  sie  aeigtsn 
sieh  von  siendioh  achwaeher  Seite.  Die  Ho^rediger  Knopf  nnd  Nie- 
kamp hatten  die  Prinsessin  eonflrmirt,  jctst  trennte  man  aie  Ton  ihr,  da- 
mit ihre  VorlialtaDgen  nicht  an  sie  gelangen  aoUteni  nnd  ab  aie  naa 
dennodi  Tn  Predigten  ihre  Warnungen  hmt  werden  üessen,  «neh  dea 
Herzog  mit  AasschlieBBang  vom  Abendmahl  bedrohten,  setzte  dieser  sie  sk 
Um  aber  auch  für  die  Möglichkeit  des  Uebertritta  Zengnisse  in  der  Hand 
zu  haben,  forderte  er  Gutachten  von  den  Theologen  zu  Ilelmstädt,  di- 
neben  zugleich  aus  Hannover  von  Leibnitz,  Molanus  u.  A.  Sie  fielen 
sehr  verschieden  aus,  eines  unter  ihnen  aber  rührte  von  dem  Helmstädti- 
schen Theologen,  Abt  und  Consistorialrath  Johann  Fabricius  her,  einem 
Manne,  in  welchem  die  Gelehrsamkeit  und  Duldsamkeit  der  Calixtinischen 
Schule  sich  mit  der  Dienstbeflissenheit  eines  Hofgeistlichen  verband,  der 
bereit  ist,  sein  Wissen  höheren  Entscheidungen  zur  Verfügung  zu  stellen. 
In  diesem  Votum  wird  ausgeführt,  dass  ein  Katholik  im  Grunde  des  Glau- 
bens und  der  Seligkeit  nicht  irren,  folglich  auch  zu  dieser  gelangen  könne, 
und  dass  ferner  ein  solcher  Uebertritt  dann  besonders  unbedenklich  er- 
scheinen müsse,  wenn  die  Uebertretende  sich  nicht  selbst  zur  Heiratb  an- 
geboten habe,  wenn  sie  also  in  dieser  Verbindung  nnd  in  den  durch  sie  gerade 
ftr  den  Protestantismus  zu  gewinnenden  Vortheilen  einen  göttlichen  Bof 
ZQ  erkennen  Ursache  habe.  Statt  an  luroUiehe  Trene  nnd  Untreue  sn 
denken,  hielt  er  sich  also  nnr  an  den  Gegensatz  von  Seligkeit  nnd  üb- 
Seligkeit,  tiber  den  sich  in  diesem  Falle  leieht  liinaaskommen  liesa.  Diese 
Art  theologischer  Argumentation  hatte  man  lange  nicht  gehdrt,  anch  sie 
schlag  noch  nicht  durch  bei  der  Prinseaain,  welche  sieh  besonders  nicht 
entschliesaen  konnte ,  eigentlich  ahsnschwOren  nnd  ihre  Eltern  nnd  Vor- 
fiihren  als  verdammenswerth  an  Tcrflnehen.  Daher  apiegelte  man  ihr  Tor, 
daa  werde  anoh  nicht  verlangt,  schrittweise  wurde  aie  ennlldet  nnd  aar 
Nachgiebigkeit  gedringt,  bia  endüch  1707  daa  sechaaehnjihrige  Ifidchsn 
fem  von  ihren  Verwandten  bei  dem  solennen  Uebertritt  Tor  glinasnder 
Versammlang  im  Dom  an  Bamberg  dennoch  Alles  Uber  sich  ergehen  lasaen 
mosste,  was  der  Ersbisehof  nnd  Kurfttrst  von  ICains,  der  sie  anfbahiR, 
flir  nOthig  hielt  Nachher  ist  aie  die  Matter  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia geworden.  Mehr  noch  als  anf  sie  schienen  diese  Künste  der  üchor- 
rednng  anletat  auf  den  alten  Herzog  gewirkt  zu  haben ,  denn  1710  folgte 
er  ihr  77  Jahre  alt  nach,  Uess  sich  sogar  noch  tonsuriren,  Iietstercs  viel- 
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kMit  nieht  ohne  Hoffirang  auf  die  eriUBehOlliebe  Wflrde  von  Köln  oder 
doeh  die  UsehOflielie  tod  Hildetlieim.*)  Ver^eioben  wir  diese  Bekehrung 
nit  den  km  vorhergegniigeneii  UnioneliaDdlnDgen:  so  neigt  siebi  wie 
ftnend  die  Untersoliiede  werden  konnten^  und  daw  RAmiieh  nnirt  wer- 
(bn  doeh  vom  kntholisehen  Standponirte  ans  niehta  weiter  bedeuten  durfte 
th  Bdmiaeb  eonvertirt  werden,  üebrigena  gab  allerdings  Anton 
ülrieb  in  Bdnem  Lande  die  stärksten  Bflrgscliaften  Air  Erhaltnng  des 
Lotherischen  Religionszustandes  und  sogar  lur  Beschränkung  der  ent- 
Btehenden  katholischen  Gemeinden,  ja  es  war  fast  zn  viel  Nacligiebi^kcit, 
das«  er  den  durch  grosse  Verlieisaungen  aufgemunterten  Fabricius  jetzt 
gänzlich  fallen  liess.  Das  Votum  desselben  war  durch  den  Druck  bekannt 
geworden,  und  d:i  m.-ui  es  Tür  ein  Gutachten  der  ganzen  theologischen 
Facultät  zu  Hehustiidt  hielt,  zog  es  dieser  die  bittersten  Vorwürfe  zu;  die 
übrigen  Mitglieder  lehnten  jede  Theilnahme  von  sicli  ab,  der  Herzog  aber, 
auch  auf  Verlangen  von  Hannover,  willigte  in  des  Fabricius  Entsetzung 
TOD  der  Professur,  welcher  Helmstädt  verliesSi  am  sich  zu  gelehrter  Masse 
aaf  seine  Abtei  aorflciuaiiehen* 


§  26i  Fortieticing.  Bedr&okangen  protestaatiflölier  Liiidflr. 

Der  hier  und  da  friedlich  gewordene  Verkehr  der  Confessionen  llesa 
tlBo  den  kirchlichen  Zustand  Deutschlands  ziemlich  ungeändert  Nachdem 
die  katholischen  ileichsstände  zu  gemeinsamer  Berathuug  ihrer  Religions- 
Bachen  zusammengetreten,  mussten  sich  auch  die  Evangelischen  zu  einem 
Üinlichen  Schritte  entsehliessen;  sie  gaben  sich  in  dem  Corpus  EvangcU- 
corum  oder  Sociornm  Augiistanae  cunfessionis  1G53  unter  Kursachsens 
Vorsitz  eine  regelmässige  Vertretung.  Der  Reichstag  zu  Kegensburg  wurde 
seit  1663  permanent,  die  dortigen  Gesandten  der  evangelischen  Stände 
bildeten  von  nun  an  die  Organe  eines  CoUegiunis,  welches  Uber  die  Rechte 
der  Protestanten  als  solchen  zu  wachen  und  jede  Friedensverletzung  zu- 
rückzuweisen beauftragt  war.  Allein  diese  Behörde  hat  niemals  ein  kräf- 
tiges Leben  entwickelt,  Kleines  wurde  besorgt  und  Grosses  versäumt;  Un- 
einigkeit im  Innern  und  SchwerHilligkeit  des  Geschäftsganges  hinderton 
jf'des  energische  Vorgehen,  und  die  Industrie  der  katholischen  Zeloten 
fand  sich  nnr  wenig  eingeschränkt.  Auch  hatte  ein  deutsches  Corput 
Evangelicorum  keine  Mittel,  um  sich  der  Protestanten  ausserhalb  des 
Beiehs,  zumal  der  unter  Österreichiaoher  Oberherrschaft  lebenden  anzn* 
acbmea.  Daher  eröffnet  sich  eine  neue  Reihe  von  Bedrückungen,  welche 


*j  üoeck,  Anton  Ulrich  und  Elisabeth  Chrtotiae,  Wolfenb.  1845. 
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beweisen,  daie  das  Zeltetter  bieimrobisolier  Verfolgmig  and  Cfoirattthifigkett 
noeh  nicht  überlebt  war.*) 

Znniehat  in  der  Pfids  entwiekelte  aieli  gegen  dai  Ende  des  Jabriiia- 
derla  ein  sehHmmer  Oonlliet**)  Ab  am  16.  Jnni  der  Karftrat  Kail  m 
der  P&li  Underlee  gaatorben  war,  erhoben  beide  Linien  Anapraebe  aif 
die  Saeeeaaion;  die  Folge  war  dn  aebwieriger  Streit  nnd  eine  Air  du 
Land  im  höchsten  Grade  anheilvoUe  Einmischang  FYankreieha.  Die  Pro- 
testauteii  sabeii  sich  vieler  Kirchen  und  Kirchengüter  beraubt;  an  mM- 
reichen  Orten,  wo  bisher  evangelischer  Gottesdienst  bestanden,  wurde  ein 
Simultaneuin  eingeführt,  die  katliolischc  Kirche  erhielt  Raum,  sich  immer 
mehr  auszubreiten  und  die  gegnerisclie  zu  verdrängen.  Der  ganze  Krieg 
endigte  U>97  mit  dem  Uyswickcr  Frieden  ,  dieser  aber  sollte  nach  schon 
getroffener  Verabredung  die  Bestimmong  enthalten  ^  dass  Alles,  was  wäh- 
rend des  Krieges  nnter  dem  Namen  von  Unionen  nnd  Rennlonen  occapiii 
aei,  auf  den  vorigen  Stand  znrttckgeffihrt  werden  mflsse.  Als  aber  eben 
abgeacliloasen  werden  aollte^  drang  der  franaOaiaelie  Gesandte  noch  darauf 
daaa  dieaer  Bedingung  an  Gnnaten  der  EathoQken  noeb  die  berflebtigt  ge* 
wordene  BUanael  beigefligt  werde:  ^die  Icatholiaebe  Kirebe  aoiia 
aber  da  bleiben,  wo  aie  gegenw&rtig  aeL"  Der  kaiaerliebe  Geaandte 
war  flberredet  worden^  ea  ad  den  Franaoaen  dabd  lediglicb  nm  den  Ka* 
tbolieiamna  m  tbnn.  FreiUeb  legten  die  meiaten  evangeBaeben  Beidi- 
depntirten  gegen  eine  lo  reebtawidrige  Willkttr  Verwabmng  ein  nnd  nt- 
weigerten  die  ünteraehrift,  ancb  wurde  naebber  auf  dem  Beiebstage  der 
Friede  nur  mit  dem  Vorbehalt  bestätigt,  daaa  die  Klauael  wieder  in  Weg- 
fall komme,  und  dieselben  Proteste  wurden  spiUer  wiederholt;  allein  in 
der  Pfalz  diente  die  Klausel  dennoch  seit  1697  zum  Vorwand  für  imnur 
wiederkehrende  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  betreffenden  Ortschaften, 
welche  den  Römischen  Cultus  sich  nicht  aufzwingen  lassen  wollten.  In 
dem  Amte  Germersheim  wurde  das  Volk  mit  Soldaten  zur  Kirche  getrie- 
ben, mit  Hunger  und  *Öchlägen  gezwungen ,  man  schleppte  die  Leute  in 
die  Kirche  und  steckte  ihnen  Hostien  gewaltsam  in  den  Mund;  bald  wurde 
die  Zahl  der  Orte  weit  überschritten  ,  und  statt  der  29,  auf  welche  §ich 
etwa  das  Recht  der  Klausel  beziehen  lless,  forderte  man  nach  einer  Liite 
dea  fransOaiaeben  Geaandten  1923  Ortaebaften.  Darauf  folgten  Beschwer 
den,  Uber  welebe  der  Bdcbatag  mit  gewoiinter  Langaamkeit  Yerhandelte; 
endUeb  ala  der  König  Ton  Preuuen  in  Magdeburg  und  Halberatadt  Be- 
preaaalien  ttbte,  lieaa  aiob  der  Kurfllrat  1706  tu  einer  DeclaraäoB  be- 
wegen, in  weleber  Efaiigea  nachgegeben  wurde.  Dennocb  bat  diese  Nett 


*)  V.  BUlow,  Ueber  G^eaohichte  und  Verfassung  des  Corporit  EvwgtlUo- 
rum,  1795. 

••)  Ptttter,  Darstellung  der  pfälaachen  Eeligionsbosch werden,  GÖtt.  iTÄ 
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bis  in  die  neueste  Zeit  fortgedauert;  selbst  Auswanderungen  wurden  durch 
die  fiedrftekung  der  Protestanten  mehrmals  yeranlasst,  and  erst  die  letete 
UaigestaltaDg  der  Landesverhältnisse  hat  ihr  ein  Ziel  geietit 

Inden  wir  in  das  folgende  Jahrhundert  eintreten ,  begegnet  nns  das 
Sddekaal  einer  weit  hirteren  Verfolgung.  *)  Im  Bnbiithnin  Saliburg 
hatten  aieh  aehon  im  Laufe  dea  XVL  Jahrhunderte  die  reformatoriach  Go- 
iiaaten  aller  hierarehbehen  Gegenmittel  nngeaehtet  bedeutend  au^gebreiteti 
sie  beaaaaen  Gemeinden  und  GeiatHehe,  die  immer  wieder  gestraft  und  in- 
qiirirt  werden  muaaten;  Tor  16S4  genoaaen  sie  keine  dflbntUehe  Duldung, 
sieh  der  wee^hiliaehe  Friede  achatrte  sie  nieht  vor  Anfisehtung.  Die 
Zaatlade  blieben  weehsebid,  Manehe  flohen  naeh  Mlhren  und  Oesterreich, 
der  Enbisehof  Gundolf  verftihr  1686  mit  'Gefkuguiss  und  grausamer 
Vertreibung  und  uMhigte  dadurch  den  Kurfürsten  Friedrieh  Wilhelm 
Ten  Brandenburg  und  das  Carput  EvangeHeomm  su  GegenYorstellungeD. 
Unter  dem  trefflichen  Frans  Anton  Grafen  von  Harrach  herraehte  von 
1709  big  27  freie  Religionsttbung.  Ihm  aber  folgte  als  Krzbischof  Leo. 
pold  AntoD  Freiherr  von  Firmian,  ein  Jäger  und  Spieler,  ein  men- 
schenfeindlicher und  ausschweifender  Mensch,  welcher  mit  seinem  Kanzler 
RäU  gemeinschaftlich  den  Plan  entwarf,  das  ganze  Erzbisthum  von  Evau- 
geliächeu  zu  reinigen.  Zu  diesem  Zweck  brachte  Firmian  ausgesuchte 
Eigeuschalten  mit  und  fand  in  dem  Kanzler  ein  ebenso  geschicktes  Werk- 
zeug. Der  Letztere  wird  beschuldigt,  seine  Absicht  sei  gewesen,  die 
Evangelischen  durch  Nachstellungen  zur  Widersetzlichkeit  gegen  die  Re- 
gierung zu  reizen,  damit  sie  dann  als  Hochverräther  behandelt  werden 
könnten,  er  selbst  aber  Gelegenheit  habe,  sich  durch  Confiscationen  zu 
bereichern.  Man  liess  Jesuiten  das  Land  durchziehen  und  zum  Beten  des 
filOaenkranzes ,  zu  Wallfahrten  und  Procesaionen  auffordern,  wer  sich 
weigerte,  wurde  als  verdächtig  aufgezeichnet.  Auch  fand  sich  noch  ein 
aaderes  Merkzeichen.  Benedict  XIII.  hatte  mehrere  Jahre  Ablass  denen 
angeboten,  welche  die  Begrttssungsformel :  ^Gelobt  sei  Jesus  Christus**  mit 
der  Antwort:  ^Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit**  sich  angewOhnen  würden. 
Die  Evangelisehen  weigerten  sich  dessen  mit  der  ErJclftrung,  das  sei  «ein 
«nnfttslich  Fuhren  des  Namens  Christi**;  an  dieser  Unterlsssung  also 
kannte  man  aie.  Nun  folgten  Hauasnehyngeni  die  Versammlungen  wurden 
geaprengt,  die  Bibeln  weggenommen,  Viele  gefimgen  gesetsti  Andere  ver- 
ansten  aohon  wihrend  der  Unteisnohnng.  In  ihrer  Koth  riefen  aie  den 

♦)  GOcking,  V<dlkommene  Emigrationsgeschichte,  Frkf.  1734.  Schroeckh, 
K.G.  VII,,  191.    Moser,  Actenmässiger  Bericlit,  Erl.  ("aspari,  Emigra- 

tion, Salzb.  17U0.  Panse,  Geschichte  der  Auswaudoruiif;  der  ev.  Lpzg.  1S27. 
Andere  Schriften  von  Rohr,  Künigsb. Ib32,  Schulze,  (futha  is;<s,  Volk,  die  Aus- 
wanderung der  Salzburger  1731  —32,  Clarus,  Imhr.  Ib04.  Auch  Zeitschr.  für  histor. 
TheoL  1832. 
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Beistand  des  Rept  iisburger  ReichsUges  an,  aber  das  Corpus  Evangelicorum 
zeigte  sich  selbst  iu  diesem  wichtigen  Falle  lässig  und  kraftlos;  der  Ge- 
schäftsgang war  laugsam  und  selbst  geflissentlich  verlor  der  Salzburgische 
Gesandte  ein  ganzes  Jahr  Zeit  mit  Umständlichkeiten  und  aniweichendmi 
Antworten.  InswisoheD  nahm  das  grausame  Verfahren  seinen  Fortgang, 
die  Verfolgungen  reizten  zu  heimlichen  Zusammenkünfteii  und  Verab* 
reduogen,  und  diese  gaben  dann  wieder  den  liachstellnngen  mehr  Ver- 
wand und  Strenge.  Nach  den  unvollkommenen  BesÜmmungen  des  weil- 
philisehen  Friedens  konnten  die  £vangeUaehen  nnr  das  Beeht  der  Ann- 
mdernng  fttr  lieh  fordern;  dieaet  wollte  man  aber  nieht  eher  nnd  nnr 
in  der  Weiae  bewilligen^  daas  man  Bieber  war,  wenigatona  ihr  Vermflfen 
groBaentheOa  im  Lande  in  behalten.  Daher  wurden  die  Gramen  achaif 
bewaeht,  daa  Entkommen  TerhUtoty  einige  Zwansig,  welehe  dennoeh  nüC 
einer  Bittaehrift  an  den  Kaiaer  naeh  Wien  gelangten ,  wurden  geikagen 
anrflekgeaehickt  nnd  Aiterreiehiaehe  Toppen  daan. 

Der  Kaniler  RtU  fing  nnn  an,  aie  mit  Hoibnngen  hinsnhalten,  er 
dnrehifllBte  die  Ortaehaften,  gab  GehOr  nnd  lieaa  die  Peraonen  dabei  a«f- 
aehieiben.  Aber  dO/XX),  nnter  ihnen  850  reiebe  Familien.  Dann  aber, 
naehdem  aie  in  einer  Znaammenknnft  in  der  Sehwameh  am  6.  Aug.  1731 
als  der  aogenannto  Balabnnd  ihre  Verbindung  emenert  nnd  dem  Ermn- 
gelium  Treue  gelobt  liatten,  rflckten  im  September  drei  dsterreichiaehe 
Regimenter  ein;  am  31.  October  desselben  Jahres  wurde  endlich  die  Er- 
laubniss  zur  Auswanderung  ertheilt,  dahin  lautend,  daiss  innerhalb  8  Tagen 
alle  evangelischen  Einwohner,  die  kein  Eigenthum  besässeu,  daa  Land 
verlassen  haben  müssten,  Eigenthüniern  aber  werde  eine  Frist  von  ein  bis 
drei  Monaten  gegeben ,  um  ihr  Besitzthum  zu  verkaufen  und  die  Nach- 
steuer zu  zahlen;  die  Arbeiter  aus  den  Bergwerken  wurden  ohne  Unter- 
stützung entlassen ,  die  Handwerker  vorUireu  ihre  Rechte  als  Bürger  und 
Meister').  Das  war  nun  willkürliche  Grausamkeit  und  ganz  gegen  die 
geaetzliclit'  Hcstiuimung  einer  dreijährigen  Frist  zur  Auswanderung,  und 
dennoch  baten  sie  vergebens  um  Verlängerung,  und  vom  30.  xsovember  an 
und  schon  im  Winter  wurden  die  Evangelischeu  von  Dragonern  an  die 
Grenze  getrieben,  Männer,  Kinder,  Weiber.  Eine  so  unerhörte  Behand- 
lung aetate  endlich  -aelbat  den  Reichstag  in  Bewegung;  Preussen  drohte 
mit  Bepreaaalien,  indem  ea  erldixte,  daaa  gegen  die  Katholiken  in  Schlesien 
ebenso  werde  verfahren  werden;  auch  auswärtige  Mächte,  Dtnemarky 
Schweden,  die  ^Niederlande ,  England  erhoben  Clegenvorstellungen,  und  in 
Begenabnrg  bildete  sich  zur  Unteratfltaung  der  Uttif  losen  eine  Emigranten- 
kaflae,  die  eich  mit  ansehnlichen  Beitrigen  der  Protestanten  aller  Linder, 
selbst  Juden  nieht  ausgenommen,  füllte.  Allein  durch  diese  Gegenmittel 


*)  Daa  Ediet  bei  Volk,  a.  a.  0.  &  325  iC 
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wurde  nur  so  viel  erreicht,  dass  die  Aus  Wanderung;  dnen  rahigeren  Ver* 
Unf  nahm ,  das  Resultat  blieb  dasselbe.  Salzburg  verlor  naeh  und  nach 
gegen  80,000  seiner  besten  Einwohner,  welche  theils  in  PrensBen,  beson- 
dert prenssisch  Litthnnen,  theils  in  Baiern  Aufnahme  fanden,  Oeeterreieh 
feneUoBS  sich  ihnen ,  nnd  Viele  gingen  nach  Amerika.  In  Dentsehland 
aber,  wo  die  Wandenflge  der  Salsbnrger  in  den  grOsaeren  Städten  bis 
BerUn  mit  wetteifernder  Liebe  empfimgen  wurden  nnd  mit  den  eTangeli- 
Mhen  Einwohnern  in  Verkehr  traten,  liat  das  Ereignias  einen  lebhaften 
Bndmek  snraekgelaaBen ,  es  hat  Fmeht  gebraebt  snr  Sttrknng  des  pro- 
testantisehen  Qemeingeistes. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  finden  wir  anch  einige  sn  Oesterreich  gehörige 
Linder  in  sehlimmer  Lage.  Die  Osterreiehischen  Protestanten  waren  in 
die  Begflnstignngen  des  westpliilisehen  Friedens  gar  nieht  mit  anfgenom- 
inen  worden,  es  war  ihnen  nnr  zugesichert,  dass  sie  nicht  snr  Answan- 
dening  sollten  gezwungen  werden;  anob  hatte  man  auf  fernere  you  den 
protestaatisehen  Stinden  nnd  Ton  Schweden  ans  mit  dem  Kaiser  sa  Ihren 
Ovnaten  anzuknöpfende  Unterhandlungen  hingewiesen.  Allein  dieser  Trost 
reichte  nicht  weit,  die  Contrahenten  des  Friedens  Hessen  sie  im  Stich,  sie 
blieben  nach  wie  vor  der  Unbill  ausgesetzt.  Schon  ir)52  begänne  ii 
Neckereien  und  Gewaltthütigkeiten ,  die  dann  im  uäclisten  Jahrhundert 
wieder  aufgenommen  wurden.  Als  die  Protestanten  im  sogenannten  Salz- 
iiammergut  sich  zuerst  1727  und  nachher  11 '.VA  mit  der  Bitte  um  Für- 
sprache beim  Kaiser  an  das  Corpus  Evaiujelicorum  wandten,  erreichten  sie 
statt  der  Uttife  nur  was  einer  neuen  BloHsstellung  gleichkam;  eine  ünter- 
suchüngscommission  wurde  an  sie  abgeordnet,  um  zu  prüfen,  wie  weit  sie 
in  der  Religion  unterrichtet  seien.  Bauern,  Arbeiter  und  Bergleute  wie 
sie  waren,  mögen  sie  wohl  Manches  nicht  gewusst  haben,  was  man  ihnen 
abfragte;  die  Commission  fand  ihre  Kenntnisse  so  gering,  dass  ihnen  in 
Religioüssacheu  ein  eigenes  Urtheil  gar  nicht  zugetraut  werden  könne,  — 
Grund  genug,  um  ihnen  jetzt  Beidea  zu  verbieten ,  die  protestantische  Re- 
ligionsübuug  und  die  Auswanderung,  zugleich  wurden  die  Regimenter  in 
die  Qegend  gezogen.  Dennoch  nahmen  1734  die  Auswanderungen  ihren 
Anfang,  viele  Familien  begaben  sich  nach  Siebenbürgen,  andere  nach 
Amerika.  Selbst  in  Wien  wollte  der  iiirzbiachof  und  Cardinal  Graf  Collo- 
redo  eine  Verfolgung  anstiften,  indessen  ging  man  hier  nicht  darauf  ein, 
während  in  Kimthen,  Krain  und  andern  Gegenden  die  Bedrflckungen 
fortdauerten.  Erst  durch  Maria  Theresia  wurde  ihnen  1752  Freiheit 
des  Qotteedienstes  nebst  andern  Vortbeilen  gewftbrleistet.  Aber  geregelt 
virden  die  Yerhiltnisse  der  österreichischen  Protestanten  erst,  nnd  swar 
sonstiger  ab  je  snyor,  durch  den  Kaiser  Joseph.  Dieser  vindicirte  swar 
der  katholischen  Kirche  allein  das  Vorrecht  voller  Oeffsntlichkeit  in  der 
BeUgionsflbnng  und  begflnstigte  sie  noch  auf  andere  Welse;  die  katholischen 
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Geistlichen  suUten  die  Stolgebflhren  behalten,  bei  gemiBchten  Ehen  die 
Mädchen  immer  katholisch  werden,  die  Sdhne  nnr  protestantifleh  werde« 

dürfeu,  wenn  der  Vater  es  sei.  Aber  in  gewissen  Grenzen  verlieh  er 
doch  den  l*rote8tanten  wirkliche  Freiheit  des  Glaubens  und  des  Cultus, 
Vereine  von  hundert  oder  mehr  nichtkatholischen  Familien  erhielten  das 
Recht,  sich  in  Privathäusern  ohne  äussere  Abzeichen  zu  versammeln,  auch 
Geistliche  und  Schullehrer  zu  halten.  Dabei  folgte  der  Kaiser  weit  mehr 
seinen  persönlichen  Grundsätzen  als  der  öfi'entlichen  Meinung  des  Landes, 
seine  Bewilligungen  erregten  so  allgemeinen  Unwillen  im  österreichischen 
Volk,  dass  er  nicht  allein  öffentlich  und  feierlich  erklären  Hess,  er  sei 
noch  immer  selbst  eifriger  Katholik  und  wünsche  dasselbe  von  allen  Oester- 
reichern, sondern  auch  das  schon  Gewährte  theilweise  wieder  beschränkte. 
Namentlich  wurde  der  Uebertritt  aus  der  katholischen  Kirche  zur  pro- 
testantischen durch  die  Vorschrift  erschwert,  dass  demselben  ein  sechs- 
wöehentUoher  Religionsunterricht  bei  einem  katboUeohen  Geistlichen  TOmi- 
gehen  musste.  Auch  späterhin  hat  es  nicht  an  vereinzelten  Klagen  ge- 
fehlt, doch  wurden  die  Bahnen  der  Religions-  und  Kirchenfreiheit  immer 
breiter  und  sicherer,  bis  die  Bundesacte  im  16ten  Artikel  den  Qroadsati 
anstellte  y  dass  der  Unterschied  der  Confeiaion  fttr  den  Gennii  gemein' 
eamer  bitigerlioher  und  politiaeher  Beehte  nioht  mehr  in  Betracht  kom- 
men dflzfe. 

In  Ungarn  behauptet  die  UrehUehe  Entwieklniig  fortdauernd  einei 
aelbitindigen  Charakter,  eie  wird  niebt  allein  dareb  den  Zasammenhang 
mit  Oeaterreicby  sondern  aneh  dnreh  heimisehe  Verbiltnisse  bedingt.*)  Die 
katholisehen  Bise]i<ife  toaehteten  nach  Wiedmrberstellang  der  yerlotenea 
Jniiadietioni  den  Begenten  war  jeder  Anläse  mr  Beschränkung  oder  Be- 
fehdung des  Katholidamus  willkommen;  die  Magnaten,  welche  die  einzige 
Sehutiwekr  bitten  bieten  können,  waren  entgegengesetaten  Einwirkungen 
ausgeeetai  Daher  ▼erlluft  das  XTH  Jahrhundert  Ar  den  ungatisehen 
Protestantismus  grOastentbeils  als  ein  Zeitalter  der  Unruhe  und  Noth;  auf 
wiederholte  Friedenssehlflsse  folgen  neue  Ge&hren,  jedes  Mittel  theils  er- 
finderischer Anfeindungen  theils  rohen  Oewaltgebrauehs  wird  aufgeboten. 
Anch  die  Jesuiten  sind  stets  bei  der  Hand,  und  nirgends  haben  sie  ihr 
Geschäft  rühriger  und  unablässiger  getrieben.  Der  Wiener  Friede  von 
1606  und  der  Landtag  zu  Pressburg  1608  bewiUigten  das  Recht  freier 
Religionsübuug ,  welches  aber  bald  verkümmert  und  geschädigt  werden 
sollte.  Der  Druck,  den  die  Regierung  Ferdinand 's  II.  geübt  hatte,  liess 
unter  Ferdinand  III.  (1G37  bis  57)  etwas  nach;  unter  seine  Regierung 
f^t  nach  einem  Bündnisse  des  Fürsten  von  Siebenbürgen  Rakocay  und 


*)  Vgl.  die  Rd.  I.     35  angegebene  Literatur  und  den  Artikel  Ungua  ia 

Herzog 's  Encyklopädie. 
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meh  einem  Angriff  desselben  gegen  Ferdinand  der  Liuzer  Friede  von 
1645,  welcher  Restitution  entriMener  i^ircben  verhiesSi  nachher  aber  durch 
die  Beschlttaie  eines  Beiobstages  in  Pressburg  1647  verkürst   Denn  statt 
Zuflekgebe  von  400  weggenommenen  Kirchen  wurden  ihnen  nur  80  bd> 
fOKgt;  aneh  leitete  der  Primai  den  kntholiBcben  Kleros  üSnnlieli  dun  nn, 
ddi  Uber  die  Linier  Bestimmungen  binwegsuaetien«  Viel  grikner  wurde 
wiederholt  die  Koth  wAbrend  der  langen  Regiemng  dee  dnrebauB  im  Geilte 
4ei  Jesnititmns  und  Urehliefaen  AbsolntiBmua  enogenen  Kniaer  Leopold  L 
(1(»57 — 1705).  Eine  VerachwOrnng  gegen  das  Leben  dea  Kaiaera  wurde 
1669  entdeckt  und  lieb  den  Vorwand  in  neuen  Inquiaitionen ;  ein  Gerieht| 
asi  katboUaeben  BiaebOfen  nnd  weltlicben  katboliaoben  Bitben  lu  Presaburg 
iBianmengeaets^  aollte  die  Proteatanten  fttr  daa  Geaebebene  bfiaaen  laaaen ; 
n  Hunderten  wurden  Befonnirte  und  Lntberiaobe  GeiatUehe  und  Lehrer 
is  den  Jahren  1672  bia  74  vor  dasselbe  geladen  nnd  ala  Verlebter  der  h. 
Jaagfran  und  Aufrahrer  lum  Tode  TerurtbeOt   Doeb  Torlangte  man  Ton 
ihaen  nnr,  dasa  sie  sich  der  Vcrgeheu,  anf  welche  die  Anklage  lautete, 
leholdig  bekennen  nnd  ihr  geistlichos  Amt  niederlegen  sollten,  um  dann 
dag  Land  zu  verlassen.    Die  Mehrzahl,  gegen  Dreihuudert,  weigerte  sich 
dessen  uud  wurde  nuu  wirklich  des  Todes  würdig  erküirt,  einstweilen  aber 
in  Gefängnissen  untergebracht  und  hier  auf  jede  Weise  gequält,  wobei 
Einige  zu  Grunde  gingen,  Andere  aber,  doch  nur  26  an  der  Zahl,  um  sich 
zu  retten  katholisch  wurden.    Die  Uebrigen  hatten  mancherlei  Schicksale, 
auch  auswärtige  Miiclitc  wie  Kursachsen  legten  sich  für  sie  in'ö  Mittel,  da 
diese  Vorfölle  unerhüites  Aufsehen  erregt  hatteu;   ein  Kest  wurde  nach 
Italien  trausportirt ,  und  wieder  ein  Kest  gelaugte  107G  nach  Neapel,  wo 
sie  durch  den  holländischen  Admiral  Ruyter  freigeinucht  wurden.  In 
gleicher  Weise  konnte  man  freilich  nicht  fortfahren,  aber  erst  nach  einem 
Aufstände  Tökölyi's  wurde  1081  auf  einem  Landtage  zu  Oedenburg  den 
Protestanten  die  verlorene  Religionsfreiheit  wieder  zugesichert,  die  Luthe- 
rischen und  Reformirten  aollten  zurückkehren  und  die  abgepressten  Reverse 
sieht  mehr  gültig  sein;  von  jetzt  an  durften  sie  Kireben  nnd  Schulen 
hauen  nnd  answärtige  Universitäten  besuchen.   Jedoch  waren  diese  Frei- 
iMiten  nur  einer  bestimmten  Anzahl  von  Orten  zuerkannt  worden,  aneb 
WBsite  die  katboliaebe  Partei  noch  die  Beschränkung  durchsuaetien:  safyo 
jure  4ominorum  terrestrium,  ,,yorbehiUtlieh  dea  Beebts  der  Grundkerm". 
Dnreb  diese  aebr  dehnbare  Klanael  wurde  vielea  aebon  Qewftbrte  thatsieh- 
Gsb  wieder  lurttckgenonimen  oder  Tereitelt,  und  abermals  nahmen  die 
batboUaeben  Qmndberm  Gelegenheit,  ihre  Bauern  lur  Mesae  in  nütbigeui 
Kiieben  an  aieb  in  reisaen,  Qehitliobe  und  Lehrer  lu  vertreiben«  Und  als 
^srum  die  fivaagiliaoben  1687  anf  einem  Landtage  in  Oedenburg  dagegen 
pvsteslirlen,  wnide  diea  ftr  ydllig  nngehOrig  ausgegeben;  durch  Forde- 
nagen  und  Proteste  mllssten  sie  der  Zugeständnisse  von  1081  wieder 
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verlustij;  gelieii,  nur  nis  Ciiade  und  niclit  als  R»Mht  solle  ihnen  noch  ein 
Theil  des  Versprochenen  gewährt  werden.  In  demselben  Jahre  Hess  sieh 
auch  ein  höchster  Beamter  in  Eperies  Anton  Caraffa  Vollmachten  zur 
Einsetzung  eines  ausserordentlichen  (JiM'ichtshofes  ertheileu,  welcher  bald 
unter  dem  Vorsitz  des  Geiiannteu^  lf<  Protest^inten  hinrichten  liesa  und 
selbst  denen,  die  es  wagen  wtirden,  sie  für  nnschuldig  gestorben  zu  erklären, 
die  Todesstrafe  androhte.  So  rohe  Ansfalle  des  Hasses  und  der  Verfol» 
giingssucht  hatten  die  Folge,  dass  doch  endlich  eine  Beschwerde  an  den 
&UBer  gelangte,  anch  eine  Untersuchung  zu  Kaschau  angeordnet  wurde, 
aber  Gerechtigkeit  schatrte  sie  nicht,  und  Caraffa  erhielt  znletzt  noch  das 
goldene  Vliess.  Anch  wurden  durch  eine  kaiserliche  Resolution  yon  1691 
die  ftHberen  Gonceseionen  wieder  noch  mehr  eingeschränkt,  wfthiend  die 
QewaUsanikfiiteB  der  einselnen  l^atholisehen  Bischöfe  fast  bis  mm  Tode 
Leopold 's  fortdaoerten. 

Damit  war  allerdings  das  Schwerste  flberstandeD.  Die  folgenden 
Begenteui  Joseph  L  1706—11,  Karl  VL  1712—40,  Maria  Theresia 
1740 — 80,  hegten  gelindere  Gmndsitse,  ohne  ihnen  jedoeh  einfach  sn 
folgen;  die  Gegenwirkung  der  katholischen  Bischöfe,  welche  anch  im  Laufe 
dieser  Zeit  sahireiche  Schädigungen  der  Protestanten  snr  Folge  hatte, 
Hessen  sie  bestehen.  Karl  VL  verbot  die  grosseren  evmngellsehen  Synoden, 
eine  kirchliche  Besolntion  von  1731  Terkllnte  die  Freiheiten,  statt  sie  in 
erweitem;  Hunderte  von  Kirchen  gingen  Ycrldren,  und  unter  Maria 
Theresia  entstand  sogar  ein  Convertitenfonds. 

§  27.   Eirchliche  Schicksale  in  Polen* 

Kraslnski,  BUtory  of  the  Reformation  m  Pokmd,  Tom,  IL  London,  1840. 
W.  Th.  Fischer,  Geschichte  der  Befonnation  fai  Polen,  Th.  IL  Grits  1856. 
G.H.  Busch,  Beiträge  rar  Gesch.  und  Statistik  der  Augsb.  Confess. - GemeindeB 

in  Polen,  Lpig.  1867. 

Dieses  Land  hatte  sich  frühzeitig  für  die  Reformation  interessirt,  dann 
aber  auch  mehrere  Eirchenparteien  geduldet  und  neben  einander  bestehen 
lassen;  es  war  nicht  zn  erwarten,  dass  es  dem  exclusiyen  Katholicisraus 
aufs  Neue  verfallen  werde,  und  doch  ist  es  so  gekommen,  nnd  nir^'cnds 
hat  sich  im  Norden  von  Europa  die  Herrschaft  der  Römischen  Kirche 
dergestalt  wieder  hergestellt  nnd  befestigt  wie  hier.  Eifer  und  Kunst  der 
Jesuiten  waren  es  grossentheils,  welche  den  Umschwung  herrorbraehien. 
In  Folge  des  Conseruus  Sendomirieniit  und  der  Pax  dissidenHum  mauste 
der  Grundsati  der  Tolerans  Ter&ssungsmftBsig  vom  K6nig  beschworen 
werden;  aber  schon  Sigismund  III  (bis  1632)  neigte  sich  auf  die  katho» 
lische  Seite,  die  Jesuiten  bestlrkten  ihn,  alle  Verhlltnisse  begannen  niek 
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iDtakshreii.  Als  daher  WUdieUiie  IV.  (1$03~48)  wieder  den  Weg 
der  DoldatiDkeit  Terraclite,  konnte  er  leieht  mit  den  kirehliehen  aneh 
polUiMhe  Gefahren  gegen  sieh  herauf  beschworen.  Nach  Gnstav  Adolph*! 
Tode  trag  er  ein  VerlaDgen  naeh  der  eehwediachen  Krone,  wflnBchte  anch 
1635,  lieh  mit  Eliaabeth,  der  Toehter  des  verti'lebenen  BOhmenkOniga 
10  verheirathen,  welche  Absiebt  jedoch  von  Seiten  der  Bischöfe  nnd  Sena-  ' 
toren  mit  heftigem  und  beleidigendem  Widerspruch  aufgenommen  wurde.*) 
Aach  geachah  Eirii^^t  s  selir  zum  Nachtheil  der  Religrionsfreiheit;  den  Socini- 
di)rrn  wurde  iiire  Kirche  zu  iwakow  j,a'uuinmen,  ihre  Schule  geschlos- 

sen, ihre  Geistliciien  zur  Infamie  vemrtheilt.    Allein  Wladislaus  iiatte 
ikh  doch  aus  den  Schriften  des  (ieor;;  Cassander  und  Hugo  Grotius 
den  Glauben  an  die  Möglichkeit  gegenseitiger  Aussöhnung  und  Wieder- 
V'-reinigung   der  kirchliciien  P.irteien  angeeignet,  und  in  kirchlicher  Be- 
ziebang  ist  seine  Regierung  dadurch  merkwürdig  geworden,  dass  er  1645 
za  Thorn  ein  Friedens gesprAcb  veranstaltete.    Bin  Geistlicher  Bar* 
tbolomäns  Nigrinns,  früher  evangelischer  Prediger,  dann  übergetreten, 
ging  bereitwillig  anf  seine  Zwecke  ein;  auch  war  ja  dieser  Friedenagedanke 
ein  so  allgemeiner,  dass  er  sieh  mit  den  verschiedensten  Tendensen  ver^ 
hisden  lleaa.   Als  daher  der  KOnlg  snerst  1643  alle  polnischen  Bischöfe 
it  einer  Synode  in  Warschan  versammelte,  wnrde  sdn  Vorschlag  eines 
lolchen  CoUoqninms  nicht  abgelehnt;  Thorn  erschien  als  geeigneter  Ort^ 
ssd  da  diese  Stadt  noch  mit  Brandenburg  in  Zusammenhang  stand:  so 
Obst  der  KOnig  anch  vom  Knrfttrsten  von  Brandenburg  die  Znaendung 
ron  Abgeordneten.  Der  Primas  von  Polen  nnd  Ersbisehof  von  Gneeen 
Lsbiensk!  erttess  ein  freundlich  lautendes  Ausschreiben  an  alle  polnischen 
D^identen,  worauf  noch  ein  einladendes  kOnigUcbes  Manifest  folgte;  beide 
wurden  freilich  entgegengesetzt  aufgenommen,  einige  Bischöfe  spotteten, 
andere  hielten  «ich  an  die  Hoffnung,  dass  diese  Handreichung  einen  Ueber- 
Iritt  zur  katholischen  Kirche  zur  Folge  haben  werde.   Ein  erstes  Zusammen- 
treten von   1044  war  zu  schwach  besucht  und  nöthigte  deshalb,  die  wirk- 
liche Eröfl'iiung  um  ein  Jahr  zu  vertagen,  welche  Zwischenzeit  zu  Vor- 
bereitungen und  Besprechungen  benutzt  wurde.   So  ist  denn  das  Colloquium 
xa£nde  August  1045  begonnen  und  mit  der  36.  Sitzung  im  Hmy,  geschlossen 
worden.    Einige  Mitglieder  von  jeder  Partei  wollten  dem  ausgesprochenen 
Zweck  der  Zusammenkunft  gerecht  werden,  indem  sie  friedfertige  GesiU' 
nngen  nütbrmchten;  im  Garnen  aber  ergab  sich  schon  aus  der  Zusammen- 
letinng^  wie  wenig  an  einen  sachlichen  Erfolg  zu  denken  war.  Von  den 
drei  Oruppen,  in  welche  sich  die  Yetsammlung  theilte,  enthielt  die  katho- 
fiiche  S8  IGtgliedery  unter  ihnen  acht  Jesuiten,  dasu  Gregor  SchOnhof, 
der  gemunte  Klgrinus  u.  a.  Kleriker  nnd  Dootoren,  meist  entschlossen, 

*)  Gtthraner,  Ranmer*s  bistorisebes  Taschenbuch,  1850. 
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in  keinem  Stücke  nachzugeben;  der  Bischof  von  Samogitien  Tysikieviei 
stand  als  Voraitsender  an  der  Spitze.  Aneh  in  der  Lntheriaeben  Abtheiloog 
behauptete  die  schroiF  orthodoxe  Biehtnng  dnrchans  das  üebergewielit 

Der  Fürst  nnd  Kanzler  Georg  Ossolinski  nnd  an  desscD  Stelle  der 
Castelhin  vou  Gneseii  Joliann  Leszeynski  leiteten  die  VerhandluDgen. 
Die  ersten  Schwierigkeiten  bereitete  die  Gesoliüflsordnnng',  die  Vertheilnnir 
der  Eingangsgebete,  der  reebtliche  (Jebrauch  des  Namens  „katholisch";  äL« 
aber  unn  zur  Vergleichung  der  Lehren  geseliritten  wurde,  zeigte  sich  bald, 
dass  keine  Partei  ihr  Bekenntniss  zu  Ende  bringen  konnte,  ohne  Einige»  zo 
sagen,  was  die  andern  für  Injurie  erklärten.  Das  I^sidium  klagte  lan: 
über  Verletzung  der  königlichen  XnatracUon,  die  Protestanten  sahen  sict 
immer  entschiedener  zurückgewiesen,  nnd  nur  mit  Mühe  nnd  durch  deo 
Zeitaufwand  der  Privatsttzungen  wurde  die  Sache  bia  in  den  drittel  Motu 
hingesogen.  Ans  dem  coUoquium  caritatmtm  war  also,  wie  Calixt  s^te, 
ein  uritathnm  geworden,  denn  nicht  nur  einigten  sich  die  Yertreter  dn 
Hanptparteien  nicht,  sondern  sie  geriethen  anch  nnter  einander  in  Streif 
die  Katholiken,  ob  nnd  wie  weit  man  Concessionen  machen  dlirfe,  noA 
mehr  aber  die  Protestanten.  Als  Lutherischer  Abgeordneter  war  der  aock 
jnnge  Abraham  CaloTius  ans  Dansig  erschienen,  auch  Johann  Hlllie- 
mann  aus  Leipsig;  der  Kurftlrst  von  Bi^denburg  hatte  seinen  BefonBirlci 
Ho4>rediger  Johann  Bergius  geschickt,  und  diesen  begleitete  ein  Lslbe- 
rischer  Theologe,  welcher  vor  Allen  den  Kirchenfrieden  längst  betriebes 
hatte,  Georg  Calixtus  aus  Helrastildt,  auf  den  wir  später  zurückkommea. 
Aber  die  eifrigsten  Lutlieraner  wollten  mit  den  Reformirten  keine  Gemein- 
Schaft  haben,  auch  nicht  mit  Calixt,  der  mit  Bergius  gereist  war  ün<i 
selbst  mit  den  Reformirten  verkehrte,  auch  den  Nominal-Elenchus  für  unnö- 
thig  erklärte.  Am  Sprödesten  zeigten  sich  die  Daiiziger,  nachgiebiger  di-  | 
Thorner  und  Elbinger,  die  sich  aber  von  jenen  überstimmen  liesden.  ^  j 
einzige  greifbare  Resultat  war  das  literarische,  die  Acten  enthalten  die  tod  i 
allen  Parteien  eingereichten  Coufebsionsschriflen ,  und  unter  diesen  hat  dk 
Beformirte  ein  gewisses  Ansehen  erlangt,  weshalb  sie  auch  in  den  SaoB*  | 
lungen  Reformirter  Bekenntnisse  Aufnahme  gefiinden  ala  JDeeki^ 
ITutrunieiuii*), 

♦)  CoUectio  Confessionum  ed.  fsiemeyer,  p.  609.  —  Die  Acten  wurden  b*r 
ausgegeben  als  Ado  cunveutus  ThonmictiSts  celebrati  a.  1645  etc.,  —  ad  ejcrvip^^'* 
et  jidcm  regit  protocolli,  i'arsov.  1046.  Viele  andere  Actensttteke  und  Beitii^ 
in  Calovii  Uist.  syncretistica,  p.  199  sqq.  und  andere  Streitschriften  gegen  Ciiii^ 
Uebrigens  vgl.  Hartknoch,  Pr.K.H.  8.  994.  Lengrieh,  Geschichte  Pieanwi 
anter  Wladislans  IV.,  8.236.  Hering,  Nene  Beitr.  s.  Gesoh.  d.  Bei  K.  la  It 
IL,  8.  1.  Krasinski ,  Uist  of  the  Beform,  in  Puland,  IL,  p.  245.  Th.  FiBchtr.  j 
Gesch.  d.  Bef.  in  Polen,  IL,  252.  —  Henke  hat  die  Geschichte  des  Thomer  Gt- ; 
sprächs  zweimal  bearbeiter,  in  seinem  Werke:  G.  Calixtus,  U.,  2,  S.  71—110  vai 
in  dem  Artikel  bei  Ueno g.  D.  H. 
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Die  forluuidenen  FHedeniwfliuehe  waren  somit  YdUig  gosohoiterti  am 
WtnigateB  m  Quasten  des  ProtestantismaB  etwas  erreicht  worden.  Gegen 
End«  des  Jahrhunderts  war  bereits  das  Uebergewieht  der  Katholiken  in 
F^len  so  entschieden,  dass  ein  Begent  e^angeüsehen  Bekenntnisses  als 
etvas  Unmögliches  ersehien;  dendbe  Fftrst,  dessen  Yorfishren  einst  ihren 
gsasen  Stob  darein  gesetzt,  die  ersten*  Besehfltser  der  Beformation  gewesen 
Ii  sein,  —  der  Knrftarst  von  Sachsen  August  musste,  als  er  die  polnische 
Krone  erwerben  wollte,  sich  gefallen  lassen,  in  die  katholische  Kirche 
flberzagehen.  Auch  schadete  es  bald  darauf  den  protestantischen  Polen, 
d»8S  öie  bei  dem  Kampfe  uui  dif  pulnisehe  Krone  als  Aulianj^cr  der 
Schweden  und  Feinde  des  V'iiterlaudes  betraehtet  wurden,  und  die  Jesuiten 
verfehlten  nicht,  diese  Meinung  zu  verbn  iteii.  Um  so  leichter  nahm  1717 
der  Reichstag  als  Geöetz  den  Vorschla;;  an,  dass  fortan  die  Dissidenten 
keine  neuen  Kirchen  mehr  bauen,  auch  nicht  einmal  grossere  geheime  oder 
öfferitUche  kirchliche  N'ersammlungen  halten  dUrlten;  der  Könij,' fügte  zwar 
die  mildernde  Erklärung  hinzu:  „unbesehad»  t  ihrer  alten  Privile<rien'',  aber 
er  konnte  nicht  durchsetzen,  dass  dergleichen  Worte  in  das  Uesetz  auf- 
genommen wurden.  In  den  folgenden  Jahren  wollte  man  schon  die  dissi- 
dentischen  Landboten  nicht  mehr  auf  dem  Reichstage  zulassen.  Dass  aber 
Niemand  so  sehr  als  die  Jesuiten  bei  jeder  Aufhetzerei  und  Aufstachelung 
des  Hasses  gegen  die  Protestanten  im  Spiele  sei,  und  dass  sie  bei  jedem 
dsnrtigen  Geschäft  schon  auf  eine  unterstützende  Majorität  rechnen  konnten, 
dsvoB  sollte  der  blntige  Aoftritt  zu  Thorn  1724  den  Beweis  geben.  Thorn 
wtr  eine  fast  dnrohans  protestantisohe  Stadty  darauf  waren  ihre  Freiheiten 
lad  Yorreehte  eingeriohtet,  sie  hatte  protestantische  Bathsherm  und  Zünfte. 
Die  Yeranlassnng  war  eine  gans  gewöhnliehe  nnd  nnbedentende.*)  Bei 
«iser  katholisehen  Proeession  sahen  dnige  protestantisohe  jnnge  Lente  m, 
tvsr  mül  abgenommenem  Hut,  aber  nicht  anf  den  Knieen;  Stndirende  des 
MtencoUeginms  fingen  darüber  Streit  mit  ihnen  an,  nnd  Einer  der  Brsteren  « 
voide  des  Lirms  wegen  verhaftet  Von  der  andern  Seite  war  ein  dentscher 
Student,  ebenfalls  ein  Protestant,  Ton  den  Jesuiten  in  ihr  Golleginm  fort- 
gesebleppt  worden*  Die  entstandene  Aufregung  uöthigte  die  städtische 
(Nirigkeit,  an  deren  Spitze  der  66  jährige  allgemein  geachtete  Bflrgermehiter 
ROsner  stand,  sieh  einanmischen.  Die  Jeeniten  forderten  die  Heransgabe 
des  gefangenen  Unmhstifters,  B9sner  dagegen  verlangte  die  Loslassung 
fortgeschleppten  Deutschen.  Vor  dem  Jesnitencollcgium  entstand  ein 
Asflanf,  als  aber  aus  diesem  Steinwürfe  auf  die  Menge  fielen,  wurden 
die  Fenster  eingeworfen.  Noch  einmal  suchte  der  Magistrat  die  Ver- 
sammelten zur  Ruhe  zu  sprechen ;  als  aber  mit  Schtlsscn  aus  dem  Hause 
darauf  geantwortet  wurde,  war  die  Menge  nicht  länger  zurück  zu  halten, 


*)ISchmei£el,  Historische  Naobricht  von  der  Execution  zu  Thorn  1724. 
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eie  entOrmte  nnd  yerwflatete  das  Gebäude,  lentOrte  die  Heiligenbilder  md  : 
was  sieli  sonst  fiind.  Es  schien  sogleieh,  als  liitle  man  nnr  naeb  eisern  \ 
Verwand  gesnebt,  um  ein  Exempel  an  statniren,  so  wiebtig  wnrde  der  ' 
tomnltaaiiselie  VorfiUl  genommen  und  so  einseitig  an  Ungunsten  der  erso- 
gelisehen  Elnwobner  ansgebentet.  Ein  Bischof,  von  einer  CommissioB  soi 
82  Mitgliedern  begleitet,  begab  sich  nach  Thom  nnd  griff  sofort  des 
Hagistrat  an,  als  welcher  nicht  kriftig  genng  eingeschritten  sei  Zesces 
die  Ar  Ihn  anssagten,  wurden  als  parteiisch  Terworfen,  Betheiligte,  welslie 
sich  bereit  erkürten,  katholisch  an  werden,  wurden  losgelassen;  die  Gom- 
mission  fSsnd  den  Bflrgermeister  R9sner  nebst  neun  anderen  angesehenes 
Bürgern  des  Todes  schuldig.   Zngleicli  worden  fast  alle  stftdtischen  Privi* 
legien  aufgehoben;  Katholiken  sollten  so  viele  in  den  Kath  eintreten,  bis 
die  Hälfte  katholisch  sei,  ebenso  in  den  Zünften  sollten  sie  zugelasaen 
werden;  die  Bibliothek,  das  Gymnasium  nnd  eine  Kirche  wnrden  den  j 
Cisterciensern  übergeben.    jMit  den  Verurtlicilteu  Hess  man  sich  anf  Unter-  ! 
handlang  ein,  Einer  kaufte  sich  mit  60,(X)0  Gulden  los,  auch  Rösner 
sollte  entlassen  werden,  wenn  er  zum  Katliolicismus  übertreten  wolle;  er  | 
gab  zur  Antwort:  „Vergnügt  eueh  mit  meinem  Kopf,  die  Seele  muss  Jesns 
haben *^*)    Wirklich  wurde  er  nun  auch   mit  ausgesuchter  Grausamkeit 
hingerichtet,  mit  ihm  9  Weiber.    Die  weitere  Folge  war  die,  dass 
und  36  nach  deui  Tode  August's  II.  durch  eine  Generalconföderariou 
alle  Dissidenten   von  Stautsämtern   nnd   vom  Reichstage  ausgeschlossen 
wurden,  und  zwar  unwiderbringlich,  denn  sie  sollten  als  Hochverrftther 
betrachtet  werden,  sobald  sie  im  Auslände  Httlfe  suchten  gegen  diesen 
Beschluss.    Das  Entgegenstreben  Augnst's  III.  war  vergeblich.  Auch 
Übrigens  geschah  Alles,  um  die  alten  Zeiten  religiöser  Duldsamkeit  in 
Vergessenheit  au  bringen;  die  wohlbekannten  Qewaltmittel  und  Beeintrieh- 
tigungen  kamen  aufs  Neue  in  Anwendung,  Wegnahme  protestantischer 
Kirchen,  Chikanen  in  Erbsohaftssaohen,  Verfttgung  Aber  die  Beiigion  der  ■ 
Kinder.''^)   Aber  indem  Polen  sieh  eine  kirchliche  Einheit  gab,  steigerte  j 
es  die  Zwietracht  und  den  Hass  im  eigenen  Inneren;  der  kireUlehe  Oonffict  ; 
▼erwandelte  sich  in  einen  politischen,  und  die  Hinweisung  auf  «nnwAitige  ; 
Hlllfe  sollte  Gefahren  herbeisiehen,  die  sich  nicht  mehr  beschwören  liesssa.  j 

Bekanntlich  hat  Kaiserin  Katharina  IL  von  Busslaad  von  der  scbwle- 
rigen  Lage  des  polnischen  Beichs  Gebrauch  gemacht,  sie  ergriff  gern  die 
Gelegenheit,  um  in  die  polnischen  Angelegenheiten  einaugreifen.  Zwar 
schien  es  nach  August's  IIL  Tode  (1763)  dem  neuen  König  Stanislaus  , 
August  (Poniatowski)  su  gelingen,  die  kirchlichen  Parteien  ehumdersu 


♦)  Schmei/-el,  a.  a.  0.  S.  53.  :i04. 

*)  Th einer,  Znsfändo  der  katholischen  Kirche  in  Polen  and  Bussland  seil 
Katharina  II.  biß  aul  unäcic  Tage,  Aogsb.  184  t. 
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■iheni,  die  ftaaideBton  ttelltes  aiioh  nur  gemiaaigte  Forderungen;  allein 
der  fimatisehe  Biiehof  Soltilc  von  Krakau  eetifte  dnrcb,  daas  dieae  Be- 
dingungen nnberllekriehtlgt  blieben.  So  geseliab  ea,  data  eebon  wibrend 

ÜM  Interregnums  die  Kaiserin  von  den  Brtldem  Gott  nnd  GrabowakJ 

um  Beistand  gebeten  wnrde;  bIc  trat  für  sie  ein,  indem  sie  1766  doreb 
ihre  Bevollmächtigten  v5Uige  Gleichstellung  der  nissidenten  mit  den  Katho- 
liken verlangte.    Auch  diese  Anträge  wurden  tumultuarisch  zurückgewiesen. 
San  aber  berief  der  russische  Gesandte  Kepnin  die  Dissidenten  zu  einer 
Generalconfbderatiun ,  wt  klier  sich  auch  alle  nicht  (iissiiicntisclicn  Missver- 
gnögten,  vor  Allen  der  Feind  des  Könijjs  FUrst  Uadziwill  anschlössen. 
Dieses  Mittel  rausste  freilich  durchschlagen,  aber  e«  war  nur  die  Eiulei- 
tang  zu  anderen  Erfolgen,  die  weit  über  die  ücligionsfruge  hinaupgriffen. 
Schon   17^)7   erhielt  Warschau    eine   Lutherische   Kirche,    in  demselben 
Jahre  musste  ein  ausserordentlicher  Reichstag  die  Beschwerden  der  Con- 
/^eration  vernehmen.    Inzwischen  wurde  immer  deutlicher,  worauf  Alles 
hinaus  wollte;  immer  mehr  russische  Truppen  rückten  in's  Ijand,  Ropnin 
lies«  die  Bischöfe   von  Krakau  uad  Mehrere  der  Grossen  Nachts  auf- 
heben nnd  naeb  Sibirien  sebaffen,  und  1772  wurde  die  erste  Theilung 
Polens  vollzogen.    Ea  kann  nicht  auffallen»  dass  j<  t/t  der  Haas  der 
Patrioten,  d.  h.  der  von  den  Jesuiten  ülnsogenen,  wieder  heftiger  gegen  die 
Protestanten  entbrannte;  die  Beieliaeonatitntion  nahm  ihnen  von  Neuem 
jedeo  Anepmeh  anf  Offentliolie  Wflrden.  Allein  aneh  das  wirkte  nicht  auf 
buge  Zeit,  1793  folgte  die  iweite  nnd  1796  die  dritte  Tbeilnng  dea  Landes, 
ud  dnreb  dieae  geUngten  die  Polen  grosaentbeila  nnter  diaaidentiaebe 
Hemebaft;  doeb  bat  wenigatena  die  Conatitationsnrknnde  dea  nenen  maai- 
lehen  Königreieba  Polen  (1815)  den  Katholiken  wieder  politiaebe  Vorreebte 
ud  kbrebliebe  Dotationen  sngeaieberL  So  diente  diesmal  der  Protestan- 
tinma,  wosn  er  am  Wenigsten  beatimmt  war,  ala  Mittel  snr  Zerreiasnng 
ciaes  Beiebea,  welebem  Reebt  nnd  Kraft  an  aelbstindiger  Fortdauer  immer 
ToUitindIger  abgesproeben  worden. 

Polen  war,  wie  Sybel  sagt,  seit  Peter  dem  Grossen  nnr  dem  Namen 
ueb  ein  sonYeriner  Staat  gewesen,  wlbrend  es  tbalsleblieb  von  dem 
niHseben  Gesandten  regiert  wurde.  Da  nun  1772  grosse  Provinsen  an 
Ositerreich  und  Preussen  abgetreten  wurden,  obgleich  doch  Russland  schon 
'•ege  das  Ganze  beherrscht  hatte:  so  erscheint  diese  erste  Theilung  Polens 
JÜs  ein  Act  der  Mässigung  der  Katharina,  als  ein  höchst  bedeutendes 
ZagestSndniss  an  die  deutschen  Miiclitc.  Mit  diesen  letzteren  sollten  weitere 
Verwicklungen  Uber  die  Türkei  vermieden  werden,  nachdem  Preussen  und 
Oesterreich  uach  dem  siebenjährigen  Kriege  gegen  Russland  einig  geworden 
waren.  Leider  entstand  bald  wieder  Feindschaft  zwischen  den  deutsehen 
Ländern,  Oesterreich  trachtete  nach  Baiern,  welches  von  Preussen  jn  dem 
Kartoffelkriege  unterstützt  wurde,  und  floss  wieder  mehr  mit  RussUnd 
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zusammen;  dies  der  Grund,  weshalb  auch  der  deutsche  Krieg  gegei 
Frankreich  während  dor  frnnzösinchen  Kevolution  so  elend  ausfiel.*) 

m 

Eine  andere  Beobachtung  führt  wiodor  auf  den  kirchlichen  Schauplatz 
zurück.  Russland  besass  seit  1588  ein  eigenes  Patriarchat,  welches  1720 
von  Peter  dem  Grossen  durch  die  permanente  Synode  unter  kaiserlicher 
Oberleltnng  ersetzt  wurde;  auch  kirchlich  hin^c  das  russische  Reich  mit 
Polen  susammen,  weil  daselbst  neben  dem  lateinischen  der  griechiscbe 
Cultus  fortbestand.  Daher  wurde  aucl»  nach  dieser  Seite  der  Widerstand 
des  Jesnitismus  hernnsgefordcrt  Der  £influ8s  der  Jesuiten  nid  dessen 
aelbBt  politiseh  ienC5rende  Wirknngen  fttr  dan  Land  leigten  neh  hier  ib 
ihrer  Opposition  gH»^n  diejenigen  Polen,  wdehe  Mlier  der  grieeliinlNi 
Kirehe  angehört  hatten,  aneh  tfaeilwetse  anf  Gmnd  gewiiser  Zagertlndninw 
noeh  angehörten,  aber  als  ^nnirte*  Griechen  doeh  eigentlieh  Ton  jwer 
losgetrennt  waren,  nnd  sngleieh  gegen  die  Protestanten  des  Landes,  welehc 
die  Pax  difsidenHum  sehfltsen  woUten,  nnd  gegen  diese  noch  früher.  Ei 
galt  sehen  ftr  ein  Jesnitlselies  üntemehmen,  swei  Betrager  naeb  einasd«, 
die  falschen  Demetrins,  auf  den  russischen  Thron  zu  setzen;  das  Betete 
allerdings  den  Hass  der  Russen  und  ihren  „Kreuzzugsgeist**  gegen  PolfB, 
welches  verwandte  und  untreu  gewordene  Bestandtheile  umfasste,  nÄmlicb 
Millionen  unirter  Griechen,  von  denen  der  hohe  Klerus  und  der  käufliche 
Adel  römisch  und  lateinisch  dachte,  während  die  niedere  Geistlichkeit  und 
das  Volk  griechii^ch  f^eblieben  waren.  Rnssland  ist  auch  dadurch  im 
XVIII.  Jahrhundort  zu  einer  bedeutenden  Macht  herangewaohaen,  das*  ec 
sieh  seiner  auswärtigen  Glaubensgenossen  annahm.**) 


Achter  khsamüL 
Katholische  Theologie  und  deren  QegesoMiß. 

§  28.  ThfidflgiMihe  INBGpM 

K.  Werner,  Gesohiobte  der  katboUseben  Theologie.  Mttneben  1867. 

Die  Reformation  wird  häneg  als  ein  Sieg  aneb  der  Wlssemdialt  n- 

gesehen,  welche  sich  seitdem  vorwiegend  anf  die  Seite  des  Proteitantissrtl 
schlagen  sollte.   Nach  und  nach  ist  dies  allerdings  geschehen,  „der  Pntft> 

*)  'AUg.  SSeit  1859.  BeiL  8.  1590. 

^  DOOinger,  in  der  Allg.  Z.  1872,  Nr.  17. 
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tUntismas  ist  seiner  Natar  nach  mit  der  Wissenschaft  verwandt."  Vi  rsteht 
man  aber  unter  der  letsteren  nur  die  Bearbeitung  gelehrter  Materialien: 
80  kaan  man  nicht  sagen ,  dass  diese  innerbalb  des  KathoUcismus  mit  ge- 
ringerem Eifer  und  Glück  betrieben  worden  sei,  in  mehreren  Beziehungen 
lisat  sich  das  Oegcntheil  beweisen.  In  dieier  älteren  Epoche  fehlte  es  der 
katholischen  Kirche  weder  an  Anstalten  noch  an  Kräften  zor  Beförderung 
nnd  Erkaltung  theologischer  Bildung,  und  bis  sn  Ende  des  XVIII.  Jahr< 
bisderti  lässt  sich  ein  glttckUeher  Fortbestand  gelehrter  Stadien  und  selbst 
sin  Wschstlivfli  nicht  Terkennen.  Zahlreiche  üniTeTsitäten  waren  der  alten 
Kirehe  yerbtieben,  andere  traten  hinin;  in  den  nenen  Orden  vorsäglich 
Fnmkreiebs  fhaten  sich  fimchtbare  Arbeitsstätten  ant  Gongregationen  wie 
die  der  Väter  des  Oratorinms  und  der  Manriner  waren  schon  dnrch  ihre 
Regel  auf  lebenslängliche  iängeiogenheit  angewiesen,  sie  fBllten  ihre  Mnsse 
mit  gelehrtem  Fleiss;  änsserUehe  UngestOrtfaelt  nnd  Unabhängigkeit,  gegen- 
seitige Unterstatsnng  nnd  Besits  reicher  Hflllbmittel  befthigten  sie  sn 
üntemehmungcD,  bei  denen  weder  auf  Einträglichkeit  noch  nnf  den  Betfall 
der  Menge  geachtet  %n  werden  branchte.  Sobald  lieh  nun  sv  diesen  gün- 
stigen Umständen  nitch  die  rechten  Talente  fanden,  konnte  Ansgesdchnetes 
gesehehen,  Umfassenderes  als  was  die  meist  ftrmlich  nnd  immer  TCreinselt 
lebenden  protestantischen  Theologen  damals  aufzubieten  vermochten.  Daher 
haben  die  Studien  eines  Hjirduiii,  Feneloii,  liuet,  Bossuet,  über- 
haupt der  gelehrten  Franzosen  auch  neueren  protestantischen  iiibtorikern 
ein  begeistertes  Lob  abgcnöthigt  Dazu  kam,  das.s  die  grossen  Bibliotheken 
von  Paris,  Mailand,  Florenz,  Rom  sich  ebenfalls  auf  katholischem  Boden 
befanden;  ihre  handschriftlichen  Schätze  begünstigten  die  historischen  und 
Sprachforschungen  in  hohem  Grade.  Italien  selber  besass  mehrere  gelehrte 
Institute,  wie  zu  Rom  das  Kollegium  de  Propaganda  fide ,  besonders  für 
Erlernung  der  orientalischen  Sprachen  wichtig ,  und  die  Vatieanische  Bib- 
liothek. Ueberhaupt  aber  konnte  wenigstens  jedes  Kloster  einer  ge- 
lehrten Gesellschaft  gleichen,  in  keinem  fehlte  es  an  Müsse  und  Auffor- 
derung, meist  anch  nicht  an  Uülfsroitteln,  und  dnrch  Rivalität  sahen  sich 
die  Oberen  gedrungen,  vorhandene  Kräfte  in  Bewegung  zu  setzen.  Ebenso 
wurden  Bischöfe  und  Domherrn  durch  die  unverktlrsten  Klostergüter  in 
den  Stand  gesetzt,  entweder  sich  selbst  oder  Andere  sn  gelehrter  Wirk- 
ssmkeit  ansznrflsten. 

Freilieh  aber  konnten  diese  mit  bedeutender  Ausdauer  nnd  Stetigkeit 
fortgeflihrten  Anstrengungen  doch  die  Mängel  nicht  flberwinden,  welche 
dem  traditionell  und  statutarisch  Umschränkten  ansuhaften  pflsgen;  der 
Sdiauplais  war  gross,  dss  Urtheil  nnd  der  geistige  Blick  blieben  gehemmt, 
SS  fehlte  an  freier  geistiger  Bewegung.  Im  Jansenistisohen  Strdt  offenbarte 
sidi  die  geibieterisehe  Schroffheit  der  BAmischen  Lehrtradition,  die  Kirehe 
sls  sdehe  forderte  gleichmässige  Unterwerftang  unter  alle  Satnugen.  Im 
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Lntherthnm  der  vorigen  Periode,  so  lange  die  Parteien  noch  nicht  ver- 
anlasst waren,  die  ]I)ri^cii  dun  h  Kinstinimigkoit  zusammen  zu  halten,  hatten 
sich  die  Geister  weit  freier  geregt  als  hier  unter  der  Herrschaft  der  Tri- 
dentinisrlicn  Beschlüsse  mit  ihrem  festen  Lehrkörper  und  der  Professio 
fidei  Tridcnthinc  mit  ihren  Verpfliehtun;:en ,  härter  und  bindender  als  sie 
früher  Jemals  bestanden  hatten.  Daraus  erklärt  sieh,  dass  die  umfangreiche 
literarisclie  Thätigkeit,  zu  welcher  so  viele  gi  lehrte  (icsellsi-linfteu  ihre  Bei- 
träge lieferten,  sieli  fast  nur  auf  gewisse  theolotrisf  Ik-  Discipliuen  richtete, 
deren  Bearbt  itimj;  durcli  das  Gebot  eines  nnveränderliclien  Lehrbestaudes 
wenig  betrofVen  wurde,  während  andere,  obwohl  sie  mit  jenen  zusammen- 
hingen, sich  beinahe  in  der  Unmöglichkeit  befanden  Fortschritte  zu  oiacben. 
Also  gepflegt  und  gefördert  wurde  die  historisclie  Theologie,  und  diese  mit 
einem  Fleiss  und  einer  Sorgfalt,  welche  für  alle  Geschichtsstndien  die  heil- 
samsten  Folgen  hatte;  weniger  günstig  lagen  die  Verhältnisse  ftlr  die  Schrift- 
erklärung, denn  das  rridentinum  hatte  die  V'ulgata  für  authentisch  und 
damit  jede  abweichende  Exegese  im  Voraus  für  häretisch  erklärt  Noch 
weniger  konnte  die  Dogmatik  fortschreiteD;  swar  die  Polemik  Hess  sich 
bearbeiten,  and  diese  empfing  sogar  eine  selir  voUstlndige  nnd  kampffähige 
Avsrttstang,  aber  das  dogmatische  System  wagte  snnftchst  keinen  Schritt 
Aber  das  Tridentinnm  hinaos,  daher  aach  nichts  geleistet  wurde,  was  sait 
den  grossen  Ersengnissen  der  Seholastik  hätte  verglichen  werden  können, 
Mildere  Deutungen  des  Dogma*s  hat  erst  die  neueste  Zeit  liier  und  da  er- 
möglicht. Viele  Kräfte,  weit  sahlreichere  als  gleichseitig  in  der  evan- 
gelischen Kirche,  warfen  sich  auf  die  Moral,  aber  es  war  der  Jesuitiimus, 
der  sie  beseelte.  Noch  ein  anderer  Umstand  mnsste  beschränkend  auf  den 
Cteist  der  katholischen  Theologie  einwhrken.  Wie  sie  grossentheilB  in 
Uösterliehen  Vereinen  gepflegt  wurde:  so  behauptete  sie  flbeihaupt  einen 
Charakter  der  Absonderung  und  Abgeschlossenheit  und  glich  nur  einem 
gelehrten  Betriebe,  welchem  der  allgemeinere  Einflnss  auf  die  Umgebung 
fehlte.  Auch  Streitigkeiten  hielten  sich  in  den  Grenzen  kleri kalischer  Ver- 
handlung, wodurch  sie  sich  sehr  von  den  öffentlichen  Federkriegen  den  Pro- 
t»  stantismus,  an  denen  das  rubUeum  Theil  nahm,  unterschieden.  Für  den 
Volksunterricht  oder  auch  nur  für  zweckmässige  und  zeitgcmässe  Ausbildung 
der  Volkslehrcr  geschah  verhältnissmässig  wenig;  ohnehin  war  die  Hierarchie 
selber  dabei  betlieiligt,  dass  die  Bildung  des  Volkes,  damit  es  sich  nicht 
gegen  den  hierarchischen  Zügel  sträuben  lerne,  uieht  über  ein  gewisses 
Nivean  hinauskomme.  Aber  eben  diese  Vernachlässi;^ung  gerechter  An- 
sprüche, die  Nichtbeachtung  geistiger  Bedürfnisse  hatte  zur  Folge,  dass  ein 
Theil  des  Publicum s  sieh  selber  half  und  seine  eigenen  Wege  ging  bis  zur 
Abwendung  von  dem  kirchlichen  Wesen  und  bis  zur  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Vorzüge,  welche  die  katholischen  Bildungsanstalten  immer  noch  aus- 
»cichneien.    In  Frankreich  besonders '  hätte  der  Abstand  swischea  der 
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Kirelie  nnd  einem  groflMn  lud  hOehst  intelligenten  Hieil  der  Bevölkemng 
wHk  nieht  la  einem  solehen  Zwiespalt  steigern  können,  wire  die  erstere 
darmf  bedacht  gewesen,  sich  mit  Qeist  nnd  Bildung  der  Nation  in  Ver- 
bindung xa  erhalten. 

Grosserer  Werth  wnrde  zu  Ende  der  Periode  in  Deutschland  auf 
zeitperaäsge  Reformen  gelcfrt.  Hier  lagen  die  confessionoUen  V^erliältnissc 
ganz  anders,  katlu>lisclii'  und  j)rot(stanti8che  Theologen  standen  »ininder 
näher,  daraus  ergab  sich  Wechselwirkung,  die  schon  durch  die  vorangegan- 
genen kirchliclH-n  und  wissenschaftlichen  Verhandlungen  genährt  worden  war. 
Zwar  gehörte  während  des  XVII.  Jahrhunderts  nicht  viel  dazu,  die  Mehr- 
heit der  Lutherischen  Theologen  zu  übertreffen,  sie  konnten  den  tJegnern 
eher  Veranlassung  znm  Spott  geben ;  daher  stand  auch  noch  su  Anfang  des 
folgenden  Jahrhunderts  die  katholische  Kirche  Frankreichs  an  Bildung  und 
Geist  wie  an  Gelehrsamkeit  und  Freisinnigkeit  ihrer  Lelirer  weit  über  der 
katholisch 'deutschen,  welche  bis  dahin  fast  durchweg  von  den  Jesuiten  be- 
einihiHit  worden  war.  Als  aber  Nenemng  nnd  kritische  Bewegang  in  den 
Frotestantismns  einsndringen  begannen,  wurden  BerObrung  und  Wetteifer 
mit  den  Katholiken  auch  fBr  diese  Letsteren  folgenrdeher  und  erspriesa- 
lieher.  Verindeningen  nnd  Fortschritte  in  der  protestantischen  Khrche, 
weil  sie  in  Deutschland  leichter  bemerkt  wurden,  yeranlassten  auch  wohl 
anf  der  andern  Seite  VerbeBserungen  und  leiteten  die  Fflxaten  auf  sie  hin. 
Schon  1762,  also  noch  Tor  der  Aufhebnng  des  Jesuitenordens,  erliess  die 
Kaiserin  Maria  Theresia  eine  Verordnung  als  reformatio  studiorum,  durch 
welche  für  Verbesserung  der  griechischen  und  hebräischen  Sprachlehre 
gesorgt,  in  der  Kxegese  die  Worterklärung  begünstigt,  zugleich  die  theolo- 
gische Auctorität  und  der  übertriebene  Gebrau«-h  des  Aristoteles  nbgestellt 
wurden.  Mehr  geschah,  als  nach  dem  Fall  jenes  Ordens  der  l''reiherr 
von  Swieten  und  der  Bischof  von  Stock  das  Virtrauen  der  Kaiserin 
gewonnen  hatten.  Von  ihnen  empfohlen  wurde  der  gelehrte,  freimüthige 
und  durch  Kenntniss  der  protestantischen  Literatur  gebildete  Benedictincr 
Stephan  Rautenstranch,*)  bisher  zu  Prag,  zum  Bischof  von  Braunau 
und  1774  zum  Director  der  theologischen  Faeult&t  in  Wien  erhoben,  und 
dieser  arbeitete  einen  umfassenden  Lehrplan  ans,  welcher  als  „Neue  aller- 
böchste  Instruction  flir  alle  theologische  Facnltiten  in  den  kaiserlich-könig- 
lichen firblaaden'*  1776  publicirt  wurde.  In  dieser  Anweisung  werden  die 
regdmlisigen  Fieber  nnd  Professuren  bestimmt;  in  einem  f&nQfthrigen 
Stadium  soll  der  junge  Theologe  sieb  grandliche  Kenntnisse  auerst  der 
Kirchengeiohiehte,  dann  der  bibliachen  nnd  morgenlindischen  Sprachen 
erwerbea,  daianf  folgt  der  Unterricht  in  der  Hermeneutik,  der  Patristik, 


*>  Vgl.  Uber  ihn  Schroeckh,  K.  G.  VIL,  Ö.  144  flf.  Menzel,  Neuere  Ge- 
bchichte  der  Deat«clieu,  Bd.  XIL 
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Dogmatik  und  Moral,  des  Kirchen  rechts  und  der  Piistoraltheologic,  zuletzt 
der  rokiiiik,  Alles  nacli  kirchlichen  Normen,  aber  so  eingerichtet,  das« 
statt  der  unfruchtbaren  Scholastik  und  Disputirkunst  die  Richtung  auf  das 
thätif^e  Christenthum  vorzuprsweise  inne  gehalten  wird.  Gewiss  war 
damit  eine  Verbesserung  der  Methode  gegeben  und  eine  Reinigung  des 
religiösen  Geistes  angebahnt;  an  solche  BeBtrabaogen  konnte  Joseph  IL 
Beine  durchgreifenden  Reformen  anknüpfen. 

Die  alte  kathoUache  Polemik  wurde  boBohrinkt,  weil,  wie  die  Ver- 
ordnung BBgt,  die  ganze  Theologie  eine  neue  praktische  Tendenz  ein- 
Bcblagen  and  nicht  langer  dem  schädlichen  Dämon  der  Streitsacht  prei»- 
gegebcn  werden  solle;  ja  es  wnrde  die  Hoffnaiig  last,  dass  mit  diesem 
Geist  die  Zeit  näher  kommen  wefde,  |,wo  man  in  unserem  deutsoben  Reiehe 
die  Spaltongen  der  Ohristen  dureh  etiUe  Beilegung  weniger  brangen  werde 
▼ereinigen  können.**  Damit  seblen  eine  letite  glllekliehe  Anssieht  erOlliset: 
die  Reformation  hatte  das  Beieb  serrissen;  wire  es  mOglieb  geweseui  eine 
dentsehe  Landeskirehe  tu  gewinnen  und  mit  ihr  ein  dentsehee  Christenthnm 
in  nationaler  Gestsitnng,  —  es  wäre  ein  Band  mehr  gewesen.  Allein  es  sollte 
anders  kommen.  Damids  sehlossen  sieh  mehrere  geisüiehe  Fürsten  Dentseh- 
lands  ihnliehen  Bestrebnngen  an;  indem  aber  Joseph  IL  mit  Urohllehen 
Reformen  vorging,  Terliess  er  den  riektigen  Weg  der  Besonnenheit  und 
Sehonong.  Daher  begann  nach  dem  Tode  des  Kaisen  wenigstens  in 
Oesterreieh  sogldeh  ehie  Beactiony  welehe,  wenn  sie  aneb  in  anderer  Hin- 
sieht den  Wflnsehen  nleht  nur  der  Geistlichen,  sondern  aneb  des  Volks 
nachgab,  welchem  Joseph  manche  seiner  Nenemngen  dictatoriseh  auf- 
gendthigt  hatte:  doch  auf  die  frei©  wissensciiaftliche  Bewegung  fast  nur 
einengend  wirken  konnte,  wie  Bich  z.  B.  gleich  im  Einzelnen  1792  bei 
dem  Wiener  Theologen  Jahn  zeigte,  welcher  den  Befehl  erhielt,  die 
kritischen  Urtheile  über  einige  biblische  Bücher  in  seiner  Kinlcitung  in's 
A.  T.  bei  neuen  AuÜagen  und  im  mündlichen  Unterricht  nur  als  Zweifel 
hinzusU.'llen. 

Zu  den  einzelnen  Fächern  übergehend  begegnet  uns  zunächst  die 
Schrifterklärung,  für  welche  schon  im  XVI.  Jahrhundert  Grundlegendes 
geschehen  ist.  Der  Inquisitor  Cardinal  Ximencz,  Krzbischof  von  Toledo,  zu 
Anfang  der  reformatorischen  Bewegung  (1517)  gestorben,  hat  das  Verdienst, 
die  erste  grosse  Ausgabe  der  ganzen  Bibel  mit  Uinzunahme  mehrerer  alter 
Uebeisetzungen  veranstaltet  zu  haben.  Er  Hess  von  1506  an  Gelehrte 
zusammentreten,  unter  ihnen  Griechen  und  getaufte  Juden,  welche  lange 
Zeit  Handschriften  des  grieehisehen  nnd  hebräischen  Textes  und  der  Ver- 
sionen vergleichen  mussten;  aus  vereinten  Anstrengungen  ging  zu  Alcala, 
lateinisch  Complotom,  die  höehst  werthYolle  Complatensische  Polyglotte 
in  sechs  Folianten  herror;  sie  wnide  1617  vollendet,  aber  erst  seit  1521 
verbreitet,  die  Auflage  war  gering,  und  die  Exemplare  sind  sa  bibMo- 


Digitized  by  Google 


KatboliMbe  Theologia.  BibeUtadien. 


221 


thekarischen  Seltenheiten  geworden.*)  Noch  in  demselben  Jahrhundert 
wurde  von  dem  Spanier  Arias  Montanus  unter  Mithülfe  Anderer  eine 
iweite  Polyglotte  veranstaltet,  die  Antwerpener  (1669  —  72)  in  8  Folianteo, 
anch  die  königliche  geoaonti  weil  Philipp  von  Spanien  die  Kosten  ber- 
gab; sie  umfaBste  ausser  dem  Inhalt  der  Complutensisrhen  noch  unter 
Anderem  die  chaldfiische  Paraphrase  alttestamentliclu-r  Bücher  (Targumim), 
auch  zuerst  die  syrische  UebersetEung  des  K.  T.  und  in  den  drei  letsten 
Binden  ErkUmngsschriften,  Gramointiken  und  Leiien.  £■  fehlte  nieht  an 
Anfeindnsgen  der  Inqniiitioii  gegen  Arlas  Montan ni,  besonders  wegen 
der  mitgefbeilten  jfldischen  SehriAen,  allein  der  Kdnig  sebfltite  ihn*  Eine 
Reibe  von  Ausgaben  bloss  der  hebfiiseben  Bibel  besorgte  sebon  früher  der 
gelehrte  Bnebhindler  David  Bomberg  tu  Venedig  mit  Zusiehnng  eines 
getauften  Juden  in  den  Jaluren  1617|  1618  und  21. 

Auch  in  der  bibUscben  Literatur  hat  also  das  Jahr  1617  Epoche  ge- 
maeht;  an  die  gleiehaeitigen  Ausgaben  des  ErasmuSi  des  Bomberg  und 
die  Complutensisebe  sebloisen  sich  grossartige  gelehrte  Apparate  als  Fund- 
gruben bibliseher  Wissensebsft  an.  Und  solehe  Jürbeiten  mussten  ▼oran- 
gehen,  wenn  Exegese  und  Kritik,  für  welche  die  alten  UebersetsuDgen  In 
den  Polyglotten  so  wiebtig  waren,  mit  neuem  Qlllek  ihre  Oesehifke  erOiflien 
sollten.  In  dieser  Besieh  ang  ist  wibrend  der  ersten  Hälfte  des  Zeitalters 
fast  mehr  als  in  der  zweiten  geschehen. 

Als  Interpreten  des  A.  T.  sind  hervorzuheben:  Franz  Vatablus,**) 
seit  1530  Professor  der  hebikischen  Spache  zu  Parid,  für  weiche  er  ein  so 
allgemeines  Interesse  erweckte,  das  die  Sorbonne  unter  ihrem  Syndicus 
Noel  Beda  schon  für  das  Ansehen  der  Vulgata  fürchtete,  auch  Verwir- 
rungen in  der  Lehre  besorgte,  und  ihn  deshalb  anfeindete,  wenn  auch  ohne 
Erfolg,  denn  Vatablus  schützte  nich  dadurch,  dass  er  seine  Erklärungen 
nicht  veröffentlichte,  und  erst  1545  sind  sie  durch  Robert  Stephanus 
sehr  gegen  den  Willeu  des  Vatablus  herausgegeben  worden,  später  aber 
in  (las  j>:r()S8e  Jsammelwerk  der  Criiici  sacri  (Lond.  1660)  übergegangen. 
Ferner  Sautes  Pagnini,  Dominicaner  aus  Lucca,  gestorben  zu  Lyon  1541, 
Verfasser  einer  grösfeeren  hebräischen  Grammatik  (Lugd.  1526),  eines  The- 
saurus linguae  sanctue  (ib.  1529)  und  einer  ängstlich  treuen  Uebersetzung 
des  A.  T.  aus  dem  Original  (1527),  in  welcher  die  ganze  bebrftische  Wort- 
stellung, die  hebräischen  Partikeln  lateinisch  oder  vielmehr  gaas  unUteinisch 
nachgebildet  waren.**')  Sodann  Andreas  Masius,  Staatsmann  und  Rechts- 
kundiger in  den  Kiederlanden,  schon  mit  40  Jahren  1573  gestorben,  Ver* 
üssser  eines  Commentars  Uber  das  Buch  Josua,  in  welcher  Schrift  eine  so 

•     ♦)  KeUHS,  Geschichte  des  N.  T.  S 

bioyraph.  universeUe  LXVIL  und  J  Ocher's  Gelehrten-Lejucon.  Bleek, 
Einleitung  in  das  A.  T.  8.  119.  130. 

Bleek,  Einleitung  a.  a.  0.  &  8.  üü.  Wt, 
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freie  und  aeliailUniiige  Kritik  geflbt  ist,  daas  sie  in  den  Index  Hbronm, 
zwar  nicht  proHibitorum,  aber  doeh  purgandorum  anfgenommen  vaid.*) 

Auch  Johann  von  Pineda^  spanischer  Jesuit  nnd  Verfasser  eines  Commmh 
tarius  in  Job.  Colon  1(513  verdient  Erwähnung. 

Andere  widmeten  ihre  Kräfte  dem  N.  T.,  unter  ihnen  zunächst  Jakob 
SaüolctuB,  .Mit^^lied  des  iVillier  j^enannton  Oratoriums  der  frijttlichen  Liebe, 
Secretär  Leo'»  X.  und  vertrauter  Rath  Clemens  \  IL,  zuletzt  unter  Paul  III. 
Lepit  und  Cardinal  (ge^t.  ir)47)  und  trotz  dieser  Aeinter  und  kirchlichen 
Würden  mit  Protestanten  befreundet,  voll  Anerkennung  und  selbst  Verehrung 
für  Melanchthon,  Bucer  und  Calvin,  wie  seine  liriefe  zeigen.**)  Von 
Melanehtlion  rühmte  er,  dass  er  bei  'MKH)  Zuhörern  und  300  Thalern  Ein- 
kommen Unsterblichkeit  errin<?en  werde;  ihn  bat  er  geradezu  um  seine 
Freundschaft,  indem  er  erklärte,  von  Solchen  nicht  sogleich  lassen  zu  können, 
die  in  Meinungen  nicht  mit  ihm  Übereinstimmten.  Er  war  ein  feiner  ele- 
ganter Laünist,  zugleich  V^erfasser  eines  Commentars  anm  Hömerbrief, 
welcher  freilich  mehr  dogmatisch  und  apologetiscli  als  exegetisch  ansfieL 
Sehr  ähnlich  nach  Gesinnnng  und  äusserer  Stellung  war  der  uns  schon 
bekannte  Contareni,  in  dessen  Scholien  zu  den  Paulinischen  Briefen  die 
Vulgata  häufig  nach  dem  Omndtext  beriehtigt  wird.***)  Zwei  Andere  lebten 
in  Paris:  Johann  Oagnee  oder  Gagney,  Professor  daselbst  nnd  Geist- 
licher am  Hofe  Frans  sdetst  Kansler  nnd  1549  gestorben,  weleber 
1529  Anmerknngen  snm  N.  T.  pnblieurte  nnd  neben  anderen  Abweiehnngen 
das  lg>  ^  (BOm.5,12)  mit  quaiema  erklärte,  nnd  Glande  d*Espenee,  Doetor 
der  Sorbonne,  anch  in  Poissy  gegenwärtig,  in  dessen  Commenianu»  m  Tim. 
et  TU,  sehr  freisinnige  Digressionen  Aber  die  damalige  nnapostoUseho  Be- 
schaffenbrit  der  BisehOfe  nnd  der  KircbenTeriassnng  sieh  Yorinden.  Aveh 
ans  der  Zahl  der  spanisehen  Jesniten  kommen  Einige  in  Betracht  wie 
Johann  Haldonato,  angefeindet  wegen  seiner  Zweifel  gegen  die  nn- 
befleckte  EmpHingniss  nnd  snletst  nnr  in  ttbelstndien  Tertieft  nnd  wegen 
seiner  Kenntnisse  anf  diesem  Gebiet  von  Gregor  XIIL  nach  Born  bemfen; 
er  lieferte  Oommentare  sn  den  vier  ETangelien,  die  gleiehMs  ein  frdes 
exegetisebes  Urtbeil  Terrathen  ;  f)  —  nnd  Caspar  Sanctins,  1554  Us 
1628 ,  dessen  Erklärungsschriften  Aber  die  ganze  Bibel,  besonders  (Iber  Hiob 
und  Jesaias,  erst  im  folgenden  Jahrhundert  gedruckt  wurden.  Es  fehlte  also 
in  der  katholischen  Kirche  nicht  an  freieren  Regungon  und  L'rtheilen  selbst  für 
die  SchriUerklarun^r,  die  aber  niedergehalten  wurden,  nachdem  das  Triden- 
tinum  die  anfangs  so  oft  bestrittene  Vulgata  dem  Original  gleichgestellt  hatte« 

*)  Bleek,  a.  a.  0.  S.  8.  130.  168. 

**)  Jacob i  SadoUti  Opera  quae  extUuU  Muus,  MogmiL  1907,  t|^.  den 

Artikel  von  Neudeckcr  bei  Hersog. 
***)  (ifdr.  rar.  ir.Tl. 
f)  Schroückh,  IV.,  42. 
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Im  folgenden  Zeitalter  ist  die  Zahl  der  grossen  Bibelwerko  noch  durch 
die  dritte  oder  Pariser  Polyglotte  yemiehrt  worden;  veranstaltet  dnieh 
den  Cardinal  da  Perron  seit  1615,  den  Geschichtschreiber  de  Thon  nnd 
spiter  einen  ParlamentsadTocaten  le  Jay,  nnd  1645  heransgegeben,  be- 
reicherte sie  den  bereits  vorhandenen  Apparat  noch  dnrch  den  samari- 
tanischen  Pentatench,  bearbeitet  von  Johann  MorinnSy  ferner  mit  der 
syrisdien  und  arabischen  Uebersetsnng  des  A.  T.  nnd  einer  arabischen 
Yersion  des  N.  T.*)  An  diese  Sammelwerke  hat  sich  dann  die  vierte  nnd 
werthvollste  Polyglotte  des  Brian  Walton  (t  1661),  ein  Ersengnisa 
englisch -protestantischer  Gelehrsamkeit,  London  1657  in  sechs  Folianten 
angeschlossen.**) 

Als  Commontatoren  haben  sich  :ius|;ez('ichnet  der  Jesuit  Mariana 
Bonfrere  zu  Douay,  Nie.  Serjiri  us,  Jan^onius,  Cornelius  a  Lapide. 
Aber  kein  Theologe  des  XVII.  .Inhrhnndert.'^.  die  Proteiitanten  nicht  ausge- 
schlossen, leistete  mehr  für  bibli-«  li.'  Kritik  und  isri^'o^rik,  derru  eigentlicher 
Begrflnder  er  genannt  werden  mussi,  als  Kieliard  Simon,  geh  16o8  zu 
Dieppe  in  der  Normandie,  in  Paris  gebildet  und  später  dem  Verein  der 
Viter  des  Oratoriums  angehörig.  Ea  war  nicht  der  religiöse  Orden  als 
solcher^  was  ihn  anzog,  sondern  dieser  gewährte  ihm  nnr  die  gewfinschte 
Masse  zq  nngestörtem  Stadium.  Renss  nennt  ihn  durch  und  durch  einen 
Verstandesmenschen,  ja  geradem  einen  Rationalisten;  die  mystische  Fftrbnng 
des  Jansenistisehen  Ghristenthums  widerstrebte  ihm  dergestalt,  dass  er  sich 
sogar  ihren  hirtenten  Widersaehem,  den  Jesuiten  ansnnähern  vermochte.***) 
Seine  ersten  Schriften  hatten  ihn  frflhseitig  mit  der  orientalischen  Kirche 
und  selbst  mit  dem  Judenthum  bekannt  gemaeht,  doch  treten  dieselben 
ginslich  anrflck  gegen  seine  bahnbrechenden  historisch  •biblischen  Arbeiten: 
Bttoire  critique  du  Vleux  Testament,  1678,  Bieioire  critique  du  texte  du 
N.  T.,  1689,  Histoire  critique  dee  versims  du  IV.  T,,  1690,  Histoire  critique 
des  pr'mcipaux  cotnmentateurs  du  N.  T.  1693,  —  dies  die  Abtheilungen 
eincB  grossen  wissenschaftlichen  und  kritiseiien  rnt<Tnehmens,  in  welchem 
versucht  wird,  die  Bibel  abgesehen  von  ihrem  (ieliult  als  ..Literaturwerk** 
zu  bearlH  iii  ii.  Der  Text,  die  Uebersetzungen  und  die  Krklärungen  werden 
Gegenstände  der  sorglliltigsteii  Forschung,  dns  (ianze  umfasst  eine  lieihe 
durchaus  nüchternt  r  L'nt<TSuchungen,  in  denen  allein  allgemeine  und  dunkle 
Zwi-ifel  über  Echtheit  und  Integrität  der  l)ihlisehen  Bücher  zurückgewiesen 
und  somit  die  gesaromte  historische  tirundlage  des  Christenthums,  wenn 

*)  Par.  liU4,  III  roll,  fol^  die  ersten  Bände  schon  1629,  dss  N.T.  tßau  und 
33.   KeuHS,  a.  a.  O.  4(»7. 

*♦)  R  cuas,  a.  ».  0.  4ü7. 

den  Artikel  von  Rens»  bei  Herzog,  woselbst  Verdienste  und 
Vingel  seiner  Leistungen  grUndlieh  dsrgelegt  werden.  Dssn  Graf,  Rtrsssbarger 
theoleg.  BeitiSge  1847,  Bd.  1. 
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auch  gerade  unter  vielcu  Zugeständnissen  im  Einzelnen,  gesirhert  werden 
konnte.     Eö  wird  Austalt  gemacht,  die  Vei-änderungen  gesohithtlich  zu 
verfolgen,  welche  mit  dem  Text  und  der  Deutung  dieser  Schriften  zu  ver- 
schiedeneu Zeiten  schon  durch  die  Arten  der  Uebcrlieferung  vorgenommen 
waren,  die  hiatorisch-kritisehe  Aufgabe  ist  hingestellt,  in  einigen  Beziehungen 
auch  gelöst.    Allein  diese  Untersuchungen  des  biblischen  Stoffes  waren  so 
neu  und  schienen  so  gefährlich,  dass  ihr  Urheber  damals  nicht  unange* 
fochten  bleiben  konnte;   auch  schlug  .Simon  nicht  immer  einen  ruhigen 
Ton  an,  sondern  er  reizte  nicht  selten  durch  satirische  Bemerkungen.  Der 
Argwohn  begann,  ehe  noch  jene  Schriften  erschienen  waren,  lange  Zeit 
wnr,  vomehmlicii  wohl  auf  Bo88uet*s  Betrieb,  der  Druck  verboten.  Später 
fanden  sich  gelehrte  Gegner  wie  du  Pin  in  den  ProIegomeneD  Aber  die 
Bibel  im  ersten  Tbeil  seiner  Bibliothek  der  Kirebenväter,  doch  selbst  er 
wurde  vermnlasst,  einzelne  freie  Aenssernngen  zu  widerrufen.   Unter  den 
Protestanten  sind  E.  Span  heim  and  Olericas  als  die  nrtheilsfiUugstett 
nnd  best  nntenichteten  Gelehrten  wider  ihn  angetreten;  nur  Wenige 
sehlossen  sich  snnlehst  ihm  an,  aber  schon  die  Forsehnng^  die  er  snregte^ 
mnsste  Idrderlich  wirken  nnd  hat  nachmals  reiche  Fracht  gehraeht  Noch 
kors  vor  seinem  Tode  wurde  eine  neue  Verfolgung  Moä  diesmal  sogar  von 
den  Jesuiten  gegen  ihn  angestiftet,  er  meinte  sieh  nur  dadurch  rot  einer 
Revision  seiner  Papiere  sehfltsen  lu  kdnnen,  dass  er  Nachts  einige  Tonnen 
Toli  susammenpackte  und  Tcrbrennen  Uess;  so  gingen  sdne  Anmerkungen 
Uber  das  K.  T.  Terloren,  was  Ihn  so  sehr  schmenrte^  dass  er  bald  nachher 
(1712)  sUrb.*) 

Die  biblische  Exegese  und  Kritik  hat  indessen  auch  nach  Simon  nicht 
recht  gedeihen  wollen  in  einer  Kirche,  welche  ihr  die  Freiheit  der  Forschung 
durch  Anctoritftten  verbaute.  Als  Beiträge  zur  Kritik  nnd  wenn  man  will 

zur  biblischen  Einleitungswissenschaft  können  angesehen  werden  die  Werke 

von  du  Tin:  holegometies  sur  la  bihle,  Par.  1701,  gegen  Richard  Simon 
gerichtet,  Calmet,  drei  Quartanten  unter  demselben  Titel,  Par.  1720, 
Lamy,  P.  Orat.  (t  171.'»),  Apparatus  ad  biblia  sacra,  le  Long  (f  1721), 
Biblia  sacra,  eine  Aufzählung  aller  Ausgaben  und  Uebersetzungen  der 
Bibel,  Paris  1709,  noch  immer  eines  der  wichtigsten  Uulfsmittel,  welches 
durch  spätere  Ausgaben  noch  ansehnlich  bereichert  wurde.*)  Für  die 
Kritik  des  A.  T.  im  Besonderen  arbeiteten  Houbigant,  Herausgeber  einer 
kritischen  Ausgabe  von  1753,  de  Rossi,  Professor  zu  Parma,  welcher  drei 
Quartbände  von  Varianten  zum  A.  T.  edirte, **)  ebenso  Johann  Jahn  in 
Wien  1816  gestorben,  sehr  verdient  als  biblischer  Orientalist,  Isagogiker 
und  Archäologe.    Später  ist  der  gelehrte  und  scharfsinnige  Leonhard 


•)  Schroeckh,  VII.,  15G. 

**)  Meier,  Oesohicbte  der  SobiifterklXning,  IV»  460,  Engelhard,  K.  G.  IH,  «08. 
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Iigf  gMi  ent  1846  ra  Fnlbnrg  im  Br.  dnreh  seine  neliifiMh  edirle» 
auh  ie  fremde  Spraelieii  flbergegaiigeiie  Eialeitiuig  iii*e  N.  T.*)  (8.  Aufl.  1826) 
mdi  Ar  die  pioteetontiaehen  Studien  bedeatend  geworden.**)  FortlanÜmde 
Omneitaie  tnr  h.  Sebrift  wie  die  ilteren  von  Oornelini  a  Ltpide  nnd 
Otlnet  oder  aneli  Erkilrnngieelaiften  Aber  einietne  BOelier  liat  die 
kittolitthe  Litemtnr  der  Folgeieit  TerhiltniaemiaBig  niolit  in  grouer  Zelil 
nfrnwoiieny  dagegen  Tenneliten  lieh  Leander  Tan  Bei,  Kittenaker, 
Dereier  in  dentaelien  üeberaetiangeo  der  Bibel  oder  dee  N.  T.,  die  jedocli 
von  den  Päpsten  nicht  mit  Woiügefallen  anfgenommen  worden. 

§  20.  ForMnmg. 

Weit  leieber  ist  die  Ansbente,  welehe  die  kireblieb  ItttboUaehe 
QeaehiehtsforBebnng  der  ietiten  Jahrbnnderte  nns  vor  Angen  iteUt| 
od  die  angegebenen  Umstinde  maelien  diee  erklftrlieli.  Die  Lage  der 
Ooiilbndonen  war  bOehit  ungleicli;  der  Proteatantiamos  hatte  nnr  ein» 
kun  mid  Icrampfliaft  bewegte  Vergaugeuheit  sdnes  eigenen  Lebern  hinter 
ddi,  nnd  eben  diese  hielt  ihn  fest;  mit  dem  Lehrstreit  beschäftigt ,  behielt 
ff  ▼enig  Neigung  und  Müsse,  um  sich  der  Erforschung  früherer  kirchlicher 
Ud  Uterarischer  Epochen  selbständig  zuzuwenden.   Das  historische  Studium 

er  daher  seit  den  Magdeburger  Centurieu,  wenn  wir  von  Männern  wie 
Ctlixt  absehen ,  lange  Zeit  ruhen  hissen  oder  nur  fUr  specielle  Zwecke 
^«trieben.  Dagegen  sah  sich  die  katholische  Theologie  gerade  auf  den 
Mstorischeu  Verband  hingewiesen,  um  ihrer  öelbst  willen  und  um  sich  aus  dem 
Heichlhura  ihrer  Quellen  und  Zeugnisse  zu  nähren,  rausste  sie  ihn  pflegen 
i^nd  ausnutzen.  Mochten  ihre  Anschauungen  durch  Auctorität  und  Satzung 
noch  80  sehr  beschränkt  werden:  so  war  doch  bclioii  das  Bette  der  Tradition, 
in  dem  sie  sich  bewegte,  hinreichend  mit  Materialien  angefüllt,  um  jeden 
Fleiää  des  Sammlers  und  jede  Sorgfalt  der  Auamittelung  mit  werthvollen 
Fr&cbteu  zu  lohnen. 

Jede  grosso  Bibliothek  giebt  Zeagoiss  von  Verdiensten,  die  wir  hier 
nicht  umständlich  zu  berichten  brauchen.  Als  Bearbeiter  kirchenhistorlBoher 
Qoellen,  Heransgeber  der  KircheuvAter^  Sammler  der  Concilienacten  haben 
lieh  zahlreiche  Schriftsteller  hervorgethan.  In  Frankreich  machten  sdion 
in  XVI.  Jahrhundert  Manriner,  Oratorianer,  Dominicaner  und  Franciscaner 
Beben  einzelnen  BiachÖfen  und  Geiatlichen  den  Anfang.  In  der  nAdiaten 
f'olgeteit  begegnen  nna  die  Namen  eine«  Maimbnrg,  Sirmond,  Petan^ 
Thomaaain,  Combefia,  Pagi,  Tillemont  (Port^Boyal)^  dn  Pin.  Noeh 
ipiter  nnd  Ua  in'a  XVIIL  Jaiirbnndert  lebten  die  de  la  Bne,  Montfnneon, 

•)  Bleek,  Einleitung,  S.  720.  21. 

•*)  Herzog's  Encyklop.  XIX.,  S.  6&8— 60. 
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Hartenei  Osmier,  Htssoet,  HardoniB,  le  Qnien,  Yon  deeea  Jeder 
eine  feite  Stelle  in  der  kirohliebeD  GelehrteBgeschiehte  dmümmt  Die 
BevolntioBy  wie  sie  du  Klosterleben  Tentörte:  so  hat  sie  aaeh  den  Uten* 
lisehen  Betrieb  auf  diesem  Gebiet  bedeutend  nnterbroehen,  der  jedoeh 
spiterhin  wieder  aufgenommen  wurde.  Paris  namentlieh  hat  die  patristisebeD 
Studien  abermals  eröffnet  durch  neue  Ausgaben  oder  Wiederholung  der 
besten  Ilteren  wie  des  Cbrysostomos  und  Angustin.  Dass  aach  IttUes 
Dicht  zurflclc  bleiben  Bellte,  ist  durch  die  Werke  eines  Raynaldi.  des 
Oratorianers,  fernereines  Sarpi,  Mansi,  Muratori  daigethan  worden. 

Für  die  allgemeine  Kirciieugcsciiieiite  hatte  Cäsar  Baron ius  den 
Grund  gelegt,  ilim  folgten  die  grossen  Werke  des  Claude  Fleury  (geb. 
1G40  gest.  1723  zu  Paris),  bis  sum  Costnitzer  Concil,  und  des  Domini- 
caners Natalid  Alexander  (geb.  1639  zu  Horn  gest.  1724  in  Paria), 
bis  zum  Tiideutiuischeu  Concil  reichend,  beide  nach  gallicanisehen  Priii- 
cipien  gearbeitet  und  durch  freiere  kritische  ürtheile  ausgezeichnet,  leruer 
des  Kaynaldi  und  Saccarelli.  Auch  der  Jesuit  Dionysius  Petavius, 
geb.  \büS  in  Orleans,  gest.  1652  zu  Paris,  der  Gegner  des  Saluiasius 
und  der  JanBeninten,  war  Gelehrter  ersten  Ranges,*)  sein  dogmenbistori- 
sches  Hauptwerk:  JJe  theologicis  dogmatibus,  Par.  1644  —  50,  ist  wie  die 
Hauptschriften  des  Louis  Thoro assin,  geb.  1619,  gest  1697,  noch  gegen- 
wärtig brauchbar,  so  wie  Hu  et  mit  seinen  Origeniana  noeh  bia  in  dieses 
Jahrhundert  zum  Studium  des  Origenes  Anleitung  gegeben  hat 

Wir  gehen  sur  systematischen  Theologie  über.  Die  scholastisclie 
Methode  war  schon  durch  den  Humanismus  der  Reformationsaeit  gestflnt 
worden,  aueh  in  der  katholischen  Kirclie,  soweit  sie  an  den  hunutnistischeB 
Studien  Theil  nahm,  hatte  sie  alle  Sympathieen  Terloreu,  selbst  der  pipst* 
liehe  Hof  bemihte  doh  um  die  Reinigung  des  Lehnrortrags.  Wie  sieh 
damals  bei  der  Vorliebe  für  die  antiice  Latinitit  die  Sprache  der  pipstliebea 
Bullen  Änderte  und  ebenso  die  der  lateinischen  Predigten:  so  mussCen  auch 
die  eigentlieh  theologisehen  Sehriften  mindestens  eine  andere  Form  anneh- 
men. Die  Sorge  für  diese  Verbesserung  lassen  aueh  die  Tridentinisehea 
Deerete  erkennen,  und  in  gleichem  Interesse  wurde  nachher  Paulus 
Manutiua  hinsugesogen ,  er  war  es,  welcher  den  BOmischen  Katechismus 
in  gewandter  und  wohllautender  lateinischer  Rede  wiederzugeben  wusste.**) 

Unter  den  dogmatisohen  Hauptschiiften  gehen  die  Loci  theoloffid  des 
*  Melehior  Canus,  spanischen  Dominicaners,  gest  1560  su  Salamanes, 
dem  Tridentinum  noch  Torau,  —  ein  in  bester  Latinität  und  mit  bedeutender 
Gelehrsamkeit  abgefasstes  Werk,  eigentlich  eine  Nach  Weisung  und  Kritik 
aller  Erkcuutuissqucileu  kirchlicher  Lebreu,  also  der  Schrift  und  der 


*)  Vgl.  die  Nachrichten  von  Eiceron  and  Bayle. 
•*J  bchroeckh,  IV.,  63. 
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IVaditioBy  der  Kirclie  and  der  Vemiinft  oiid  PhiloBopUe.  Denn  dahin 
lautet  wenifttena  die  Eintheflang,  dem  Inhalt  naeh  selgt  aidh  dennoeh 
Canna  ala  atrenger  Katholik,  aber  aneh  ebenio  entaehloaaen,  den  lehota- 
atiaehen  Ballast  weg  an  werfen  nnd  dem  Garnen  ein  geannderea  nnd 
eiafiMherea  Gepräge  sa  gehen.  Der  Abatand  gegen  den  Torangegangenen 
Formaliamos  war  groas,  nnd  da  Canua  «naseidem  mit  den  Jeaoiten  aerilel: 
ao  log  er  sieh  trota  aeiner  Anhftngliehkeit  an  daa  altkirehUehe  Syatem 
mnaehe  Vorwilrfe  wegen  aUan  freier  nnd  abweiehender  Behaadlnng  einielner 
Lehren  an.*)  Dnreb  daa  Trldentinnm  wnrden  anniehat  grossere  degma- 
tiaehe  Arbelten  snrflckgedräugt,  oder  wer  hitte  sieh  sogleieh  nnd,  mit 
ZoTorsieht  Ober  Decrete  yerbreiten  sollen,  deren  Anslegimg  sich  der  Papst 
Yorbebalteo  hatte!  Dies  wurde  jedoeh  nach  einigen  Jahrzehnten  anders, 
die  Bancflonirten  Dogmen  forderten  nacli  AuBseu  Erkläruiif^  uud  V'erthei- 
digung,  und  in  dieser  Richtung  hat  »ich  Keiner  zu  höherem  Ansehen 
erhoben  als  Robert  ßeilar min,  geb.  IM 2  zu  Montepulciano  im  Tosca- 
Diöcheu,  seit  1560  Jesuit,  später  Legat  ÖixtuH'  V  in  Frankreich,  dann 
Cardinal  durch  Cleineiis  VIII.,  «gestorben  1G21  zu  Rum.''*)  Als  Schrift- 
»teller  zählt  Bellarmin  zu  den  uus^a'zeichnetst<'n  Ersclieinungcn  des 
neueren  Katholicismus,  dem  er  mit  voller  Ueberzeuguiig  Hiigeliörte,  Er  ist 
ebenso  päpstlich  wie  katholisch  gesinnt,  seine  Denkart  verstiindif,'  und  kühl, 
seine  Beweisführung  und  Streitkunst  ungemein  geschickt,  seine  gelehrte 
Kenntniss  ausgebreitet.  Unter  zahlreichen  Schriften,  z.  B.  De  scriptoribus 
ecclesiasticis,  bleibt  die  wichtigste :  DispiUcUiones  de  controversiis  christianae 
fidei  adversus  hujus  (emporis  haeredcos,  Rom  1581—92  in  drei  Folianteni 
die  umfassendste  und  scharfsinnigste  Entwicklung,  Begründung  und  Ver- 
theidigang  des  Tridentinischen  Lehrbegriffs  durch  biblische  und  patriatiaehe 
Argnmentey  durch  Dialektik  und  Kaiaonnement.  Das  Werk  ist  ebensosehr 
eine  Dogmatik  wie  Symbolik;  dasa  ea-  in  den  Geist  des  Bdmisch-katho- 
lisebea  Standpnnkta  wirkUeh  eingedningen  iat,  dass  es  daa  Lehrsystem, 
wie  es  war,  mit  ebenso  viel  Gewandtheit  wie  Folgeriehtigkeit  nnd  Sehirfe 
mnd  neeh  ohne  moderne  Zathaten  wiedergiebt,  ist  die  llbereinstimmende 
Jümidit  der  neueren  protestaatisehen  Symbolik,  welehe  oft  genng  YoranlaBat 
wird,  anf  ihn  anrflekiogreifen.  Damals  aber  nnd  Ar  lange  ZAt  richtete 
aieh  die  antikatholiaehe  Polemik  der  Lntheraner  nnd  Reformirten  hanpi- 
aiehUeh  gegen  Bellarmin*a  Oiapntationen.  Niehat  Bellarmin  haben 
aieh  aoeh  Petan,  Thomassini  Natalie  Alexander  durch  dogmatiaehe 
Schrükea  aa  der  Bearbeitung  der  Kirehenlehre  betbeOigt 

Daa  folgende  Zeitalter  setite  alle  pol emiaehen  Waffen  in  Bewegung, 


*)  Seine  Loci  sind  jedoch  erst  nacli  Ht-incui  Tode,  aber  noch  ?or  der  Pabli- 
cation  des  l'ridentinums  ir)B;)  zu  SaiamancH  edirt  worden. 

**)  Genauere»  in  den  Artikeln  von  Buy  le,  Biceron,  Ersch  uud  (Jruber. 
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M  war  du  Zeitalter  des  eonfeflaioneUen  Streite^  hier  und  da  aber  aaeb 
der  ErweielinDg  nod  yermittelong  der  Parteien.  Unter  Ludwig  UV. 
fimd  der  franitaiaehe  Katliolieisniiia  und  sein  Lelirsysteni  keinen  glflek- 
lielieren  Voridmpfer  ala  BoBBoet  den  Bischof  von  Meauz  (gest  1704).  MH 
Bell  arm  in  verglichen  war  derselbe  kein  geringeres,  aber  ein  ganz  anden 
geartetes  Talent,  ein  Mann  von  weiteiu  Blick  und  umfassender  Gesebichta- 
kenntniss,  höchst  redefertig  und  lebhaft,  im  vollen  Besitz  der  französiscluu 
Bildung  und  Sprache,  daher  seine  Aufnahme  unter  die  Zierden  der  National- 
literatur,  und  zugleich  dem  politischen  Absolutiftuius  Ludwig's  durchaus 
ergeben.  Seine  geistige  ISchmiegsamkeit  setzte  ihn  in  den  Stand,  die 
Jansenisten  und  Heformirten  eifrig  zu  befehden  und  dennoch  auf  die  Unions- 
Verhandlungen  mit  Leibnlts  und  Molanus  eine  Zeit  lang  einsngebei; 
dabei  BehloiS  er  sich  aber  an  die  freieren  kirchlichen  Grundsätze  seiaci 
Landes  an  und  snehte  die  katholische  Lehre  durch  idealisirende  Zflge  n 
mildenii  denn  er  wollte  beweisen ,  dass  ea  nichte  Leiehteres,  Besseres  nil 
Angenehmeres  gebe  als  katholiseh  an  denken  and  sa  glauben ,  dass  dss 
eben  damit  am  Weitesten  komme.  Sdne  polemisohen  Hanpteeliriften  sind: 
Sstpanihn  de  la  doetrine  de  t^lite  ciUhoUque  iur  lee  matihree  de  couf^ 
troverse,  Par.  1671,  und  das  spfttere  Werk:  Bietolre  det  variaiUmt  i» 
igUeee  proieeUadet,  2  Bde,  Par.  1688»  beide  sind  TielfBeh  edirt  und  fß» 
setet  nnd  haben  im  In-  nnd  Anslande  Epoehe  gemaeht,  ihr  Zwe^  ist»  eis 
geistiges  Deficit  oder  anch  StOmng  und  Verwirrung  auf  protestantiseher 
Seite  nachzuweisen.  Den  Jesuiten  mussten  sie  geradezu  anstdssig  werden, 
weil  diese  den  absoluten  Papismus,  den  sie  allein  für  echt  katholisch  gelten 
Hessen,  nicht  in  ihnen  auBgesproclien  fanden.  Hat  also  Be Harrain  dal 
katholische  Lehrsystem  in  seiner  urkundlichen  Objectivit.it  und  kirchlichcD 
Consequenz  scharfsinnig  entwickelt:  so  wird  es  von  Bossuet  mit  den 
Forderungen  einer  späteren  universellen  Bildung  ausgeglichen,  während  in 
Fenelon*8  Schriften  alles  Christliche  mit  einem  innigen  Gemflthaleben  uiid 
veredelter  Menschlichkeit  verbunden  erscheint 

Schon  diese  Männer  lassen  yermnthen,  dass  die  kathoUsehe  Theologie, 
obgleich  dem  Protestantismns  gegenflber  als  geschlossenes  Ganse  anflreteod 
nnd  ohne  die  tiefen  Spaltungen,  welche  in  die  protestontisohe  Wissensehsft 
eindringen  sollten,  doch  gewisse  Differensen  in  sieh  anfoahm,  welche 
diologiseh  nnd  religiOB«begrflndet|  jetit  durch  die  Zeitumstände  eine  Ter 
stärkte  Nahrung  erhielten.  Die  Lehrer  waren  nicht  einig  im  Inhalt  ier 
dogmatischen  Beproduetion,  noch  weniger  in  der  Form  und  Methode 
Einige  begnügten  sieh  mit  der  Fortleitung  der  Satsungen,  Andere  woUtea 
sie  dem  Gegenwärtigen  anpassen  und  versuchten  sieh  in  Umbildungen,  die 
sich  immer  noch  als  katholisch  erlaubt  rechtfertigen  Hessen.  Und  diese 
Letzteren  und  Freiergesinnten  hissen  sich,  wie  Bau  mgarten-Cruqius  an- 
giebt,  wieder  nach  drei  GesichtspunkteD  gruppiren,  so  dasd  Einige  die 
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kaflobdie  Lehie  dnrdi  VergeistigiiBg  und  IdMÜsirong  m  erweiteni, 
indera  lie  vom  Papittliiim  und  den  Bömisehen  MiBsbrineheD  «bsnlösea 
tiehtn,  wieder  Andere  mehr  einen  ioiaerlichen  YerlMUid  mit  dem  Katho- 
Kaehea  beatehen  lienen,  wüirend  ihre  Denkart  Uber  dieie  Sehranken  «la- 
Mhweifte.  Hiemaeh  aah  aieh  die  flbertteferte  Kirehliohkeit  mit  dreierlei 
Neverungea  behaftet,  mit  idealbtiaehen  Lehrweiaen,  mit  Anaichten  der 
aiditrtmiaeheB  and  der  proteataatiaeh  geftibtea  KathoUkeUi  AUea  natOrlleh 
okne  itrenge  Seheidnng.  Die  leiste  Epoche  hat  gerade  dieae  Abarten  be- 
gflüBtigt,  weniger  in  Italien^  noch  weniger  in  Spänien,  wo  die  Literatur 
immer  magerer  wurde,  mehr  iu  Frankreich  und  noch  auffälliger  in 
Deutachland.*) 

In  Italien  wurde  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  von  dem 
Augustiueruiöuch  Johann  Laurentius  Berti  der  katholische  Lehrbegriff 
in  einem  Werk  von  zehn  Folianton  bearbeitet:  Theologia  historico-dogma- 
iicO'Scholastica  sive  Ubri  de  thcologicis  disciplinis,  Rom.  1739 — 47,  wieder- 
holt zu  München  1749,  zuletzt  1700.  Diese  Bande  bezweckten  lediglich 
Vertheidigung  der  alten  Doctrin  und  Methode;  die  Form  ist  scholastisch, 
der  Inhalt  strenger  Augustinismus,  die  Beweisführung  gänzlich  veraltet, 
wie  denn  z.  B.  für  die  Trinität  die  IStellc  1.  Joh.  5,7  einfach  citirt  und 
ihre  Echtheit  Yoranagesetat  wird.  AIh  Anhänger  Augustinus  wurde  Berti 
von  den  Jesuiten  angefeindet,  wiewohl  er  die  unbedingteste  Unterwerfung 
nater  den  Papst  lehrte  mit  dem  Bemerken,  er  selbst  werde  die  Schriften 
Aagnstin's  in's  Feuer  tragen,  sobald  sie  durch  eine  päpstliche  Bulle  Ter- 
damait  aeien.  Etwas  lieberaler  und  minder  scholastisch  wurde  die  Dogma- 
tik  von  Tier  Theologen  der  Univenitit  Tnrin,  Qbio,  RegiB|  Bnmo  nnd 
LtvalU  gelehrt  in  der  Sehrift:  bufUutUmes  theotogiae  ad  SiMpiMi,  1U- 
rM  i79S,  2  voU,  In  dieaer  Daratellinig  aoll  der  Zugang  lum  kirehliohen 
Glauben  nieht  eraehwert,  aondem  dureh  mildernde  Erkllrungen  eileiebtert 
werden.  Die  Qffenbamng  bat  dem  Menaeben  die  Terlorene  Wflrde  wieder- 
gegeben, ohne  ihm  den  Gebraneb  der  Vemnnft  tu  Teraagen.  Dieieiiuj^eit» 
Mflnaebwerdung  nnd  Abendmahl  haben  Gott  und  die  Menaebhelt  in  eine 
wanderbare  Verbindung  gebraoht;  aie  mögen  als  Mysterien  die  Vernunft 
flbeiBteigen,  aber  ale  widerapreehen  ihr  nieht  Und  ebenso  aoHen  audi  In- 
solation, Tradition  und  mehrere  andere  katholisehe  Begriffe  ohne  die 
Stsigemng  Toigeatellt  werden,  die  sie  dem  Denken  unzugänglich  maeht; 
dann  werden  Pliilosophie,  Naturkunde  nnd  Geschiohtsforachung  als  nfltz- 
^le  HttlAwissenschafben  in  Ehren  bleiben. 

Waa  die  Moral  betrifft,  so  suchte  sich  der  Jesuitismus  auf  diesem 


*)  Eine  reiche  Aufzählung,  aber  auch  nur  diese,  liefert  Stän dl! n,  Greschichte 
der  theoh  Wissenaohaften,  IL,  S.  586—6».  Basu  vgl.  Schroeokh,  VIL,  S.  210 
bii  17. 


Digitized  by  Google 


230 


Ente  Abtliiiliiiig.  Achter  Abeebiiitt  f  19. 


Gebiet  m  Fnokreich  und  in  Italien  m  behaupten,. und  selbet  naek  Alf- 
hebnng  dee  Ordens  wirkte  er  fort  In  Sehriften  von  Lacroix  nd 
Znoenria  worden  die  alten  Grandattse  yertheidigt»  wie  es  aneh  theilirciie 
noeh  Ton  dem  Exjesuiten  Stattler  (i  1797)  in  Yielgeleaenen  Sehiiftti 
geedMhes  ist  Belbet  BuBenbanms  Werk  fand  nene  HeiaoBgeber,  iadcnei 
doch  nicht  vollständige  Billigung.  Ein  Gisbert  an  Tonlonse,  od 
Comargozu  Salaraanca  (1703  und  4)  wollten  den  Probabilismus  nur  nodi 
unter  Milderungen  genehmigen;  ein  Frunzoja  in  Bologna  lieferte  1760 
widerlegende  Anmerkungen  zu  Busen  bäum.  Um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts knüpfte  sich  ein  neuer  Scliriftwechsel  an  die  Beötreitung  def 
Probabilismus  durch  den  Piaristen  zu  Pisa  Corsinus.  Aehnliche  Prot^et*^ 
waren  in  Frankreich  vorangegangen.  Kin  ausführliches  Corpus  doctrinot 
moraiiSf  welches  im  Kamen  der  Sorbonne  seit  1716  herausgegeben  wurde, 
beabsichtigte  eine  volLitändige  Entkräftung  der  Jesnitenmoral.  Noch  em- 
pfindlicher lauteten  die  Angriffe  einer  anonymen  und  satirisch  betiteltes 
Schrift:  Les  hexaplet  sttr  la  eonttUution  Vmgemtus,  Amtt,J72J ;  in  sechs  Cc*^ 
Inmnen  werden  hierTorgetiagen:  LdieVerdamnangssitse  des  Papetei^  2.  dif 
betroffenen  Stellen  ans  dem  Qnesnelschen  Neuen  Teetament,  8.  die  Bsdit- 
fertignng  der  letsteren  ans  Bibel  nnd  Kirohenlehre,  4.  Bemerkugea  fiitf 
Gegenstindei  welehe  der  Bnlle  übrigens  snm  Vorwurf  gereichen,  & 
nels  eigene  Vertheidignng,  6.  Jesuitische  mit  Schrift  und  Kirche  stfeHcsli 
SitM.  So  handgreiflich  sollten  sie  ihre  eigenen  Sllnden  nnd  unkircUiehei 
Erfindungen  vor  Augen  haben.  Auch  von  JanseiUstischer  Seite  wurde  fie 
strengere,  auf  den  Augustinismus  gegründete  und  aas  dem  Princip  der  LMe 
SU  Gott  hergeleitete  Moral  zusammengestellt;  dahin  gehören  a  Slo  Ignf^ 
Theologia  Sanctorum  circa  mornm  doctrlmun  adversiis  junionnn  casuiftwnm 
im/n/f/nationes  propugnata,  1700,  Ethica  ainorla,  1700,  sowie  die  Schrift« 
von  le  Pelletier,  Antoino  und  vielen  Anderen.  Der  n.ichherige  Still 
stand  des  JesuitiHmus  hat  die  gute  Folge  geliabt,  dasa  er  der  Ansbildiw? 
einer  reineren  und  aufrichtig  gemeinten  Moraltheologic  Raum  gab. 

Blicken  wir  auf  Deutschland:  so  war  daselbst  die  literarische  Be 
wegung  durch  die  confessionelle  Beschaffenheit  des  Bodens  bedingt.  Vryy 
teHtanten  und  Katholiken  standen  einander  zu  nahe,  uro  sich  ans  dein 
Wege  zu  gehen,  Berftturungen  waren  unvermeidlich,  und  auf  die  alte  lug- 
wierige  Polemik  folgte  nach  und  nach  eine  förderliche  Beibuag  und  Wechsel 
Wirkung.  Deutschland,  obgleich  durch  und  durch  streitbar  und  eonfeiaoBell 
geflbty  befand  sich  noch  nicht  auf  der  Höhe  allgemeiner  wissensehaftliGker 
Durchbildung;  die  katholischen  Lehrer  standen  noeh  unter  dem  isf*' 
schwächten  Einfluss  der  Jesuiten  und  wurden  an  Geist,  Gdehrsamkcit  i*^ 
Freisinnigkeit  Ton  den  Franzosen  weit  ttbertroffen,  -r  ein  VerblltiuMi  ^ 
sich  erst  seit  Anfkng  des  XVIIL  Jahrhunderts  indem  sollte.  Yen  bis  i> 
konnten  allerdings  protestantische  Studien  auch  der  Gegenpartei  alsBüdai^ 
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mittel  dienen,  zumal  wo  ein  solcher  Kinfluss  durch  kirchliche  Reformeo 
katholischer  Fürnten  begünstigt  wurde.  Grössere  Freiheit  gewann  die 
katholische  Theologie  in  Deutsehland  theils  durch  die  Josephinisohen  Um- 
gestaltttogen,  theils  auf  Universitäten,  welche  wie  Tflbingen,  Fnibnrg,  Bonn 
sich  unter  protestantischer  Oberherrschaft  befanden ,  wenn  es  auch  nicht 
allen  Ref^erniigen  wie  etwa  der  wttrtembeii^schen  gelug,  die  katholischen 
Theologen  gegen  Uebergriffe  sn  achatsen.  Selbst  die  nnvenneidliche  Noth- 
mkt  und  gegeneitige  Verantwortung  blieb  nieht  ohne  ivohltbitige  Bttek- 
viifcong. 

Ton  den  Jesuiten  untersehied  lioh  nneh  bier  die  Angnttiniiehe  und 
Tbomiatisebe  Sebnle.  Zwd  Dominieaner,  Billuard  und  Gnsianiga,  traten 
als  Qystemafiker  auf,  der  Erstere  mit  seiner  Su$iima  S,  Thomae  hMKendt 
ieademiarum  morilnu  aeeotmnodaia,  Wireeb.  1758,  3  poU.,  der  Andere  als 
Verfiueer  einer  Theohffia  dogmtUica  hu  tystema  redaeta,  Fiam.  Von 
dem  wissensebaftUehen  Verdienst  des  Benediotiners  Rnutenstrsueh,  der 
^ebseitig  eine  Terbesserte  Lebrmeihode  in  Gang  braebte»  und  Ton  dem 
tilentfoUen  Eijesuiten  Benediet  Stattler,  dem  Bearbeiter  der  Moral,  ist 
vorhin  die  Rede  gewesen.  Man  sagte  damals,  dass  die  WoÜMlie  Pldlosoplüe 
ODter  den  Katholiken,  sogar  den  Jesuiten  Freunde  gefunden,  und  wirklich 
hat  i>iattler  von  den  logisch -raetaphysischen  Beweismitteln  der  Wolfischen 
Methode  ftlr  seine  Zwecke  Gebrauch  gemacht;  durch  seine  Demotistratio 
nmgelica  sive  religinnis  a  Jesu  Christo  revcl(A(fir  rertitudo  von  1770  und 
Theoloyia  Christiana  von  17b  1  trat  er  in  Verwandtschaft  zu  den  gleich- 
zeitigen couservativen  Wolfianern  auf  protestuiitisi  her  Seite.  Zugleich  wirkte 
die  einmal  versuchte  Annchliessung  an  die  neueren  philosophischen  Denk- 
tormen  fruchtbar  auf  die  F(tl;^'ezeit.  Stattler  hatte  zwei  bedeutende  Schüler, 
Mnti»chelle  und  Michael  Sailor  (t  1HH2),  und  während  der  P>8tere  die 
KaDtis(  hf  Philosophie  an  die  katholieiche  Theologie  heranzog,  hat  Sailer 
im  Ganzen  den  alten  Lehrbegriff  vertheidigt,  aber  auch  mit  Geist  und  Be- 
redtaamkeit  und  in  zahlreichen  Schriften  dergestalt  temperirt  und  annehmlich 
gemacht,  dass  er  selbst  in  Baiem  das  Haupt  einer  gem&asigteren  und  viel- 
geasnnten  Schule  werden  konnte.  Wir  greifen  vor,  wenn  wir  liier  noch 
Hermes,  Brenner,  Schreiber,  Corres,  Standenmeier  nennen;  es 
waren  dnrchans  gelehrte,  zum  Theil  philosophisch  begabte  Männer,  nnd 
ihre  Werke  haben  der  Theologie  ihrer  Kirche  innerhalb  Deutseblands  einen 
geistigen  Gebalt  gegeben,  der  auch  die  protestantiscbe  Kritik  sur  kut- 
merkssmkeit  nOthigte. 

Soll  endlieh  noeh  von  den  praktiseben  Fiebern  ein  Wort  gesagt  werden: 
10  sind  diese  fimher  wenig  gepflegt  worden  mit  Ausnahme  der  Lituri^k,  welche 
tkr  diese  Kirche  stets  mehr  Wiehtigkeit  behauptet  hat  als  fBr  die  pro- 
leitantisehe.  Mit  der  Kntecbetik  hatte  Erasmus  einen  Anfang  gemaebt,  doeb 
Ms  seine  Entwürfe  su  gelehrt  aus,  um  in  dffeutlicben  Gebraudi  in  kommen; 
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erst  Canisius,  Bellarmiu,  Claude  Flenry  und  Bossuet  lieferten  Lehr- 
bücher, welche  sich  neben  dem  Kömischen  KatechismuB  in  Ansehen  erhielteii| 
sie  entsprachen  den  Zwecken  des  katholischen  Volksunterrichts,  ohne  jedoch 
diesen  sn  gleicher  Höhe  mit  dem  eyangelischen  su  führen.  In  der  Homi- 
letik entwiekeite  lieh  die  Pnuut  weit  ttirker  als  die  Theorie.  In  Frank- 
releh  bat  das  Zeitatter  Liidw!g*s  XIV.  eine  Kanaelberedtsamkelt  enpo^ 
gebraehti  welehe,  maX  sie  alle  Beise  fruuflsiseher  Eloquens  und  Geistai- 
gewandthett  Terelnigt«  eine  feste  Stelle  In  der  Natiooalliteratiir  rinwimmt; 
gleiche  Blfifhen  in  gleicher  FlUle  hatte  kein  kathoUsehes  Land  anfknweisea. 
Bossnet's  Bede  diesst  kraftroll  und  lebendig,  weniger  schwungvoll 
predigt  der  Jesuit  Bonrdalove  (t  1704),  aber  ndt  weit  melir  Knasl, 
gründlich,  verständig  und  ruhig,  der  Bischof  von  Nismes  Pleehier  (t  1710) 
elegant,  aber  lehrreich  und  für  den  Zweck  der  Besserung,  Fenelon  ohne 
kttnstlerische  Ansprüche,  einfach  und  innig,  Massillon,  Bischof  vüd 
Clermont  (t  1742)  hinreissend ,  mit  Affecten  auf  Affecte  wirkend,  volks- 
thfimlich  und  erschütternd  'der  Missionar  Bridaine  (1750).  Massillon 
nennen  Reinhard  und  Voltaire  den  PimincBtesten,  aber  mit  ihm  schien 
auch  die  geistliche  Kanzelberedtsamkeit  wieder  zu  Grabe  zu  steigen.  Auch 
als  homiletische  Theoretiker  haben  sich  Einige  bervorgethan,  wie  Feaeloi 
und  Rapin,  aber  Keiner  so  geistreich  und  anziehend  als  Mavry,  nnter 
Napoleon  Erzbischof  von  Paris  und  Cardinal,  später  gemisshandett 
(t  1817)|  dessen  Prmdpet  d'iloquenee  pour  la  ekmre,  Par.  1804  nnd  14, 
in  Dentsehland  sn  wenig  bekannt  geworden.  Unter  den  Dentsehen  mi 
die  Pastoralwissensohaften  sut  besonderer  Lebendi^eit  nnd  Wirme  m- 
getragen  worden  Ton  dem  ehemaligen  Jesniten  Michael  Sailer,  dem  BlNhof 
m  Begensbnrg  (f  1882). 
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Geschichte  der  Lutherischen  Kirche. 

Erster  Abschnitt. 
Allgemeine  Verhttltnisse. 

%  80*  XbolifliiveiflMniqgi 

Blehter,  CtoteUelite  der  KirolionTflrfiMsaiif ,  Lps.  1861.  Desselben:  Die  emig. 
KiniMiiordBiuigün  dm  XVL  Jahrfaonderfs,  BerL  184«,  3  Bünde. 

Der  Gedanke  des  allgemeinen  Priesterthums  hat  allen  Jahrhunderten 
der  Kirche  ein  stets  und  von  Allen  zu  erstrebendes  Ziel  vor  Augen  ge- 
itelU,  er  enthAlt  eine  an  Alle  ergehende  Anffordemng;  aber  höchst  nn- 
Kldeh  leigte  sieh  in  Jedem  Zeitalter,  was  Einzelne  in  dessen  Verwirklichung 
iMitrageBi  sehr  verschieden  das  Msass  ihrer  geistigen  Ausrüstung  und 
hmm  auch  ihrer  BefiÜiignng  zu  einer  leitenden  Wirlcsamkeit  innerhalb 
der  christlichen  Gemeinschaft.  Luther  hatte  in  seinen  ersten  bahnbrechenden 
FligMhriften,  z.  B.  an  den  Adel  dentsoher  Nation,  das  christliche  Volk  znr 
Idlniiig  nad  UmbUdnsg  des  henutefigekomnieseD  geistUdieB  Standes  anf- 
genfen  «nd  hier  wie  tonit  das  BewnsstMin  eines  aUgemeinen  eliristlichen 
hkMbmh  lebendig  gemacht  Das  wiederettfffnete  Erangetinm  erwies 
riflh  aaeh  so  anssehliessUeh  daaa  nogethaiiy  als  Norm  aar  Belnigong  ans- 
gevleter  Znstinde  an  dienen,  nnd  wnrde  mgleieh  so  klar  gefiinden,  dass 
lieht  Tiel  besondere  Erkenntnise  bloss  Weniger  snr  Erwecknng  efaies 
visdeihentellendeD  Geistes  erforderlieh  schien.  Aber  dnreh  Karlitadti  die 
WiedcrMalinr  ufi  den  Banemkricg  wurde  Lniher  wieder  an  die  KOglichkelt 
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des  Missbrauchs  durch  Mitrrgiernng  der  riibotaliirrton  cromayint  und  auf  die 
Noth wendigkeit  hingewiesen,  die  Bpfiigniss  zum  Handeln  von  der  Tüchtig- 
keit der  persönlichen  Krilfle  selber  abhangig  zu  machen.  Difsc  Befähigung 
aber  und  der  mit  der  Machtstellung  gegebene  bcHonderc  Beruf  wurde  dann, 
vornehmlich  während  des  Widerstandefi  der  Bischöfe  gegen  die  Reformation, 
bei  der  weltUcben  Territorialobrigkeit  gefunden,  und  diese  schritt  naeh 
dnigeil  mebr  vereinzelten  Kingriffen  bald  sehr  selbständig  mit  einer  an- 
ordnenden und  bestimmenden  Tbfttigkett  vorwärts,  der  Reichsschluss  von 
Speier  (1526)  ermichtigte  aie  dam.  Der  siebsischen  Kircben?iutation  ging 
eine  Erklärung  voran,  nach  welcher  die  von  den  Biecböfen  veraachliMigke 
Pflicht  darch  die  weltUehe  Landesobrigkeit  eifriger  erflUlt  werden  mflan, 
ond  Aehnliehea  wnide  in  Heaaea  nnd  anderweitig  ansgeaproehen. 

Sehon  darans  ergab  aieb  eine  Verindemng,  wie  in  der  Praxis  der 
Ver&ssnngsftngelegenheiten,  so  in  der  Theorie.  Die  Idee  des  allgemeinen 
Prieetertbnms  und  die  Bemfong  anf  VoIIl  nnd  Gemeinde  als  Triger  des- 
selben trat  sehon  in  den  Sehriften  der  Reformatoren  selber  gar  sehr  in 
den  Hintergrund.  Doeh  wurde  auf  der  andern  Seite  kein  su  geistUcben 
Funetionen  allein  beToUmiohtigter  Priesterstand  anerkannt,  sondern  daa 
Ziel  einer  geistlieben  Gleiehberechtiguug  der  Gemeinsehaft  blieb  im  AUge- 
mdnen  stehen,  ezeluslTO  Sehranken  eines  kirehliehen  Standes  wurden  ver- 
worfen. Dies  der  Staadpunkt  der  Aogsbnrger  Confession;  sie  schreibt  in 
Artikel  26  dem  Amt  der  weltlichen  Magistrate  oder  des  Hausvaters  eben- 
so viel  Heiligkeit  und  GottgeHllligkeit  zn  wie  den  pricstertiehen  Verrich- 
tungen.   Zwar  stellt  aie  in  ihrem  letzten  28.  Artikel  das  Princip  einer 
Scheidung  geistüchcr  und  weltlicher  Geschäfte  an  die  Spitze,  aber  ohne  zu 
folgern,  dass  jene  nicht  auch  von  weltlichen  Personen,  falls  sie  nur  nicht 
unheilig,  ausgeführt  werden  könnten.    Mit  dem  ürundsatz  dieser  Trennung 
sollten  zunächst  die  Verweltlichung  und  die  l'ebergriffc  in  weltliche  An- 
gelegenheiten gerügt  und  zurückgewiesen  werden,  welche  die  katholischen 
Bischöfe  sich  erlaubt  hatten.    Die  Confession  will  die  liewalt  geistlicher 
Bischöfe,  —  sie   braucht  d:>für  den   Ausdruck  po/rsfas  ecr/csiasfica.  — 
lediglich  auf  Geistiges  und  Geistlichen,  auf  Predigen  und  Sacramt  ntsver- 
waltung  beschränkt  sehen;  aber  selbst  in  diesem  Zusammenhang  spricht 
sie  es  ans,  dass  wenn  die  Bischöfe  aliquid  contra  evangelium  docenl  auf 
ttatimU,  twic  habent  ecclesiae  mandatum  Dei,  (/und  obedientiatn  prohibet; 
sie  negirt  damit  eine  ausschliessliche  Lehrvollmacht  dieser  bloss  lehren- 
den Bischöfe ;  welchen  die  Ucbrigen  nur  einfach  zu  gehorchen  hätten« 
Demgemlss  reden  auch  die  fibrigen  Bekenntnissschriften  von  den  Bischöfen 
in  doppeltem  Sinne^  indem  sie  unter  ihnen  verstehen  erstens  rechte  Prediger 
und  Verwaltet  der  Saenmente,  also  Inhaber  des  Lehramts,  aber  auch 
Bweitens  solehe  Vorsteher,  die  Jure  kumano  Uber  die  Geistlichen  Anürieht 
ftben,  wobei  sich  dann  erst  fragt,  wer  .diese  ebenMs  nöthig  befundene  Leitung 
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flbernehmen  solle.*)  Ihre  Erkliningeii  bs8cn  eine  uffene  Stelle  zurück. 
Wer  hiernaoh  die  RegiemagigewAlt  im  gewöhnliolieB  Sinne ,  nimlick  niokt 
die  pot€$tas  ecclesiatüca  der  Lekre  und  dee  SaeramentB,  aiuflben  Bolle, 
blieb  eigentUck  nngeeagt,  tkeila  weil  in  dem  noek  nnbeendlgten  Proeeas 
nü  den  BiaebOfon  deren  Beforminuig  nnd  dann  Wledemnerkenniing  als 
■dglieb  galt,  fkeils  weil  itott  ikrer  die  weltlieken  Gewalten  aekon  ein- 
geaekritten  waren.  Dock  wiederiiolten  dek  In  maneken  SokrUten  and 
Gvtaekten  keaonders  Melanektkon*a  die  Forderangen  einer  gemiaaigten 
IGtinrfcnng  der  Gemeinde,  Ar  weleke  anek  Hatlk.  18,17  angeAkrt  werden 
koante;  /udieia  eccieHae  aind  die  Synoden,  sie  aoUen  in  Sacken  der 
Kirekensaekt  nnd  des  Bannes  nnd  seibat  bei  LekrfrageD  gekOrt  werden 
and  iwar  nnter  Znaieknng  frommer  nnd  nnterriekteter  Laien«  7\frmmu, 
sagt  Helanektkon,  est  inMm  ecelesiae.  Verlangt  wird  alao,  daaa 
Knrekensaeken  Ton  weltUcben  geackieden  and  daas  sie  irgendwie  naek 
BieaschUcbem  Recht  gat  geleitet  werden,  nicht  verlangt,  dass  fttr  diesen 
letzteren  Zweck  auch  ein  besonderer  i>tand  ausgesondert  werde;  vielmehr 
über  die  Art  dieser  Verwaltung  kennen  die  Reformatoren  keine  göttliche 
Festsetzung,  sprechen  daher  häufig  aus,  dass  ihnen  in  dieser  Hinsicht 
mehrere  weltliche  Formen  genehm  seien  und  nicht  etwa  nur  eine,  wodurch 
8ie  sich  eben  den  Weg  einer  etwaigen  V^ersöhnung  mit  den  Bischöfen  oder 
auch  den  einer  dctiuitiven  Einrichtung  des  Kirchenregiments  durch  die 
Landesobrigkeit  oiTcn  erhalten. 

Der  Gang  der  Ereignisse  aber  hat  immer  mehr  für  die  letztere 
Form  entschieden  **),  die  Reformatoren  schlössen  sich  diesem  Gange  an, 
indem  sie  jedoch,  da  auch  Schattenseiten  der  weltlichen  Kirchen  re- 
gierung  bemerklich  wurden,  in  der  letzten  Zeit  nock  stärker  die  Trennung 
der  beiderseitigen  Verwaltung  befürworteten. 

Die  lange  Daner  der  Verliandlungen  Aber  die  allgemeine  Kirckeofrage 
befestigte  die  nach  dem  Keichsschluss  von  Speier  1526  begonnene  kirch- 
liche Selbstverwaltung  durck  den  Landesherm  oder  die  welÜicbe  Auctorität, 
and  in  den  sehr  ungleieken  ersten  AnsfflkmngeD  wurde  sekon  Manches 
mehr  in  Uebereinstimmnng  gebraeht,  wie  wenn  in  Hessen  schon  1531 
nach  Saeksens  Vorgange  sechs  Superintendenten***)  als  unterste  landea- 
herrlieke  und  kireklleke  AnfUektabekOrde  eingeaetat  wurden  und  dadureb 
die  EinfUhrnng  der  Hombeiger  Synode  unterbroeken  ward.  Der  Name 
Consistorium  war  frflker  am  GewÖknliekaten  Ar  die  bisekdflieken  Ge- 


*)  Rickieri  Geschichte  der  ev.  Kirchen  Verfassung,  S.  63.  67.  76  ff. 

Wenn  es  wahr  wäre,  dai*8  weltliches  Kirchenregiment  nur  als  Cäsareo- 
psp!9niU8  und  liUlenintruhioi)  anlgefaHM  vu'rden  darf:  welch'  eine  unerträgliche 
Revolution  wäre  die  Refonuation  von  Anfang  l'is  zu  Endel 

***)  August.  De  civit.  Dei  XIX.,  cp.  19  (cit.  Calixti  Thaol.  mor.  p.  95): 
int9wnü9  fi  peümus,  hiku  supermtenäere  posnamu  Sesre, 
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riehte  in  EhMiehea  oder  sar  Beanfrlehtigung  der  GeiBflioheD  gebraneht 
worden.*)    Da  mm  die  aaawrordeBtlieheii  yfadtattons-Oomminioiien  der 

Landesherm  die  nöthige  Verwaltang  nleht  hinlänglich  hatten  beBtreitea 
können,  da  über  Mangel  an  Zucht  bei  Geistlichen  und  Gemeinden  geklagt 
wurde:  so  schritt  man  in  Kursachsen  zuerst  nach  einem  Gutachten  der 
Wittenberger  Theologen  von  1538*'),  welches  durch  Richter  bekannt 
geworden,  zum  zweiten  Male  i.  J.  15'42  zur  Einrichtung  eines  bi8ch(iflichen 
Consiötoriums  neben  dem  Landoslicrrn,  der  in  diesem  alten  Sinne  die 
bischöflicho  Aufsicht  innerhalb  seines  Territoriums  tibernommeu  hatte,  und 
hier  drückte  schon  der  Name,  noch  mehr  das  Gutachten  und  dann  die 
BänflKhmng  durch  die  Consistorialordnnng  von  1542  ans  was  gemeint  war, 
Ea  aollton  kirchliche  YisitationB'  and  Aufsichtsbehörden  sein  ^fUr  Erhaltung 
der  reinen  I^eiure  und  gieiehfömiigen  Gebranelis  der  Ceremonie%  für  Zneht 
nnd  Anftieht  tber  die  Diener  der  Kirehe  mit  Einidilnaa  dea  Beehta  der 
Einaetanng,  Sehoii  der  Kirehe  gegen  Verletiang  ihrer  OereehtMunOi  Anf- 
aieht  Aber  daa  KirehenTormdgen  nnd  Erhaltnng  der  Kirehengebiade^  end- 
Üeh  Gefiehiabarkeit  in  Eheaaehen.''  Ei  blieben  aneh  noeh  bdehite  Befeg- 
niaae  flbrig,  welche,  wie  aie  frflher  niebt  den  Vieariaten  llbertragen,  aonden 
den  Biaehdfen  aelber  rorbebalton  geweaen  waren:  ao  aneh  jetat  ^  nn* 
mlttelbaree  Einschreiten  der  an  ihrer  Stelle  handelnden  Landesherm  ge- 
atatteton,  z.  B.  durch  Erlassung  kirchlicher  Gesetze  und  Ordnungen.  Da- 
neben kamen  nun  in  Gutachten  und  Schriften  manche  ungleichartige 
Theorieen  zur  Rechtfertigung  eines  solchen  Ueberganges  an  die  landes- 
herrlichen Vollmachten  in  Umlauf.  Bald  wurden  biblische  Gründe  angeführt 
von  jüdischen  Königen,  die  bei  Pflichtvergessenheit  der  Priester  cing:e8chritteD 
seien,  und  Stellen  wie  Ps.  82,6,  Jes.  49,23  citirt***),  bald  wurde  aus  den 
Patronata-  oder  aus  den  Schirmvogtsrechten  Aehnliches  gefolgert,  bald  auch 
achon  von  Devolution  der  Beohte  geaproehen,  bald  die  Einlieit  betont, 
weiohe  jede  Verwaltung  elnea  groaaen  Ganaen  erheiaohe,  liald  herrorgehobea, 


*)  s.  R  Gravamma  imperä  Germ,  adv.  sedem  Rom,  ep,  54,  §  7t.  Richter, 

Geaohichte  der  ev.  K.  V.  S.  96. 

♦*)  Der  Theologen  Bedenken  von  wegen  der  Coneistorien,  so  ufg-ericht  wer- 
den sollen,  aasgeurbcitet  von  Jonas  und  Bugenhagen,  durchgesehen  voa 
Luther  und  Kanzler  Brück.   Richter,  a.  a.  0.  S.  82—96. 

Die  ÄpoL  Aug.  Conf.  p.  232  fordert  mit  Berufung  auf  Ps.  82,  6.  wo  Gott 
selbst  die  FOniea  mit  seinem  Namen,  n&mlich  Götter  nennt  (Luther:  »ieh  hsbe 
gesagt,  ihr  seid  GMttler  nnd  Kinder  dea  HOebaten")  ,jiit  ret  Avmat  k  e,  tmKr 
g^hm  CkrUH  in  lerris  cemMgntai  §t  yropngmi  eureni  H  Umfium  friemrü  Jki 
vitam  et  salutem  innoceniium  defendant"  (Döllinger,  Kirelie  vadRiroben  S.53). 
Auch  Luther,  Walch  XIV.,  620  flf.  XIX.,  2287.  Mel  De  pot-prm.  papae  350: 
Jmprhnis  oportet  praecipua  membra  ecclesiae,  reges  et  principes,  consulere  ecck- 
siae  et  curare,  ut  error  es  tollantwr  et  coHseienOoe  sanentur,  3$i:  sie  sollen  die 
Synoden,  iudicia  eccl,  schützen. 
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daiB  die  Pflnten  praecipua  membra  eeeietiae  seieo  nad  ala  aolebe  iwar 
u'olit  eiii  Reelit  lar  Hemeliaft  in  der  Kirebe  bitten,  aber  doeb  eine  Piliebt 
wie  Jeder,  die  Maebt  and  das  Anieben,  weleliea  lie  lonit  beeleien,  ancb 
fßu  Ebre  Gottea  Air  die  Kirebe  an  ▼erwendea.''  Anf  dieeea  Lelatere  be- 
ruft lieb  beeoaden  M elaaebtbeni  a1)er  aaeb  Latber  äaeeert  eieb  awar 
ia  Khgea  darüber,  daee  die  BiiebOfe  aieb  frober  an  Tlel  in  daa  Weltliebe 
«iagemieebt  aad  die  Fflnlea  Jetat  amgelrabrt  aa  eebr  in  daa  Geiatliehe; 
aber  die  geeebiedeae  Bebaadlang  der  Kirebeaaaelien  iit  doeb  dnrebaae 
MiDea  Wflnaehea  gemlie,  and  alleia  Iwreebligte  Inbaber  der  Kirebenge- 
valt  erkennt  aaeb  er  nicht  an.  *) 

Die  theoretieehen  Begrttudnngen  waren  also  ineeent  echwanlcend,  zu- 
letzt aber  wurden  alle  diese  Rechtfertignngen  entbehrlicher,  als  dann  im 
Religionsfriedeii  die  Fragen  reichsverfasaungsmägBig  und  staatsrechtlich  zur 
Eotächeidung  gelaugten  und  geäutzlich  wurde,  was  bis  dahin  nur  interinii- 
stisch  fortbestanden  und  nur  zulässig  erscheinen  konnte,  in  sofern  und  so 
weit  der  Process  mit  den  alten  Bischöfen  noch  unerledigt  geblieben,  in 
welchem  ja  auch  Ausprüclie  wie  die  der  Patrone  und  Advocati  gegen  sie 
geltend  zu  machen  waren,  die  das  geschehene  Pj'nschreiten  über  einen 
blosÄ  factischen  Zustand  erhoben.  Der  Friede  suspendirte  die  bischöfliche 
Gerichtsbarkeit  in  den  Ländern  der  Augsburgischen  Confession  und  geneh- 
mif^te,  dass  deren  bereits  aufgerichtete  oder  noch  aufzurichtende  Ordnungen 
wirklich  statthaben  sollten,  er  Uberliess  also  den  dortigen  Ständen  ein  Jus 
epitcopale,  nicht  etwa  in  dem  Sinne,  dass  er  sie  ala  Belbatberechtigte 
Oberpriester  und  geieüicbe  Pernonen  vorgeiteUt  hätte,  —  denn  dieser  ganae 
Begriff  wurde  als  anevangelisch  verworfen,  —  sondern  nnr  in  Beziehang 
auf  den  bestimmten  Umkreis  der  bischöfUehen  Jurisdiction,  der  Ehesachen, 
des  Aufsichtsrechts  und  Kirchenguts,  wie  ee  auch  die  alten  Bischöfe  eeboa. 
durch  ihre  Consistorien  nnd  General- Vicariate  Terwaltet^  aad  wie  ea  nan 
aaeb  die  Sünde  der  A.  C.  dareb  die  ibrigen  aanaflbea  begonnen  liattea. 

Bei  einem  lo  nenen  YerblltaiM  maiito  Vielea  noeb  nngewiM  bleiben. 
Dne  iuieb  Weltliebe  aa  einer  gaten  Kirebenverwattang  gebOrea,  alio  aaeb 
n  die  Synode  and  das  Oomistoriam  aaftaaebmen  seien,  war  von  Anfimg 
als  evangeliaeb  gntgebeissen,  nabestimmter  blieb  die  böbere  SteUang  des 
Laadesberm  oberbidb  der  Consistorien.  In  vielen  FiUen  oonenrrirten  aaeb 
dea  Lsadesrerfassangen  aaeb  die  Territoriaistin  de  bei  Kirebensaeben, 
sttebtea  also  Antrige  fllr  Kircbenordnaag^  Anstellaag  von  kbreblieben  Be- 
amten and  seibat,  wie  in  Hessen  sn  Anfing  des  XVIL  Jabrbnaderts^  Ulr  Be- 
Mlioag  der  Consistorien.  An  einigen  Orten  wnrde  selbst  noeb  ein  Kireben- 
ratb  oder  eine  Art  von  geistliebem  Ministerinm  dem  Oonsistorinm  Uber* 
isd  den  Laadeshertn  in  gewisser  Weise  aebengeordaet,  wie  {etat  wieder 


•)  Richter  a.  a.  0.  ö.  77—79.  VH». 
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in  Mecklenburg  nnd  damals  in  Ktirsachsen,  wo  dann,  so  buige  die  Ein- 
richtung dauerte,  die  Superiutendenten  die  erste  und  unterste  AufBichts- 
behdrde  bildeten,  die  ConBistorien  die  «weite  und  endlich  der  Kirehenntli 
die  obente  lanlehst  dem  LandeBberm«  £ine  andere  Modification  stellte 
Wflrtemberg  dar;  hier  beatand  anfimgs  statt  der  Superintendenten  eine 
Art  Ton  SynodalTerftaeang,  den  Synoden  waren  geistliche  nnd  weltUeho 
MVisitationBrIthe**  ftbergeofdnet;  spiter  finden  wir  aof  der  unteren  Stöfs 
Speeialsnperintendenten,  Aber  ihnen  vier  PitUten  gleich  den  Generalsaper- 
Intendenten  nnd  Uber  diesen  noeh  ein  KirehenratiL  Wieder  anden  in 
Pommern,  wo  mehr  als  irgendwo  den  Geistlichen  nnd  ihren  Synoden 
eine  Selbstragiemng  anvertrant  wnrde.*) 

Formell  war  dieses  mit  nmncheilel  Abweichungen  Tefftssungsmissig 
gewordene  Episkopalreeht  der  Beiehsstlnde  A.  G.  dnreh  keine  andere 
Gewalt  besehrinkt,  wohl  aber  fhatsiehlieh  in  hohem  Grade,  nimlieh  dnrA 
den  Iiehrstand  und  die  theologisehe  Schule,  die  wir  als  Macht  ersten 
Ranges  an  bezeichnen  haben.  Zwar  neue  Entscheidungen  wollte  man 
damals  tiberhanpt  nicht ,  nur  Ilerstellung  und  Erhaltung  des  Alten,  des 
reinen  EvangeliumB ;  bald  aber  tratt'u  Fälle  genug  ein,  welche  bewiesen, 
dass  dessen  Verständniss  sehr  »treitig  werden  konnte  und  ohne  ein  neues 
Ermitteln  und  Sicherstellen  nicht  auszukommen  sei.  Und  eben  dies  und 
die  Sorge  dafür  nicht  leicht  zu  nehmen,  an  die  Aufrechterhaltung  der 
Glaubenawahrheit  des  Evangeliums  Alles  zu  setzen,  galt  von  Anfang  der 
Reformation  her  für  die  allein  richtige  Schätzung  der  geistlichen  Pflicht 
und  die  echte  Treue  und  unerlässliche  Abwendung  von  falscher  Gleicli- 
gültigkeit  und  Verweltlichung.  Darum  wurde  denn  auch  das  lutertsse  an 
der  Bewachung  der  reinen  Lehre  der  wichtigste  Gegenstand  derjenigen 
Zucht  und  Aufsicht,  die  sich  auch  auf  die  Ucistlichen  erstrecken  und  deren 
Willkür  verhüten  sollte,  sie  fiel  den  Behörden  und  in  der  Hegel  den 
ConsiBtorien  zu.  Aber  eben  diese  Lehrdiscipliu  führte,  wie  wir  geseheii 
haben,  bei  der  Annahme  dass  die  sachkundigsten  Mitglieder  der  CSonsistorien 
in  UebereiuBtimmung  mit  den  Fürsten  auch  die  sicherste  Kenntniss  der 
reinen  Lehre  besitzen  müssten,  und  unter  der  weiteren  Voraussetzung,  daaa 
die  Wahriieit  nur  Eine  sein  könne,  frühzeitig  zu  viel  weiter  gehenden 
Forderuttgsn  von  Unterwerinng  im  dogmatischen  Detail,  als  sie  früher 
erholMU  worden  waren,  ja  unter  der  Herrschaft  des  theologischen  Urtbeila 
SU  einer  höchst  einseitigen  Schitnng  des  cluristlichen  nnd  kirchlichen 
Wesens  und  Lebens  lediglich  nach  dem  Maassstahe  der  Lehrcorrectheit 
Es  kam  dasu,  dass  man  im  Yerhiltniss  zu  den  Oegaen,  die  nicht  veifbU- 
ten,  jede  Uneinigkeit  der  Protestanten  au  benutseni  —  die  Jesuiten  schrieen 
Ja  bei  der  Vaziata  Uber  Friedenshmch,  weil  ihnen  ein  Act  ernngeliBeher 


*)  Richter,  Gesehiehte  d.  K.  Vnt  &  113^2«. 
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ünioi  MtOrliob  tnwider  war,  —  also  auch  dem  wiedertlnferiaehen  Verkehrt- 
beitei  gegenOber  eifriger  auf  Einheit  der  Lehre  m  dringen  gen<tthigt  war, 
obnse  daat  bei  dem  Verfidl  vieler  anderer  Biohtongen  der  Kbrehensnebt*) 
ia  deoi  geistigen  Bande  einer  nnd  derselben  Lehre  Ins  in'a  Kleine  ein  £nati 
flir  jenen  Mangel  nnd  darum  eine  Yerstlrknng  fenes  Bindemittels  geanebt 
wurde.  Richter  sagt  ToUlcommen  rich%**),  dass  wlhrend  die  Lehre 
Irittte  Mittel  bleiben  sollen,  sie  unter  dem  Uebergewicht  des  Lehrstandea 
viel  SU  sehr  als  Ziel  nnd  Selbstiweck  behandelt,  nnd  dasa  die  hOobste 
Obliegenheit  des  Kirehenregiments  viel  sn  einseitig  auf  dem  Qebiet  der 
degmatischen  Entaeheidnugeu  gefunden  wurde  nnd  hierin  ^der  Grund  eines 
Sebadens  liege,  welchen  die  Kirche  nleaula  Tersehment  habe**,  während 
bei  einer  „Entwicklung  mehr  auf  dem  Grunde  des  allgemeinen  Prieater- 
thams  der  Nachdruck  nicht  auf  die  Lehre,  sondern  auf  das  durch  den 
Glauben  getragene  und  j^eheiligtc  Leben  gefallen  sein  würde". 

Zum  Ausdruck  der  Zustimmung  zu  der  Einen  evangelischen  Lehre 
wurdin  seit  U)'Mi  zuerst  \  erpflichtuu  l'Cu  auf  die  neuen  Confessions- 
i^i InilU  n .  wt  It  he  der  Lsiuf  der  Uefurmatiüu  veranlaast,  geeignet  befunden; 
<lie&er  Weg  wurde  »eliou  in  den  ueueu  Statuten  der  theologisclien  Faeultät 
zu  Wittenberg  1533  eiugesclilagen,  dauu  zu  Sclinuiikiilden,  wo  sich  die 
Theologen  zur  rulcrsciirift  der  Augustaua  und  Apolo;;ie  vereinigten,  und 
mit  weiterer  Ausdelinung  auf  eiuem  Convent  zu  liraunschweig.  Ordinatio- 
nen, l'rüfungen,  Linfilhrung  neuer  Ordnungen,  Streitigkeiten,  Alles  bot 
Gelegenheit,  diese  Verbindlichkeit  immer  aufs  Neue  einzuschärfen.  Das 
Interesse  des  theologischen  Lehrstandes  fiel  so  schwer  in's  Gewicht,  dass 
die  erstrebte  Einstimmigkeit  die  natürlichen  Grenzen  des  Bekenntnisses 
weit  Überschritt  und  auf  das  bloss  Theologische,  Esoterische  und  Gelehrte 
aaegedebnt  wurde.  Wohl  bedurfte  und  bedarf  es  stets  des  kniaen  Bekennt- 
lUBses  in  Verbindung  mit  der  h.  Schrift,  um  zu  bezeugen,  was  die  dureh 
daaaelbe  Verbundenen  in  der  Schrift,  nicht  neben  ihr,  als  das  Unver^ 
tniaerliehe  festhalten;  nnd  wie  schon  in  der  alten  Knrehe:  so  wird  jeder^ 
seit  mitten  in  einer  nmfangreieheren  Lehrftberlieforung,  auf  welehe  Niemand 
Teipflicbtet  wird,  ein  Grundlegendes  fortbestehen.  IMes  ist  wenigstens  das 
eisiig  mögliche  evangelische  Verhlltniss^  weil  das  einsige  mit  Anerkennung 

*)  Wie  sehr  das  Volk  in  sittlicher  He/iehnni,'  noch  der  ZUgelung  bedurft 
Glätte,  erhellt  aus  manchen  Naehtielilen.  Die  Sitten  waren  in  Sachsen  bo  geworden, 
*hui«  Älelanchthon  cr/.ählt  (Postiil.  IV.,  Itil.  Gallo  S.  136.):  nobis  dixit  unus  ex 
^oslrit  NobUibus,  cum  j/ost  pugnam  MtUpergensem  tres  dies  passus  esset  meäiam, 
9s  mmqutm  msHus  vaMsse»  qma  nunquom  fuUset  tarn  sobrius  muUis  aiims. 
Vgl  Corp.  Ref.  XXV,  707.  Luther  Melt  darum  das  fttr  das  schwerste  Amt,  am 
Hofe  Nacht  und  Tag  soviel  Bier  und  Wein  trinken  zu  mflssen.  Schlimmere  An- 
^töseigkeiten  Ovaren  es,  welche  ihn  nach  seinem  Briefe  vom  Juli  1&4&  fast  fUr 
immer  von  Wittenberg  hinwegti-ieben. 

**J  R.icbter»  Geaoh.  d.  JL  Verl  H.üi. 
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der  h.  Schrift  ab  aUeiniger  GHanbensnorm  veieioban^  alao  aaeh  daa  einige 
BekenDtaiMgemlaee,  da  dieae  aliemige  Anerkemiiiog  lelbet  ala  Bebaaptoag 
der  ColifeaaioiiBBcliriften  auftritt)  da  ea  alao  bekenntoiaawidrig  aeia  wStde, 
jene  üriLunden  an  einer  t weilen  Norm  an  erheben.  ThataiehUeh  aber 
iat  diea  dennoch  nnter  Jenen  Umatinden  frtth  genug  und  in  groaaem  Vn- 
fimge  geschehen.  Der  ganie  Inhalt  nmfungreicher  ConfeaaionaBchiifteB 
ist  snm  Bekenntniss  selber  gerechnet,  dessen  bindender  Charakter  anfatta 
theologischen  Nebenbestiiimiungen  Übertragen  und  damit,  was  nicht  ausbleiben 
konnte,  die  so  eben  noch  verworfene  Tradition  wieder  zurückgerufen  und 
der  Schrift  nicht  neben-  sondern  übergeordnet  worden.  Freilich  hatte  das 
Kirchenregiment  das  Recht  und  die  Pflicht,  zum  Schutze  der  Gemeinden 
die  Mitglieder  des  Lehrstandes  noch  weiter  als  in  Bezug  auf  das  funda- 
mentale Minimum  zu  überwachen ;  aber  durch  die  gesetzliche  Strenge  einer 
bis  in's  Einzelne  vorgeschriebenen  Ideologie  wurden  die  Gewissen  bescbi- 
digt  und  der  neuen  Generation  der  Geistlichen  ein  schlinunerer  ficbide 
zugefügt,  aU  durch  das  gleichlanteade  Lebrdetail  gut  zu  machen  war. 
Nicht  minder  nachtheüig  wirkte  ea,  wenn  die  blosse  Zoatimfnnng  an  eiaer 
geaehriebenen  Beihe  Ton  Batanngen  ihnen  als  Hauptmerkmal  ihrer  Benfih 
tllchtigkeit  angerechnet  wurde;  denn  lllr  die  Menge  lag  darin  eine  atarke 
Yerauchnng,  aich  Ton  dem  Fleiaa  und  der  Selbatindigkelt  fheologfaebsr 
Auabildung  abauwenden,  die  aie  darin  irre  machen  konnten.  Auch  blieb 
ea  ja  nicht  bei  dem  Lobe  derer,  die  mit  der  gegebenen  Doctrin  eiuTer 
ataaden  waren,  und  bei  dem  einziehen  Tegel  Anderer;  waa  aich  ftuhseilii; 
angesohloiaen  hat,  war  die  Anwendung  tou  Gewaltmitteln  nur  Erhaltojig 
der  Uniformitit  der  Lehre.  Zwar  snr  Vollziehung  der  Todesstrafe,  die  j« 
auch  Luther  gemissbilligt,  griffen  die  fürstlichen  Inhaber  des  Episkopal- 
rechts  nur  selten,  z.  B.  bei  Verurtheilung  des  Sylvanus  in  Heidelberg (1573) 
und  des  Funk  in  Königsberg  (1566),  sonst  aber  lagen  ihnen  die  schwersten 
Bussen  bei  der  Hand ;  Absetzung,  Landesverweisung  und  langes  GefUugniM 
sind  Z4iweilen  massenweisse  Uber  diejenigen  Geistlichen  verhängt  worden, 
welche  die  von  den  theologischen  Berathern  der  Kircheuregierung  recipirte 
Theologie  nicht  als  die  allein  wahre  oder  evangelische  gelten  lassen  wollten. 
Auch  Widersprüche  blieben  dabei  nicht  ans,  denn  je  nachdem  das  VertraoeD 
der  Höfe  wechselte,  musste  auch  bald  die  eine  bald  die  andere  Lehrtendeas 
die  Oberhand  gewinnen.  Zu  diesen  schweren  Störungen  und  au  manchea 
Spaltungen  in  der  Kirche  wflrde  es  nicht  gekommen  aein,  wenn  nicht  die 
flbermlaalge  Vorherrschaft  dea  Lehratandea  und  die  Uebeiachitaung  derb 
ihrer  Uniformitlt  ala  Selbataweck  behandelten  Lehre  adbat  daau  hbige* 
dringt  bitten. 

Damit  eiging  ehi,  wenn  auch  wohl  gemeinter,  doch  verderitlielMr 
Einiluaa  auf  die  folgenden  Generationen  der  Lutheriachen  QeiatUchan,  aber 
auch  die  GemeiBden  adber  litten  darunter.  IHeae  wurden  in  der  l4rthe> 
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iImInb  Kirche  in  weit  höherem  Grade  als  in  der  Reformirtea  TOn  4er 
tfastigen  Mitwirkung  bei  den  kirchliehen  Angelegenheiten  zorflokgezogen. 
Wohl  darfte  ans  dem  Beruf  Aller  inm  allgemeinen  Prieaterthnm  noeh  kein« 
Gleiehkeit  der  kirehlichen  Beftigniase  Aller  hetgeleitet  werden,  wenn  die 
heÜMffle  Ordnnng  nngekrinkt  Ueiben  sollte;  aber  ea  war  sehr  wobl  mOg- 
lieb,  dieier  Bedingnng  Beehnnng  an  tragen,  aneh  ohne  daaa  die  Gemeinden 
«ieder  auf  eine  faat  katboUaehe  Laienbaltigkeit  nnd  binnebmend^  PasBiyittt 
leiabgeaetit  wurden.*)  An  der  gelehrten  Diienaaion  konnten  sie  sieb 
ikbt  betheiligea,  de  blieben  also  unbefriedigt,  wenn  diese  sur  Hauptsaobe 
gmeht,  wenn  der  rein  tbeologisehe  nnd  dogmatisebe  Betrieb  als  der 
dgentUelie  Nerr  des  ganaen  kireblieben  Lebens  betiaehtet  und  bebandelt 
Wirde;  und  doeb  war  dies  meist  noob  der  glttekliobere  Fall,  seUfanner  der 
andere,  wenn  sIq  dureb  Mltapreeberei  bei  den  Stoeitigkeiten  der  Sehule  In 
«inen  unTerstandenea  theologiscben  Dilettantismus  gerietiien.  Wie  arm  ist 
die  Geschichte  der  Homiletik  dieser  Zeit,  und  wie  werden  selbst  die  Arndt, 
die  Schup pins,  die  Meyfart  verfolgt!  Sehon  Lnther  warnte  vergebens 
seioe  Schüler.  Und  ebenso  durch  die  Art,  wie  non  die  Oonsistorien  die 
Verfabrungsweise  anderer  landesherrlicher  Verwaltungsbehörden  sich  ohne 
Weiteres  aneigneten,  wurden  die  (Jemeinden  auch  der  Theilnahme  au  den 
mehr  praktischen  und  für  ihre  Mitwirkung  wohl  geeigneten  Angelegenheiten 
immer  mehr  entrückt;  sie  hatten  nielits  zu  sagen  bei  der  Güterverwaltuug, 
bei  der  Kirchenzucht,  selbst  bei  der  Wahl  ihrer  Geistlichen ,  wo  ihnen  an 
vielen  Orten  kaum  ein  Keclit  der  Zurückweisung,  und  aucii  dieses  nur 
dann  verblieb,  wenn  sie  Gründe,  welche  die  Cunsistorien  genügend  fanden, 
für  ilire  Weigerung  anzugeben  wuasten.  „Es  ist  ein  gemeinsames  Merkmal 
der  Lutherischen  Kirchenordnungen,  dass  sie  die  Gemeinden  nicht  als  ein 
Sabject  von  Rechten,  sondern  als  ein  Object  von  Pflichten  betraditen,  denn 
BS  sind  eboi,  wie  eine  Mecklenburger  Kirchenordnung  von  1570  sagt,  der 
gemeine  anverständige  unerfahrene  „Pöfel",  „der  unter  der  Zucht  des  Wortes 
und  der  Polizei  des  Regiments  steht"."*"")  Oft  mochten  allerdings  deutsche 
Lutherische  Landgemeinden  zur  Mitarbeit  an  ihrem  kirchUchen  Lel)en 
weniger  beflihigt  sein  als  andere  in  Frankreich,  Belgien  oder  Schottland, 
wo  Beformirte  susammentraten,  erregt  doreh  die  Sohriften  der  Reformatoren 
«ad  gekriftigt  unter  Verfolgung  und  Milrtyrerthum.  Aber  um  so  viel  als 
CS  ohne  Sebaden  nnd  sur  Verhtttung  schwerer  Naebtheile  möglich  gewesen 
wiie,  bitte  aneh  unter  Ihnen  nach  den  ersten  Impulsen  der  grosaen  Be- 
wegung mehr  Bethitignng  des  allgemeinen  Priesterthuma  angebahnt,  der 
pssslTOn  LaSenhaftigkelt  gesteuert,  die  Emporbildung  au  einer  höheren 

*)  Cory.  Ref.  III.,  p.  30if.  Nec  debet  esse  Stj/iox^arla,  qua  promiscue  conee- 
datur  Omnibus  licenlia  vocifeiandi  et  movendi  dogmata,  sed  uQioroxQttxla  sit. 
Vgl.  Ricbtcr's  Abhandlung  in  Wildu'ä  Zeitüchrift  für  deutttuhett  Reuht,  liü.  IV. 
Biehter,  a.  a.  0.  8. 13«.  88. 
a«Bk«,  Kinh«iM*kaifc  a4.lL  la 
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Stufe  der  Selbstthätigkeit  erleichtert,  nicht  erschwert  werden  müssen.  Die 
Bchlimmste  Folge  dieses  leidentUchen  Verhaltens  war  der  moralische 
Leichtsinn,  welchen  der  dreissigjährige  Krieg  oftenbarte,  und  mit  diesem 
verbunden  ein  williges  Eingehen  auf  diesen  unproductiven  Zustand,  Gleich- 
gttltigkeit  und  Geschehenlassen ^  kurz  eine  Indolenz,  der  es  am  Ende 
natürlich  wurde,  die  Verwaltung  der  Kirche  von  Obenher  wie  eine  Form 
der  Bureaukratie  und  der  Besteuerung  anzusehen,  die  man  anch  ohne 
penönlichen  Eifer  und  freie  AnhAngUchkeit  sioh  aelbftt  und  ihrer  Geeehifto- 
fthmng  flberlaasen  könne.'") 

Die  nene  Lutherische  KirchenyerwaltaDg  leigte  sich  also  nicht  in  jeder 
Hinsicht  als  Verindemag  cum  Vortheil  des  Gemeinwoliles,  noch  «ie  efne 
den  eigenlUch  religiösen  nnd  kiiehUeken  Interessen  enteprecbende^  nament- 
lich dem  Bedflrfiiimy  der  unter  der  Herrschaft  der  alten  Bischöfe  ehsge» 
rissenon  Yerweltlichang  nnd  Nachllssigkeit  entgegen  in  arbeiten,  kmeh 
utluend  des  folgenden  Jahrhunderte  trat  keine  durchgreifende  Bosserang 
ein;  der  wettyhtilsche  Friede,  wie  er  die  SouTerinltlt  der  deutschen  Tent- 
torialgewalten  ▼ollendeto:  so  yerstirkte  er  schon  dadnroh  das  Gewicht  dee 
Beformationsreehte  und  der  kirchlichen  Juriadictiony  die  ihnen  ebenüslln 
verhUebeUy  ohne  dass  in  Kirchensacheni  welche  nicht  mehr  gemeinsame 
Beiehssaehe  wareai  eine  Appellation  an  das  Boich  mOglich  gewsseo  wire. 
Schon  war  auch  iniwischen  wieder  die  Theorie  hinter  der  Prsxis  herge- 
gangen, diese  leehtfertigend  oder  bestreitond,  und  besonders  drei  Theoriees 
oder  Systeme  fimden  nach  einander  Anhang,  die  selbst  noch  an  den 
Schwankungen  der  Praxis  Theil  nahmen;  sie  stimmten  überein,  indem  sie 
das  fürstliche  Kirchenregiment  als  staius  quo  voraussetzten,  fingen  aber  in 
der  rechtlichen  Begründung  und  Deduction  desselben  weit  auseinander. 

Episkopalsystem  nannte  man  die  au  den  dermaligen  Standpunkt 
sich  unmittelbar  anschliessende  und  nachher  von  Gerhard,  Carpzov, 
Quenstedt  und  dem  Juristen  Reinking  entwickelte  Ansicht,  welche  den 
Landesherrn  zugleich  als  reclitmässigen  Landesbischot  anerkannt  wissen 
wollte.   Die  früheren  Bischöfe,  wurde  gesagt,  waren  nicht  die  legitimen 

*i  Bernays,  Leben  J.  J.  Öcaliger's,  1855.,  S.  64:  »Im  ersten  Viertel  de« 
17.  Jahrhunderts  litt  dss  Vaterknd  der  Beformation  schon  unter  all  dem  sinnver- 
störenden  Unheil,  gegen  dessen  Ahnung  selbst  Luthe r*s  Sterke  Seele  so  oft 
kXmpfen  mumte,  nnd  dessen  yorwSrtsgeworfener  Schatten  eine  nie  erheiterte  Angst 
nnd  Trauer  über  Melanchthon's  edles  Gemttth  gebreitet  hat  Vomebmlich  das 
heranwachsende  (Jeschlecht  war  theils  einer  Erziehungsweise  überliefert,  welche 
unter  angelernten  Fertigkeiten  die  freien  Kräfte  zu  ersticken  beabsichtigte  und 
verstand,  theils  konnte  es  eine  freudige  Arbeitsstimmaug  sich  nicht  erhalten  bei 
dem  unausstehlich  kleinlichen  Gezänke,  mit  welchem  die  angeblichen  Vertheidiger 
religiöser  Freiheit  sieh  unter  efaiaader  dss  Leben  aar  HOlle  und  Ihren  Gegnern 
das  Spid  leicht  msehten.  Noch  bevor  dss  Sehwert  des  30|lhiigeB  Krieges  dto 
maner  firsss»  war  hn  17.  Jahrhondert  dto  Jugend  Dsutoddaads  geistig  geiDdtel.*' 
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bhaber  der  KlrehengvinU»  lie  haben  dieeelbe  nur  vsnrpixt»  die  Ton  Beoliti 
wigeB  an  die  Fttreten  flbeigegangen  Ist  Der  Fftnt  vereinigt  nunmehr 
ene  doppelte  nnd  nngleiehartige  Anetorittt  in  sieh,  aber  er  beiitit  die 
gnitUdie  nur  formal;  alle  AnafflliniDgen  in  der  Kirche  dflrfen  nnd  sollen 
Ton  ihm  anegefaen^  aber  den  Inhalt  deiaani  wag  er  an  verftgen  haty  schöpft 
er  aidit  aas  seiner  Willkttr,  sondern  entkhnt  ihn  ans  dem  evangelisehen 
Oltabens-  nnd  Iiebensgeseta  selber.  Ueber  das  Sachliche  dieser  Verord« 
Bugen  kann  also  nnr  der  kundige  Lehrstand  entscheiden,  nnd  der  Landes» 
benr  ist  an  die  von  diesem  anijgpesteUten  Normen  gebonden.  Bei  dieser 
ArtTsssung  wird  diejeuige  Kirche,  von  der  die  Symbole  reden,  ohne  Laien 
Ar  die  Gesetzgebung  zazulassen,  mit  dem  Lehratande  ideotificirt. 

Ganz  anders  das  Territorialsyatem,  welches  nach  dem  westphft- 
liwhen  Frieden  grosse  Wichtigkeit  erhielt  und  durch  den  Aufschwung  der 
Fürateugewalt  begüustigt  wurde.*)  Ihm  zufolge  erscheint  die  Kirche  als 
ein  Regale,  ein  am  Boden  haftender  Bestaudtheil  der  fürstlichen  Rechte 
wie  andere  mehr,  nach  dem  (irmidsatze:  cujus  est  terra,  ejus  est  religio. 
Seine  kirchlichen  Befugnisse  sind  dem  Landeslierrn  nicht  etwa  aus  einem 
zweiten  Namen  und  Titel  zugeflossen,  sondern  er  besitzt  sie  iu  und  mit 
seiner  Vollmacht  als  Herrscher  und  wird  in  deren  Ausübung  nur  durch 
die  Rllckßichten  der  Klugheit  beschränkt.  Sein  Kcformationsrecht  ist  ein 
Aubtiiiss  der  Landeshoheit,  und  während  er  allen  Urund  hat,  die  inneren 
religiösen  Interessen  frei  zu  geben,  wird  er  die  äussere  Kirchenleitung  um  so 
telbständiger  in  die  Hand  nehmen.  Diesen  Gedanken  hat  Christian 
ThomasiuB  mit  grosser  Geschicklichkeit  gegen  Garpzov  und  andere 
strenggläubige  Vertheidiger  des  EpiskopalismoB  in  einer  Reihe  von  Schriften 
darchgefuhrt;**)  das  Territorialsystem  liess  sich  auch  wohlthätig  verwenden 
und  fand  eben  deshalb  im  XVlIl.  Jahrhundert  grosse  praktische  Verbreitung 
nnd  Beifall  unter  den  Theologen.  Auch  der  gelehrteste  Bearbeiter  des 
protestantischen  Kirohenrechts,  Just  Henning  Böhmer  SU  HallCi  stellte 
sich  auf  diese  Seite,  und  sein  Werk:  Jus  ecclesioitieum  proiegianttum, 
HsL  1714,  kann  als  die  gründlichste  und  aehtungswertheste  Darstellung 
ebes  gemilderten  Tenitorialisraus  gelten. 

Die  dritte  Theorie  schlftgt  den  umgekehrten  Wog  ein,  indem  sie  alle 
Kirehenregierang  auf  ein  Prinoip  kirchlicher  Selbstbestimmung  surflckfBhrt 
and  nur  soweit  anerkennt,  als  sie  aus  diesem  herroigeht  oder  doch  mit 
ihm  Tsreinbart  werden  kann.  Dieses  CoUegialsystem  folgt  von  Tom- 


*)  Als  erster  Vertreter  des  TenitoiiaUsmus  pflegt  Thomas  Erastus,  Ant 

and  Theolo^'c  in  Heidelberg  nnd  Basel  (1523—  1583)  bezeichnet  au  werden.  YgL 

ttbsr  ihn  den  Artikel  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie.  D.  H, 

**)  Pufendorf,  Dv  liabiturel.  ehr.  ad.  vitam  ciinlem  Brem.  1687.  Tboma- 
sias,  Natnr-  und  Völkerrecht,  1705,  Kirchenrüchtliche  VorUäge,  nach  seinem  Tode 
1198  hsraosgegebea. 
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herein  presbyterianiselien  und  hat  pnriftaiMheii  GniDdsiteeii.  Der  nrapraiig- 
licliü  Träger  der  Rircliengewalt  ist  die  Gemeinde  aller  Christen  sammt  den 
ihr  einwohuentlcn  Kriifti  n  und  natürlichen  I^erochtigungen ;  die  Gemeinde 
aber  wird  so  sehr  als  eine  in  sich  selbst  gleichgestellte  Gesellschaft  ge- 
dacht, dasö  eine  aus  der  Verschiedenheit  der  Gaben  entspringende  innere 
Gliederung  und  Organisation  nicht  mehr  zur  Geltung  kommt  Ein  alleinige« 
Recht  des  Lehrstandes  im  Sinne  de.-;  Kpiskopalismus  Icann  nach  solchen 
Prämissen  nicht  gefolgert  werden,  aber  selbst  die  thatsächliche  Macht  der 
Staataregiemngeii  in  Kirehensachen  lässt  sich  nur  unter  der  Voraussetnug 
einer  sei  es  nun  ausdrücklichen  oder  doch  stillschweigenden  UebertragiBf 
erklären;  —  eine  Ansicht,  welche  1638  einmal  in  einem  WittoBbeigtr 
Gataohten  augefllhrti  nachher  im  XVIII.  Jihrhandert  besoDdeit  ▼im  im 
TObinger  Kamler  Pfaff*)  und  dem  Jflngeren  Q.  Lndwig  BOhmer  ii 
Gdttingen  vertheidigt  wurde. 

Jedes  dieser  Systeme  yerrith  lofort  seinen  Mangel;  daher  Ist  gesagt 
wordeBi  das  erste  sei  katholisch  nicht  evmngeliseh,  das  sweite  weltlich  sieht 
ehristtich;  das  dritte  atomistisch  nicht  kirchlich.  Am  Wenigsten  ist  du 
Oollegialsystem  snr  Anwendung  gelangt  Die  Praxis  des  Eirehenregimenti 
entschied  sich  während  der  nächstfolgenden  Epochen  innerhalb  der  Lotfae 
riachen  Kirche  überwiegend  in  der  Richtung  des  TerritorialBystems^,  diesei 
nahm  in  der  Ausführung  immer  mehr  eine  büreaukratische  Gestalt  an, 
und  zwar  meistentheils  conservativ  und  unproductiv,  die  einmal  recipirte 
Lehre  unter  dem  Einfluss  der  puh  mischen  Theologen  aufrecht  erhaltend 
und  der  Gemeinde  wenig  gedenkL'iid,  seltener  unter  Zustimmung  fried- 
liebender Theologen  gegen  Erhaltung  und  Vertiefung  der  Spaltungen  ver- 
mittelnd im  Interesse  der  Gemeinden,  wofür  dann  die  dies  gutheissenden 
wenigen  StimmfBhrer  von  der  Mehrsahl  der  Eiferer  den  Vorwoif  dea 
Cäsareopapismns  zu  hören  hatten. 

Die  nachtheiligste  Wirkung  dicier  Verfassnngssnstände  bemerken  wir 
in  der  dnreh  die  Art  der  KirchenTerwaltong  begflnstigten  oder  gevilirieB 
NichtbeMedignng  eines  grossen  Theils  der  christlichen  Gesellsohaft,  ako 
in  einer  Stimmung,  die  hsld  als  leise  Znrflcksiehnng  Ton  Seiten  dw 
Uldeten,  bald  als  apathisehe  Gleichgaitigkeit  in  den  weniger  gebüdeleB 
Kreisen  anftrat  und  in  beiden  Fitten  die  Kraft  des  Gemeingeistei  IHusk.  1 
Kein  Sehadeo  selbst  in  den  gegenwärtigen  Verhältniesen  der  Lntheriieb«  I 
Kirche  greift  so  tief  ab  die  Nachwirkung  jenes  alten  bis  in  unsere  t^p-  i 

«)  Christ  Matth.  Pfaff,  De  &r^Mus  juris  eceL  2V».  1710, 
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§  ai  Oie  theologiaohe  Farfeeiimg  und  denn  Gifinde  im  XVL  Jahrb. 

Wtlcb,  bist.  u.  theol.  Einleitung  in  die  Rel.-Streirifrkeiten  der  ev.-Luth.  Kirche,  Jens 
1730  —  39,  5  B.  Planck,  Geschichte  dfr  Kntatt'hun};  des  protest.  Lehrbegriffs, 
Bd.IV— VI.  Fleppe.  Geschichte  des  deutschen  Protestantismus,  Marb.  Ib52  —  59, 
Bd.1— IV.  Frunk,  Gesch.  der  protest.  Theologie,  Lpz.1861,  Bd.  L  IL  Gsss, 
GeeeMebte  der  pioteet  Dogmatik,  Bd.  I— DL  Bert.  1864—61 

In  der  euUteheuden  Lntherischen  Kirche  wirkte  Vieles  sneammen,  um 
lie  In  die  langwierigsten  theologischen  Streitigkeiten  zu  verwickeln.  Sie 
hat  die  Folgen  ihrer  eigenen  höchst  lehrhaften  Natur  und  Tendenz  anf 
lieh  nehmen  mflasen.  Sehen  das  Uebergewicht  des  Lehrstandes  als  einet 
gam  urHobüe  vahtm  tmg  dazu  bei;  dnrch  Lehre  mneste  die  gnnie 
BefonutioB  fortdavemd  gereebtfertigt  nnd  sollten  die  ftrstUehen  Biiehdfe 
benthen  nnd  nnterstotst  werden;  wo  aber  so  viel  gelehrt  wird,  finden 
die  Lehrenden  selber  .aneh  ebenso  leieht  Gelegenheit  snr  Uneinigkeit  nnd 
ms  Widenpmeh  unter  einander.  Dann  kam,  dass  jetst  die  Lehranotoritlt 
als  solehe  entschiedener  herTorgehoben  nnd  die  neue  Generation  dnreh 
Einfthmng  strenger  Verpflichtungen  an  die  redpirte  Satsnng  gebunden 
wude,  nicht  allein  in  Beiog  anf  deren  Gmndsflge  oder  das  Bekenntniss 
hl  den  Bekenntnissschriften,  sondern  anf  deren  gansen  Inhalt  Bei  der 
I>BrehfBhmng  dieser  Maassregeln  stand  aber  die  weltliche  Gewall  xiehterlieh 
tir  Seite;  Absetsnng  nnd  Verbannung  traf  die  Ungehorsamen,  welche  sich 
der  Norm  dessen,  was  allein  in  Lehre  nnd  Cultus  als  das  Evangelische 
lieh  darbot,  nicht  fügen  wollten.  Endlich  aber  erwuchs  in  dem  Lehrkörper 
nlber  frUhzeitig  lit  r  Keim  der  Parteibildung,  da  Viele  die  allein  getreuen 
Anhänger  Luthe r's  sein  wollten,  während  Andere  sich  auch  zu  dessen 
Nebenmann  Melanchthon  hiiif^ezogen  fühlten;  die  Letzteren  durften 
Philippisten  heissen  wie  jene  Lutlieranor.*) 

Luther  und  Me  Inn  cht  hon  waren  ja  von  vornherein  höchst  ver- 
schieden angelegte  Persüulichkeiten  gewesen,  aber  diese  ungleiche  Begabung 
hatte  sie  einander  uiolit  entfrennlet,  sondern  nur  inniger  verbündet  und 
sich  gegenseitig  unentbehrlich  geiuaciit,  da  Beide  ihren  eigenen  Mangel 
in  dem  Vorzuge  des  Anderen  ergänzt  sahen.  Luther  war  der  grosse 
Charakter,  die  praktische  Matur,  der  tapfere  handelnde  Mensch,  der  die 

•)  £b  ist  eine  der  niederschlagendsten  ErfahrunKen,  die  sich  in  allen  Zeit- 
Ükn  der  Kirehengeschichte  aufdrängt,  das»  der  Besitz  streng  umschricbcuer 
Übe,  vielMeht  mit  Naehdrack  gegen  die  weniger  Glaubenden  geltend  gemacht, 
Ar  die  ehristUehe  Gesinnung  nnd  das  Leben  derer,  die  sieh  durch  sie'ausielehnen, 

eine  so  geringe  Bürgschaft  giebt  Aber  man  darf  die  in  dieser  Thatsaehe  ent- 
haltene Belehrung  nnd  Warnung  sich  nicht  entgehen  lassen',;  sondern  soll  offen 
einräumen,  dass  mit  der  üeinheit  oder  Genaniprkeit  des  Lehrsystems  die' Lauter- 
keit des  christlichen  Geistes  und  der  religiösen  und  sittlichen  Beweggründe  sieh 
■Uit  im  nothwendigen  Wachsen  befindet 
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Schlaehteii  seblig  und  gewasn,  teiiie  Ueberlegeolieit  war  die  d«r  Fettigkait, 
der  QlaQbens-  und  WillenBstftrkey  HeUnchtbons  Zierde  die  Lerobcgler, 
EmpftngUcbkeit  nnd  BewegUehkeit  dea  GelehrtoB  und  raifloBen  Fondicn; 
Jeder  von  Beiden  hatte  Grund  genug,  was  ihm  eelber  ahging,  als  das 
Eigentiittmliehe  des  Anderen  sa  ehren.  HeIanebthon*8  Loci  fiuid  Luther 
werthy  im  Kanon  dea  N.  T.  an  atehen,  aogar  die  ipiteren  Aasgaben.*) 
Anch  inaaerte  er  yon  aeinem  Freunde,  daaa  ihn  dieaer  noeh  in  nnbediogter 
Anscbliessung  an  Christus  überhole,  so  dass  ;,die  Letzten  die  Ersten  seiea^**) 
Und  bekannt  ist  sein  Wort  in  der  Vorrede  zu  Melanchthon's  Kolosser 
brief  von  1529:  „Ich  muüs  die  Klötze  und  Stämme  ausreuten,  Domen  nnd 
Hecken  weghauen,  die  Pfützen  ausfüllen  und  bin  der  grobe  Waldrechter» 
der  die  Bahn  breclien  und  zurichten  muss;  aber  Meister  IMiilipp  fährt 
säuberlich  und  Htille  daher;  bauet  und  pflanzet,  säet  und  begieaat  mit  IrOBti 
nachdem  ihm  Gott  gegeben  seine  Gaben  reichlich." 

Leider  liess  sich  dieses  Verhältnis»  nicht  auf  die  Schüler  übertragen; 
unter  ihnen  aollte  sich   die  vorhandene  Verschiedenheit  zum  Gegensati 
ateigern,  so  daaa  die  Verehining  für  den  Einen  Meister  die  dea  Anderea  I 
anaschloss,  wenn  nioht  gar  in  Geringschätzung  verwandelte. 

In  den  lotsten  Jaliren  Tor  Lnther^a  Tode  war  Meianehthon  n 
immer  grOsaerem  Anaehen  emporgekommen.***)  Wahrend  jener,  daaialf 
aohon  alteraaohwaeh  nnd  mttrriael^  mit  den  Juriaten  aieh  ateta  in  Bgmvag 
be&ndyt)  genoaa  ^eaer  die  Anliängliehkeit  der  Univeraitity  flir  dens 
dauernde  Blflthe  er  sorgte,  in  hohem  Grade,  leitete  die  Unterhandfaisg«i 
mit  den  Katholiken  und  wurde  von  den  Bäthen  dea  Kurltlraten  am  MeHrtea 
gefragt  Selbat  Gegner  wie  Sadoletua  und  Oontareni  aehititen  die  viel- 
seitige  Gelehrsamkeit  dea  praeceptar  Germamae;^)  mit  den  achweiseiisdMa 

*)  Sehwara,  Prot  K.  Z.  1858,  &  188. 
•*)  Corp.  Rsf,  JT/r.,  p.  i044,  Harhoineke»  L,  a  135. 
***)  Doeh  Tgi  H  eyfart,  Von  der  aead.  Discipttn  auf  den  er.  hohen  SUhsta 
in  DentaoUand,  Schlensingen.  S.  86:  „Ich  habe  einen  katholischen  Priester  ia 

meiner  Jnorend  gekannt,  der  war  9G  Jahre  alt,  da  ich  von  ihm  zog  nnd  nach  der 
Universität  Wittenberg  reiste;  derselbe  erziihlte  mir  ott.  dass  er  zwei  Jahre  vor 
dem  Tode  des  Luther  zu  Wittenberg  studirt ,  ihn  und  Meianehthon  von  Ge«cht 
sehr  wohl  gekannt,  that  auch  Bericht  von  andern  ötUcken.  Die  Studenten  wären 
dermassen  fleissig  gewesen  in  Leetionen,  dass  MsiMher  gar  frflhe  an  den  AndiSvtos 
eUen  mflssen,  wo  er  Baam  an  sltsen  finden  wollte.  Luther  wire  in  solekesi  ii> 
sehen  gewesen  hei  Studenten,  Bürgern,  Dooloren  und  Professoren,  Forsten  ond 
Herren,  daas  Jedermann  ihn  geschant,  und  wer  ihn  von  Weitem  erblickt,  eich  mit 
dem  Leibe  zur  Erde  geneigt  hätte.  Sprach  darauf,  er  wäre  zweimal  za  Rom  ge- 
wesen, dem  Papst  aber  sei  dergleichen  Ehre  niemals  widerfahren.  Sonderlich 
lobte  der  katholische  l'riester  den  Meianehthon  von  demiithiger  Freandiichkeit, 
LeutBeligkeit  und  getreuer  Müdigkeit  gegen  arme  Studenten.' 

t)  Vgl.  die  Schrift  von  Köhler:  Luther  und  die  Juristen,  Qotha,  1873. 

tt)  Äiami  Vita0  Oerm,  Üuol  p.  360. 
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Btfonniiteii  itaad  er  In  ftenndlielieoi  Yerkolnr,  mid  wein  ««iBe  «igenen 
UebeiMiigwigeB  Tom  Abeodinahl  sieh  nieht  gelodert  hatten:  so  war  er 
deeh  ifflmer  mehr  aar  Annihemng  geneigt  Die  ^ttenberger  Goneordie  mit 
Bteer  und  den  laddentaehen  Theelegen  hatte  eine  Union  yoUendet, 
welche  erst  wieder  gebroehen  werden  mnsstfl^  nm  ihr  Ansehen  in  Teitteren; 
doreh  Melanehthon  erhielt  sie  noeh  eine  weitere  Befestigung.  Die  Um- 
üMtnog  der  Angsbnrgisehen  Ckmfossion,  die  sogenannte  VarUUa  Tom  Jahre 
1640y  war  eine  bewondemswOrdige  Reprodnotion  des  gsnsen  evangelisehen 
Uinrbegriilli  nneh  seiner  inswisehen  erfolgten  BntwieklaDg;  sie  enthielt 
fliaeB  weit  sehirferen  Gegensats  wider  das  Katholisehe  nnd  war  andrersdts 
bntiaimt,  die  mit  der  Goneordie  gewonnene  Eintraeht  anfireeht  ni  erhalten. 
Der  sehnte  Artikel  vom  Abendmahl  wurde  von  Melanehthon  dahin  nm- 
gsiadert,  dass  die  Schweizer  ebenfalls  ihre  Ansiclit  mit  den  Worten  ver- 
binden kountt  n,  weil  der  Genuas  mit  dem  Munde  aUo  auch  der  Ungläubigen 
nicht  mehr  positiv  ausgedrückt  war.  Statt  der  Worte:  qtwd  corpus  et 
suiujiiis  C/irisfi  vere  adsiiit  et  dtstrilmaiitur  vescentihus  hicBs  es  jetzt:  quod 
cum  pajie  et  vino  vere  exhibeantur  corpus  et  sanguis  Christi,  mit  Weg- 
lassuDg  des  Sclilusses:  improbant  secus  docentes.  Blieb  dabei  seine  eigene 
Meinung  noch  dieselbe:  so  verrieth  sicli  in  diesem  Schritt  um  so  mehr  die 
Ahnung  eines  höheren  Princips  geistiger  Geraeinschaft  bei  Meinungsver- 
schiedenheit. In  anderen  Lehren  war  er  entschieden  zu  milderen  Ansichten, 
namentLich  zu  einer  Ermässigung  des  strengen  Augastinismus  Ubergegangen. 
Die  Ausgaben  der  Loci  seit  1535  erklärten  sich  dahin,  dass  der  Menseh 
wie  er  ist  keineswegs  alle  Kraft  zum  Qnten  verloren  habe,  sondern  in 
Werken  der  Bessemng  thitig  sein  könne  nnd  müsse,  drangen  also  auf 
«igeae  Anstrengung  nnd  persönliche  Vorbereitung  zum  Empfange  des  Heils; 
ebenso  die  Con/euio  SaxotucOy  indem  sie,  die  eine  RepetUio  AugutUmae 
Cmfessiams  beiweekte,  den  Sats  als  irrthflmiieh  verwarf,  remissionem  pecca- 
form  coHÜngere  oHosis  sine  ceriamine,  sine  veris  dol<>ribus,*)  Melaneh* 
tbon  betrat  hiermit  den  Standpunkt  theologisdier  Mlüignug,  der  es  in 
kshier  Zeit  an  Freunden  gefehlt  hat;  «her  nieht  diese  allein,  sehon  sdne 
gSDse  hnmanisttsehe  -BUdnng,  seine  Sehitinng  der  Philosophie  nnd  des 
Aiistetelismna,  seine  Abgeneigtheit  gegen  heftige  Polemik,  die  allerdings 
woU  in  flbermlssige  Friedensliebe  nnd  allsn  grosse  Fflgsamkeit  flbergehen 
ksBote  nnd  Insofern  mit  seinem  Charakter  insanmienhing,  aber  sngleieh  eine 
BstOrliehe  Folge  gelehrter  Vielseitigkeit  war,  —  dies  Alles  erwarb  Ihm  das 
Votranen  eines  ansehnliehen  Kreises  Lvtheriseher  Theologen,  welehem 
OsmerariuB,  Chytrins,  Bngenhagen,  Panl  Eber,  Pfeffinger, 
Oeorg  Major,  Cr  neig  er  angehörten.    Noeh  mehr  BeiM  fimd  diese 


*)  Planck,  Entstehim?flpreHchichte,  IV.,  S.  553 ff.  556 ff.  Galle,  Charakte- 
>Mk  Melanchthon's.  G  aus,  a.  a.  0.  I.,  S.  28  ff. 
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Biehtnng  bei  den  geiehrten  Mittbeoiogen,  unter  welcben  Meianebtboi'k 
Sohwiegenohn,  der  gelebrte  Ant  dee  Enrfllnton  von  Saelnen  Oftsptr 
Peneer*)  eine  der  angesehnsten  Steilen  einnnbm;  andere  Freunde  MeUneh- 
tbonSy  wie  CbemnitE  und  Heeebvs,  worden  dnreb  den  Veriuf  ud 
Erfolg  dea  Streiti  wieder  ron  ihm  entfernt**) 

Diesen  PbUippitten  itellten  sieh  nnn  mit  waeheeader  Sehroffheit  die 
eigentUehen  Lntheraner  entgegen^  die  Eifrigen,  welehen  jene  Hissigniig 
and  Annfthernng  schon  als  frevelhafte  Lauheit  erachien,  and  die  in  taaa 
Zeit  der  Parteibüdung  über  der  lebendigen  Anhänglichkeit  und  Hingebong 
an  den  verehrtt'u  Manu  die  ruhige  Selbatundij^keit  eigener  Beurtheilong 
und  den  Sinn  fUr  das  liecht  verschiodoncr  Begabung  und  Auffassung  ver 
loren  hatten  und  slcli  nur  genüglen,  indem  sie  Luther  auch  in  Sachen  der 
Erkeiintniss  zur  neuen  Auctorität  erhoben  und  Alle  Anderen  an  seinem 
Altare  opferten.  Jeden  Versuch  der  Einigung  niisstrauisch  und  rücksicht^os 
zurückweisend,  zeigten  sie  doch  viel  Bereitwilligkeit  in  der  Ertragung  von 
Noth|  AbeetKung  und  Verbannung.  Einigen  unter  ihnen  war  jedoch  ancb 
ana  anderen  Gründen  die  ürtheilaioaigkeit  natürlich  und  unvermeidlich  and 
dämm  die  Versachnng  gross,  ana  der  Noth  eine  Tagend  an  machen  mid 
ihre  eigene  UnOhigkeit  f&r  etwaa  Anderea  als  gedankenlosen  Eifer  n 
halten  und  daher  sieh  ais  Verdienat  der  Trene  nnd  Entaehiedenheit  stlW 
ananreehnen.   »Onte  Leute,  sebleehte  Musikanten.*^ 

Beide  Parteien  durften  den  Anapruch  erheben,  Lutherisehe***)  au  sehk  la 
der  Goneordie  von  1536,  der  Variata,  Saaecnka  und  den  Loa  tkeologlä\tlitaä 
die  Phiiippisten  bedeutende  Zeugnisse  auf  ihrer  Seite,  und  ihr  Uebergewiehtii 
Geist  nnd  Wissensehaft  war  anfangs  ziemlich  unbestritten.  Aber  Gunst  und  Bs* 
fluBs  der  Höfe,  besonders  des  sächsischen,  wandte  sich  doch  bald  von  ihnea  sbt) 

BOse,  Caspar  Peucer  nach  seinem  Wirken  nnd  Schiokaalen,  1844  (Artibl 
Peaeer  in  der  Brsch- Grnber'sohen  EncykJopädie),  Heimbnrg,  Dt  C  Peuart. 
evoHff,  dodriMe  defemmre  ejutque  meriHs  m  em^ndaHomem  $aerenm,  Jen.  t84t. 
Fr.  Coch,  De  vita  C.  Pextceri,  Marp.  1S56.  Gindely's  BeitrSge  zur  GeschicMe 
der  deutschen  Ref.  aus  den  Schriften  der  böhmischen  Brüder  in  den  Fontes  nr. 
Austr.  IL,  10  enthält  zahlreiche  Briefe  desselben.  In  Peucer's  eigner  Schrift: 
De  Melanc/ithonis  scnlentia  de  cuutroversia  coeuae  Domini,  Amberg  I.VJt»  timiet 
eich  eine  tretl'liche  Uebereicht  der  Ileformationsgeschichte,  besonders  Uber  du 
Verhältnifis  zwischen  Luther  und  Melanchthun. 

**)  8.  Frank,  Oeseh.  der  prot  Theologie  I.,  $  35. 

^  Das  Wort  »Lutherisohe  Ldne*  konnte  um  die  Mitte  des  IS.  Jahilionderts 
dne  doppelte  Bedentang  haben,  es  konnte  lutherisch  und  Lutherisch  hcisscn,  d.  h. 
entweder  was  in  den  Öffentlichen  Urkunden  der  Anhinger  der  LntheriscbeD  B^ 
formation  ausgesprccficn  nnd  niedergelegt  war,  oder  was  Luther  selbst  irgendwo 
in  Schriften  frelchrt  hatte. 

t)  Daher  klagt  Mclanchthon:  Prorsus  sc  disjunxit  a  me  Hcshusius, pott- 
quam  videt,  Flacianam  turbam  in  vulgo  et  in  auiis  habere  vcntus  seewitf' 
Corp,  Bef,  VUL,  p,  9, 
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■ad  aaf  die  Satte  der  etreiifeD  Lathenuer  ah  der  aelileohthiii  OonaervatiTeiii 
dnea  es  nieht  leieht  begegnen  konnte,  dnroh  fortgeaetato  freie  Foraehnng 
aateqaem  an  werden. 

Unter  den  damaligen  Gegnern  Melnnelithon'a  wnr  weitena  der  Be- 
daateadate  Matthina  Plaeina  ana  Illyrien,  dnmala  noeli  aelir  jnng,  her- 
fomgeDd  dnreh  Tatent  nnd  Geleliraaml^eiti  aber  ehrgeizig,  nnruhlg,  neidiach 
aad  anbedenklieh  in  der  Wahl  der  MitteL  Br  war  1580  in  der  damala 
la  Venedig  gehörenden  Stedt  Albona  in  Istrien  geboren  und  zuerst  in 
Yenedig  nnterrichtet;  dann  hatte  er  in  Tübingen  und  Basel  stndirt,  war 
1541  nach  Wittenberg  p^ekomraen,  wo  Melanchthon  sich  seiner  annahm, 
dnrch  dessen  EiiifluBs  es  gelang,  ilin  151t  zum  Professor  der  hebriUschen 
Sprache  daselbst  zu  befördern.  Luther  aber,  der  iiim  in  schwerer  Seelen- 
DOlh  beifjestanden ,  gewann  in  ihm  den  eifrigsten,  begabtesten  aber  auch 
leidenschaftlichsten  Anhänger.*)  Weit  älter  als  er  war  Nicolaus  von 
Amsdorf,**)  schon  158.'{  geboren,  Hausfreund  Luthers,  den  er  auch 
nach  Wornid  begleitete,  1524 — 42  in  Magdeburg  thätig,  von  wo  er  auch 
Goslar  reformirte,  ein  besrhränkter  Kopf,  Lutheru  als  unbedingter  Jünger 
ergeben,  Alles  rilhmend  was  dieser  tliat,  so  dass  er  über  den  Ausgang  des 
Religio nsgesprächö  zu  Marburg  triumphirte  und  nachher  in  einer  eigenen 
Schrift  über  die  Gottlosigkeit  der  schweizerischen  AbendmahUlehre  Gericht 
hielt,  Aufhetzer  gegen  Melanchthon  in  den  Zeiten  der  Religionsgespriche 
and  daher  diesem  1541  als  hemmendes  Gegengewicht  nach  Regensbnrg 
aütgegeben.  Als  der  Mindestfordernde  wurde  er  1542  Bischof  von  Nanm- 
l»arg,  Kurfürst  Moritz  aber  fand  sieh  genOthigt,  ihn  1547  wieder  abzu- 
setzen.***) Zn  diesen  Beiden  gesellte  sich  dann  noeh  ein  beträchtlicher 
Anhang  weit  jlingerer  Theologen,  beatehend  ana  Johann  Wigand  geboten 
1693,  damala  Prediger  in  Manafeld,  Tilemann  Heaahuaen  gel».  1527, 
Caspar  Aqnila,  Superintendent  an  Saatfeld,  Matthins  Jndex,  Diakonns 
sa  Magdebnrg,  Anrifaber,  Ho4»rediger  in  Weimar,  Michael  Coellna  an 
Xanafeld,  Joachim  Weatphal,  geb.  1510  an  Hamburg,  Simon  Mnaina, 
Joachim  M5rlin,  Timothena  Kirehner,  anletit  Qeneralanperintendent 
m  Wefanar,  Eraamna  Sarcerius,  Superintendent  in  Naaaan,  Michael 
Stiefel  in  Jena.t) 


T Westen,  M.  Flaoias  iUyrions,  BerL  1844.  W.  Preger,  M.  Flaoios  n.  s. 

Zeit,  2  Bde,  Erl.  Ih59.  61. 

*•)  S.  den  Artikel  von  Schwarz  hei  Herzog.  Kin  sehr  bezeichnendes  Bild  von 
Amsdorf  fimlt't  sich  in  Heine ccü  et  Leuckfchlx  Scriplores  rcrum  Germ 
Fnf,  1707^  p.  44Ö.   Ebenso  in  Leuckfeld,  Her.  Germ,  ires  selecti  scriptores,» 
hlU  die  Bildnisse  der  seelis  Mitarbeiter  der  ConoordimifomieL 
Adami  Vitae  theologomm  p,  6S. 

t)  Frank,  Gesch.  der  prot.  Theologie  1,  §  34. 
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Mehrere  der  GenaiintoD  worden  von  Lnther,  M  lange  er  lebte,  ge- 
scbätzty  und  sie  waren  ihm  nach  Beinem  Charakter  gerade  durch  ihre  ob* 
bedingte  Abhiogigkeit  von  ihm  selber  wertb;  aber  sie  konnten  gewiss  Bein, 
naeh  deaaen  Tode  gar  nicht  mehr  bemerkt  zu  werden,  and  sicher  d&rmnf 
lechnen,  daas  MeUnehthon  als  dasHanpt  der  proteftantlsohea  Theologie 
betrachtet  werden  wttide,  er,  dem  Amedorf  nnr  en&nhuienii  deeaon 
Friedensliebe  sie  nnr  so  beeenfsen  gelernt  hatten. 

In  der  Mitte  des  XVL  Jahrhnnderti*)  konnte  nun  noch  jede  diMer 
beiden  Parteien  den  Anspmch  maehen,  dass  sie  die  reebten  Zengea  ud 
WortfiUirer  der  erangeliachen  Kirehe  seien.  Die  Einen  hatten  Lntker'e 
Anetoritit  ftr  sieh,  die  sie  selbst  anf  alle  seine  singniiren  Anaiehten  m«o- 
dehnten,  die  Anderen  den  Urheber  der  A.Con£,  der  Apologie^  der  Vaiiata,  4l«r 
Loei  theologiei  nnd  anderer  wichtiger  Urhnnden,  nnd  dieaeo  noeh  14  Jmlire 
naeh  Lnther's  Tode  lebend  anter  aieb.  ünd  diese  Letstecen,  Melnaoh-' 
thon's  Freunde^  würden  es  aneh  nieht  gewesen  sein,  die  mr  Absonderang 
▼on  Jenen  nnd  sar  gegenseitigen  Entsweinng  Anstalt  gemaoht  bitten.  Fflr 
eine  eigene  Meinang  streitet  man  bescheidener,  fttr  ein  anvertraates  Gut 
tapferer,  unverhaitener ,  hartnäckiger  als  fflr  ein  selbst  erworbenes.  "Wer 
selbst  eine  Ueberzeugung  hat,  pflegt  sich  anerkennender  gegen  fremde  zu 
betragen,  als  wer  sie  nur  auf  Auctorität  angenommen,  für  die  er  dann 
eifrig  und  trotzig  ficht  und  eintritt,  —  womit  natttrlich  nicht  gesagt  sein 
soll,  als  ob  die  Philippisteu  lauter  selbständige  Köpfe  gewesen  und  nicht 
auch  unter  ihnen  der  Äuctoritätsglaube  gewirkt  habe.  Welche  Partei  daa 
Uebergewicht  gewinnen  werde,  hing  zuletzt  von  der  Vorgunst  der  einzelnen 
Kirchenregierungen  ab.  Nun  schwankten  freilich  die  Höfe,  zumal  die 
sächsischen  und  der  würtembergische ;  dennodi  Hess  sich  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  voraussehen,  dass  sie  sich  am  Ende  für  diejenige  Partei 
erklären  würden,  die  theils  die  grössere  und  eifrigere  war,  theils  die  festere 
nnd  zuvcrllssigere  dadurch  zu  werden  schien,  dass  sie  nichts  Eigenes  und 
Neues  erstrebte  und  kdnen  Ansprach  machte  als  den  der  Treue  und 
Unterwflrfigkeiti  die  eonaervative,  die  das  Alte  nnd  Lutherische  und  das  mit 
Gehorsam  angedgnete  und  Unveränderte  aufrecht  erhalten  wollte,  statt  sich 
fernere  Forschung  ▼onnbehalten,  theils  endlich  als  diejenige  auftrat,  die  ia 
ihrem  Fartieularismns  mit  Reformirten  and  Katholiken  durchans  kelae 
Einigang  statairte,  welche  den  Hofen  auch  ans  anderen  Gründen  snvider 
war.  I>iher  erfolgte  noeh  sn  Ende  des  Jahihnnderts  In  der  Latherisehea 
Kirche  Deutschlands  eine  Entseheidnng  ihnlieh  wie  schon  einmal  im  Leben 
Lnther's,  als  deiaelbe  naeh  seinem  eigenen  anftngliehen  Vordringen  rieh 

*)  Bis  dahin  machte  ßich's  fUhlbar,  dass  die  h.  Schrift  nicht  etwas  Einzelnes 
nnd  Sicheres  sei,  dass  Jeder  seine  dieta  probarUia  habe.  Von  da  an  hört  der 
stärkste  Impuls  nun  Waohsthnm  der  Befoimathm  anf. 
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Dicht  nur  von  wiedertftnferiBchem  ZaweitgeheDi  sondern  mnch  von  reformiren- 
dem  Weitergehen  hatte  abwenden  nnd  umwenden  lassen.  Die  Lniberisobe 
Kiiehe  in  der  Mehnahl  ihrer  thltigsten  Theologen  und  nntersttttst  von 
iben.Biiehtigaten  Fürsten  yerwarf  wieder  Jene  von  ihr  sehen  ToUiogene 
ÜBii»;  nioht  allein  den  sehweiserisehen  Mitprotestanten  versagte  sie  jede 
laadreiehnng,  sondern  log  sieh  anoh  von  der  Gemeinsehaft  mit  den  diesen 
iigeneiglen  Bestrebnngen,  also  von  der  Melanehthonisehen  Ueberliefemng 
ksh  nnd  argwöhnisch  anrAek.  Sie  begann  ^e  gemässigte  Biehtnng  als 
Ung^nbea  an  behandeln  nnd  sieh  Allem  entgegeninsetien,  was  sieh  der 
neaen  Tradition  ihres  eigenen  Dogma's  nieht  bengen  wollte.  Die  Absieht 
war,  die  Einigkeit  der  liatherisohen  Kirehe  in  mehren  nnd  tn  siehern; 
aber  es  wurde  Tielmehr  ein  sehlimmer  Zwiespalt  in  sie  eingeAhrt^  weloher 
bis  jetit  naehgewirkt  hat  Die  hnmanistisebe,  philoiogisehe  nnd  philoao- 
phische  Bildung  und  Denkart  Helanchthon*8  wurde  seit  der  Zeit,  als  die 
faerrschendo  Theologie  sich  nicht  mehr  in  Wechselwirkung  und  Freundschaft 
mit  ihr  zu  lialton  wnsste,  zu  eiixM-  Opposition  uud  zu  ciueiii  Abfall  inner- 
halb dor  äusseron  KirrliengenieiuBchaft;  mit  Molanchthon's  AnastoSsung 
begann  eine  Abwendung  vieler  gelehrter  und  gebildeter  Mitglieder  von 
dem  kirchlichen  Wege,  die  nach  und  nacli  die  grftRsten  Dimensionen  an  nahm 
and  bis  zum  Extrem  der  Irrlehre  nnd  des  l  iiglaubens  hingotrioben  hat, 
eine  Zersetzung  des  re  Ii  gi<»sen  (lenici  u  ßchaftslebens,  welche  noch 
jetzt  stattfindet  zum  grössten  Sch.iden  des  religiösen  Ganzen.  Man  kann 
ea  ftlr  möglich  halten,  dass  dies»'r  verhütet  worden  wäre,  wenn  es  der 
Lutherischen  Theolofrie  schon  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  besser  gelungen 
■»äre,  sich  die  Melanchthonische  Freundschaft  nnd  durch  sie  auch  den  Vor- 
biad  mit  sonstiger  Wisseoscbaft  nnd  Bildung  zu  bewahren. 

DasB  die  Geschichte  der  Lutherischen  Kirche  seit  Mitte  des  Jahr- 
Iranderts  hauptsächlich  bei  der  Qesoliichte  der  Theologie  nnd  den  theolo- 
gischen Streitigkeiten  verweilen  muss,  findet  seinen  obwohl  ungünstigen 
ErkUmngsgmnd  darin,  dass  sich  von  da  an  die  eyangelischen  Gemein- 
schaften nur  empfangend  und  unthätig  verhielten,  während  aller  Eifer  in 
die  Theologie  als  die  eigentlich  regierende  Macht,  folglich  anoh  in  die 
Streittheologie  flberging,  Uebrigens  aber  wird  dnreh  die  folgenden  Ab- 
lehnitfte  noeh  ein  anderer  historiseher  Erfahmngssats  in  Erinnerung  gebrnehi 
Grosse  nene  nnd  weltnmblldende  Oedanken  haben  einen  Torgreifenden  Zng, 
der  auf  die  grOssten  Sohwierigkeiten  stOsst,  wenn  er  in  die  Erscheinung 
ebdringen  will,  sie  sind  daran  kenntlich,  dass  sie  bald  eine  dflrftigere 
AosAhrnng  finden  ala  sie  eigentlich  fordern;  daher  eniateht  ein  Nieder- 
nUag  nnd  Rflckfall  in  das  nieht  sogleieh  üeberwnndene.  Dasselbe  gilt 
Ton  dem  AnAehwnng  der  Reformation,  Ja  von  den  alternden  Befor- 
Dskoren  selber. 
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Zweiter  Abschnitt 

Der  theologische  Streit  im  Einzelnen. 


§  32.  QeBohichte  des  InterimiatiBchen  und  adiaphoiistiBohen  Stxeits. 

PUnek,  1.  e.  0.  IV^  8. 85.  Hergang,  üeber  das  Augsbuger  iBtefim,  1855.  ZM- 
nMt»  Beiiehangen  auf  diese  Voiginge  finden  lieb  im  Thumarus  epitidicuM  .Cal" 
pmUmus,  voL  IF.,  ei.  Cuniix  §t  Rtuit  (Corp.  Rrf,  XLI). 

Nachdem  der  Kaiser  den  Kurfürsten  Jühann  Friedrich  besiegt  und 
gefangen  genommen  und  vor  dessen  Augen  auf  dem  Markte  zu  Augsburg 
den  Herzog  Moritz  mit  der  Kurwürdo  belehnt  hatte,  sollten  die  deutschen 
Lutheraner  zur  Beschickung  und  Anerkennung  des  Concils  zu  Trident 
gezwungen  werden.  Dieses  aber  hatte  der  Papst,  das  Uebergewicht  des 
Kaisers  und  die  Forderung  protestantischer  Zugeständnisse  fürchtend,  gerade 
deshalb  zum  Verdruas  des  Letzteren  aufgtlöst,  und  so  musste  derselbe 
interimistisch  verfügen,  wie  es  bis  zur  Wiederaufnahme  des  Concils  in 
Religionssachen  in  den  unterworfenen  Ländern  gehalten  werden  solle. 
Freilich  schrieb  diese  Verordnung,  das  sogenannte  Augsburger  Interim,*) 
ausgearbeitet  von  den  beiden  katholischen  Theologen  Julius  von  Pflag 
und  Heiding  und  dem  Lutherischen  Hofprediger  des  Kurfürsten  von 
Brandenburg  Agricola,  ziemlich  ohne  Ausnahme  die  HefStellung  derkatho« 
lifcben  Lehre  und  Liturgie  vor;  in  den  LehrbestimmiuigeD  drückte  es  sieh 
zuweilen  mit  künstlicher  Unbestimmtheit  ans,  um  den  Lutheranern  den 
Beitritt  zu  erleichtern:  allein  bei  genauerer  Einsieht  lieae  es  flberaU  die 
katboliaehe  Jüehre  in  der  Ümbflllnng  wieder  erkennen.  Bei  der  Lehre  tob 
der  Beebtfertignog  war  gesagt^  Gott  maebe  den  MeDseben  allein  dnreh  das 
Verdienst  Christi  gereebt,  aber  er  bandUi  dabei  mit  ihm  nieht  wie  mit 
einem  Klots,  sondem  fbbre  ihn  mit  seinem  eigenen  menseblieben  Willen,  — 
ein  Znsats  der  den  Amcbetn  des  strengen  Augostinismus  sogleieb  wieder 
In  den  kstiioUseben  SemlpelsgiaaismnB  verwandelte.  Die  Werke,  welche 
Aber  das  Gebotene  binanigeben,  wie  das  Alles  Yerlsssen,  nm  dem  Herrn 
sn  folgen,  d.  b.  das  MOnebsthnm  und  dss  COUbat  waren  gelobt  Auch 
war  gesagt,  die  Kirebe  habe  ihren  obersten  Bisehof,  der  sber  seine  Gewalt 
snr  Erbauung  niebt  ZentOrung  anwenden  solle,  und  sie  habe  ihre  beson- 
deren Diener,  während  zugleieh  das  allgemeine  geistliebe  Priestertbum  sieh 
auf  Alle  erstrecke,  welche  den  Geist  empfangen,  kurz  lauter  ungenaue  und 
schielende  Formeln.    Firmelung,   Transsubstantiatiou,   letzte  Oeluug  als 

4)  TgL  Noosie  KiiebeBgesohicbto  Bd.  I,  a  167. 
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apottoDiehe  EänaetniDg,  Priesterweihe  ftls  Saenuneni^  Metsopfor  und  Print- 
mmm,  HeUigeDverehroiig,  Mariendiemt»  FrobnleieliiuuDsfest^  Faiten,  Allee 
wtt  ebne  viel  Müdeniiig  behauptet  lud  geforderti  lo  data  als  erhebliehe 
AeadeniBg  nnr  die  Briaabniae  flbrig  bUeby  daaa  den  LntberiseheD  GeietUehen 
bis  snm  Conen  die  Ehe  oad  die  Ansth^liing  des  Abendmahls  mb  uiraque 
iMitehen  solUe.^ 

Dieses  interimistiselie  Beliglonsediet  erregte  nan  ftberall  die  grBssta 
BestüRang,  die  tiiisehenden  Mildemngen  und  VermittelnDgen,  die  yerdeckte 
Anlehnung  an  das  Katholische  -vermehrten  den  Unwillen.  Das  Buch  Interim, 
atgte  man,  hat  den  Schalk:  hinter  ihm.  Spottschriften  und  satiriache 
Münzen  wurden  dagegen  und  gegen  dessen  Urheber,  besonders  den  Luthe- 
raner Agricola  losgelassen.  Noch  ernster  und  tiefer  wurde  die  Erbitte- 
rung, als  der  Kaiser  in  den  ihm  unterworfenen  SUdten  die  Einfflhrung 
dieser  Verordnung  gewaltsam  durchzusetzen  anfing.  In  Augsburg,  Strass- 
burg,  Constanz  und  anderwärts  wurde  die  Annahme  durch  Commissarien 
in  Soldatenbegleituug  betrieben;  abgesetzte  Prediger,  die  sich  zur  Bei- 
Btimmung  nicht  hatten  entschliessen  können,  —  Melanchthon  giebt  an, 
dass  über  400  um  des  Interims  willen  ihr  Amt  hatten  verlassen  müssen, 
ein  günstiges  Zeugniss  für  die  Ueberzeugungstreue  der  Lutherischen  Geist- 
lichen, —  durchzogen  als  vertriebene  Gonfessoren  die  Länder  und  steigerten 
die  Verachtung  gegen  die  Wenigen,  die  sioli  gefügt  hatten.  In  Nord- 
deotschland  gab  es  noch  Orte,  wohin  die  Gewalt  des  Kaisers  nioht  reichte, 
die  Städte  Hamburg,  Brannschweig  and  besonders  Magdeburg;  von  hier 
besonders  gingen  die  Sehm&hscliriften  ans,  hier  landen  die  Vertriebenen 
Sehnta.*^) 

Ans  diesen  Umständen  erwachs  fflr  den  Knrfütrsten  Morits  die 
lebvierigste  Lage.  £r  war  dem  Kaiier  fkir  die  KnrwUrde  veipffiehtet  und 
•oUte  sieh  doefa  ala  Fflrst  des  ältesten  Lntherisehen  LandeS)  also  Hanpt- 
fertieter  der  Lnfherisehen  Kirehe  betragen.  Die  Universität  Wittenbörg 


*)  Bi  ec k ,  DreitachuH  luterim,  S.  297.  Von  Gewalt  und  Auctorität  der  Kirche 
Wut  es:  «Sie  hat  die  Macht,  die  wahren  (bibl.)  Schriften  von  den  falschen  in 
SBUneheldea ,  die  Gewalt  die  Schrift  annalegen,**  wen  „der  h.  Cfieist  bei  ihr  ist 
isd  Mtet  sie  fai  alle  Wahrheit"  „Ueberdiea  hat  die  Kirche  etliche  Satanngen 

▼on  Christo  und  den  Aposteln  dnreh  die  Hand  der  Bischöfe  an  uns  bis  hierher 
gebracht:  welcher  die  zerreisst,  der  leugnet,  dass  die  Kirche  eine  Säule  und  Gründ- 
ete der  Wahrheit  sei,  dieserlei  sind  die  Kiudertaufe  u.  A."  —  „Und  wann  zwei-  * 
feihafte  Fragen  tUrtallen,  so  hat  sie  die  Macht  von  denen  za  urtheilen  und  zu 
•ehliessen,  und  das  durch  einen  Sjnodum,  und  was  sie  dann  im  b.  Geist  recht- 
■lisig  Tersammelt  besehleosst,  das  ist  an  sehten,  sIs  hätte  es  der  hsiltge  Geist 
Nibst  gesehrieben.'* 

**)  Braunschweig  wollte  die  Städte  des  sächsischen  BnndsSi  Lübeck,  Bremen, 
Hamburg,  Lüneburg,  Goslar,  Göttingen,  Hildesheim,  Hannover  und  Einbeck  zu  ge- 
neisschaftUcher  £rk]ätnDg  an  den  Kaiser  vereinigen.  i'ianclL,  iV,  &  180. 
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hatte  sich  während  des  Feldzages  zerstreat,  Melauchthon  selbst  war 
nach  Magdeborgy  dann  mit  Luthers  Wittwe  nach  Braonaehweig,  saletKt 
nach  Zerbst  gegangen ,  bii  er  eiek  endlich  flbeneogen  fieea,  daaa  es  ÜBr 
die  Sache  der  Befonnaiion  nothwendig  sei,  Tor  AUem  den  Beakaad  tob 
Wittenberg  unter  einem  mttehtigen  Forsten  sichern  sn  helfen.  Er  kehrte 
also  dortUn  anrflek,  wodurch  sieh  die  UniTcrsitit  nnd  deren  Freqnens 
schnell  herstellte;  aber  schon  dies  hatten  ihm  Viele  ▼erttbett,  dass  er  so 
willig  nnd  so  schnell  in  den  Dienst  des  Venithers  eingetreten  sd.*) 

Morits  suchte  su  gewinnen,  gans  ausweichen  konnte  er  dem  Kainer 
nicht  Von  diesem  durch  den  KOnig  Ferdinand  aar  Annahme  des  Bdieto 
aufgefordert,  versprach  er  aunichat  mit  den  Landstinden  darflber  unter- 
handeln su  woUeni  denen  er  daa  Wort  gegeben,  ohne  sie  in  dem  BeUgioiis- 
sustaude  nichts  su  indem.  OarlowitSi  der  alte  Widersscher  Luthers, 
▼erlangte  Ton  den  Theologen,  vor  Anderen  von  Melanchthon  selber  €in 
Gutachten,  nicht  ob  aie  sich  daa  Interim  gefollen  lassen  wollten,  sondern 
was  davon  acceptabel  sei  und  was  nicht,  nnd  zwar  mit  Hindeutangen  auf 
die  Macht  des  Kaisers  nnd  das  allgemeine  Interesse  an  der  l'>haltang  der 
liuhe  im  Kcich,  aucli  wohl  mit  Drohungen.  Diesem  Carlo witz  gegenüber 
hat  sich  Melauchthon  zu  nachgiebig  gezeigt,  denn  er  kl;i^te  über  Luther^» 
Streitsucht  und  wie  Manches  er  selbst  zu  traj^en  gehabt;**)  allein  der  Sache 
nach  ertheilte  er  schon  nach  wenigen  Tagen  mit  den  L'cbrigen  eine  völlig 
abweisende  Autwort  Vieles  sei  ganz  irrig  und  müsse  wegfallen,  Einiges 
konue  man  zwar  gelten  lassen,  aber  auch  dies  sei  schwankend  ausgedrückt 
und  werde  dadurch  verdächtig.  Von  Neuem  verlangte  der  Kurfürst  ein 
bestimmteres  \'otum,  scliickte  auch  Einige  seiner  Rilthe  zu  der  Conferenz 
der  Theologen,  um  sie  durcli  Darstellung  der  schwierigen  Lage  geneigter 
zu  macheu;  allein  auch  ihre  zweite  ausi'ührliche  Erklärung  kam  darauf 
hinaus,  dass  das  Interim  Punkt  für  Punkt  durch  die  den  besseren  Stellen 
beigemischten  unertrAglichcn  Irrthümcr  entstellt  sei.  Und  ebenso  eine 
dritte,  welche  sie  nachschickten,  als  bekannt  wurde,  dass  die  Katholiken 
sich  gar  nicht  um  das  Interim  bekümmern  würden  und  nur  die  Protestanten 
dazu  gezwungen  werden  sollten.  Alle  drei  Antworten  fallen  in  das  Jahr 
1548.  Hierauf,  nach  weitereu  Verhandlungen  und  nachdem  auch  schon 
ein  kaiserliches  Monitorium  eingetroffen  war,  liess  Morits  seine  katholischen 
Bisehofe  von  Kaumburg  und  Meissei|  mit  seinen  protestantischen  Theologen 


*)  C.  Schmidt,  Helanchthon*s  Leben,  8.477. 

**)  Corp.  Rgf,  VI,  p,  980:  TuU  tmUü  serviMm  paate  dtfwraum,  cmr  #4^p# 

Lutherus  magis  suae  naturae,  in  qua  (fiXovtixla  erat  non  exigua ,  quam  rel  per- 
sona f  suae  vel  ut'dituti  cornmuni  scrviret.  Aon  smn  naturae  ifikvvfixo^  et  si 
quis  alius  consocialionem  hominum  Laitie  amo.  Aec  movi  has  controversias ,  quae 
distraxeruni  rempublicam»  ted  inddi  in  motas,  etc.  Ueber  den  ganzen  berüchtigten 
Brief  an  Carlowita  s.  Schmidt,  a.  a.  0.  4tt6. 
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iitorhaiidelB;  min  Terkebrte  bei  dieser  Gelegenheit  ftenodlieli,  aber  es 
itoUte  sieh  heimns,  dass  die  Bischöfe  gewissenshalber  nieht  einmal  Alles 
«imluien  wollten,  was  im  Interim  gewährt  war,  namentlich  nicht  ohne 
besondere  päpsttiehe  Erianbniss  den  Laienkelöh  nnd  die  Prieaterehe. 
Oiflses  Ergebniss  war  dem  Knrfllrsten  höchst  erwflnseht,  er  konnte  nnn, 
vis  ihm  die  BisehOfe  selbst  riethen,  dem  Kaiser  die  nene  Schwierigkeit 
■elden  und  damit  entechaldigen ,  dass  noch  nichts  geschehen  sei. 

Andern  wendete  sich  die  Sache  in  Folge  des  Landtages  zu  Torgau 
SSI  18.  October  1518  und  im  December  zu  Leipzig.  Der  Kurfürst  sprach 
den  Wunach  ans,  dass  vom  Interim  für  annehmlicli  erklärt  werden  möge 
was  zulässig  «ei;  zu  diesem  Zweck  wurde  die  Kirchenordnung  Herzog 
Heinrirh's  vom  Jahre  1539  von  Bugenhagen,  Pfeffinger,  Förster, 
G.  Major  und  Meliinohthon  überarbeitet,  im  März  1549  wurden  sie 
fertig  damit  Aber  ehe  noch  dieses  Schriftstück  im  April  vorgelegt  werden 
konnte,  wurde  es  von  „Flaeiaaern'^  dergestalt  als  papistiscb  verschrieen, 
dass  eSy  obgleich  anf 's  I^ene  am  1.  Mai  1549  an  Qrimma  nnd  nachher  an 
l'Sq^ig  gtttgeheissen  und  antersehrieben,  doch  nnn  snrackgelegt  werden 
iBissls^  ohne  snm  Abdrack  in  gelangen.  Nnr  ein  Ansang,  daa  sogenannte 
kleine  Lelpsiger  Interim,  wurde  am  4.  Jnli  1549  TerOffentlicht  nnd 
dsnn  als  wiiklioh  einanfllbrende  Verordnnng  nmhergeschickt*)  Dies  schien 
desto  nnbedenklieher,  je  mehr  der  nene  Entwurf  es  war,  der  nnr  Gering- 
fkgiges  einitnmte,  in  allen  wichtigen  Dingen  aber  die  Lutherische  Lehre 
sorgfältig  gewahrt  hatte.  In  dem  dogmatischen  Theil  hatte  man  die  Formel, 
»dasB  der  Glaube  allein  rechtfertige",  Termieden,  aneh  in  Melanehthon's 
Weise  eingeräumt,  dass  der  Mensch  sich  bei  seiner  Besserung  nicht  ganz 
mtiiätig  verhalte;  aber  es  war  hinzugesetzt,  dasH  die  Sündenvergebung 
allein  um  Christi  willen,  nicht  auf  Grund  unserer  Verdienste  erfolge.  Bei 
der  Kirchenverfassung  wurde  „der  wahren  Kirche,  so  oft  sie  im  h.  Geist 
versammelt  sei,*'  das  hiess  also  einem  rechtmässigen  Coneil  die  Macht  bei- 
gelegt ,  in  der  Lehre  V  orücliritten  zu  geben,  auch  eine  Obergewalt  der 
Bischöfe  über  den  Klerus  so  wie  deren  Ordiuationsrecht  anerkannt;  allein 
diese  Zugeständnisse  wurden  unanstössig  durch  den  Zusatz,  dass  die 
Bischöfe  niemals  etwas  Scbriftwidriges  beschliessen  dürften,  dass  ihr  aposto- 
lischer Charakter  nach  1.  Tim.  vorausgesetzt  werde,  dass  sie  anders  als 
bisher  gewählt  werden,  auch  die  Kirchenftmter  nicht  vergeben  sollten; 
nnd  über  dies  Alles  müsse  suvor  mit  den  wirklich  Torhandenen  Bischöfen 
verbandelt  werden,  also  liess  sieh  Toraua  sehen,  dass  niehta  daraus  werden 
konnte.  Nur  endlich  im  Cnltns  wollte  man  Einiges  wieder  herstellen, 


•)  Es  findet  sich  im  (Jorp.  Ref.  VIL,  p.  426,  die  grossere  Bearbeitung  selber 
ist  eist  I6b^  aus  einer  Dresdener  Handschrift  von  Friedberg  herausgegeben 
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LirhttT  auf  den  Altären,  weisse  Chorgewänder  für  die  Geistlichen,  Confir- 
mation  durch  die  Hand  des  Bischofs,  aber  ohne  Chrisraa,  nur  als  eigenes 
Aussprechen  des  Taufgelübdes,  dazu  mehrere  Festtage  wie  Frohnleiehnam, 
Maria  Magdalena,  Michaelis,  Pauli  Bekehrung;  —  die  anderen  Marientage 
liatte  mao  in  Sachsen  immer  fortgeführt.  Das  Fasten  wurde  befohlen,  aber 
ansgenommen  AUe,  quos  neeetsitas  aliqua  exauai,  insbeeondeie  aetas 
semlit,  puerilis,  aegrolmtes,  operarii  grabet,  pereffrinaiores,  gravidae, 
putrperae.  Die  letzte  Oelung  wurde  nicht  vorgeschrieben,  aber  mit  Be- 
rnihng  anf  Jac.  Ö,  14  und  Marc.  6|>  13,  nach  waleheo  Stellen  die  Apoetel 
aieh  des  Oeles  bedient»  frei  gegeben. 

Eingeriiimt  war  also  Wenige«  in  Veif^eieh  mit  dem  Interim  lelbii» 
vad  nnr  iolebe  Dinge,  die  naeh  dem  Qeiete  des  Gbristenthamt  wie  alle 
gottesdienatliehen  Fonnen  an  neb  unter  die  Adiaphora  gehörten«  Und 
obgleich  nater  den  Liaditlndea  Viele  aehr  bedenklich  wurden  und  mim- 
tranisch  gegen  Horiti:  ao  lieacen  aie  eioh  doch  libeneugen  und  nihmea 
die  Vorediriften  an.*) 

Allein  bei  dem  Eindmck,  welchen  die  yom  Kaiaer  Ar  daa  Interim 
angewandten  IQttel  gemacht  hatten,  nnd  bei  der  heirschenden  Abneignng 
gegen  Moriti  nnd  eelbst  gegen  Helanchthon  itieaB  dennoeh  die  ganie 
Maaevegel  anf  die  etlrkste  Abneigung;  aneh  die  kleinste  Naehgiebigfcett 
schien  nnr  den  Verdacht  deier  an  bestätigen,  welche  Tomnsgesagt  hattesi 
difls  nach  Lnther's  Tode  Alles  Tcrloren  sein  wttrde.  Die  heftige  Partei 
konnte  nicht  schweigen,  und  Flacius  eröffnete  die  Fehde.  Nach  Angabe 
seiner  Gegner  soll  er  Melanchthon  zuerst  in  Wittenberg  aufgelauert, 
seine  Briefe  gelesen,  sogar  aus  verschlossenem  Tische  heimlich  entwendet, 
ihn  selber  ausgefragt,  Geistliche  und  Weltliche  wider  iliu  aufgereizt,  auch 
einen  Brief  der  Wittenberger  an  den  Kurfürsten  über  das  Interim  in 
Magdeburg  haben  drucken  lassen,  um  Melanchthon  „Verdruss  von  Seiten 
des  Kaisers  zuzuziehen."**)  Gewiss  ist,  dass  er  plötzlich  aus  Wittenberg 
und  von  seinem  Amte  nach  Magdeburg  entwich,  zu  dem  Siiramelplatze  der 
vertriebenen  Prediger  (exules  Christi)  und  der  heftigsten  Feinde  des  Interim, 
und  von  hier  aus  ergossen  sich  nun  er  und  mehrere  Gleichgesinnte  wie 
Wigand,  Aquila,  Judex,  Amsdorf***)  in  einer  Fluth  von  Schmähschriften, 
in  denen  sie  die  öffentliche  Stimmung  ebenso  sehr  gegen  die  Theologen  als 
gegen  den  Korfllzsten,  „den  Mamelnkeai  Renegaten,  Apostaten*^  anfwicgeltea. 


*)  Man  mnss  sich  erinnern,  dass  dieses  Interim  keine  pSpstliche  Fordemng 
war,  sondern  eine  Auakooft  des  deataohen  Beiehs,  als  der  FSj»st  den  Kaiser  im 
Stiche  gelassen  hatte. 

Planck,  IV,  ö.  Ib7.  b9.  9Ö. 

^  Msn  nsante  sie inseies  Herrgotts  nKaailei*'.  S.  Bathmana,  Gesch.  der 
Btsdt  Magdebnrg,  III,  &  546,  Hortleder,  II,  &  104S,  Merkel  bei  Hortleder 
ebendaselbst  1U3. 
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Ib  der  Lehre  hielten  lie  ihnen  bei  der  Formel  yon  der  Rechtfertigung 
dis  AubMong  det  iola  (/läe)  vor;  In  den  Ansdrfleken  Uber  BiBehö£e  and 
^jnoden  sollte  der  Pltn  liegen,  die  Kirehe  dem  Tridentinisehen  Coneil  in 
uterwerfon.  Dm  gante  Ver&hren  loUtp  bewelieni  dan  die  Theologen 
R  proleitifen  an%e1i9rt  bitten.  Da  Jedooh  dieae  Beaehnldigangen  bei 
iih«rer  Enrignng  aieh  allmiebr  aelbat  widerlegten:  bo  mnaate  anletrt  die 
Stue  Polemik  anf  Beatreitnng  Jener  Adiaphora  in  flaehen  des  Cnttna 
UBauUnfen;  nnd  wenn  man  nieht  leognen  konnte,  daaa  die  gemachten 
Zogeitbidniaae  an  aieh  betraohtet  nur  reUgiOa  gleichgültige  Dinge  betrafen: 
10  blieb  nlebta  flbrig  als  entgegcuzobalten,  wie  es  wenigstena  anter  den 
jetzigen  Ümatinden  keineawegs  nnbedenklieh  sei,  sie  in  machen.  Bi  sei 
ueriaabt  gewesen,  dem  Kiüter  nachzageben,  sebon  dadoreh  werde  das  Papit- 
thiB  befördert,  weil  unvermeidlich  sei,  dass  das  Volk,  —  ond  diese  Besorgniaa 
vir  allerdings  gegründet,  —  irre  gemacht  werde ;  der  christlichen  Freiheit 
le!  in  jedem  Falle  etwas  vergeben,  —  obgleich  die  Wittenberger  oft  genug 
gesagt  oder  angedeutet,  d&aa  sie  ihre  Conce^unen  nur  gewährt,  um  in 
wicher  Gefahr  nicht  Alles  zu  verliereu. 

Mehrere  Jahre  wurde  dieser  Streit  als  der  adiaphoristiache  fort- 
fefllhrt,  doppelt  lebhaft,  seit  sich  bei  der  Einführung  der  neuen  Agenden 
in  Kursachsen  auch  neue  Confesuoreu  gefunden  hatten,  nämlich  manche 
Prediger,  die  sich  lieber  absetzen  liessen,  als  dass  sie  sich  die  weissen 
Chorröcke  hätten  gefallen  lassen.  Allein  er  verlor  an  Interesse  und  musste 
völlig  erlöschen  mit  der  vcnlnderteu  Sachlage.  Julius  III.  erneuerte  das 
CoDcil,  der  Kaiser  forderte  die  Evangelischen  zur  Theiluahme  auf  und 
Moritz  verlangte,  dass  es  dann  auch  im  Beisein  Lutherischer  Theologen 
gehalten  werde  und  ganz  von  vorn  anfange.  Wirklich  bearbeitete  Melanch- 
thon  ein  Qlaabensbekenntniss  nnd  reiste  Ende  1551  selbst  damit  ab;  die 
Wärtembergcr  unter  Brenz'  Leitung  trafen  schon  in  Trident  ein,  als 
Moritz  endlich,  hinlinglieh  erbittert  über  die  dAaemde  Gefimgenschaft 
seines  Schwiegervaters  nnd  nachdem  er  ein  Jahr  vor  der  widersetalichen 
Stadt  Magdeburg  hingebraeht  hatte  (8ept  1650  bia  Nov.  1661),  den  Kiüser 
fiberfiel,  die  Synodalen  Ton  Trident  yeraebeaehte  ond  allen  inteiimiatiaehen 
MaiBBregeln  ein  Ende  maebte. 

•  Bald  erbielten  die  Gegner  Helanebtbon*a  nene  Yorwinde  aar 
Anittadongi  wenn  aneh  der  peraOnliehe  Haia  nor  indireet  mitwirken  moehte. 


%  88i  Aiitmaniktiioher  und  Onandiisoher  Streb. 

L  Materialien  zur  Geschichte  dieses  Streits  von  1536—47  in  Förstemann's 
Neuem  ürkundenbuch  zur  Gesch.  der  Ref.  I,  18  »2,  S.  29  —  356.  Dazu  vgl. 
Wig  and,  he  antmomia  veUri  et  nova^  Jen.  1571,  Waich,  Bei.  Streitigk.  inner- 
M  d.  Lotb.  K.  I,  113.  Planck,  a.a.O.  V,  1.  1.  Kdatlin,  Lathen  Theologie 

»•■k<,  Klw>winwiM«lif   ad.  11.  17 
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in  ihrer  hiet  Entwicklung,  iL  197  flf.  Ueber  AgricDla  ».  nocli  die  encyklopädi- 
sehen  Artikel  bei  Ersch  und  Gruber,  Herzog  und  in  der  AUg.  d.  Biographie. 
IL  Ueber  Osiänders.  Acta  Osianäristica,  KOnigsb.  1 553.  Hartknocli,  Pniui. 
KiroheiüiiBtofle  8.  300  und  PUnck,  a.a.O.  IV,  24li£,  ferner  Wigand,  DeOä- 
tmdnsmö,  1586,  Will,  Hflmberger  Oelehrten-Lexioon,  W.  MOller,  A.  Oslander, 
Elberf.  1870  (Tk  Y.  der  Lvlh.  VStor).  /.  Lehn  er  dt,  De  Os.  vUm  et  dodrina 
Berol.  1835,  ßj, Comnicfitt.  de  Os.35.  H.  W i  1  k  e  n ,  Os.  Leben,  Lehre  und  Sehrifin, 
Strals.  44.  ßaur,  Osiandrl  de  jnstificatione  doctrina  ex  recentiore  potissimm 
theol.  iUustranda,  Tub.  1S3L  Grau,  De  Osiandri  doctrina,  Marp.  IS59.  A. 
BitBchl,  in  .Jahrb.  f.  d.  'I  heol.  1857,  II,  S.  795,  desselben  Lehre  von  der  Rechtf. 
und  Versöhnung  I,  S.  225  fif.  Frank,  Gesch.  d.  prot.  TbeoL  1,  150. 

Diese  beiden  Elnselfehdeii  liegen  anflserhalb  der  eben  bespioeheoeii 
Porteinug,  aber  sie  gebOren  gleiebfiüU  in  den  Anteoedentlen  der  ConeordiMi- 
fonnely  weehalb  lio  an  dieser  Stelle  eingeschoben  werden  mögen. 

Der  Streit  Aber  den  Antinomlsmns  nnd  dessen  Recht  ftthrt  in  Lntbei^i 

Lebzeiten  zarflck  und  zeigt  denselben  in  enger  Verbindung  mit  MelanehthoD, 
welche  Beide  jene  Meinung  einstimmig  zurückweisen.  Die  evangelische 
Glaubensansiclit  hatte  sich  priiicipiell  vom  Standpunkt  der  GesetzliclikcU 
abgelöst,  und  dennoch  fiiliren  die  ilefoimatoren  fort,  die  Vorhaltung  des 
Gesetzes  als  nothwendigen  Bestaudtheil  der  evangelischen  Predigt  zu  em- 
pfehlen. Auch  in  dem  Visitationsbüchlein  M elanchth on's  von  1527  wir 
vorgeschrieben,  daas  auf  Kinschärfung  des  Gesetzes  durch  die  Prediger  streng 
gehalten  werden  solle.  Dagegen  erhob  sich  ein  uns  schon  bekannter 
Landsmann  Lnther's^  Johann  Agricola  (Schnitter  oder  Schneider)  aus 
Eisleben,  nach  herrBchender  Gewohnheit  auch  Magister  Eisleben  oder  IsUbms 
genannt)  damals  mansfeldischer  Prediger  zu  Eisleben.*)  Nein,  erkliiis  er 
mit  absiebtlieher  Schärfe,  das  Gesets  ist  abgethan,  es  gleicht  einer  zortflk* 
gelegten  frflberon  Stnfe  nnd  soll  dem  Evangelinm  welchen,  welehes  sUflia 
die  Krifte  der  Bechtfertignng  nnd  Beselignng  in  sich  tilgt  nnd  selbst  soweit 
es  nOthig,  rar  Busse  ansnregen  ▼ermag;  Jetst  ist  die  Losnng:  „wie  lieUkfc 
sind  die  FOsse  der  Boten,  die  den  Frieden  yerkflnden",  Jetst  darf  nur  du 
Brsngelimn  sls  das  Wort  der  Gnade  yerkttndigt  werden,  irihrend  Abb 
Geiets  «beiiassen  blelbl,  auf  dem  Bathbaus  und  fftr  Verbrecher,  nicht  f et 
den  Hanseln  nnd  in  den  christlichen  Schulen  seinen  Dienst  zn  leisten. 

Offenbar  lag  dieser  Entgegnung  ein  wahrer  christlicher  Gedanke  <in 
Grunde,  ein  Gefühl  des  Gegensul/.is  zwischen  der  bloss  gebietenden, 
strafenden  und  schreckenden  Forderung,  gerichtet  an  Tulreie  und  L'niiiiUi- 
dige,  unbekümmert  um  deren  inneres  Verhültniss  zur  höclisten  Nonn, 
und  zwischen  der  einladenden  und  trostreichen  \  erkUndigung  der  Heils- 
botschaft mit  ihrem  erhebenden  und  befreienden  Geist.  Für  den  idtaIeD 
Standpunkt  war  es  richtig,  dass  es  jeuer  drohenden  nnd  swangsoiisiiigeB 


*)  &  Luther's  Urthett  Uber  ihn  bei  Gieseler,  lU  1,  &  IM. 
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/Bed«  aioht  mehr  bedttiÜB,  aber  eboMo  gewiis,  daat  dieaer  ToUkonmine 
Zubuid  ▼on  nieht  AUeii  emiaht  wetde,  nad  dämm  anah  dar  gaaaa  Gedanke 
dai  AaiinomiaBiia  der  MlaideotDiig  and  deat  Ifiiabvaaeli  in  hohem  Giade 
wigMalat  aaL 

Melanehthoii  mid  Lather  aotworteteo  sogieieh,  and  AgriooU  Ueia 
lieh  1697  beaehwiehtigen ;  aber  1586  als  College  Beider  naeh  Wittenberg 
Tenettty  erneuerte  er  im  folgenden  Jahre  mündlich  und  BchriftUch  in  stolz 
tbgefassten  Thesen  und  selbst  anonym  (Positiones  inter  fratres  sparsae, 
1537 J  Beinen  Widerspruch.*)  Jetzt  stellte  ihm  Luther,  heftig  durch  sein 
Betragen  herausgefordert,  fünf  Disputationen  und  später  noch  eine  sechste 
entgegen,  welche  den  Streit  wesentlich  zur  Entscheidung  gebracht  haben. 
Was  Luther  hier  ausführt,  entspricht  ungefähr  den  nachherigen  Erklärungen 
der  Concordienformel.  Die  Begriffe  Evangelium  und  Busse  konnten  enger 
oder  weiter  gefasst  werden.  Evangelium  bedeutet  Verkündigung  der 
gÖttUchen  Gnade  um  (Jhristi  willen ,  es  lässt  sich  aber  auch  auf  die  ge- 
sammte  christliche  Glaubenswahrheit  und  das  in  ihr  enthaltene  Sittengesetz 
beziehen,  z.B.  in  dem  Satz  der  Apologie:  evangelium  peccaia  arguere. 
Bosse  heisst  soviel  als  Reue  und  DemUthigung,  kann  aber  auch  deren 
positives  Seitenstttck,  die  Besserung  selber  Yc(m/ri7?o  et  fides)  mit  um- 
fassen. Hielt  man  aieh  nnn  an  den  allgemeineren  Sinn:  so  hatte  es  seine 
Eichtigkeit  zu  sagen,  dass  neben  der  erangeliaehen  Predigt  das  Gesetz 
entbehriieb  sei,  dessen  Functionen  aehon  von  jener  so  weit  als  ndthig 
ftbemommen  werden,  wie  dies  auch  von  Melanchtbon  bald  anfangs  an- 
gegeben worden  war.**)  Dagegen  beider  damala  gewöhnlichen  eigenthflm- 
ÜflheD  and  engeren  Anffaianng  des  fiyangelinmB  behanptete  die  Geaetnerede 
ihre  aotfawendige  SteUnng,  nnd  aie  mnsate  ihr  Amt  der  Büge  nnd  Drohnng 
aaiüben  nnd  damit  den  Troat  dea  EvangelinmB  Torhereiten,  beBondera  hei 
Votanmetanng  einea  noeh  nnreifsn  aitttiehen  Znataadei^  wie  er  aneh  nnter 
dniiten  ateta  wiederkehren  whrd.  Diea  war  der  praktbehe  Qmndy  weleher 
den  Dtepntationen  Lnthera  eine  dnrehgreifende  Kraft  gab.***) 


*)  Naehriehten  ttlMr  arsprüngliehe  Exemplare  der  hierher  gehörigen  Strrit- 
seariftea  fai  lilgen'i  Zdtschrift  1S40,  4,  S.  147. 

*)  Später  erklärten  anch  Anhänger  Mclanchthon's  wie  Paul  Grell  (1541X 

dSN,  obgleich  Evangelium  lediglich  die  frohe  Botschaft  der  Siin<Ienvergebung  aua- 
(hückc,  doch  von  dem  Werke  Christi  seinem  gan&en  Umfang  nach  die  Bose- 
predigt  nicht  ausgeschlossen  seL 

**)  Elmerty  De  ÄntinomismOf  Turim  1830,  Nitssoh  in  den  gesammelten 
AblttdiBagan»  Gotha  1871.  Lnther  bekhigt  sieh  1541  hlnüg  Über  Agrieola's 
AaHaoHilMaBa.  «Daia  wir  doeh,  sagt  er,  M.  Philippe  die  Ehie  geben  konnten, 
der  deutlich  und  unterscheidlich  vom  Nnts  nnd  Brauch  des  Gesetzes  lehrt,"  wie 
auch  er  im  Commentar  zum  Galaterbrit  f  es  gethan.  „Wer  die  Lehre  des  Gesetzes 
aufhebt .  der  reisst  hinweg  politiam  et  oeconomiam ,  und  wenn  man  das 
Geieu  aus  der  iürohe  wirft:  so  ist  gar  keine  ü^kenntniss  der  öUnde  mehr  in  der 

17» 
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Zweite  AbtteOmicr*  Zweiter  Abeehnitt  §  33. 


Kteb  luerfreiilieheii  ZwiBchcBfiUleD  wurde  AgricoU  1540  in  Unten«.* 
ehmig  geiogeD  nsd  wegen  Beleidigung  Lntlier*!  tnm  Widerruf  «ngelialteB, 
«her  er  entiog  lieh  durch  Flueh^  veriien  Wittenberg  und  tmi  in  branden- 
bur^sche  Dienste.  Von  Berlin  nns  bnt  er  nllerdinga  1541  eine  Ters5linUehe 
und  surfleknebmende  Brklirung  eingereicht,  doob  beweiaen  epitere  Aoune- 
rnngen,  daes  er  seine  Meinnng  von  der  Entbehrlichkeit  des  Gesetzes  doch 
nicht  aufgeben  wollte.  Alö  llot'prediger  zu  Bt'rliu  uud  nachher  slU  Geueral- 
Buperintendent  erlangte  er  zwar  bei  Heiner  sonstigen  Geschiolvlichkuit  und 
Geschäftskenntniss  eine  ausgedehnte  Wirksamkeit,  setzte  aber  nachmalf* 
seinen  Ruf  völlig  auf's  Spiel,  indem  er  sich  zum  Mitarbeiter  an-  dem  be- 
rüchtigten Interim  von  1548  hergab. 

Er  starb  1566,  doch  blieb  ein  Anhang  von  Eislebenern  oder  Aotino- 
misten  zurück,  daher  schien  nöthig,  den  Streitpunkt  selber  definitiv  zu 
erledigen.  Zu  diesem  Zweck  enteciieidet  sich  die  Concordienformel  dahioi 
daM  dem  Gesetz  nieht  allein  ein  usus  politicus  und  ein  unu  elenchtien» 
tut  Abschreckung  und  Zurechtweisung  der  Sttnder  fulKomme,  aonden 
anoh  ein  dritter  utut  ^^äaeHcus  in  renatis  ftr  das  im  Werden  begiifffiae 
ehrisfUehe  Leben  selber  festaulialten  sei|  welche  Ansicht  denn  auch  in  die 
Lutherisehe  Lehrftberlieferung  llbergegangen  ist*)  Bpiter  ist  der  Name 
Antinomismus  häufig  gebraucht  worden  sur  Beaeichnung  einer  moralinehen 
Schlaffheit^  welche  dem  Oesets  entwachsen  sein  will,  statt  ihm  in  genügen. 

Bei  Binftthrung  des  Interim  hatte  sich  auch  in  Kflmberg  ein  angeeehener 
Geisflieher  abeeiMn  lassen,  Andreas  Osiander  (Hosemann)  geb.  1498 
am  19.  Dec.  zu  Günzenhausen  in  der  Markgrafschaft  Anspach ,  seit  1522 
erster  Prediger  an  der  Laurentiuskirche  und  von  nun  an  als  beredter 
Vertheidiger  der  Reformation  thätig,  aber  stolz  und  ehrgeizig  mit  einem 
Hang,  neu  und  eigenthtlmlich  sein  zu  wollen,  dabei  eifrig  Lutherisch  und 
Gegner  Melanchtliou's. **)  Es  wird  erzählt,  dass  er  einen  Degen  trug, 
bei  körperlicher  Rüstigkeit  am  Tage  gesellig  lebte  und  Abends  von  9  bis 
2  Uhr  arbeitete.  Als  Herzog  Alb  recht  von  Preusseu,  damaliger  Hoch- 
meister des  deutschen  Ordens,  1522  vom  Beichstage  durch  Ntaberg  reisti^ 

Welt,  denn  das  Evangelium  straft  die  Sünder  nicl.t."  Jene  Lengner  „thun  wie 
diejenigen,  die  also  argumcntiren :  plenitm/o  legis  est  dilecUo,  also  haben  wir  keiiif 
Gesetze.  Aber  diese  unverständigen  Leute  sehen  nicht  auf  den  minorem,  da6S 
diese  ExfttUnng,  nämlich  die  Liebe,  in  diesem  Fleische  ganz  schwächlich  sei' 
Tischreden  bei  Irmlscher»  Bd.  68  8.  903.  Luther  in  Ps.  41, 19.  Jlelanch* 
thon  hat  oft  an  mir  gessgt,  wenn  ich  nicht  gern  predigte:  gdiet  hm  und  lobet 
unseren  Herrn  Ckitt* 

♦)  Form.  Conc.  toi.  decl.  cp.  6.  Ein  Urtheil  zu  Gunsten  Agricola's  find-^t 
sich  in  Schleiermacher's  Kirchimgeschlcbte,  Nachgelassene  Werke,  Theo!  Vi, 
S.  604. 

•*)  Luther  nennt  ihn  hominan  suis  opinionibus  captum.   Giesel  er,  m, 
S.  273.   Melau chtbon'a  Erzählungen  Uber  ihn  Corp.  Ref.  XXV ,  p.  Ö67, 
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wude  er  tob  Osiander  siiertt  ftlr  die  RefornuitioB  gewonnen  und 
pentelieh  so  aelir  Air  ihn  eingenommen,  da«  er  ihn  seinen  geistUehen 
Vater  nannte.  Damm  nahm  dieser  jetst  in  Folge  seiner  Absetanng  mm 
Henog  seine  Zniincht;  er  und  ein  swtiter  Nttrnbeiger  Prediger,  der  ans 
gleiebem  Omnde  gleiches  Sehielnal  erlitten,  Osiander*s  Sehwiegersohn 
FibIl,  begaben  sieh  sa  Ende  1648  naoh  Königsberg  nnd  Albreeht  stellte 
Beide  sogl^eh  an,  den  Letateren  als  Ho()prediger,  Oslander  als  ersten 
Professor  der  Theologie  so  Königsberg.  Dabei  wurde  er  den  schon  im 
Amte  befindlichen  Theologen,  Frftns  Staphylus,  welcher  1658  wieder* 
katholisch  wurde  und  nach  Ingolstadt  (?iug,  Peter  Uegemon  und  Melchior 
Isinder,  in  auffälliger  Wciae  vorgesetzt,  obf^leich  er  noch  nicht  einmal 
Magister,  viel  weniger  Doctor  war;  ile^^einon  erhielt  Befehl,  ilim  ßeine 
Vorlesungen  zu  überlassen,  und  1551  niaclite  er  ihn  noch  tlberdies  zum 
Vicepräsidenten  des  Bisthum»  von  Saniland.  Schon  dadurch  wurde  seine 
amtliche  Stellung  von  vorn  herein  erschwert,  und  als  er  nun  gleich  in 
seiner  Antrittsdisputation  im  April  1549  befremdliche  Lehrabweichungen 
laut  werden  liess,  konnte  es  unter  solchen  ITmstiludeu  nicht  ausbleibcu, 
dass  ihm  diese  von  seineu  CoUegen  als  Irrlehre  ancrereehuet  wurden. 

Seine  neuerlich  so  vielfach  untersuchte  Ansicht  war  gegen  die  gewöhn- 
liche Lutherische,  obwohl  nicht  überall  von  Luther  vorgetragene  Vor- 
iteUuog  von  der  Rechtfertigung  als  einem  declaratoriscben  Act  der 
Teneihnng  oder  Lossprechnng  gerichtet  Statt  der  negatiyeu  fordert 
er  eine  positiTC  und  reale  Jnstification,  wie  sie  nur  durch  wirkliche 
Erneuerung  fregeneraHo,  renovatio,  vwtficcUioJ^  nicht  durch  Vergebung 
snd  GnadenerkUlrang  hervorgebracht  werde  (non  solum  ignoscendo  sed 
iUm  regenerandoj.  Zur  genaueren  ErUoterung  werden  die  beiden  Begriffe 
£ri0sung  fredemüoj  und  Rechtfertigung  fßutificatioj  untersohieden.  Die 
erstere  ist  nur  freisprechender  Art,  sie  entlastet  tou  Tergangener  oder 
berorstehender  Sflndensehuld;  soll  aber  der  Mensch  gebessert  werden:  so 
bedarf  es  dasu  einer  s  weiten  Whrfcung,  welche  Ohristua  selbst  in  ihm 
Wolinung  maehen  (inhabiUtiUf)  und  Gestalt  gewinnen  Usat  Im  gOttliohen 
Wort  ist  Christus  seiner  gOttiiehen  Natur  nach  wesentlich  enthalten, 
iheilt  sich  also  auch  durch  dasselbe  den  Gliubigen  dergestalt  mit,  dass  sie 
Biit  diesem  Leben  Christi  in  ihnen  selbst  eine  wesenhafte  Gerechtigkeit 
erlangen.  Und  in  diesem  Empfang  allein,  nicht  in  dem  Act  einer  riehter^ 
tiehen  Eftilrung  hat  die  Bechtfertigung  ihre  Wahrheit*)  Das  biblisehe 
Wert  diicottko  kann  wohl  beides  bedeuten,  gerechtmaehen  und  gerecht- 


♦)  Möller,  a.  a.  0.  Nichts  rechtfertigt  was  nicht  auch  lebendig  macht,  nichts 
macht  lebendig,  was  nicht  auch  rechtfertigt.  Der  Glaube  rcclitfcrtigt,  weil  sein 
Object  Christas  mit  darin  ergriffen  wird;  nicht  der  Kelch  macht  truakeui  son- 
toa  der  Wein_  darin. 
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erklftran;  wo  aber  von  einem  Handeln  Gottes  die  Rede  iaX,  kann  ee  nichts 
AVBdffleke%  was  nicht  zugleich  als  realisirt  und  wthr  gemaeht  anerkannt 
werdflB  dar£  Hit  der  luttholiaobeii  Lehre  will  Otiaader  darum  noch  nieht 
flbereiuBtimmeD,  er  miteiBcheidel  sieh  tob  ihr,  indem  er  1)  das  sola  fidt 
mit  AuaaehliiaB  jedea  menaehliehen  VerdienatBa  doreh  Werkthitigkelt  Aat- 
hitt,  md  S)  die  Bechtfertigiiiig  Ton  der  gewonnenen  ßutUia,  nicht  von 
der  earUoi  herieitei  Aber  er  behauptet,  wenn  Gott  die  Menaehen  tta 
gerecht  erkllre:  ao  aeien  de  es  anch  wirkliehi  denn  waa  Qott  ^liefati 
'  daa  steht  da,  —  sonat  gerathen  wir  anf  die  Vorstettong  einer  Lftge,  eines 
Irrthnms^  mithin  anf  etwaa  Listeiliehes.  Es  ist  wirküch  Olmatus»  welchen 
der  Sflnder  ergreift,  folglich  mnaa  ea  aneh  Ohriatna  aein,  der  dann  nach 
aeiner  göttlichen  Katnr  in  ihm  wirkt,  nnd  ea  mnsa  nnaere  Gereehtigkdt 
aein,  was  sie  in  ilim  herrorbringt  ala  eine  geistige  Qoalitlt  in  den  Henen, 
die  aber  niclit  dirch  sonstige  menschliche  Tagenden  Gntea  ersengt,  sondern 
weil  sie  eine  Einwohnung  Christi  ist  Dann  erst  entspricht  die  Reoiifertigong 
ihrem  Namen.*) 

Eö  lag  in  der  cigenthümlichen  Stellung  dieser  Ansicht,  dass  sie  damals 
ebenso  sehr  als  kathoHsirende  Abirrung  beurtheilt  werden  musste,  wie  sie 
nachmals  mit  Auffassungen  gerade  der  neueren  protestantischen  Theologen 
verglichen  worden  ist.**)  Osiander's  Gegner  beschuldigten  ihn  sogleich, 
dass  er  den  Glauben  an  das  verzeihende  Gnadeuurtheil  Gottes  mit  der 
Annahme  einer  wirklichen  Einflössung  göttlicher  Gerechtigkeit  vertausche, 
also  die  evangelische  Ilauptlelire  durch  Einmischung  eines  katholischen 
und  mystischen  Wahns  verfälsche ;  im  Einzelnen  machten  sie  die  Ausstel- 
lungen, er  setze  den  passiven  Gehorsam  Christi  herab,  indem  er  ihm  die 
rechtfertigende  Kraft  raube,  er  beziehe  die  Rechtfertigung  fälschlich  nur 
anf  die  göttliche  Natur  Christi,  vermische  Göttliches  und  Menschiichea  nnd 
Verstösse  endlich  gegen  den  Kern  der  Panlinischen  Theologie. 

Oaiander's  erstes  Öffentliches  Auftreten  wurde  das  Signal  an  steigenden 


*)  Dass  durch  diese  Entgegnung  der  nrsprQngliohe  und  eiafiMhe  Sinn  der 
Augnstaaa  und  Apologie  wirklich  getroffen  werde,  IKtst  sich  bestrdten.  Eigent- 
lich ging  der  Gedanke  der  älteren  Bekcnntnißsschriftcn  wohl  nur  dahin,  dass  mit 
dem  Glauben  an  die  Sündenvergebung'  die  Angst  der  Gewissen  gehoben,  also 
durch  den  Trost  der  Erklärung,  dass  (lutt  ver:&eihcn  wolle,  der  Mensch  wieder  io 
das  ricbtige  Verbältniss  zn  ihm  gebracht  werde. 

**)  Diesen  Weg  der  üatenuchung  hat  Banr  in  der  sageftthrten  AbhaadluBg 
efaigesehlageB.  Er  findet  viel  Aehnllohlnit  s wischen  Osiander's  nnd  Sehleier- 
macher's  Lehre.  Beide  verwerfen  die  blosse  GerechterklSrung,  sofern  sie  keine 
(Jcrochtmachung  in  »ich  schliesst;  Beide  denken  das  Verhältniss  Christi  zu  den 
Mensehen  wie  in  ihm  das  Verhältniss  der  güttlichcn  zur  menschliehen  Natur. 
Beide  setzen  voraus,  dass  jede  Idee  Realität  haben  müsse,  dass  die  Idee  Christi 
schon  TOT  dem  ersten  Adam  gewesen  sei  und  dass  dämm  Christas  liltte  er« 
scheinen  müssen  anch  oline  die  menschliche  Sdnde. 
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AaifeniiateB  VDd  «rbittertem  Gesink.*)    Sofort  ngliaa  seine  OoUegen 
vegeD  dieeer  Neneraog  nieht  nnr  heimUeh  Stidt  vnd  Yolk  gegen  ihn  ni, 
wndeni  sie  aoigten  nneli  dofüh  Briefe  difttr,  dan  von  allen  Seiten  An* 
fragen  nnd  AnadiHeke  der  Yerwnndemng  einliefen,  wie  es  doeb  komme, 
dam  in  Königsberg  niclit  alabald  durch  die  Ankunft  dea  bekannten  Irrlehrera 
Uarahen  entstanden  seien.    Staphylus  reiste  selbst  nach  Deataehland; 
die  Prediger,  die  Studciitf  n,  die  Bürf^erschaft.  Alles  theilte  sich  in  Parteien. 
Osiaudcr,  von  Cliarakter  eigenwillifi:  und  hochfahrend,  stellte  nun  erst 
155u  in  einer  disputatio  iie  Justificalione  seine  Sondermeinungen  recht 
schroff  heraus,  auch  wurde  im  October  dieses  Jahres  eine  neue  öffentliche 
V'erhandlunfjr  abgehalten,  in  welcher  unter  Andern  Martin  von  Chemnitz 
(geb.  1520,  Kector  und  Bibliotliekar  seit  1547)  gegen  ihn  auftrat;  der 
Herzog,  die  ganxe  Universität  und  die  Prediger  waren  zugegen.  Dadurch 
wurde  aber  nur  die  Wuth  der  Parteien  eriiöht,  ebenso  und  noeh  meiir 
durch  Osiander's  „Trostschrift  an  Alle,  so  durch  das  Schreien  meiner 
Feinde  geärgert  werden 1551,  die  ao  Ton  Sehimpfreden  wimmelte,  daaa 
der  Heiiog  aie  aogleieh  verbieten  lieaa.    Aneh  aetate  diearnr  Jetat  anm 
Zweek  der  Vermittelnng  eine  Oommiaaion  nieder,  beatehend  ana  dem  Beetor 
der  Unlteraiat  nnd  Leibarat  Anrlfaber,  dem  Sehwiegeraohn  Oaiander'^ 
and  ana  dem  ktaliek  eni  dorthin  bernfonen  Prediger  Dr.  Joaehlm 
Mdrlin,  weleher  1614  In  Wittenberg  geboren,  1640  bla  60  in  Odttingen 
gelehrt  hatte  nnd  gleichfalla  dea  Interima  wegen  entlaaaen  wordmi  war; 
er  war  ein  laebling  Lnther's,  der  ihm  aelbst  den  Doetorhnt  «i^eaetat 
hatte.   Mörlin  verfuhr  anfangs  sehr  schonend  und  gemässigt  Er  entwarf 
Sitze,  in  denen  die  Ausdrucksweise  Osiander's  mit  der  seiner  Gegner 
und  mit  der  gewöhnlichen  Wittenberger  Sprache  combinirt  wird.   In  einer 
Conferenz  beider  Parteien,  Oslander  und  Funk  einerseits,  Staphylus, 
Hegemon,  Isinder  nnd  noch  drei  Prediger  auf  der  andern  Seite,  — 
zeigte  der  Erstere  sich  bereit,  die  vermittelnden  Formeln  anzunehmen, 
aber  die  Gegner  weigerten  sich  deesen,  ja  Einer  unter  ihnen,  Franz 
StancaruB  aus  Biautoa,  frtther  in  Krakau,  seit  1551  in  Königsberg,  nach- 
her wieder  auf  Reisen,  wo  er  ttberall  Unfrieden  stiftete  (t  1574),  verfiel 
jetat  in  daa  andere  Extrem,  Indem  er  den  Satz  Oaianders  umkehrend 
behauptete,  nnr  naeh  aeiner  menaehliehen  Natnr  aei  Qhriatna  nnaere 
Oereehtigkeit  geworden.**)  Dadnreh  noch  mehr  gereiat»  yeraehirlte  Oalan- 
der  aeinen  Angriff;  aelne  Lehre  aei  die  eigentBohe  atreng  Lntberiaehe  vnd 
wer  rie  anrtlekwelae^  dnrch  M elanehthon  nnd  aelne  MOdernngen  ▼erieitet; 


*)  Joachim  Mörlin's  Uisturia,  welchergestalt  sich  die  Osiandriiohe  Schwir- 
merei  ün  Lande  zu  Preussen  erhoben  habe,  1554. 

Wigand,  De  Stanearismo,  Ups.  1585.   Walch,  IV,  171.  Planck, 
IV,  449.  Frank,  a.  a.  0.  S.  16«. 
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Alle,  hie«B  es  schon  in  der  Trostschrift,  seien  a  Philippo  fascinaii,  Philippus 
durch  seine  fleischlichen  Gedanken  verführt  und  geblendet  und  von  Luthe r'a 
Ijehre  abgefitUeo.'^  Dnreh  ein  gebieterisches  Auftrumpfen  hoffte  er  wohl 
am  Biolranteii  die  c;aiiie  dem  Interim  widerstrebende  Partei  an  sich  za 
lieheii.  All  eifrigster  AnhAnger  Luther's  and  heftigster  Widersacher 
Melau ehthoii*s  sah  MOrlin  darin  die  bitterste  Belddigaog,  sie  Terfein- 
detail  sieh  ToHends  dnreh  Biiefei  and  so  war  es  nna  erst  Mdrlin,  dnreh 
irelehen  der  Streit  den  awstCssIgsten  Charakter  annahm.  Er  predigte 
ansdraeUieh  gegen  Osiander,  der  Hess  spaltete  die  FamOlen  nnd  die 
ganse  Gemeinde;  Oslander  snd  seine  Genossen  hielten  sioh  nieht  mehr 
sieher  nnd  gingen  nieht  ohne  Sehiessgewehr  aas.  Umsonst  dsas  der  Hersog 
beiden  Theilen  wenigstens  daa  Sehimpfen  nntersagte,  Mörlin  Aihr  fort, 
den  Pöbel  wie  den  Hof  anfirohetaen;  in  der  Kirehe  redete  er  die  ftrstiiehen 
Bithe  an  nnd  forderte  sie  aai^  den  Unfug  nieht  sn  dnldeo,  er  selbst  wolle 
llflber  sterben  als  sehweigen.  Den  Geialliehen  wnide  begreif  lieh  gemaeht, 
dam  sie  Oslander  gar  nieht  als  CoUegea  nodi  als  reehtmlssigen  Bisehof 
von  Samland  ansehen  durften.  Die  Gemeinde  mnsste  sich  tob  der  Kansel 
ermahnen  lassen  dafDr  zu  sorgen,  dass  sie  und  ihre  Kinder  von  dieser 
teuflischen  Ketzerei  nicht  vergiftet  würden  und  gleich  Juden  und  Heiden 
der  Verdammniss  anheim  fielen.**)  Der  Herzog,  ruhebedtirftig  und  unfähig 
die  wilden  Geister  zu  bezähmen,  crlicHs  am  5.  Oct.  1551  ein  Manifest  an 
alle  evangelischen  Stände,  in  welchem  er  deren  Beistand  erbat  und  tlber 
eine  gedruckte  Reken ntnissschrift  des  Angeklagten  die  Responsa  der  aus- 
wärtigen Theologen  einforderte;  selbst  das  Kirchen .»ebet  bezeugte  die 
Landesnoth.  Damit  wurde  ein  bedeutender  Theil  der  deutach- Lutherischen 
StimmfBhrer  selber  auf  den  Kampfplatz  geführt  Von  diesen  Gutachten 
fiel  das  der  Wtirtembergor  am  Meisten  zu  Oslanders  Gunsten  aus;  der 
Verfasser  war  Brenz,  der  dann  auch  in  Worms  1057  den  Flacianern  nicht 
naeligeben  wollte,  als  diese  Osiander's  Verdammung  forderten.  Melanch- 
thon,  der  Verfasser  des  einen  Wittenbergischen  Gutachtens,  veilengneto 
aneh  diesmal  seine  Mässigung  und  gelehrte  Unbefangenheit  nicht;  er  Yer> 
fahr  mehr  apologetisch  als  polemisch,  wies  die  ControTerse  in  üire  riehtigen 
Schranken  snrflck,  entwickelte  aber  doch  seine  Meinung  dahin,  dasa  man 
Grand  genog  gehabt  habOi  die  ▼od  Oslander  gewählte  Vorstellangs-  und 
Ansdmeksweise  sn  beiclmpfen.***)  Die  anderen  Vota  der  Hamburger  und 
liflnebniger  Pkediger  lauteten  «itsehieden  nngOnstig*  Unsnfrieden  mit  dem 

*)  Planck,  IV,  S.  302 ff. 

♦*)  Planck,  IV,  S.  321. 

***J  Antwort  auf  das  Buch  Herrn  A.  Osianders  von  der  Ilechtfertigung  dea 
Menschen,  Wittenb.  1552.  C.  R.  VII,  p.  892.  Dagegen  Osi ander  s  Widerlegung 
dar  nngegründeten  nnd  undienstUchea  Antwort  Philipp  Melancbthon's, 
Klfnigsb.  faa  ApiiL  Gieseleri  p.  279. 
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Btnütäi  dieser  Abitlmmiuig  und  «u  Vorliebe  Ar  OiUnder  Terbot  der 
fitnog  die  VerOffentliehiiBg  der  Ontacbten  nad  erUnbte  dieeem  dennoeb, 
uä  tKer  Heftigkeit  gegen  de  in  eebreiben,  —  eine  Fnrteilielikeit  welebe 
die  Wvtb  der  Gegner  bis  snr  rebelliseben  Ani^gnng  steigerte.  Bsid  dsranf, 
im  Oetober  1662,  starb  Osiander,  nnd  es  mnsste  eine  Besiebtignng,  naeb 
Sslig  gar  eise  Ansgrabnng  der  Leiebe  Torgenommen  werden,  am  das 
Osrtebi  sn  widerlegen,  dass  der  Tenfel  ibm  den  Hals  omgedrebt  bebe. 
Den  Haas  der  Feinde  gegen  Um  nnd  den  Hersog  konnte  selbst  sein  Tod 
aisbt  besebwiebtigen,  inmal  man  dem  Letsteren  rormut,  daas  er  sieb  aneb 
in  weltUeben  Dingen  Ton  dem  Hofj^rediger  Fnnk  babe  leiten  lassen. 
Zwei  Tlieologen  des  ans  der  Gefangensebaft  snrüekgekebrten  Knrftrsten, 
Jobann  Frltdrleb  8tols  nnd  Menius,  wurden  von  den  Gegnern 
Otiander's  aof  deren  Beite  gesogen,  Menins  batte  ohnehin  schon  ge^en 
ihn  geschrieben.  Eine  Generalsyuode  proussischer  Prediger  verlangte  iui 
Mai  1554,  dass  Oslander  für  einen  Ketzer  erklärt,  seine  Schriften  ver- 
boten wtlrden  und  seine  Anhänger  widerrufen  sollten.  Eiullich  riss  dem 
alternden  Herzog  (geb.  1 190  t  1568)  die  Geduld,  er  brauchte,  was  er  bisher 
unterlassen  hatte,  Gewalt  und  Hess  mehrere  Geistliche  aus  dem  Lande 
vertreiben;  Mörlin  hatte  schon  früher  Königsberg  verlasHen  müssen, 
während  Funk  ein  Widerruf  Osiandrischer  Sätze  durch  eine  Synode  abge- 
nöthigt  wnrde.  Allein  auch  dies  führte  nicht  zur  Beruhigung  des  Landes. 
Die  orthodoxen  Eiferer  hatten  im  Adel  und  unter  den  Landständen  so 
•ttrken  Anhang:,  dum  sie  es  wagen  durften,  Albrecht  von  Polen  aus  zu 
iwiagen,  und  bis  156G  war  diese  Kcaction  wirklich  gelungen.  Eine  polni- 
wbe  Oommission  erschien,  der  Herzog  mnsste  die  Ausrottung  des  Oaian- 
drisans  versprechen.  Mdrlin  kam  aafs  Neue  zu  Ehren,  von  Braunschweig, 
wo  er  1553  bis  66  Superintendent  gewesen,  kehrte  er  im  Triumph  aurttck 
lad  wurde  Bischof  von  Samland;  der  Hofprediger  Funk  dagegen  wnrde  mit 
iwei  Anderen,  Sebnell  und  Horst,  zum  Tode  verartheilt  und  am  28.  Oot 
1566|  sm  Tage  Simon  nnd  Jodi,  wirkUeb  enthauptet.  Mörlin  und  Chem- 
aits  bearbeiteten  nnn  eine  Sammlung  qrmboUaeber  Schriften  für  Preossen, 
(Bs  Btj^güiio  eorpoHi  doeirinae  #.  Corpus  daetrime  Pruihemcum  yon  1667, 
bmtebend  ans  einem  Anfrsia  MOrlin*s  nnd  Obemnits'k  gegen  den  Osian- 
diissras  nnd  ausserdem  der  Angsbnrgiseben  Confession,  der  Apologie  nnd 
den  Sebmnlkaldiseben  Artikeln.  Der  gaaie  seandalöse  Heigang  beweist^ 
daas  mit  dieser  Fehde  sehen  ein  bedeutender  Sobritt  weiter  sum  Byianti- 
aimma  bi  der  Behandlung  dea  Cbristentbuma  ala  Uoaaer  Theorie  und 
Une  geaebeben  war. 
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§  84k   Majoristische  und  synergistische  Streitigkeiten,       — 59t 
(Vemiittelaiigeii  bei  Labfätan  Mdanohthon'B)» 

Majori»  Opp,  J5Ö0.  3  T.    Schlüs  selhurgii  Catal.  haerei.  Ub.  VJI,  de  Mt^ 
ristis.   Planck,  IV,  469.  G.  Frank,  1,  122. 

Der  gefangene  KarfDnt  Johtmi  Friedrich  beklagte  luraptoieb* 
lieb  den  Verlust  Wittenbergs  ^  daher  versuchten  es  seine  S((bne  Hersog 
Johann  Friedrich  und  Herzog  Johann  Wilhelm,  auf  dem  klei- 
nen Boden  der  thUrinpschon  Berj^e,  welchen  man  ihnen  als  Abfindung 
für  die  verlorenen  Kurlande  zugeworfen  hatte,  ein  neues  Wittenberg 
zu  Pfründen.*)  Das  alte  war  154:8  aufgelöst,  sie  gerade  wünschten  und 
liofi'tcn,  dass  kein  Gutgeninnter  zu  Kurftirst  Moritz  übergelieu  werde. 
Vor  AUeiu  kam  es  darauf  an,  Melanchthon  für  die  neue  Hochschule, 
welche  sie  dort  bei  sich  in  ihrem  kleinen  Jena  zu  stiften  im  Begriff 
standen,  zu  gewinnen;  auch  war  dieser  anfangs  bereit  und  schon  auf  dem 
Wege,  er  hatte  den  ganzen  Plan  einer  neuen  Universität  zu  Jena  mit  be- 
rathen  und  selbst  die  Statuten  entworfen,  aber  endlich  liess  er  sich  doch 
überzeugen,  dass  es  noch  wichtiger  sei,  Wittenberg  nicht  fallen  zu  lassen, 
und  dass  er  selbst  dorthin  zurückgehen  mtisse.  In  Folge  dessen  erstreckte 
sich  der  Verdruss  der  beiden  Herzoge  über  Alles,  was  jetzt  in  dem  Ter. 
lorenen  Kursaehfleii  Torging  oder  sich  anfhielt|  anob  Melancbthon  tnf 
ihr  Unwille,  auch  er  wurde  zu  den  Abgefalleoen  gerechnet,  und  es  wir 
sehr  natürlich,  dass  ihnen  bei  Besetinng  der  theologischen  Stellen  in  Jent 
und  Weimar  solche  eifrige  Lutheraner  besonders  willkommen  enebieBOi 
welche  längst  Aber  Melanvhthon'i  Olaichgttltigkeit  geklagt  hatten.  SeiiOB 
duroh  ihre  Botstehimg  wurde  die  üniTenUit  Jena  eine  Zallnoht  und  «ia 
8iti  dei  entea,  gegen  Melanehthon  wie  gegen  Wittenberg  nnd  Leipaig  md 
die  koiBleheliehen  Theologen  feindlieh  gerieliteten  LnthertbnnuL  Wie 
bitte  man  nieht  aneb  bei  Melanehthon  Irrlebren  raohen  nnd  findei 
eoUen,  da  er  den  Yerratfa  des  Moriti  dnreh  Anaehlieasuog  an  Ihn  git 
Btt  beiaeen  eehienl  Schon  154S  erQAieten  Vietorln  Strigeli  noebSüier 
der  GemiBsIgtrten,  weleher  von  Brfuri  mit  einigen  40  Stndenten  nm  Oitem 
ln*8  Jobannettbor  eingeaogen  war,  nnd  ndt  Ihm  der  trellUebe  lateinische 
Dichter  Stigel,  in  Jena  die  theologiscben  Vorlesungen;  im  Sept 
kehrte  aneb  der  Knrfllrat  ans  der  Gefimgenschaft  aorflck  nnd  1554  wude 
ihm  nnd  seinen  Sühnen  nach  Morlts'  Tode  am  11.  Jnli  1553,  —  er 
selbst  staib  im  Hin  1554,  —  Tom  Knrftrst  Angnst  daa  Land  noch 
durch  Koburg,  Altenburg  nnd  Hildburgbausen  Tergrösseri  Nicolaas  tob 
Amsdorf  wurde  in  Weimar  und  bald  nachher  1556  Matthias  Flacius  iB 

•)  Schwarz,  das  erste  Jahrsehat  der  Uaiyenitit  Jana.  Dss.  im. 
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JoM  togettolH,  welcher  dsaii  von  Magdeburg  und  anderweitig  Qleioh- 
geiinle  dorthis  naehaog»  io  dais  Johann  Wigand,  MalthUa  Jndex, 
Simon  Hneins  nnd  noch  drei  Jenaiaehe  Prediger  aleh  ebenfaUa  aaaehloaaen. 

Aber  adion  vorher  hatte  man  Ton  dieaer  Seite  her  wenn  anoh  nicht 
Melanehthon  aelber,  doeh  Sohfller  und  Freunde  deaaelben  in  Knraaehaen 
ingefieindet    Georg  Major  gehörte  zu  denen,  welche  nach  l&stigem 
Umherirren  in  Folge  des*  Interim  möglichst  bald  nach  Wittenberg  zurück- 
kehrten, mit  zehn  Kindern  konnte  er  nicht  lauge  heimatlislos  bleiben.  Ihm 
machte  nun  Amsdorf  1551  tbeils  allgemeine  Vorwürfe  wegen  des  Leip- 
ziger Interim  und  der  Adiaphora  tiieils  den  besonderen,  daös  er  es  in 
gewissem  Sinne  unbedenklich  finde  zn  lehren,  dam  gute  Werke  nöthig 
seien  zur  Seligkeit.    Auch  Melanchthou  hatte  sich  schon  im  Visita- 
tioDsbüchlein  und  dann  in  den  Loci  theologici  yan  1555  dahin  ausgedrückt; 
oar  bestimmte  Major  aogleich  1552  den  Sinn  genauer,  in  welchem  er  die 
Formel  gebraucht  wissen  wollte.    Allerdings  könne  durch  Werke  nichts 
Terdient  werden,  nnd  gerechtfertigt  werde  der  Mensch  durch  den  Glauben 
allein;  aber  eben  weil  die  WerkthfttiglLeit  mit  dieaem  als  Folge  yerbonden 
Mi,  dftife  ea  daran  nieht  fehlen,  er  yeratehe  nnter  dem  „nöthig^  keine 
ueeuüoi  meriH,  aondem  nnr  eine  neeeiHUu  eo^fimetUmis  oder  cwue- 
fumUiae,  eine  AnflEManng^  deren  lieh  denn  aneh  Melanehthon  annahm.*) 
Allein  aaf  dieae  ünteneheldongen  hörten  die  Argwöhniaehen  nieht;  aneh 
bei  Anderen  inqnirirte  Amedorf  anf  dieaen  Migoriamos,  ja  er  richtete 
1569  gegen  Major  sogar  eine  Sehrill:  „daea  der  Sata:  gute  Werke  eind 
tor  Sefi^eü  achidlioh,  durch  die  Heiligen,  Panlnm  nnd  Lnthe? nm 
gelehrt  und  gepredigt  sei*^.  **) 

Damit  waren  die  Lehren  berührt,  in  denen  allerdings  auch  Melaneh- 
thon eine  andere  Richtung  eingeschlagen  hatte.  Schon  Luther  s  Streit 
mit  Erasmus  hatte  ihn  von  seinem  eigenen  ersten  Determinismus  und 
Absolutismus  in  der  Prädestination  zurückgebracht;  jetzt  nannte  er  diesen 
einen  Stoicismns  und  seinen  eigenen  Mittelweg  den  peripatetischen.  In 
den  späteren  Ausgaben  der  Loci  seit  1535,  in  der  Variata  von  1540  und 
in  den  Erläuterungen  von  1543  nnd  48  hatte  er  eratUch  vor  der  Annahme 
gewarnt,  ala  ob  der  Mensch  nnr  mttssig  an  warten  habe  und  ihm  auch 
ohne  eigenen  Kampf  und  Mflhe  Sflndenvergebung  und  Wiedergeburt  zu 
Theil  werde  (ccntmgere  oHont  sine  eerUimkia);  er  hatte  dem  Willen  dee 
Menaehen  noch  die  Kraft  beigelegt,  aieh  Ar  den  Empfang  der  Qnade  an- 
mehieken  U^pKcanäi  #e  ad  ffraHam)  nnd  verlangt,  da»  diea  ala  noth- 


•)  S.  die  HeU'g:8tcllen  bei  Giesel  er  III.  2.  S.  IVIti.  97.  214. 

**)  .Wie  wird  sich  die  Nachwelt  wundern, "  schreibt  Melanehthon  (^irp. 
Htf.  iA,  y.  797,  ,das8  es  ein  so  rasendes  Jahrhundert  gegeben  hat,  wo  solcher 
Uarinn  Beifim  finden  konnte''. 
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wendig  aogeseheii  werde;  denn  die  Beehtfertignng  ToUsiehe  flieli  nielit  ditnli 
einerlei  Wirknngi  sondern  ein  DreifaelieB  mfleee  in  ilir  ininmmen- 
wirlcen^  Gottes  Gnade,  das  Wort  Gottes  und  der  menseUiehe  Wille. 
Aber  wenn  selion  nieht  melir  nieli  der  Wahrheit,  sondern  nur  naeh  der 
Ueber^stimmnng  mit  dem,  was  Lnther  einmal  gesagt  hatte,  gefragt 
wurde:  so  liess  sieh  eine  sokhe  dogmatisch  formnlirte  und  sorgAltig  lie- 
gründete  Warnung  vor  falseher  SIeheiiieit  ebea&Us  ftr  Yenadi  an  'der 
reinen  Lehre,  Ar  Herabsetsnng  der  Ehre  Gottes  nnd  Christi,  Ar  Hlresie 
des  Synergismus  erkliren,  nnd  diese  mnsste  dann  nm  so  eifriger  ve^ 
folgt  werden,  weil  nnTo^ennbar  war,  daas  sie  mit  den  Lad  theologiä 
selber  viele  Anhänger  gewann. 

Hit  dem  Synergismus  war  ein  neuer  Fehdehandsehuh  hingeworfea. 
Amsdorf  richtete  gegen  einen  Schüler  Melanehthon*8,  Pfeffinger  in 
Leipzig,  welcher  1565  De  libero  arbitrio  in  diesem  Sinne  geschrieben  hatte, 
1558  einen  besonderen  Angriff;  Flacius  und  sein  AnhaDg  wiederholten 
die  Anklage  und  forderten  Widerruf  von  Melanchthon  selber  als  dem 
Erfinder  dieses  Pelagianischen  Wahnes.  Da  auch  der  Streit  über  das 
Abendmahl  erneuert  war,  wovon  später:  so  stand  die  schlimmste  Spaltung 
unter  den  Evangelischen  in  Aussicht.*) 

Und  doch  war  ea  gerade  um  diese  Zeit  doppelt  wichtig,  eine  solche 
zu  verhüten.  Der  erste  Reichstag  nach  dem  Religionsfrieden  von  1555 
war  zu  Regensburg  vom  Juli  1556  bis  März  1557  gehalten  worden;  dieser 
aber,  mit  der  Fortsetzung  der  Friedensverhandlungen  beschäftigt,  hatte 
eine  „Consultati o n"  oder  ein  Gespräch  katholischer  und  evangelischer 
Fürsten  und  Stände  beschlossen,  welches  auch  wirklich  in  demselben  Jahre 
1567  in  Worms  zu  Stande  kam.*"')  Das  Tridentinum  schien  beendigt, 
daran  knüpfte  sich  eine  neue  Hoffnung,  dass  es  dem  Reich  gelingen  werde, 
sich  selbst  die  Einheit  der  Kirche  zu  retten.  Herzog  Christoph,  Kurfürst 
Otto  Heinrich  von  der  Pfalz  und  Landgraf  Philipp  hatten  vorher  im 
Beisein  Anderer  wie  des  Hyperius  zu  Frankfurt  darüber  Rückspraolie 
genommen,  tde  man  sich  in  Worms  durch  Anschliessung  an  die  Angsbnrger 
ConfessioD  sieher  su  stellen  habe,  um  nicht  dnreh  Uneinigkeit  in  eigener 
Mitte  den  Gegnern  BUJssen  su  geben.  Allein  Henog  Johann  Friedrieh, 
▼on  Flaeius  bewogen,  bestand  darauf,  dass  seine  Abgeordneten  gar  nieht 
mit  den  übrigen  Protestanten  susammenwhrhen  dürften,  ehe  diese  nidit 
aueh  die  Selmialkaldisehen  Artilcel  anerkannt  und  die  Gemeinsehnft  mit 
Lrrlehrem  wie  GalTinhrten,  Interimistiker,  Miyoristen,  Adii^hofislen  und 


•)  Planck,  VI,  S.  l— 22. 

♦*)  lieber  das  Wormscr  CoUoquium  vgl.  bes.  Schmidt  in  der  Schrift  über 
MolanchtboQ  und  desselben  Artikel  in  Herzog's  Encyklopäüie.  DaauPlanck; 
a.a.a  VI,  IM  ff. 
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Oriuidfiitoii,  die  twar  tod  Brem  und  Genonen  gar  nicht  ftr  Hlretiker 
gihaltea  wurden ,  angegeben  hltten.  Dieie  Bedingung  erliielt  dnreh 
Melanebthon'a  Gegenwart  die  grtaate  Deatliehkeii  Gerade  er  war  yon 
<ler  andern  Seite  in  dem  OoUoqninm  berufen;  naehdem  man  ihn  schon  auf 
der  Dnrehieiie  in  Marburg  hoch  geehrt,  wnrde  er  in  Worma  lelbat  von 
Katholiken  mit  grOsiter  Anfineriuamkeit  empfangen.  Welcher  Verlanf  Hees 
lidi  nater  loiehen  ümatinden  erwarten  ? 

Schon  Anfimg  dea  Gesprächs  seigte  sich  in  den  Vorberathnngen 
der  Sringeliseheii  der  yerhAngnisavoUe  Zwiespalt  Flaciu»;  vor  Knrzein 
in  Jeoa  angestellt,  hatte  eine  Instruction  dea  Herzogs  Johann  Friedrich 
an  seine  fünf  Abgeordneten  durclij^iöttzt,  nach  welcher  diese  von  den 
übrigen  eyangellschen  Mitgliedern  der  Zusammenkunft  deren  Lossagung 
▼OD  nicht  weniger  denn  eill'  neuen  Uärenieeu  als  Ergänzung  eines  neuen 
Bekenntnisses  zur  Augustana  verlangten.*)  Am  11.  Sept,  1557  wurde 
unter  dem  Vorsitz  dea  gemässigten  katiiolisclieii  Bischofs  Julius  von 
Pflug  das  Colloquium  eröffnet.  In  g\üva'  /ormula  co)isensus  und  mit  einigen 
mildernden  Erklärungen  willigte  Melau  cht  hon  in  die  Verwerfung  der 
11  häretischen  Abweichungen  und  machte  dadurch  die  Flacianer  etwas 
Dichgiebiger.  Nun  aber  benutzten  die  Katholiken  diese  Schwierigkeit,  die 
Lossagung  müsse,  sagten  sie,  allgemein  erfolgen,  da  sie  zur  Vollständigkeit 
des  Bekenntnisses  gehöre.  Die  Flacianer,  dadurch  in  ihrer  Hartnäckigkeit 
bestärkt,  Uberreichten  am  23.  Sept.  ein  Vcracichmss  der  IrrlchreU)  während 
die  Mehrzahl  verlangte,  sie  sollten  davon  ablassen  oder  ganz  aastreten. 
Jetzt  beschwerten  sie  sich  bei  dem  Präsidium  mit  der  Anfrage,  ob  sie  alo 
förmlich  ernannte  und  vereidigte  Theilnehmer  von  den  Uebrigen  ausge- 
ächlüssen  werden  dQrften.  PI  lag  antwortete,  dass  er  (tber  die  Reebtmfts* 
^gkeit  dieses  Seliiittea  nicht  za  entscheiden  liabe,  aber  die  Weimarischen 
nisten  am  3.  Oct  ab  mit  Znrflcklassnng  heftiger  Proteste  gegen  ihre 
eiaageUschen  Genossen.  Den  KathoUi^en  war  diese  Wendung  hdchst 
niOkomnien,  sie  yerweigerten,  obwohl  gans  gegen  PfUg'a  Meinung,  die 
FertMtnng  dea  Coiloqninma;  man  könne,  erklirten  sie,  nicht  mehr  fort- 
kndehi,  denn  man  wiase  nicht  mit  wem,  die  Protestanten  seien  anter 
«iasnder  serfidlen,  da  sie  nicht  mehr  dieselben  Gegner  bitten.  Dagegen 
ilrtiibten  sich  natttrlich  die  in  Worms  sarflckgeblicbenen  Evangelischen, 
&  Aasschliessnng  der  Flacianer  gehe  die  Katholiken  gar  nichts  an,  aamal 
tie  Lücke  dnreh  andere  ans  Wflrtemberg  nachgeschickte  Theologen  erginst 
verde;  ans  solchem  Grande  daa  Oolloqninm  absnbrechen,  sei  nnberechtigt 
Pflig  .half  sich  damit,  dass  er  am  27.  Oct  den  Evangelischen  einen 
Honst  ürianb  gewihrte,  welcher  von  Melanchthon  an  einer  Reise  snm 
Kmftnten  Otto  Heinrich  nach  Heidelberg  benntst  wnrde.    Anch  ein 


*)  Heppe,  Deatsche  Protest.  I,  S.  172.  92. 
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Reaeript  Kaieer  Ferdinand^e  ennahnta  aar  Fortwtanng  dea  QmMt, 
aber  nmaonit,  es  blieb  dabei,  amd  die  Abgeordneten  mlieeaen  Wormt  nt 
Anfing  Deeember  mit  nngewiaaen  Anaaiebten.  Die  Ftaam  Andreaaa  bellt 
noeb  benror,  daaa  die  lutiioUBeben  Goiloontoren  dadnrdi  aetber  die  üvt«- 
breebnng  bewii^,  daaa  aie  die  alleinige  Aneikennang  der  Bibel  ala  Nem 
▼erweigert  vnd  die  Sebrift  Hieram  muiam,  nufriuam  amiMgwm  adeopu 
non  wem  fudidi  sed  materiam  Htii  genannt  bitten.*)  KeUnebtboa 
wurde  aneb  beaebnldigt,  aoa  Baekilebt  anf  Brem  die  Verwerfang  Oei- 
änderte  rarflebgebalten  an  beben,  woliBr  Brena  an  Melanebtboa*f 
Abendmahlslehre  geschwiegen,  ohne  rie  an  tbeilen. 

Dieses  scbmachVolle  Ende  dea  Wormeer  Geeprldia  war  von  den 
Theologen  selber  herbeigefflhrt;***)  im  folgenden  Jahre  sachten  es  die  w 
dem  neuen  Kaiser  Ferdinand  zu  Frankfurt  mitvers&mmelten  evangelisehen 
Fürsten  unschädlich  zu  machen.  Den  Gedanken  einer  evangelischen 
Generalsynude  liess  man  fallen.  Die  drei  Kurfürsten,  dort  gegenwärtig, 
Otto  Heinrich,  August  und  Joachim,  ferner  Pfalzgraf  Wolfgang, 
Christoph,  Philipp,  —  diese  sechs  haben  unterschrieben,  —  vereinigten 
sich  zu  einer  von  Melanchthon  entworfenen  Erklärung,  dem  sogenannten 
Frankfurter  Recest*  vom  18.  März  1558; t)  es  war  eine  Wiederholung 
des  in  der  Augustana.  der  Variata  und  Saxouica  niedergelegten  Bekennt- 
nisses, mit  ausdrücklicher  Anerkennuug  der  ersteren  und  zugleich  mit 
Berührung  der  neuesten  Streitfragen,  welche  vou  Melanchthon  in  seiner 
vennittelnden  Weise  behandelt  wurden.  Im  Verhältniss  zu  Oslander  wird 
gesagt,  dass  die  Rechtfertigung  lediglich  auf  Grund  der  Zoreebnnng  dee 
Verdienstes  Christi  erfolge;  awar  werde  durch  sie  auch  eine  Etmeneroag 
des  Menschen  bewirkt,  sie  selbst  aber  sei  unabhängig  von  dieser  ihrer 
Folge  zu  denken.  Im  Verhältniss  zu  Major  beiaat  es,  der  neue  Gehorsam 
in  guten  Werken  sei  sicherlieb  nOtliig,  doch  wegen  der  Leiebtigkeit  der 
Misadentang  nicht  wohlgethan,  die  nachfolgenden  Werke  eelber  ala  nolli- 
wendig  anm  Heil  {ad  sahäem)  an  beaeiebnen.  Vom  Abendmahl  irird 
gelehrt,  daaa  Obriatna  in  der  Handlang  dea  Saeramenta  gegenwirtig  Mi» 

Auch  hielten  die  katholischen  Sprecher  (Heppe  I,  S.  208)  den  Prote- 
stanteTi  entgegen,  die  A.  (.'onf.  goneliinige  seihst  neben  der  Schrift  noch  die  Tra- 
dition in  den  Worten:  —  Homamu-  fccU-siae,  qualenus  ex  scriptoribus  nota  est. 
Aber  sie  entgegneten,  in  den  aneiulaUs  ejcctnpUs  (154u  — 42)  beisse  es:  ex  pro- 
ba  Um  scriptoribui  nota  est, 

**)  /.  r.  Andrem«,  Fama  Anäremuh  P»  7P.  Planck,  VI,  &  164.  Heppe, 
Protnt  I,  S.  204—215. 

***)  Sehaden  anrichten,  sagt  C'amerarini  von  den  FUeUnern,  galt  IBr  ar- 
(ior  religiosus  nnd  8clbat  Verleomdimg  fltr  gerechtfertigt,  modo  prmtttndtdm  er* 
dor  assereiidae  verilatis. 

t)  Abgedruckt  in  Ueppe's  Bekenntnifsschriften  der  evang.  Kirche  Deutsch- 
land^ 8.  .557. 
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Bit  Brod  und  Wein  deh  uns  snm  Emtn  und  Trinken  darreiehe,  nm  nos 
n  Gliaden  aeiner  adbit  in  naehen,  Terwerflteh  die  Tnnarabitantiation 
ud  der  bloase  Symbolitnine.  Endlioh  in  Beug  nnf  das  Interim  nnd  die 
Adiapiiora  irird  anr  Yoraleht  ermalint 

DieM  anegleielienden  BrUiningen  konnten  wenigatena  anr  Bemhign^ 
dicneai  allein  ftr  Flaeina,  die  Weimariaehen  Tlieologen  nnd  iliren  Heraog 
Haren  aie  wieder  lange  nielit  exolnaiT  genng.  Vielmelir  machten  dieae  nnn 
aaeh  ihreraeita  Anatalt,  eine  nene  aeliirfere  Urkunde  mit  entacliiedener 
Loisagang  Ten  den  nenn  jüngsten  Ketaereien*)  ala  Widerlegung  oder 
Coafntationabnek  anaanarbeiten  und  mOglichat  nur  Geltung  au  bringen. 
Im  Jakre  1569  wurde  dieae  Arbeit  fertigi  aber  achon  in  den  siekalBohen 
Henogthflmem  hatten  die  Urheber  Htthey  mit  diesem  neuen  polemischen 
Produet  darchzndringen.  Ein  Mitarbeiter,  Vietorin  Strigel,  hatte  sich 
lelbet  gerade  in  der  Byncrgistischen  Frage  allzu  lax  gezeigt;  er  konnte 
nicht  in  die  Verwerfung  einer  Lehre  willigen,  die  hier  wörtlich  aus  Melanch- 
thon'a  Loci  aufgenommen  war,  dn6s  die  Kraft  des  Menschen  für  das  Werk 
der  Besserung  nicht  völlig  Tertilgt  sei,  und  duss  sie  noch  einen  eigenen 
Äntheil  an  Fri-ilieit  und  .Selbstth&tigkeit  mitbringen  könne  und  mUsse,  also 
auch  die  Gnade  anzunehmen  oder  zurückzuweisen  vermöge.  Und  so  wurde 
er  und  ein  Hugelius  gefangen  genommen  und  auf  die  Festung  Grimmen- 
Btein  geschafft,**)  wodurch  denn  neuer  Raum  entstand,  um  immer  mehr 
Parteigenossen  von  Flacius,  Wigand,  Judex,  Musäus  an  die  Stolle  zu 
setzen,  —  eine  Verstärkung  der  Lutherischen  Heeresmacht,  welche  auch 
bald  noch  weitere  Ausfälle  zur  Folge  hatte. 

Doch  geschah  dies  nicht  eher,  als  bis  noch  ein  anderer  Streit  wieder 
heftiger  entbrannt  war* 


§  3&   Neaer  Streit  üb«r  das  AbendmaU  big  1660. 

Gillet,  Krato  von  Kraftheim,  Frankf.  1^,  2  Bde.  Preger,  Flacius  Ulyrieus, 
t  Bde.  Erl.  1869—61.  Planeh,  V,  2,  a  tft.  Oieseler  m,  I,  ^217. 

So  lange  Luther  nnd  Heianehthon  mit  einander  iahten,  war  Ihr 
Vethlttaiaa  daa  einer  gegenseitigen  Hoehsehfttanng  nnd  Sehonnng.  Es  war 
ihnen  nieht  verl>orgen  gehlielien,  daas  sie  Qher  daa  Abendmahl  eine  aV 
w«iehende  Meinnng  hegten,  aber  aie  hatten  aieh  deahalb  nieht  von  einander 


♦)  Das  VerzeiclinisH  dersellien  wird  von  Planck,  IV,  S.  r>97  angegeben, 
e»  führt  die  Namen:  Servet,  Seh  wcukfeld,  Antinoniisten,  Wiedertäufer,  Zwing- 
lianer,  Synergisten,  OsianUer  mit  Stancarus,  M^joristen,  Adiaphoristen. 

**)  Adami  ViUulkMl  p.4J7  und  £.  Sehwara  in  Heraogslfiaeyldoiilldie. 
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ftbgewandt;  es  gab  Mch  Zeiten,  wo  Lnther  MeUnehthon'fl  Avttmu^ 
nfther  kam,  aiid  soweit  relehte  der  Dissensiis  niemals^  daas  nielit  jede  foi 
beiden  Anffaasnngen  mit  dem  lOi  Artikel  der  Invanata  nnd  naehbsr 
Yariata  vereinbar  gewesen  wire.*) 

Naeb  Penoer*s  Yersieherong*^)  aoU  Lntber  in  frflberen  Zeiten  aatb 
in  diesem  Pnnkt  wie  in  vielen  anderen  dem  Standpunkt  Aug  astin*!  is- 
geneigt  gewesen  sein,  an  welebem  OaWln  immer  festbielt  Diesem  geni« 
werden  ßrod  und  Wein  figürlich  Leib  und  Blut  genannt,  weil  sie  deaaei 
Darstellung  eiud;  so  lange  Christus  auf  Erden,  war  er  nicht  im  Himmel 
und  jetzt  umgekehrt.  Der  Zweck  des  Abendmahls  ist  geistige  Gemeinschaft, 
daher  muss  das  Wort:  ,4ch  bin  bei  euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt  Ende", 
nur  auf  seine  göttliche,  das  andere  Wort:  „mich  werdet  ihr  nicht  immer 
bei  euch  iiaben",  nur  auf  seine  menschliche  Natur  bezogen  werden.  — 
Aber  durch  Carlstadt's  Uebertreibungen  wurde  Luther,  wie  Peucer 
ferner  angiebt,  der  jüngeren  scholastischen  Ansicht  des  W.  Occam  and 
Gabriel  Biel  wieder  näher  gebracht.  Nun  setite  er  der  &klinuig 
Zwingli's  1525  und  nachher  wiederbolt  und  elienso  der  ganxen  Trsair 
substantiationslehre  den  Gedanken  entgegen,  dass  man  daa  Kysteriw 
überhaupt  nieht  müsse  erküren  wollen,  denn  „nns  ist  nicht  befohlen  st 
forseben,  wie  es  xngehe^  dass  nnser  Brod  Obristi  lioib  nnd  BInt  wird  vA 
sei^,  nnd  dem  katbolisehen  Dogma  gegenflber  hat  er  aneh  immer  dsns 
festgehalten,  aber  nieht  so  naeb  der  andern  Seite.  Denn  hier  war  es  nis 
doeh  wieder  ein  Erklirenwollen,  wenn  er  anf  die  Leibliehkeit  der  Qegta- 
wärt  nnd  des  Gennsses  drang,  and  noeb  mehr  wenn  er,  Torabergehsal 
Mlich,  1527  nnd  in  dem  sogenannten  grossen  Abendmablsbekenntniss  vsa 
1528  schon  einmal  ans  der  Theilnabme  der  menschliehen  Natur  Christi  ss 
der  göttlichen,  also  aus  der  Allgegenwart  als  solcher  die  Gegenwart  des 
menschlicheD  Christus  auch  im  Abendmahl  herleitete,  —  es  war  eben  jenes 
Erklären  des  Unerklärlichen,  das  man  nachher  mit  dem  Namen  der  Ubi- 
quitätalehre  belegte,  welche  dann  nur  durch  die  BeschräDkung,  Cbri*UU 
könne  sein  wo  er  wolle,  das  Unterscheidende  des  Abendmahls  rettete. 

Melancht)ion  hatte  sich  denn  auch  dieses  Erklären  nicht  mit 
angeeignet,  er  war  durchgängig  bei  Luthers  altem  einfachen  Hionehmeo 
und  Geltenlassen  ohne  genauere  Bestimmung  stehen  geblieben.  Aber  er 
hielt  es  für  Abwerfang  eines  folgenreichen  Irrthnms  der  Scholastiker  aod 
ftir  AnschlieBSung  an  den  Apostel  Panioa  aliein,  wenn  er  die  Gegenwart 
Obristi  nieht  wie  Oeeam  ala  Impanation  nnd  Enthaltenaein  in  den  £is> 
menten,  sondern  in  den  Geniessenden  nnd  in  der  Handlnng  ssller 


*)  Von  dieser  Streitigkeit  gilt  daa  Wort:  .Das  Beich  Gottes  ist  nicbt  £dMB 
nnd  Trinken*. 
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rtittfiodan  liesB.  Chriatai  iit  da  propter  hommem,  non  propter  panem, 
tt  iit  gagenwftrtig  io  eoena,  in  der  Feier  des  AbendmahlSy  und  da  sn 
4kwr  »aeh  der  Gennas  ton  Brod  and  Wein  gehört:  so  sind  diese 
lekon  dtmm  mehr  als  blosse  Zeichen;  aber  ancb  die  Verkündigung  des 
Woitea,  aneh  die  gUnbigen  Herten  der  Bmpftnger  sind  in  der  Feier  mit 
«ilbeglUfen,  daher  hat  Chiiatna  Ar  dIeM  ganae  Handlang:  „wo  oft  ihi^a 
ttMt",  nioht  für  daa  Brod  alloin  aeine  Gegenwart  Terhelieen.  Mit  der 
Vtniehtang  aber  Teibindet  lieh  eine  AppUeation  der  allgemeinen  Ver- 
heinong  an  die  Einaelnen.  Melanohthon  lengnet  deahalb  eine  physica 
<f  corpcrttlU  pnutmUa  ChritH  in  tymboKt,  aber  er  behanptet  eine  vera 
MM  ä  tflieax  praetenHa  CkrkU  ha  homku  in  legiUm  Uiu  taerae  eoenae. 
Und  dieeem  Letitefem  aehloea  deh  aaoh  Lather  ao  weit  an,  daia  er  die 
Oonseqaent  der  TramrabetMfiation,  nlmlieh  dai  Verbandensein  Ohriati 
■it  den  eonaeerirlen  Zeiehen  anaaerhalb  der  Feier  ehenfUla  verwarf  and 
daher  aneh  1543  naeh  dem  Waniehe  dea  Landgrafen  Philipp  aof  die 
Abiehaihing  der  Blerstion  einging.*) 

In  der  arsprttugliclien  Angsbnrger  Confession  war  schon  Art  10  ao 
weit  gefasst,  dass  er  das  OemeinBamc  beider  Meinungen  nmfaBste  und  sogar 
die  Vorstellung  einer  substantiellen  Wandlung  nicht  ausschloss;  denn  es 
hiess:  De  coena  äomini  ducent  (nicht  de  ixine  et  vhw),  quod  corpus  et 
sanguis  Christi  vere  adsint.  In  der  Variata  aber  war  derselbe  Artikel 
nicht  ao  verändert,  dass  Luther  und  Melanchthon  weggestrichen  und 
Calvin  substitnirt  worden  wäre,  aber  er  wurde  nach  der  katholischen 
Seite  hin  so  verengt,  das»  er  der  Wandlungalehre  bestimmter  entgegen  - 
trat,  und  nach  der  Calvin ischen  dergestalt  erweitert,  dass  er  dieser 
Auffassung  »ich  öflnete,  alno  das  Gemeinsame  Luther's,  Melanc hthon's 
Qod  Calvin's  zusammenfasäte,  ohne  ihr  Besonderes  ausdrücklich  zu  bezeich- 
nen. Luther  selbst  hatte  vier  Jahre  vor  der  Variata  selbst  in  die  Witten- 
berger Concordie  gewilligt^  in  welcher  er,  ohne  auf  seine  Anschauung  vom 
leiblichen  Genuss  zu  verzichten  y  dooh  die  Annahme  einer  räumlichen  Ein- 
•ehUesaang  in  die  Elemente  Terwarf  und  den  allgemeineren  Ausdruck: 
Cim  pmie  et  vino  adesse,  exhiberi  et  sumi  corpus  Christi  sich  gefallen 
Hess.  Dieselbe  Aoadrooksweise  hatte,  er  1537  auch  in  die  Schmalkaldischen 
ArtUtel  aa%enonimen  and  war  dann  freilieh  Ton  Amsdorf  bewogen  worden^ 
ia  ezclasiYerem  Sinne  wieder  herronnheben:  „Brod  and  Wein  seien  der 
Leib  Ghiiati^  JNoeh  koii  vor  aeinem  Tode,  wie  erat  iLflniieh  faat  be- 

♦)  Peucer,  a.  a.  0.  p.  M. 

**)  Der  Zweck  eines  gemeinsamen  Bekenntnisses  kann  immer  nur  sein,  nicht 
Alles  anzugeben ,  was  jeder  einzelne  Theilnehmer  annimmt  nnd  glaubt,  sondern 
Bit  WegiassuDg  dieser  unterscheidenden  Mumentc  daa  gemeinsam  Fundamentale 
tosaamentnfitfsen,  was  Ehier  vom  Andern  verlangt,  um  anfrlehtige  Gemeinschaft 
mit  ihm  am  halten. 

H«Bk«,  ¥iw>it>i^D>n.  as.  n.  «A 
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gltab^t  woideDy*)  erwiedwle  Litker  raf  Melavelithoa'i  BwMrkiiR 
dMi  die  lehireiMiiielM  Lebre  die  Kiteiieiiviler  für  lieli  liibe:  „Lieber 
Pbilippi  iob  bekenne  ee,  dais  der  Steh  vim  Seennent  miTlel  geecbehen 
iet^;  und  als  dann  Melenebtbon  ibn  anJIöiderle,  er  mdge  das  in  einer 
Sebrift  erfclftren  laiaeDy  damit  die  Kiieben  wieder  einMebtlg  worden,  aegle 
er:  leb  babe  das  oft  gedaebt^  aber  so  wtrde  die  gaaie  Lelm  Terdaebt; 
ieb'  wiUs  dem  alfaniebtigen  Gott  empfoblen  baben,  tbnt  aneb  ibr  etwas 
naeb  meinem  Tode^*  Melaaebtbon  seinerseits  bielt^  was  ilm  von  Lntber 
untersohiedi  an  sieb  ftr  sebr  wiebtig,  denn  er  sab  in  jeder  Annlbernng 
an  das  opus  operahm  dn  /imdammUim  pernMaiMmae  9eemiM$  el 
nervus  intoierandi  abusus,  und  fttrchtete  von  einer  Deutnng,  naob  weleber 
schon  in  dem  blossen  Brode  Christi  Gegenwart  gesucht  und  gefunden  wird, 
daas  sie  ebenfalls  auf  ein  opus  operatum  des  Genusseö  hinauslaufen  werde. 
Aber  wie  oft  er  auch  Luther  privatim  von  dem,  was  er  an  dessen  Vor- 
stellung unbiblisch  und  scholastisch  fand,  abzubringen  gesucht  hatte,  öffent- 
lich ihm  zu  widersprechen  hatte  er  schon  deshalb  sich  gescheut,  um  nicht 
den  Gegnern  der  Reformation  eine  BlÖsse  und  aller  Welt  das  Schauspiel 
einer  Glaubensverschiedenheit  unter  den  Wortführern  selber  zu  geben. 
Mit  Calvin,  der  die  Augabarger  Confession  unterschrieb ,  wusste  er  sieb 
in  der  Hauptsache  einig. 

Woher  also  der  bittere  and  allgemeine,  wenigstens  leicht  entzündliche 
Haas  des  norddeutschen  Volkes  gegen  die  „Sacramentirer"?  Es  war  die 
alte  Anhänglichkeit  für  das  ihm  entrissene  Mirakel  der  Trans- 
snbstantiation.  Aus  dieser  Quelle  entsprang  nach  Luthers  Tode  Im! 
dem  grossen  Haufen  eine  neue  Vorliebe  für  die  Lutherische  Lehrbestimmung 
im  Unterschied  von  der  Meiancbthoniselien;  der  specifische  Charakter  der 
enteren  gab  derselben,  weil  er  einen  stärkeren  Qlaaben  des  UnglanbliebeB  in 
Anapmob  nabm  nnd  die  byperpbysisebe  Folgemng  eirtaebiedener  geltend 
maebte,  einen  bAberen  Wortb,  wibiend  die  AnsSebt  Melanebtbon*s  im 
Liebte  der  Lanbeit  nnd  des  ünglanbens  enebelnen  kennte.  Insbesondeie 
fand  der  Gedanke  Lntber^a  BeifaU,  die  Gegenwart  Cbristi  im  Saerament 
ana  der  Ubiqnittt,  d.  b.  ans  dem  Tbcilbaben  der  menseblieben  Naior  an 
gOttlieber  AUgegenwart  an  erldiren,  nnd  swar  aneb  die  mensebüebe  Gegen- 
wart, denn  ein  gOttliebea  AUgegenwirtigsein  wurde  tou  Allen,  selbst  Ten 
Zwingli  an  HflUb  genommen. 

£Sn  Hamburger  Qelstlieber,  Jobann  Westphal  geb.  1610^  emeneits 
naeb  Lntber's  Tode  snerst  1653  nnd  58  den  Streit  dnreb  Angriffe  gegen 

*)  Göbel,  Reform.  K.  Z.  1853,  S.  157,  woselbst  das  Zengnins  Hardenberg's 
angeführt  wird,  und  Gillet,  Krato  von  Kraftheim,  U,  S,  113.  Vgl.  jedoch  fiber 
die  innere  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachricht  Planck,  Gesch.  des  protest  Lebr- 
begriffs  IV,  S.  27  und  Diestelmann,  Die  letxte  Unterredung  Lutber'f  mit  Mel. 
über  d.  Ahendm.  Gütt.  1S74.  D.  fi. 
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CiItU  md  Peter  Martyr»  W  dem  aber  aooh  MelaBohthon  mU 
(OMiat  war.  CaWia  «ad  Balliager  lieiien  ee  aa  lehr  seharfea  Aat- 
liitaa  aielit  leUea,  irie  HAltea  rieh  am  lo  Biehr  beleid^  da  gleiehieitig 
lie  aal  S^^aad  vertriebeaea  Pretoetaatea,  wel^  der  Pele  Laeki  beglei- 
tili^  tebataloa  üfk  lelbit  ttheriawea  wardea  aad  aieht  eiamal  ihre  Kraaken 
iulckl«s8eii  dvrftea;  mit  solchem  Erfolg  hatte  nun  im  Volke  bereite 
uehristlicheu  Religionshass  gegen  sie  ausgesäet. 

In  einer  zweiten  norddeutschen  Keicbsstadt  zu  Bremen  flbemahm 
Johann  Timann  (t  1557),  dieselbe  Sache  zu  führen.  Gegen  seinen 
Collegen  Hardenberg,  einen  Freund  Me lanchthon's,  schrieb  er  1556 
für  die  Ubiquität*)  und  beweg  die  meisten  Bremer  Prediger,  sich  ebenfalla 
pflichtmässig  zu  dieser  Vorstellung  zu  bekennen,  was  jedoch  hier  keinen 
Bettand  haben  sollte.  Aehnliches  geschah  von  den  Geistlichen  fast  aller 
groasea  norddeutschen  StUdte,  wenigstens  traten  die  von  Magdebaig^  Haai- 
bugy  Lübeck,  BremeO|  HUdesheim  auf  Weetpbals  Seite.**) 

In  der  Pfalz  war  die  KirchenTerbeBsemng  eigeatUeh  gana  naeh  deoi 
Itathe  Melaaehthoa'a  aad  aater  deeeea  Lettaag  Tor  lieh  gegaage%  aad 
«  war  ea  aaeh  geweiea,  welehar  deai  Kaiftntaa  Otto  Heiarieh  1557 
dfln  TilemaaB  Heiahaiy  gohi  1597,  lam  Geaenliaperiateadentea  aad 
PMiidealea  die  Kirehearatha  emj^oUea  hatte.***)  Aaeh  Und  er  lelbal^ 
ab  er  1557  lehwerea  Heneai  aam  Oolloqaiam  aaeh  Wonai  leiate,  aaeh 
vMw  lehoa  aaterwegi  eifbhreaea  Ehreabeiengungea  daieUNit  die  beite 
AaluhBie  aad  UebeTolle  Aaericeaaaag  trete  aller  Maehiaattoaea  der  Fla- 
etftner.t)  Dieser  Hesshas  aberj  bisher  als  Anhänger  nnd  Schiller  dessel- 
ben bekannt,  wandte  sich  im  Widerspruch  mit  ähnlich  gesinnten  pfälzischen 
Geistlichen,  welche  er  yorfand,  der  exclusiven  LutheriBchen  Ausdrucks  weise 
in  diesem  Lehrstück  mit  leidenschaftlichem  EUfer  zu.  Die  Stellung  der 
Regierung  blieb  dieselbe,  auf  Otto  Heinrich  folgte  im  Sopt  1559 
Kurfürst  Friedrich  III.,  geb.  1515  t  1576,  welcher  bekannte,  nur  dem 
lateinischen  Texte  der  Augsburger  Confessiou  beistimmen  zu  können,  nicht 
dem  deutschen:  „unter  der  Gestalt  des  Bredes",  weil  in  dieeea  Worftea 
die  Tnnasubstantiation  noch  durchschimmere;  Hesshni  draag  aaa  aaf 
Aaaahme  der  Formel,  das  Brodt  sei  der  Leib  Christi,  panem  esse  verum 
corpus  Christi,  aad  wie  Fiacins  in  Jena  (1557  —  62),  bannte  er  die  sieh 
Weigeradea  wie  leiaea  CoUegea  Kiebita  aad  dea  Stetihalter  dea  Kar- 
ftiaten  Graf  Erbaeh,  all  dieier  StilliehwelgeD  gehet   8o  geiehih  ei, 

*)  Famifo  fialjatfarat  im  Perm  ei  emikoliea  dadrma  de  eoenm  Jhmmi  eoih 
semtientitim. 

»♦)  Gieaeler  lU,  2,  S.  220. 

♦**)  Vgl.  über  diesen  den  Artikel  von  Henke  bei  Herzog.      D.  H. 
t)  Heppe,  1,  S.  215.  Schmidt,  Leben  Melanchthon's,  S.  ßOUff.,  woselbit 
auch  die  interessantesten  Mittheilnngen  Uber  seinen  Aufenthalt  in  Heidelberg. 
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dasB  er  noch  1559  vom  EnrftlnteD  Friedrich  abgesetit  and  entiaaiei 

wurde;  die  Lutherische  Reaction  war  somit  gescheitert 

Den  würdigsten  und  ernstesten  Vertheidiger  fand  die  streng  Lutherische 
Doctrin  vom  Abendmahl  nnd  von  der  übiqnität  an  dem  bisher  mit 
Melnnehthon  eng  befreundeten  Wflrtembergischen  Theologen  Johtno 
Brem,  der  hinfig  als  der  Beformntor  Sehwabens  beieiehnet  wird.  Qek 
1499  stadirte  er  mit  18  Jahren  la  Heidelbeig,  wo  er  Oekolampadins, 
Feeht  nnd  Bneer  sn  Lehrern  hatte,  doeirte  und  predigte  daeelbft  1516; 
ergriffen  von  Lntber's  Sehriften  wurde  er  1522  doreh  eine  Bemfiing  alt 
Frediger  so  Hall  in  Sehwaben  ana  einer  aefawietigen  Lage  hefreü  Mie 
Standhaftigfceit  im  Banemkriege  nnd  sein  Verdienst  nm  den  Kateehlsnnsnnter- 
rieht  (1527)  begrflndeten  sein  Offentliehes  Ansehen,  aber  schon  das  Sf/i^ 
gramma  Suemcum  (1525)  gab  in  erkennen,  dass  nicht  Helanehthoa 
noch  die  Schweiler,  sondern  nnr  Lnther  einen  elgentHehen  Anhinger  ioi 
Abendmahlsstreit  und  anderen  Oontroversen  an  ihm  finden  werde;  mit 
diesem,  der  ihn  hochstellte,  ja  Aber  sich  selbst  erhob,*)  führte  ihn  das 
Marbnrger  CoUoqniam  von  1529  persönlich  zusammen.  Nachdem  er  irit 
A.  Osiander  1593  eine  Kirchenordnnng  ftlr  Georg,  Markgrafen  tob 
Brandenburg- Anspach  bearbeitet,  wurde  er  neit  1535  von  Stuttgart  ans 
in  die  Fortentwicklung  der  durch  Blarer  und  Schnepf  begonnenen 
schwäbischen  Reformation  hineingezogen,**)  aber  auch  von  dem  Ungemach 
des  Schmalkaldischen  Krieges  betroffen.  Das  Jahr  154()  nöthigte  ihn  zur 
Flucht,  sowie  er  auch  bei  der  Einführung  des  Interim  viel  zu  leiden  hatte. 
Dafür  rief  ihu  Herzog  Christoph  herbei  und  stellte  ihn  1553  als  Propst 
der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  an  die  Spitze  der  Landeskirche,  welche 
wesentlich  durch  ihn  und  durch  seinen  Eintiuss  auf  die  Confessio  Ii  irtemher- 
gica  (1552)  und  auf  die  Kirchenordnung  von  1559  ihre  bestimmtere  con- 
fessionelle  Ausprägung  erhalten  hat.***)  Sein  dogmatischer  Standpunkt  ver- 
schärfte sich.  Nachdem  er  noch  1557  zu  Worms  mit  Melanchthon  gegen 
die  herzoglich  s&chsischen  Theologen  zusammengestanden,  bannte  er  jetzt 
sein  Urtheil  gans  in  die  durch  die  Lutherischen  Differenzpunkte  gezogenen 
Schranken.  Eine  Streitschrift  Andreäs  begleitete  er  mit  einer  drohenden 
Vorrede;  nach  den  Auftritten  in  der  Pfalz  schien  er  besonders  anfgebraeht 
zu  sein,  denn  er  bot  snr  Bekämpfung  aller  Andersdenkenden,  selbst 
Melanchthon's,  seinen  ganzen  Einfluss  anf.  £in  wflrtemberger  Prediger 
Hagen  wurde  Calvinischer  Lehre  yerdiehtig;  man  forderte  ein  BekenntusB 

*)  Luther  an  Brenz  vom  30.  Juni  1530:  Sed  quid  €go  UUki  Uam,  gm  dm»9 
Dei  major  es  ine  in  omnibus.    De  Wette,  IV.  S  sn. 

♦♦)  Keim,  Ambrosius  Blarer  und  die  schwäbische  Relonnation.  Tüb.  l^;)5. 
Johann  Brenz,  von  Hartmann  und  Jäger,  2Bde.  1840  —  45,  eine 
zweite  Biographie  Ton  Hartm  ann  mter  den  .Vlteni  der  Iintfa.  Klobe.*  Jniciota 
BretUuma  ed.  Freud.  Tük.  1508. 
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m  än  ittd  ttbennidte  m  allen  Snperintendenten  snr  Bogntnelitiuig,  un 
bd  diflier  Getogonhelt  naeh  deren  Anaielit  kennen  sa  lernen.  Die  Maeae- 
ngA  war  beinahe  nnnOfliig,  da  alle  Vota  naeh  dem  Wnnsehe  Ton  Brenn 
ürfeien;  doeh  eben  hierin  findet  Planek  einen  BeweiSi  daia  AUea  der 
Pfiüf  wegen  geschehen  leL  Hieranf  ▼eraammelte  Brem  im  Dec  1559 
•iae  Synode  an  Stuttgart  nnd  legte  ihr  ein  Lehrbekenntiüaa  über  daa 
Abendmahl  Tor,*)  in  welehem  behauptet  war,  Leib  nnd  Blnt  Ohriati  leien 
•beaao  weientUeh  im  Saerament  gegenwirtig  ala  Brod  nnd  Wein,  aie 
wflrden  empfangen  von  Gläubigen  nnd  Ungllnbigon;  flir  die  anadrflcklieh 
angenommene  Vontellung  der  Ubiqaität  berief  sich  die  Sehrift  auf  £plu 
4, 10:  gut  descendit  idem  ille  est,  qui  etiam  ascendit  supra  omnes  eoehs^ 
ut  impleret  omnia,  hm  jiXriQOMiri  ra  xavTa.  Hiernach  bezeichne  die 
Himmelfahrt  eben  den  völligen  Eintritt  des  Menschen  Christus  in  die  gött- 
liche Majestät,  nach  welcher  er  nun  auch  als  Mensch  Alles  erfülle,  und 
so  beweise,  was  man  gegen  die  Ubiquität  anführe,  das  Erhöhtsein  zur 
Rechten  Gottes  und  die  Stellen  darüber,  vielmehr  für  dieselbe.**)  War 
das  nun  einfacher  Christenglaube,  für  Alle  (ui  salutem  nöthig,  oder  Theolof;!« 
and  Öcholastik  zur  Heilsbedingung  widerrechtlich  erhoben  ?  Die  Synode 
nahm  diese  Bestimmungen  an,  ziil»  tzt  auch  Hagen,  damit  wurde  die 
Schrift  für  die  ganze  wUrtembergische  Landeskirche  eine  symbolische.  Der 
Herzog  genehmigte,  dass  künftig  alle  Prediger  darauf  vorpflichtet  werden 
sollten,  ja  er  hörte  sogar  auf  die  Brüder  (iuise,  als  ihm  diese  bei  ilirem 
Beenche  1562  vorspiegelten,  selber  schon  halb  LntheriHch  zn  sein,  um  ihn 
von  den  reformirten  Sympathieen  abiuziehen.  Meianehthon  fühlte  sich 
toeb  diese  dogmatischen  Nenerungen  tief  gekränkt;  obgleich  peradnlioh 
immer  noch  mit  Brenn  befreundet,  muBSte  er  ee  doeh  beklagen,  daaa  man 
den  Trost  des  Glmubens  an  die  Gegenwart  des  Herrn  im  Saerament  von 
10  übtilen  nnd  unerhörten  Speenlationen  nnd  neuen  Ausdrucken  abhingig 
Mcben  wollte.***)  In  der  That  war  damit  eine  betriehtUche  Uebenehrei- 
toag  der  bekenntniasmaBalgen  Grennen,  eine  Termessene  Aufnahme  theolo- 
giidier  Snbtilitit  in  das  religiOee  Wesen  des  GUnbens,  eine  TeriiingnissToUe 
Bereehtigang  theologiseher  Yerdammungslust,  knrs  etwas  Aehnlidtes  ge- 
ttbehen,  wie  es  um  dieselbe  SSeit  mit  dem  Conliitationsbueh  hi  Jena  und 
Weimar  Terbnnden  werden  sollte. 

Mit  der  Lehre  Ton  der  Ubiquität  und  den  mit  ihr  susammenhängenden 
Mtologischen  Bestimmungen  war  der  Punkt  erreicht,  von  welehem  aus 
^jängere  und  engere  Lutherische  Lefarsyatem  seinen  Absehluss  findeui 

*)  C&nfessio  et  ioetrim  tlMoganm  €i  mimstrorum  Mrdi*  Dti  in  Ihieaiu 

^irtembergensi  de  vera  praesentUi  corporis  et  sanguinis  J.  Chr.  m  COena  dowd- 
»ka,  -  in  Actis  et  scriptis  ccci.  Wirt.  cii.  Pf  äff,  Tub,  1720, 

♦*)  Die  Belegstellen  siehe  bei  Gieseler  Ö.  239. 

***)  Heppe,  Deutsche  Protest  I,  S.  354. 
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»ber  auch  von  dem  CaWioi Rehen  und  dem  gemildtrlen  Melanehthoni- 
sohen  Standpunkte  immer  volUtändiger  sich  abldsen  sollte.  fiSiae  danernde 
Polemik  durch  die  Ergebnine  der  Stuttgarter  Synode  herausgefordert, 
vermehrte  die  Brbitterunp^.  Von  eigentlichen  Anhängern  lud  Frenndea 
Galvin's  traten  Besä,  Ballinger  in  Zflrich,  Peter  Martyr,  Ureiiil 
im  Heidelberg,  Weiieenburg  in  Baael  in  den  folgenden  Jahren  mit  neaea 
Stretoohriften  gegen  Brem  and  aavetten  aaeh  gegen  Hesthae  hervor; 
der  Lelrtere  maiito  namentUeh  Beaa'e  Satire  empfinden  In  Uehenehilftea 
nie:  SopMtta  f<ve  Spof  (fvHoytSofUPOf  aad  C^fdops  «Aw  ereaphti^*) 
IhianeilB  erhielten  Beide  einen  eifrigen  MHrtreitor  an  Martia  Chemniti» 
einem  IVeande  MOrllnVi  and  dareh  dleeen  in  Braaniehweig  aagertdH^ 
lihrigena  hoehverdieat  all  gelehrter  Kfitfker  des  TridentfaiiBQlien  OoneDib**) 
In  der  Pftla  ibigle  aaf  die  Yertnlbang  von  Heiehae  eine  Diipniattoa 
(16d0),  an  weleher  der  Sehwiegerwlm  dee  KarAbtkea,  Heraog  Johaaa 
Friedrieh  tob  flaehiea,  iwel  eciaer  Tlieologen,  Mörlln  and  Btdtfel, 
nach  Heidelberg  eeUekte;  aber  sie  heiliikte  dea  KaiftnCen  noeh  In  dm 
Ahneignng  gegen  die  schroffen  Lntheraner. 

Und  ebenso  sollten  andere  gleichseitige  nad  etwas  spätere  Ehreignisse, 
Melanchthon's  letzte  Erklärungen,  sein  Tod,***)  die  Abfassung  des 
Heidelberger  KatechismuB,  daa  Maulbronner  Colloquium  zur  Vergrössennig 
des  Zwiespalts  zwischen  der  pfklzischen  und  würtembergischen  Theologie 
und  zur  Befestigung  beider  Kirchen  in  ihrer  gegensitcUchen  Eigenheit 
beitragen. 

•)  Planeh,  V,  I,  &  840.  Btgae  TtML  ÜML  /» 2S$  Jff. 

♦♦)  Üeber  ihn:  Rethmeyer,  Bistor,  eccl  indyise  urbis  Brunsvigae,  III,  p» 
273sgq.  Hachfeld,  Martin  Chemnitz  nach  seinem  Leben  und  Wirken,  insbe«. 
nach  seinem  Verhältniss  zum  Tridentinum,  Lpz.  1S66.  Seine  Abeudmahlslehre 
hat  Chemnitz  später  entwickelt  in  den  Schriften:  Fundamente  sanae  doctrinae 
de  Vera  et  substantiaU  praeseniia  etc..  De  duabus  naturis  in  Christo,  De  hyposta- 
Üoa  wüone  €te, 

♦•*)  Zwei  Beliqalea  Toa  M elaaehthon. 

Anf  der  Bibliothek  an  Msrbmg  befindet  sich  ein  Ezimphir  der  Velanchtho- 
nlschen  Loci  theologici  vom  J.  1553,  in  dsssea  UmseUsg  voa  Meiaaehthoa's 
Hand  diel  Distichen  singssohriebea  sind: 

Precatio. 

Ali  fum,  nuUa  miser  novi  soiatia,  massam 

Bummtam  nwt  quoä  tu  guogug  Ckritte  §€rii, 
2W  M#  tutUtUm  frßgUim,  In  Chiatt  ptAentm, 

Fae  ut  sim  mattm$  surcuhtt  tuae, 
Boc  mirum  foedus  sempar  mtHs  cogitet,  unö 
Bo0  Sii,  ns  duUtOf  /hedsr«  parta  salus. 

Philippus  Melanthon. 
Von  einer  andern  Hand  steht  daneben:  Haec  scripsit  Philippus  Melan- 
ikonMarpwrtiinuMu$  pultrtariM  Sähdt  <^  ik BmiktimMui  mmo  iSSf,  mm 
Umis  §$$$t  W&rwmikm  mä  coüoqmmm. 
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Vfl  noch  die  vorhin  citirten  Schriften  vonGillet,  Heck,  Preger  und  Heppe. 
BB.CaliDich,  Kampf  und  Untergang  des  MelaucbtboniBmus  in  Karaach«en, 

Lpi.  1860. 

Nloh  M«UB«lit]ioii*i  Tode  roVbog  lieb  die  weitere  ZenpUtteroog 
4m  LitheriielieB  Kireiie  um  m  eonseqeeator,  da  Jeder  llieologisohe  IHaMos 
ata  NMdgnng  data  beluuiddt  wurde^  Zwar  im  niehiten  Jalve  gingen  die 
Wlaaelio  der  LuttnrlieheB  Zeloten  nielit  in  ErfttUang.  Statt  einer  Lntiie- 
liielien  Synode,  wi«  lun  Gerieht  in  halten  Uber  die  Kotier,  von  den 
ImiielieB  Theologen  begehrt  und  dvreh  ünterBehriften  beantragt  wurde, 
erfolgte  vielmehr  anf  Betrieb  der  Parsten  and  Kurfbreten  ein  bedeutender 
nd  fhst  der  letzte  Schritt  tnr  Erhaltnng  der  kirchlichen  Einigkeit 
Friedrich  von  der  Pfalz,  August  von  Sachsen,  Joachim  von  Branden- 
burg, Philipp,  Christoph  und  zu  desien  grösster  Freude  auch  Johann 
Friedrich  von  Sachsen  vorsammelten  sich  persönlich  zu  Naumburg,  einige 
Andere  Hessen  sich  durch  Gesandte  vertreten.  Der  Zweck  dieses  Naum- 
burger Fürstentages*)  von  1561  ging  dahin,  sich  zur  Beruhigung  der 
kirehUchen  Wirren  auf's  Neue  durch  gemciuaame  Anerkennung  und  Unter- 
schrift nicht  eines  neuen  Bekenntnisses,  —  denn  nuch  Melanchthon  hatte 
die  Ausführbarkeit  eines  solchen  für  einen  Platonischen  Traum  erklärt,  — 
sondern  der  schon  vorhandenen  Augsburgißchen  Confession  zu  einigen. 
Und  bei  dieser  Gelegenheit  ist  eigentlich  der  Unterschied  des  doppelten 
Textes  der  Augustana,  der  bisher  kaum  allgemeiner  beachtet  worden,  zum 
ersten  Male  ftirmlich  und  ausdrücklich  zur  Sprache  gekommen.  Kurfürst 
Friedrich  Yon  der  Pfalz  und  Landgraf  l^hilipp  wollten  jetzt  den  deut- 
lahea  Text  von  1630  nioht  untenelireibeD,  weil  er  in  dem  10.  Artikel  die 
TraaMabitantiation  noch  zu  verstehen  gebe,  die  er  allerdings  auch  nicht 
aaiMhloaa.  Wfthrend  nun  Manche  ohne  viel  Unterscheidung  die  Confession 
TOB  1680  ata  die  nnprOngliehe  rar  Untenohrift  Torlangten,  ward  doeh 
len  d«  andern  Seite  daian  erinnert,  da»  man  aeit  1640  aehon  1641  ra 
Wcfna  nneh  die  latelniiehe  vom  Jahre  40,  die  eigentUehe  Variatai  ata  die 
leefatnlMig  Torfollatlndigte  nnd  erlluterte  anerkannt  nnd  flbergeben  habe 
ud  daher  fetit  nieht  Terlengnen  könne.  Die  Verhandlnngen  Aber  dleien 
Ponki  logen  aieh  hin,  iniairt  ergab  sieh  daa  üebereinkonunen  der  Flinten 
dihb,  daaa  man  einig  aei  in  dem  Bekenntniaa  der  Angnatana  yon  1630 
aad  nglflieh  von  1640,  weiehea  letrtere  nnr  »anf  mehrmala  geliabte 


YgL  Calinich,  der  Naumburger  Flirstentag,  Gotha  1670,  forner  den  Ab- 
Mhattt  in  Zdekler'a  Sehrift  tbar  die  Augsb.  GonfiMiion  nnd  Seppe  Deutscher 
PkeMmlbara%  I,  »1.  S19^91. 


Digitized  by  Google 


280 


ZiPeH»  AMmOib«.  Zwvüer  AbtdttUt  f86. 


Unterradnng  und  mit  dem  QegentheU  gehaltene  Dispntelion  nntflihrlielier 
geatoUt  sei,***)  eine  Beieiebnnng  welehe  mehr  die  gaaie  Beeibeltng  der 
Varintn  als  etwa  den  la  Artikel  trifft  Nur  Jobann  Friedrieh  war  der 
Melnongi  es  sei  faliehee  Zeagniu,  wenn  er  hier  mit  untersehrefben  woltte^ 
denn  da  er  wiaae^  daas  aie  nieht  ao  efaiig  aelen:  ao  dttrfo  er  nieht  lirttflmer 
dnlden,  statt  ale  in  Terdammea.  Er  ging  alao  abermala  Ton  der  fUaeben 
Yoranaaetanng  aus,  daaa  die  Gemeinaehaft  anfeinen  ToUatiadigeii  dmaenana 
atatt  einee  nnr  grundlegenden  nnd  wcaentBehen  gebaut  werden  artaae; 
aneh  die  Abneigung  gegen  die  ihm  wiederstrebenden  Penönliehkeiton  hielt 
ihn  zurück.  Er  reiste  von  Nftumbnrg  ab  und  Hess  sich  auch  nicht  durch 
ihm  nachgreschickte  Gesandte  umstimmen;  aber  gerade  dass  er  ausschied, 
beweist  liinlänglich,  dass  die  V^ersammlung  auch  die  Variata  als  zulässigen 
Bekenntnissausdruck  iiatte  genehmigen  wollen.  Der  übrige  Theil  der  Ver- 
handlung bezog  sich  theils  auf  die  Beschickung  des  Tridentinums  theils 
auf  genaue  Revision  des  Textes  der  unveränderten  Augustana,  weleher 
dorch  CoUationen  der  Ausgaben  von  1531  hergestellt  wurde. 

Femer  kann  ein  Schritt  zur  Erhaltung  des  Friedens  auch  darin  ge- 
funden werden,  dass  in  Kurgachsen  die  bis  jetzt  am  Allgemeinsten  recipirten 
Confessionsschriften  als  ein  erstes  Corpus  doctrinae  in  einer  Sammlung 
zu  Leipzig  bei  Vöf^elin  1561  herausgegeben  wurden,  nämlich  die  unver- 
änderte Augustana  nebst  den  Varianten  der  voränderten  im  10.  Artikel,  die 
Apologie,  Ij>ci  theologici  Melanchthonis ,  Can/esno  Saxonica  und  einige 
andere  Schriften  Melanchthon's,  Examen  ordinandortm  nnd  Respcnsio 
ad  arücuhs  Bavariae;  doeh  fiehlten  die  Schmalkaldischen  Artikel  nnd 
ebenso  alle  Verdammungen,  wie  sie  das  thüringische  Confutationsbneli 
enthielt  Dieses  Corpus  doctrinae  Misnicum  tive  Philippicum 
gelangte  niobt  allein  in  Kniaaehaen»  aondeni  aaeh  in  Heaaen  nnd  an  aadeien 
Orten  weithin  anr  Verbreitung  nnd  Anwendung,  über  ailgenehi  aagenomnen 
wurde  ea  niebt;  ttbeibaupt  aollte,  wie  aehon  geaagt,  dureh  Melanehtlion'a 
Tod  den  trennenden  Gewalten  noeb  mehr  8|^elIaum  gegeben  werden. 

Aber  welehe  UreUielie  Flrbungen  atelton  nna  aunlehat  die  eiaieiMn 
Gegenden  Tor  Augen?  Hier  ein  Teiaelbatindigter  PhOippiamuay  dort  ein  auf 
die  Spitse  getrieibenea  Lutherthum;  auf  der  einen  Seite  wurden  dte  Bealre- 
bungen  noeh  Uber  Melanebtbon  binansgeftthrt  wie  in  der  Kurpfida,  oder 
hielten  aieh  in  einer  mit  Frdheit  Termittelnden  Stellung ,  auf  der  andern 
behauptete  aieh  ein  exdnaiTer  antimelanehtiioniaeher  Lutheraniamua,  wte  in 
den  alebaiaehen  HenogthUmem  und  den  groiaen  norddeutaehen  Stidten. 
Ein  drittes  Fe\A  bildete  Knrsachsen,  auf  diesem  Schanplate  hatte  Melanefa- 
thon  selbst  gewirkt,  und  hier  war  das  Corpus  Phüippicum  entatenden; 


♦)  Heppe,  Die  Bekenntnissschr.  d.  ev.  K.  DeutschlafidB,  S.  591  (Naonbiiiger 
JUpetitio  der  A.  C.  und  Apologie),  desselben  D.  Protest.  1,  S.  389.  91. 
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ui  10  aMhr  kuD  m  dmnf  •%  ob  in  KnmeliaeB  die  dnreh  MeUnchthon 
mMmt  Modenlioi  aaeh  fbraw  noeh  Booteiid  haben  werde. 

Doeh  et  iit  iMfaig»  dieeee  Bild  dnreh  genmeTe  KemitiiiMiiahme  yob 
dn  UrehBehen  TerrHerien  sn  Tefdetttüeheo.  Zu  der  enteren  Biohtang 
gthMen  alio  die  m»,  HeMen  nnd  Bremen. 

In  der  PIUi  war  der  Knrftrrt  Friedrieh  m.  von  der  Pfidi,*)  der 
flflbwager  Sgnenfa  naeh  Heiehna*  Yertreibang  noeh  dnreh  eine 
Diipatelioii  daeelbet  iwiiehen  Einigen  seiner  Theologen,  Peter  Boeqnin 
I.  i.  nnd  Sweiea  e^ea  Seliwiegenohni  Jobann  Friedrieh  von  Saehsen 
ia  Miner  tobi  itrengen  Lnthertham  abgewandten  Gesinnung  bestärict 
norden.  Er  Ben  dnreh  zwei  ansgexeichnete  jange  Männer,  Caspar 
OIOTimnns,  in  Trier  1536  gebürtig,  einen  Schüler  Cjilvin's,  und  Zacha- 
rias UrsinoB  aus  Schlesien  geb.  1534  und  Schüler  Melanchthon's,  eine 
neae  Kirchenordnung  und  mit  derselben  auch  ein  neues  Unterrichtuburh, 
den  Heidelberger  Katechismus**)  ausarbeiten,  welchen  er  dann  statt 
des  Lutherischen  einführte.  Es  war  eine  bewundernswürdige  Arbeit,  der 
grosse  Verbreitung  und  langdauernde  Wirksamkeit  bevorstand,  ebenso  aus- 
gezeichnet durch  PrJicision  des  Ansdrticks  wie  durch  Emst  der  Gesinnung; 
über  die  Prädestination  sprach  dieses  Lehrbuch  sich  durchaus  nicht  exclusiv 
Calvinisch  aus,  wenn  gleich  die  lieformirte  Lehre  mit  ihm  vereinbar  war. 
Aber  trotz  aller  Vorzüge  sollte  mit  diesem  Katechismus  der  vollendete 
Abfall  von  der  Lutherischen  Reformation  gegeben  sein.  Die  Abendmahls- 
diiferenz  diente  dazu,  den  Brach  so  bestätigen.  Brenz,  welchen  aach 
Melanchthon  den  gubemans  ecclesiam  Dei  in  regione  Wirtembergensi 
genannt  liatte,  nnd  andrerseits  Bull  Inger  in  Zürich  und  Beza  in  Genf 
filhrten  nni  1562  diesen  Streit  mit  Heftigkeit;  KnrAUrst  Friedrich  aber 
Teranstaitete  1564  sn  Maulbronn  ein  Gesprftch  wttrtembergiocher  nnd 
pfiUsischer  Theologeni  daa  ebenfiüla  nnr  daiu  dienen  IconntOy  den  Riis  an 
emtitem.***)  Seeha  Tige  lang  atritCen  die  Pftlier  Diller,  Boeqnin, 
Uriinna,  Dathen,  Xylander  n.  A.  mit  den  Wflrtembergem  Brena, 
Aadret,  Theodor  Sehnepf,  Lneaa  Oaiander  nnd  einigen  WeltKehen; 
Mih  der  Ant  Thomaa  Eraatna  (t  1683)t)  war  yon  Heidelberg  ana  ala 
Xirehenrath  abgeordnet  Allein  man  fimd  nnr  immer  nene  Streitpnnicte, 

•)  S.  Briefe  Kurfürst  Friedrich»  III.  hrsg.  von  Kluckhohn,  Br.  1«i68, 
•ehr  wichtig  und  lehrreich  für  das  VeiHtändniss  seiner  rorsünlichkcit  unti  VVirk- 
•amkeit,  dazu  von  demselben  ein  Aufsatz.:  Wie  ist  Friedrich  III.  Calviuist  go- 
vwdai?  in  den  Mllnehener  histor.  Jahrbflehem  Ahr  18M,  8.  421. 

**)  K.  Sndhof,  C  OleVlanna  nnd  Z.  ürsinnt,  Elbert  18S7. 

Planck,  V,  2,8.487.  Heppe,  Deutsch.  Protest.  IT,  S.  71  ff.  Klunaln- 
fOr,  Das  Belig.  Oespr.  zn  Manlbronn,  Zeitschr.  fUr  bist.  Th.  1B49.  S.  166. 

t)  Heber  ihn,  der  nachmals  der  Kirchenpartei  der  Erastianer  in  England 
4ia  Namen  gegohon  hat,  s.  den  Artikel  der  Allg.  d.  Biographie  and  Yierordt, 
tolh.  der  Kef.  im  Grosshürzugtlium  Baden,  tS47,  S.  474. 
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beide  Theile  gürabtea  geiiegt  zu  haben,  und  cU«  tob  Urnen  hertoBgegebeneB 
Acten  des  Golloquiums  Bowie  die  Censaien  Uber  den  Heidelbttger  Kito-  ' 
chismva  yerllngerten  die  Potoaik  und  yergrOiMrtoB  die  Spnimiiag  dnge-  i 
Btalt,  dsBB  1666  nntor  dm  tob  den  Tliaolog»  gdeUeften  FOnton  MM 
laut  wnrdaa,  ob  man  den  Kniftntoa  tob  der  Pfidn  Boeh  wa  des  Ai|i- 
burgisehoB  GoBtedoBsrerwaadteB  reobBOB  nnd  Ib  den  BeUglradMBi 
oiagflMbloiieB  denkeB  dflrfb.  Alle  diese  YorglBge  koBBloB  den  Kuflntei 
Friedrieb  Bicbt  tob  leiBer  KirebenordBBBg,  Boeb  tob  dem  fMuunIm 
Katoebiimns  abwendig  maebea.*)  Bb  war  eaftiebleden,  daaa  WttrteBteg 
VBd  die  FIUb  venebiedene  Wege  gehen,  daaB  die  pftlsiBche  Kirebe  am 
der  LntberiBoben  Strömung  heraustreten  sollte.  Christoph,  welchen  im 
Februar  1662  die  beiden  üuise  in  Saverne  (Zabern)  in  8chmeichelhtft<i 
Weise  aufsuchteni  stand  im  franaÖBiBcben  Bürgerkriege  auf  Seiten  der 
Katholiken.  **) 

In  H^sen  hielt  Landgraf  Philipp,  so  lange  er  lebte,***)  an  der  aaf 
die  Wittenberger  Concordie,  den  lateinischen  Text  der  Augustana  und  die 
Variata  geg^ründeten  Union  fest;  so  eben  hatte  er  noch  den  Frankfiirt« 
Rccess  Meianchthon's  1558  und  die  Erklärung  dea  Maumburger  Fürsten- 
tage«  von  1561  unterzeichnet,  er  fast  der  einsige  noch  lebende  ftaü, 
welcher  anob  1680  die  OonfeBsion  mit  unterschrieben  hatte.  Wie  er  selbit 
in  seinem  Teatament  ^on  1669  «af  die  Vaciala  bimriea:  ao  Uesa  er  jetit 
darob  seinen  Tbeologea  Aadreat  Hyperinef)  ia  demielbeo  Slaae  b«m 
grome  KirebeBordaaag  bearbeitea.  Dai  Werk  kam  jedoeb  eni  1666^  wmk 
Jabre  aaeb  Hyperlaa'  Tode»  aa  Steade;  eialge  eifrigere  Lafbenmer  Brian 
Gebiets  warea  damit  BBivfriedea  aad  fimdea  Graad  Aber  dea  CUviiiitm 
BB  klagen,  aber  obae  Erfolg. tt)  Vaeb  Pbilipp's  Tode  (1667)  behaaflBle 
die  KirebeBordanng  Belaer  SAbae  tob  1678  dieaelbe  Haltnag,  Bie  asha 
dea  Lotherischen  Kateehiamus  in  sieb  anf,  aber  erat  naek  einigen  AbbIb- 
rangen,  durch  welche  derselbe  in  der  Lehre  vom  Saerament  nad  faa 
Abendmalil  der  Wittenberger  Concordie  und  der  Variata  conformirt  oad 
für  deren  Anhänger  annehmlich  gemacht  worden.  Daneben  war  das  CwTMtf 
Phiiippicum  verbreitet  und  in  Ansehen,  ttt)  Dabei  hielten  die  lisndgrsfea 
Wilhelm  und  Ludwig,  Beide  die  Schwiegersöhne  Herzog  Christophi 
(t  Deoember  1568),  die  freondBchaftUchen  Beziehungen  su  diesem  osd  la 


*)  Frank,  Oeaoh.  der  Theologie,  I,  S.  139. 
**)  Martin,  Histoirg,  VIII,  112.  224. 

♦♦♦)  Martin,  Hist.de  Fr.  VIII,  112,  wo  gesagt  wird,  dass  der  alt  geworden« 
Landgraf  sich  bei  Granvella  sehr  scbwaoh  gezeigt  habe,  ü  y  a  d€$  tristes  ckosts 
sur  son  compte  dans  GransveUe. 

t)  Ueber  ihn  Frank,  Gesch.  d.  Theol.  I,  S.  107. 

tt)  HaaBonkamp,  Hesa.  K.  G.  II,  8.  ftOO. 

ttt)  Heppe,  n,  17«.  S81.  306. 


^  kju,^  cd  by  Google 


28a 


im  Ffüi  «ad  aolbit  m  Saehiei  wIMii»  obglM  in  der  Ldire  Wilheim 
Miaen  VaAor,  Lndwi|f  SfllBem  Behwiogvrvitor  ilmlioher  deakoi  moehte. 
W«  fonMr  Mit  1676  und  naeli  der  Aniranft  des  Aegidini  Hnnnins 
(|Bb.  1560*)  t  1608)  unter  den  Theologen  Heeaens  der  Dinenras  mehr 
Litheiiieh  nnd  nwhr  Befomirt  Geiinnter  ttlrker  herrortnit:  lo  hUehen  die 
ftntfiehen  Brflder  dennoeh  in  einerlei  Kfareheniegiment  atehen;  lie  duldeten 
kfline  gegenieilige  AnntoHnng  oder  Terdammnng,  Terhoten  hinÜg  du 
MRnlliehe  Oeilak,  sorgten  alio  wihrend  der  Dnner  dicees  Jehrhnndertt 
tnd  seihet  unter  Schwierigkeiten,  die  andenrirts  sehen  su  Spaltungen 
gefthrt  haben  wftrden,  fnr  den  Fortbestand  einer  landeskirchlichen  Zn- 
Mmmengehdrigkeit**)  Landgraf  Wilhelm  besonderB,  welchem  das  Elend 
der  französischen  ReformirU'n  zu  Herzen  ging,  verwandte  sich  lebhaft  für 
diese,  die  er  als  Glaubensgenossen  zu  betrachten  nicht  abliesB,  unterhandelte 
mit  Beza  und  vermittelte  zugleich  zwischen  Würtemberg  und  der  Pfalz. ***) 
Die  Lage  war  also  hier  eine  andere.  Während  die  pfälzische  Kirche  einige 
entschieden  Reformirte  CharakterzUge  in  »ich  aufgenommen,  obgleich  nicht 
mit  exclnsiver  Schroflfheit  ausgeprägt  hatte,  stellte  Hessen  die  beiden  aus 
der  Lutherischen  Reformation  hervorgegangenen  Glaubensrichtungen  als 
noch  mit  einander  verträglich  und  somit  ein  unirendes  Gleichgewicht  dar. 

So  ging  die  Abendmahlsfrage  durch  die  deutschen  Länder,  um 
snf^S  Nene  den  Norden  von  dem  Süden  zu  trennen  und  diegen  in  sich 
selber  swiespftltig  zu  machen.  Das  ganze  Wehgefdhl  dieser  Entzweiungen 
fiel  auf  Melanchthon,  er  stand  in  der  Mitte,  nnd  Alle  blickten  und 
Uuschten  auf  ihn.  Freunde  forderten  ihn  auf,  sich  Aber  die  jfingsten 
Streitpunkte  anszuspreehen ;  Gegner,  den  Unterschied  iwischen  dem  ge- 
meinsamen kirchlichen  Bekenntniss  nnd  der  beeonderen  persönlichen  und 
tlisologisGlien  Lehrauffassnng  völlig  yergessend,  Hessen  seine  älteren  Aensse- 
rügen  dmeken  und  herielsn  sieh  spöttiseh  auf  sie,  um  ihn  sum  Wider- 
spneh  gegen  skb  selbst  in  reisen. t)  Lunge  lOgerte  er  abaiehtlieh,  ans 
den  Jahren  1664  und  67  liegen  uns  briefllehe  Erkllrungen  tou  ihm  rot 
S.&  an  OnlTln:  Quod  me  horUarU,  ui  r^frimam  inerudU&t  cbsmorei 


*)  Za  Winnenden  in  Würtemberg  geboren ,  gebildet  in  Tübingen  unter 
Heerbrand,  J.  Andrea  und  Schnepf.  Er  wurde  1576  nach  Marburg  berufen 
and  arbeitete  in  Hessen  mit  Eifer  und  Talent  für  die  streng  Lutherische  Christo- 
logie  and  Ubiquität;  1592  wurde  er  Theilnebmer  der  Untersuchnngscommission, 
welche  Korsachsen  vom  Calvinismus  reinigen  sollte,  ging  dann  nach  Schlesien 
nd  Bsgensburg,  starb  sher  sehen  1603  su  Wfttenhsig.  8.  über  ihn  den  Artikel 
len  Henke  bei  Hoisog.  D.  H. 

**)  Verdlsnt  eiira  diessr  Gefannsh  der  AisHlehen  Beehte  den  Msmsn  Csessreo- 
pspismns? 

***)  Heppe  II,  Beil.  S.  114  -18. 

t)  Westphal  schrieb:  Clarissimi  viri  Pfi.  Mdanchthonis  senttntia  de  coena 
Jimini  ex  tcr^tis  ejus  coUecta,  Hamb.  Iiö7.   Gieseler,  UI,  2,  S.  219. 
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ühmm,  qid  ramani  eertamen  x$ifi  ä^Xaxiftiag,  icUo  qwn4am  praeeipiie 
odh  mei  eam  OisputatUmem  mwere,  ui  häbeani  pUmtibikm  eautam  ad 
me  apprimendum,  Iniwbchen  ttellten  die  Fflnten  sieh  auf  der  Yenamnr 
long  m  FimkAirt  yon  1658  lud  in  dem  Frankfiirter  BeeeH  dieieii  Yerwiek- 
langen  aiuigleieliend  gegenflber.  Endlieh  1559  Ueas  lieh  Melanehthon 
vnd  iwar  mit  mhigem  Freimath  in  swei  BrUinmgen  an  den  Knrflinteii 
▼on  Sadnen  and  einer  diilten  an  den  von  der  Pfids  Uber  die  degmatiaehen 
Anaaehieitnngen  In  Betreff  der  Sttnde,  des  freien  WiUena  nnd  dea  Abend- 
mahls Ternehmen.*)  Er  billigte  es,  dass  der  Karftrst  daa  Streiten  unter- 
sagte; die  Bübtileren  Untersuch nngen  über  die  Art  der  Gegenwart  Christi 
und  des  Genusses  im  Abendmahl  solle  man  nicht  vor  der  Gemeinde  ver- 
handeln, sondern  vielmehr  bei  dem  apostolischen  Wort  als  ausreichendem 
Bekenntnissinhalt  stehen  bleiben:  „Der  Kelch  ist  die  xoivcov'ta  zov  aifiaroq 
Tov  XqiOtov,  das  Brod  die  xoivcovla  tov  Ofof/aroc,  aber  xoivrovla 
bedeute  weder  die  substantielle  Verwandlung,  noch  enthalte  es,  wie  Hesshus 
und  Timann  wollten,  den  Satz,  dass  das  ßrod  selbst  der  Leib  sei, 
sondern  drticke  nur  dasjenif^e  aus,  wodurch  die  Gemeinschaft  bei  dem 
Gebrauch  nnd  zwar  bei  dem  rechten  bewussten  Gebrauch  wirksam  werde, 
non  sine  cogitationc,  ut  cum  mures  panem  rodunt.  Um  des  Menschen, 
nicht  um  des  Bredes  willen,  sei  Christus  im  Abendmahl  gegenwärtig ,  um 
seine  Lebensgemeinschaft  mit  den  Gläubigen  zu  schaffen  nach  Job.  17,  21. 
Fingunt,  quomodo  incliidant  pani.  Transsubstantiation,  Ubiquität,  conversio, 
dies  Alles  seien  dem  kirchlichen  Alterthum  unbekannte  Vorstellangen. 

Nicht  lange  nach  diesen  teetamentaxisehen  Bekenntnissen,  die  das 
Innerste  seines  Glaubens  und  Denkens  auapreehen,  ist  Melanehthon, 
thitig  nnd  am  Letien  theilnehmend  bis  znm  Ende,  am  19.  April  1560  m 
Wittenberg  geatorlran,  mit  dem  doppelten  Verlangen  nach  Erlösung  yon 
der  Sflnde  nnd  Sorge  nnd  Yon  der  Wuth  der  Tlieoiogen,  aber  aneh  naoh 
Erhebung  snm  Lieht  nnd  anr  Erkenntniaa  der  wunderbaren  Geheimniaae^ 
die  er  in  diesem  Leben  nieht  habe  begreifen  können.**)  8dn  Tbd  aber 

♦)  Das  kürzere  Votum  Corp.  Ref.  IX,  p.  763,  ein  anderes  vom  Knrfflrsten 
Friedrich  III.  erfordertes  Gutachten:  Responsio  Ph.  Mel.  ad  quaestionem  de 
controrersia  Heidelhtrgensi,  C.  Ref.  IX,  07 J.  Noch  wichtiger  die  letzte  Schrift: 
ResjtnnsioHfs  ad  impios  articulos  Bavaricac  itujmsitionis,  1559 ;  sie  war  gerichtet 
gegen  die  von  dun  Josuiten,  welche  Herzog  Albrecht  in's  Land  gerufen  hatte, 
anfgesteUten  31  Inqnisitionsartikel,  nnd  Melanehthon  belnehtete  sie  wie  aefai 
letBtes  Manifest  gegen  Papisten,  Wiedertinfer,  Fladaaer  nnd  Aehnliehe.  Gieseler, 

m,  2,  S.  232. 

Bekannt  sind  »eine  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  niedergescbriebeneii 
causae  cur  minus  ahhnrreas  a  morte:  Discedes  a  peccntis.  Liheraberis  ab  aerum- 
nis  et  a  rahic  thfolognrum.  —  l'ern'es  in  lucci».  Videhis  Deum.  Iniuebcris  Fili- 
um  Dei.  Utsces  iUa  mira  arcana,  quae  in  hac  vita  mteliigere  non  potuisti.  Cur 
sie  thmu  eontUÜ.  QumUi  Ht  eoptitatio  duarum  nmtvrmntm  m  Ckriiio, 
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fendhote  die  Gegner  nicht,  und  am  Jahrestage  desselben  konnte  1561 
gesagt  werden,*)  daas  «sein  Heimgang  der  AbeohloM  der  eehtoften  Periode 
der  Reformationiieit  geweien  mL** 

In  Bremen  folgten  Timann  (t  1561),  Heaehnt  und  Simon  auf 
einander  in  der  Beelreitang  Hardenberg*!  nnd  der  Anliinger  Melaneh- 
tlioa'i;  Hardenberg  «nrde  1516  abgeeetat  nnd  vertrieben,  aber  aebon 
1662  wurde  aneb  Mniine,  weleber  eine  aliin  Flaeianisebe  Kirebemnebt 
budbabte,  wieder  entlaaien  nnd  aw6if  Andere  ndt  ibm,  die  nnn  Hamburg 
«ad  Lflbedk  gegen  die  Znittnde  in  Bremen  anlegten.  Das  niebste  Ende 
war  ein  Veigldeb,  in  welebem  1568  die  Angastana  nnd  der  FranUbrter 
Beee«  wieder  mm  Aneeben  gelangten.  Brat  1681  enticbied  lieb  die 
Fbilippbtiielie  nnd  demnielut  aneb  die  Beformirte  Biebtnng  Bremens,  and 
1618  erfolgte  die  Armiiebe  Aufiiabme  in  die  Beformirte  Kirohengemeineebaft 
welebe  dueb  Bremen  in  diesem  Tbeile  tob  Dentsebland  einen  auch  fftr 
Theologe  nnd  Literatnr  einflossreichen  Stfltspnnkt  gewann.  Der  Uebergang 
hsl  sich  also  hier  durch  das  gewaltsame  Andringen  der  Lutheraner  auf 
die  Melanchthonische  Mittelpartei  nach  der  entgegengesetzten  Seite  voll- 
zogen.**) Als  Sitze  des  zelotischen  Lntherthnms  erhielten  sich  im  Norden 
die  alten  Asyle  der  „Kanzlei  Gottes"  und  der  Confessorcu  des  Interims, 
Hamburg,  Magdeburg:,  wo  Hess  Ii  us  1560  bis  62  Superintendent  war, 
uud  Brannschweig,  wu  Mörliu  und  Martin  Chemnitz,  aus  Königsberg 
vertrieben,  Anstellung  fanden.  Die  extremsten  Folgen  im  Einzelnen  zeigten 
sich  in  Mecklenburg,  liier  und  in  Lübeck  kamen  Einige  in  der  Abwendung 
von  der  Calvinistischen  Abendmahlslehre  der  katholischen  Transsubstantiatiou 
noch  um  einen  Schritt  näher  als  Luther;  die  Prediger  Joh.  Saliger  {Ueatus) 
und  Fredeland  in  Lübeck  drangen  darauf,  das»  Brodt  und  Wein  nach 
der  Consecration  und  nicht  etwa  nur  für  die  Handlung  selber,  sondern 
Beben  vor  dem  Gebrauch  als  Leib  und  Blut  Christi  geglaubt  würden, 
weshalb  denn  anch  die  Verschtlttung  des  Weins  zuweilen  sehr  ängstlich 
gemieden  wurde.  In  Lübeck  dafür  abgesetzt  fand  Saliger  in  Rostock 
AafnahmOi  nnd  obgleich  er  auch  hier  zuletzt  aus  demselben  Grunde  sein 
Amt  yerior:  so  erhielt  sieh  doch  bis  Ende  des  Jaltrbunderts  ein  Anliang 
^  ^tiaaer^.***) 


Schmidt,  Leben  Helanohthon's,  S.  568. 
**)  Bernh.  Spiegel,  Bsrdenberg,  im  4  Bde.  des  Bremer  Jshrlmehs  1869» 
Sehneekendiek,  A.  Hardenberg,  Emden  1859;  Wilkens  Bd.  3  des Bremisehen 
Jslnb.  1867;  Gieseler  III,  2.  248.  313.    Dazu  der  Artikel  von  Klippel  bei 

Heriog.  Aus  den  in  Bremen  vorhandenen  und  noch  unbenutzten  handschriftliehen 
Quellen  könnte  die  Kennkniss  der  üarüenbergischen  Streitigkeit  noch  sehr  ver- 
vollBtändigt  werden.  D.  II. 

*•*)  Heppe,  Deatseber  Protest  U,  S.  284—90.  Qieseler,  m,  2,  256. 
Miedaer,  Zeitiehr.  £  bist  Tb.  1848,  &  613. 

* 
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Wir  sind  hiermit  schon  auf  die  zweite  Gruppe  der  scharf  und 
aasBchliesslich  Lutherischen  Kirchenbildungen  übergegangen. 
Von  Wflrtemberg  ist  schon  gesagt,  dass  es  sich  durch  Brem'  EinfluM 
alle  Lutherischen  EigenthttmlichkeiteD  in  Lehre  und  Verfassung  angeeignet 
hatte;  der  Standpunkt  des  Genannten  ging  auf  lahlreiche  Nachfolger  wie 
Jacob  Andreii  Lncae  Osiander,  Heerbrand  und  andove  Lehrer  von 
Tübingen  über.  Alle  wurden  standhafte  Vertheidiger  der  neueren  Christo- 
logie  und  der  Ubiqnitit,  der  OalyiniamuB  galt  ab  abgefaUenet  QU«d  äm 
ProtertantiimuB.  80  gron  wir  naoli  dieier  Seite  die  Abneigung,  dass  die 
Gniten  und  lettiet  Anton  Ton  NnTarrn  ei  wagen  dnrfkeo,  bei  Henog 
Christoph  nm  BelatMd  gegen  die  Beformirton  naehsvan^en.*)  In 
Elaa«  nnd  Sferaaehnig  hatten  biiher  gani  andern  Qednnnngen  gehamdit; 
eine  breitere,  anf  lehweiieiiBehe  nnd  dentMlie  AmebannngM  gehanto 
UrehUehe  Blehtong  war  dnreh  llinnor  wie  Bneer,  Johann  Bleidan  lad 
den  hoehrerdienten  Sehvlreetor  Ton  fltmsbnrg  Johann  Btnrin  gepflegt 
worden.  Aber  naefa  1667  TolUog  lieh  ein  merkwlrdiger  ümeehwnng;  der 
■ehrolKe  Lntheraaer  Johann  Marbaoh  (geb.  1621  1 1681),  ein  Mann  von 
impentoriiehen  Elgenaehaften  nnd  daher  viel  geseholton  nnd  gelobt,  warf 
sieh  nun  Hersteller  der  reinen  Lehre  ant  Von  ihm  gedrängt  nntersehrieib 
Zanehi  in  Straiabnrg  die  AngsbnrgiBehe  Oontaion  mit  dem  Vorbehalt, 
„wenn  sie  riehtig  Teistanden  wttide*';  aneh  wurde  wegen  Abwslehungen 
Ton  ihr  1557  bei  dem  Theologenconvent  zu  Worms  Beeehwerde  geftUirl 
Besonders  aber  entwickelte  sich  ans  Anläse  der  Streitschrift  von  Hesahns 
Uber  das  Abendmahl,  welche  Marbach  in  Strassburg  nachdrucken  liesa 
und  Zanchi  unterdrücken  wollte,  in  den  Jahren  1561  bis  63  ein  Zerwürf- 
niss,  in  Folge  dessen  der  gelehrte  Zanchi  die  Stadt  verlassen  muaste. 
Seitdem  war  das  Uebergewicht  des  Luthenschen  Lehrtypua  an  diesem 
Orte  gesichert.**) 

Die  grösste  Anstrengung  und  der  thätigste  Eifer  gegen  Melanchthon 
nnd  seine  Schüler  und  gegen  die  Eintracht  mit  den  Reformirteu  wurde 
aber  noch  immer  von  den  herzoglich  sächsischen  Theologen  zu 
Jena  und  Weimar  aufgeboten.  Allerdings  traten  auch  hier  mancherlei 
Wechsel  ein.  Das  Contutationsbuch  vom  Jahre  1559***)  mit  den  Ver- 
dammungen der  neueren  Häresieen  der  Osiandristen ,  Majoristen  u.  A^ 
welches  dem  Friedensrecess  der  Fflrsten  zu  Frankfurt  entgegengesetzt 
worden  war,  Ironnto  Flaoius  swar  nieht  in  der  von  ihm  gewünschten 

*)  Martin,  VlIJ,  S.  112  ff.  Michelet,  IX,  279—  78,  Äumalc,  Camiä 
p.  117.    Bulletin  du  protestantisine  IV,  p.  184, 

**)  Rathgeber,  Ketormationsgesch.  von  Strassb.  v.  150U— 1598,  Stuttg.  Ib71. 
Sehweiser,  Centialdogmen  I,  8.  42S. 

***)  ConfkMio  tt  eanämmuOio  proM^fmnm  eorrutilrimwm,M§€tmrwm  sl  «rvw- 
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amfjuaendeii  Weise  zur  Aaetoritit  erhebea,  mber  ftlr  die  nächste  N»chbar- 
Nbft  and  die  UiiTenattt  Jen«  flbten  er  und  teiii  venttrkter  Anhang, 
Johaii  Wigand  (gel».  1593),  der  lebon  in  Magdeburg  gegen  Adiaplio- 
t\mu  und  imoriimns  geeifert  batto,  Simon  Mnslni,  Mattliivs  Jndex 
od  drei  Jenatielie  Prediger  naeh  8trigel%  Vertreibung  ein  deeto  atrengeree 
Ulberiiehee  Begiment*)  Bin  Ooneirtoriiini  gib  et  noeh  niefat,  daher 
bfiiiiiteB  lie  aelber  auf  Hiieile,  exeomnnniebrten  nnd  lieaeen  solehe,  die 
km  Oenftetationabneh  und  deaaen  Anathemen  ihre  Znatimmnng  ver- 
üfgeiteni  nieht  ala  Pathea  an,  a.  B.  niebt  den  Beehtdnindigen  Weaenbeelc, 
flilMn  nm  den  CUanbene  wflien  ana  seinem  Vaterlande  vertriebenen  Nieder- 
ÜidflCi**)  IMeier  Unfbg  Wirde  endlieh  aelbat  dem  Henog  Johann  Fried- 
rieh ud  feinem  Kaniler  Brflek  an  aig,  ind  ala  er  nnn  aelbit  1561  ein 
Ooniiafeorivm***)  nlederMtite  nnd  dleaem  den  Bann  nnd  die  Oenanr  der 
fteologiaehen  Sebriflen  Torbeblelt,  nnd  ala  Fiaeint  nnter  Aufregung  der 
Stndirenden  und  Geietliehen  diee  ala  teuflieehen  Eingriff  der  Weltlieben  in 
das  Reich  Christi  schilderte  nnd  nahe  daran  war,  den  Herzog  selber  mit 
dem  Bann  zu  bedrohen,  denselben  der  bis  dahin  auf  dessen  eigenen  Rath 
jeder  Einigung  unter  den  deutschen  Fürsten  widerstanden  hatte:  da  hielt 
ea  dieser  für  nöthig,  den  maasslosen  Trotz  zu  brechen,  f)  Noch  in  dem- 
selben Jahre  wurden  Alle  ihrer  Aemter  entsetzt,  Flacius,  Judex,  Wigand, 
Mnaäus  und  noch  vierzig  ihnen  anhängende  Geistliche  dazu;  Melanch- 
thon  siegte  nochmals  nach  seinem  Tode,  „der  Weimarische  Hof  ersuchte 
den  kurfürstlichen  zu  Dresden,  dass  er  ihm  ein  Paar  Theologen  leihen 
möchte'^  Philippisten  wie  Seinecker,  Freihub,  Salmuth  wurden  aus 
Konachsen  berufen,  Strigel  war  inzwischen  in  Leipzig  angegtellt 

Dieser  Zustand  hielt  sich  einige  Jahre.  Da  fiel  der  Herzog  Johann 
Friedrich  selbst  Er  hatte  sich  mit  dem  Abenteurer  Grumbach  in 
eine  Revolution  gegen  den  Kaiser  zur  Wiedererwerbung  der  Kur  einge- 
Ussen,  wurde  yerhaftet  und  nach  Oesterreich  fortgeführt ,  wo  er  bis  1595 
als  Gefangener  lebte,  denn  der  KurilBrst  verweigerte  die  Zustimmung,  welche 
der  Kaiaer  snr  Bediagnng  aeiner  Freigebnng  gemacht  hatte,  tt)  Der 


•)  Planek  IV,  S.  ftMft.  Beppe  1,  159.  163. 

*^  TholBck,  Oelst  der  UMologen  Wittenberga,  a  137. 

***)  Consistorium  ein  Ort,  wo  man  steht  und  sich  Teriammelt,  Anfenthaltaort 
wie  die  Erde  nach  Tertullian,  dann  speciell  ein  Versammlungsort  ftir  kaiserliche 
Rüihe,  daher  Consistoriani  die  Räthe,  die  daselbst  stehen,  während  der  Kaiser 
sitit.  Im  VI.  Jahrhundert  hiess  consistorium  ein  von  Jus  tin iun  gebautes  neues 
Oerichtbhaus.  Später  ging  der  Name  von  dem  üaum  auf  die  Versamiuluag  selbst 
oder  «lue  Sitznng  derselbeD  Uber,  eonristorium  daher  Mhini  ImI  Innoeena  IIL 
dn  CooMil  dee  Fipstea,  der  CardiuUe,  Seaslon  der  fitaehOfe  oderfeinea  etaaehien 
ttieho&,  Dm  Cange  s.  v. 

t)  Planck,  IV,  S.  621— ö5. 

tt)  Weg  ele,  Orunbaeb  in  Sybeis  Zeitsohiift  ü.  2. 
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Schlag  war  furchtbar,  Grumbach  und  Brück  wurden  hingerichtet  Das 
Blatt  wendete  sich  wieder,  der  Bruder  des  Gefangenen,  Herzog  Johann 
Wilhelm  beeilte  sich,  die  zuletzt  gestürzte  Theologenpartei  aufs  Neue 
henronuiebeii  nnd  das  LutherUmm  wieder  in  seiner  Ausschliesslichkeit 
aufzurichten y  lowie  er  auch,  was  er  jedoch  nicht  durcliaetatei  die  Sdhne 
Mines  Binders  um  ihr  Erbtheil  zu  bringen  suchte.  Dem  Corpus  PkUippicumy 
dner  noeh  auf  Melanehthon'a  fietrieb  und  mit  dessen  Yonede  1562 
herausgegebenen  nnd  an  vielen  Orten  lecipirten  ^^f^lflitg,  wQide  1670 
in  Jena  dn  änderet  CorpuM  dodriniße  Thurinpieim  entg«geng«Mtit»  wekhei 
die  Angsborger  ConftMion  naeh  der  Anagnbe  Yon  1681 ,  die  KateeUanun 
Lathen»  die  Sehmalkaldiaehen  Artikel  nnd  Stfleke  ans  dem  Oonfutationabneh 
von  1669  nm&aate.  Znent  wurden  meiirem  S^ttldinc«  nnd  Genoeien 
dea  Flaeina  angestellt  wie  Wigand  nnd  Hejiahna;  alt,  aber  aneh 
Flaeina  selber,  nachdem  er  seit  1661  Ton  Ort  sn  Ort,  Ton  Reganihnig 
naeh  Antwerpen  nmhergeirrt  nnd  überall  als  der  bierarehiseh  rovolvtionln 
Gegner  der  weltliehen  Haeht  anmekgewiesen  worden,  jetst  endlich  wieder 
aufgenommen  sn  werden  wflnsehte:  da  nnd  erst  da  Cmden  seine  bishengea 
Freunde  aneh  eine  besondere  Meinung  desselben  so  anstOwig,  dam  sie 
keine  Gemeinschaft  mehr  mit  ihm  wollten,  sie  Torlengneten  ihn  und  gaben 
sieh  damit  von  der  unehrenhaftesten  Seite  zu  erkennen.  Schon  1560  hatte 
ihm  nämlich  Strigel  bei  einer  Disputation  zu  Weimar  vorgehalten,'^)  die 
ursprüngliche  Gerechtigkeit  und  die  Erbsünde  könne  nicht  die  Substanz 
des  Menschen  enthalten,  müsse  uIöü  ein  Accideuß  sein,  da  der  Mensch 
ohne  d&ä  E'mc  und  das  Andere  existirt  habe;  er  aber,  ganz  hingerissen 
von  dem  Gifer  gegen  jede  Annahme  irgend  einer  noch  vorhandenen  eigeneo 
Menschenkraft,  hatte  selbst  die  stärksten  Ausdrücke  über  das  sündhafte 
Verderben  nicht  gescheut.  Nein,  sagte  er  damals,  die  Erbsünde  ist  kein 
blosses  Accidens,  vielmehr  zur  Substanz  des  Menschen  geworden,  daher 
das  steinerne  Herz,  welches  die  Schrift  ihm  beilegt  Gewiss  ein  krasses 
Uebermaass,  das  zum  Widerspruch  herausforderte,  weil  der  so  zur  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Teufel  verkehrte  Mensch  kaum  noch  für  erlösungsf^g  gelten 
konnte.  **)   Aber  fast  in  gleichem  Grade  hatten  auch  die  anderen  Frennde 

*)  Planck,  V,  t,  S.  289,  Note  56.  Schmid,  Fhicins*  Erbsttndenstreit  in 
Niedners  Zeitschrift  1849. 

**)  Er  gab  1567  seine  Gamt  serift  saerae,  Bm.  IM7  heiaas  nnd  dedloirte  de 
dem  Benog  Christoph,  und  hier  wiederholte  er  die  Mehiung,  die  ihm  tSSS  ia 
der  Dispntation  gegen  Strigel  zu  Weimar  entfallen  wv.  Totus  komo  gtumiiu 
jam  est,  sive  in  substantia  sive  in  accidendbus,  mera  abomiuatio  rt  peccatum 
est.  Nobilissima  illa  forma  suhstuntiaits  inversa  est  tota  in  foedissimam  statuam 
et  larvam  cacodfiemonis ,  non  in  quantum  sed  quia  corrupta  est.  Es  ist  in 
ihm  eine  mdiobolatio  erfolgt  Preger,  Flacius,  II,  S.  37&.  Calixt  gegen 
BUseher,  U,  St.  Efai  Arst  fai  TObingen  nnd  Lehrer  des  FIsdns  hatte  dieiem 
geasgt^  iMfhm  4t$t  iukiUmUmm.  Banke's  F^tisobe  Zeitaohiifl,  im,  &  SM* 
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FUeiss  tfteta  gogen  lfaJor*b  und  MeUsehthoB's  Syneigimmi  und 
ilr  das  MiditoTemiOgai  dm  MenieheD  in  Werk  der  Beesemog  geeifert, 
ud  Boeli  10  eben  in  einem  Qeeprieh  i«  Aitenbnig  (Oetober  1668  bii 
mn  69)  maebten  lie  dieeen  ihre  Annlhenuig  an  die  synergiatiiehe  An- 
ridit  ala  aehweran  Irrttram  nm  TorwnrC*)  Btrigel  war  damala  niebt 
leliadenfiroh  genug  gewesen,  vm  den  Fehlgriff  seines  Widersaebera  an  be- 
Bilaeni  wihrend  dessen  Anbinger,  obgleich  die  bedenidiebe  Consequena 
einer  solchen  Behauptung  wahrnehmend,  ans  Parteisucht  und  Abhftngigkeit 
Ton  FlaeiuB  eigennützig  dazu  schwiegen.  Jetzt  aber,  als  so  viele  exules 
Christi  umher  irrton.  sie  selbst  aber  Anstellung  in  Jena  suchten,  jetzt 
fielen  1568  Wigaud  und  Hesslius  plötzlich  über  Flacius  her,  für 
den  sie  sich  noch  ein  Jahr  vorher  verwandt  hatten  und  der  nunmehr 
balflos  dastand,  jetzt  nannten  sie  ihn  einen  Manichäischen  Irrlehrer 
and  erreichten  wirklich,  dass  sie  Beide  in  Jena  wieder  angestellt  und  sogar 
in  das  reorganisirte  Consistorium  aufgenommen  wurden,  er  aber  ausge- 
achlossen  blieb.  Seine  zunehmende  Bedürftigkeit  und  eine  grosse  Familie, 
die  ihn  von  einem  Ort  zum  andern  begleitete,  stimmten  ihn  allmählich 
nachpebijjer;  er  wünschte  Verständigung  mit  seinen  ehemaligen  Genossen, 
machte  1570  die  grosse  Reise  von  Strassburg  bis  möglichst  in  die  Nähe 
▼on  Jena,  bis  Kahla,  und  Hess  Wigand  am  eine  Zusammenkanfl  bitten. 
Dieser  aber  wagte  es  nicht,  Ihm  unter  die  Angen  an  treten ,  stols  iiess 
man  ihn  sagen,  sie  hätten  ihm  oft  genng  Vorstellungen  gemacht,  es  werde 
doch  ▼ergebliob  sein.  Nun  schleuderte  er  mit  alter  Leidenseliaft  Strelt- 
lebriften  gegen  sie,  das  Jahr  1570  brachte  deren  vier,  die  nach  erwidert 
worden.  Aach  AndreA  trat  wider  ihn  anf,  die  Strassbnrger  Theoiegen, 
aafiuigs  für  ibn  geneigt,  Teranlassten  1571  am  10.  Angnst  an  Straasbnrg 
sine  DisfMitation  awiaeben  ibm  nnd  Andrei  nnd  wnrden  nletrt  gaai 
gegen  Um  eingenommen.  Aneb  Ton  dort  mnaate  er  weieben,  wibrend  in 
Jena  nater  Wigand  nnd  Heaabva,  die  nnn  im  Conaistorinm  aaasen, 
llinllehe  inquisitoiiaehe  Proeednren  gegen  alte  Anbinger  dea  Flaeina  nnd 
sogleieb  gegen  Synergisten  Teranataltet  wnrden,  wie  er  sie  frttber  gegen 
die  Letsteien  allein  ▼eranebt  batte,  daher  sie  denn  s.  B.  Aber  einen  Oolle- 
SSO  Jobann  Friedrieb  OMeatin,  aneb  einen  ehemaligen  Freand|  der 
■eben  1669  mit  ibm  vertrieben  war,  jetzt,  weil  er  Flaeina  entsebnldlgt 
hatte,  abermalige  Yerbaannng  braebten.  Noeb  einige  Jabre  irrte  FUeina 
säte,  er  ging  1578  an  den  Grafen  Ton  Haaafeld,  in  deren  Gebiet  er 
eiaea  eifrigen  Anbinger  beaasa  an  dem  Superintendenten  Cyriaena 
Spangen berg,  weleber  den  Streit  in'a  Volk  gebracht,  so  daas  die  Beig- 
lest«  Im  Manafeldiaeben  rieb  in  Substanzer  und  Acctdenaer  getheüt  hatten 

•)  Heppe  II,  S.  217.    Planck,  V,  t ,  S.  319.  Gruner,  Zur  Geschichte 
Jobinn  Friedrich'B  mit  ungedruckten  Urkunden,  Cob.  1705. 

Il«ak«,  KlrolMBseMhloliU.  Bd.  II.  |9 
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und  als  solche  sich  stritten  und  achlugen,  —  sodann  1574  nach  Schlesien 
fast  schon  Almosen  suchend,  zuletzt  auch  zu  jeder  entgegenkommeDden 
Erklärung  erbötig;  er  hofite  immer  noch,  es  solle  zur  Beilegung  aller 
Innungen  eina  aUgemeine  Lutherische  Synode  gehalten  werden.  Endlieb 
reiste  er  wi^er  nach  Frankfarl  mit  kranker  Frau  und  kunlien  Kindern, 
iiQ^  als  ihm  aacl^  hier  schon  angedeutet  wurde ,  er  mfliM  die  Btedt  Ter- 
laiaei\|  atarb  er  erst  65         alt  im  ^färz  1575. 

In  Jena  bAtten  indeaun  seine  alten  Mitkämpfer  ihr  kletnee  Papatthon 
«aeh  SiielH  Uage  fortgeietit;  im  März  1573  w  ibr  Baiebtttaery  der  Henog 
Johann  Wilbel^  gerben,  t^id  der  KnrfBrst  Auguit  w«Mte  eieb  ftr 
den  nifp4«ijl\liri9en  l^aehfolger  in  die  Begentsebaft  eigam^tian.  Die  Folge 
war  ein  noebmaliger  Uma^hlagi  Denn  Angnet,  damals  noeh  nigestltart  bi 
deip  f  eabrebeni  4la  ^bilippiaten  seines  eigenen  Landes  an  interstttlseBi 
flbte  al^  Aafcindangen  nnd  Verlenmdongen»  welebe  diese  benoglieh 
Biolipiseben  Tb^legen  sieh  seit  Jalgren  g^gen  die  kanlebäselien  tob 
Wlttenb^  nnd  Leipsig  erli^nbjt  liatton,  sebneM«  and  gewaltMune  Veifeltaag; 
eilige  jon^  ihm  beauftragte  Oommission  fing  gleijob  damit  aa,  dass  sie  Hess- 
hns.  nnd  W^^and  ans  Jena  yertiieb.  Qieiaaf  Terlangle  man  von  aUea 
Predigem  di«  Unterseli|,rift  eines  Iteverses,  w«rin  sie  Terapffechen  setttsn, 
n^t  d^r  k^^8Ml8isQben  Kirehe  einverstanden  an  bleiben,  die  Sohilflsa 
Mel,anolitbon*8  in  Allem  an  billigen,  die  der  Flaeianer  nieht  flMhr  lesen 
zu  wollen.  Im  Weimariscben  wurden  dann  4  Snperintendenten  und  70 
PCarrerj  im  Cohurgiscben  4  Superintendenten  und  25  Pfarrer,  als  sie  die 
Unterschrift  verweigerten,  abgesetzt  und  Landes  verwiesen ;  in  Wittenberg 
forderte  ein  Anschlag  am  schwarzen  Brett  die  Studirenden  zu  Meldungen 
Ulf,  damit  es  möglich  werde,  so  viele  Vacanzen  schnell  wieder  zu  besetzen. 

Zunächst  schieu  wirklich  auch  in  den  sächsischen  Herzogthümern  der 
bisherige  Widerstand  gegen  Wittenberg  unterdrückt,  Melanchtho n's  und 
seines  Corpus  doctrtnae  Ansehen  hergestellt.  Alles  liess  sich  danach  an, 
als  sollte  überhaupt  das  weniger  exclusivc  Melanchthonische  Lutherthom, 
wie  es  in  Kursachsen  als  dem  Stiimtulande  der  Reformation  trotz  aller 
gegnerischen  Anstrengungen  bei  Melanchthon's  Lebzeiten  und  14  Jahre 
nach  seinem  Tode,  also  fast  durch  ein  Menschenaltor  hindurch  (1546 — 73) 
sich  £e4tgeaetzt  hatte,  das  Uebergewicht  und  die  vorherrschende  Anerkennung 
b^l^inpten.  Das  Resultat  war  bedeutend  aber  vorübergebeiidi  denn  ea 
sollte  ebien  nochmaligen  und  bOobst  überraschenden  Umsehwnng  usd 
äjFstemweebsel  einleiten. 
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§  37«  Fortsetsoiig  bis  1580.  KiyptooalYiniBtinohflr  Streit. 

Peuceri  Bistoria  carcerum  et  liberationis  ed.  Pezel,  Tig.  1605.  Frimel,  fVitte- 
htrga  a  Cah.  äivexaia  et  divinitus  liberata,  d.  i.  Berieht  wie  der  sacnuu.  Teufel 
ii't flMhMriuid  eingedroBg«!!,  Witt  164«.  Wigand,  De  SmmmMtmrftsmo,  Ufs, 
1594,  Dg  WqwU&U^  tU^mm.  tS$8.  PUnek,  V,  %  Happo,  Ottoh.  dM  Prot 
n.  Caiinich,  Kampt  und  Untergang  des  Helanchthoniffmiu  in  Sachsen  1570 — 74, 
L|M.  IM».  Klnekboba,  Der  Sturz  der  Rryptocalviiiiateii  in  Saohaen,  inSybel't 

Zeitoohrift,  1867. 

Seit  dem  Tode  Beine»  Bruders  Moritz  in  der  Schlacht  hesi  Sievers- 
hauaen  (1553)  hatte  Kurfür^it  Augunt  (gob.  1526  f  1586)  iu  Kursachsen 
regiert,  und  über  zwanzig  Jahre  lang,  anfangs  bei  Melanchtlion's  Leb- 
Et^iteii,  dann  noch  14  Jahre  nach  dessen  Tode  war  gerade  unter  seinem 
Schutze  der  dortige  kirchliche  Zustand  als  der  richtige  und  die  Theologie 
als  die  Lutherische  gut  geheissen  worden,  so  wie  sie  in  dem  auch  anter 
ihm  1561  herausgegebenen  und  1564  förmlich  durch  einen  kurfürstlichen 
Befehl  auf  Betrieb  Peucer's  eingefOkrten  Corpus  doctrinae  Philippicum 
ihren  Ansdrock  gefunden  hatte.  Es  war  ein  Luthertiniai|  welches  noeh 
ein  friedliche«  VerbftUniBs  xn  den  ReformirteB  inUei^  WMU  «veh  dvrohaii» 
keine  KirchengemeiiMshAft  mit  ihnen.  Zwar  von  doB  Si^BttB  d6S  yer- 
dringten  Knrfttreten  wurde  dieser  Standpunkt  ebenso  sehr  perhomscirt| 
ab  iie  dem  Karftlntmi  die  Kurwttrde  mlssgdnnten;  allein  nm  desto  mehr 
kitte  Angntt  UneB  g^geBflber  kiveUleb  BBd  polMBoh  dieie  tob  ihren 
gwchlifieB  LvtheriBiiBina  vewehiedeBe  SiellBBg  MigeluiUeB  Bad  ▼ob 
aobMB  TheeloKeB  anf  der  ÜBlrenitll  oad  im  Lande  BBtentllieB  lamea. 
Mit  aeiae  lÜBiiler  wihMe  er  hi  dieeer  Zelt  ava  aelehea  Kreiaea»  irie 
«bea  Pommer  Krakow,  Sehwfogeraoho  Bageahagea'a,  ebeoao  die  Hof- 
pietiger  Sagittarlaa  (SebUts)  aad  StöaaeL  Ib  Wittoabeiy  war  aaek 
llelaaehthoa*a  Tode  deiaea  peraOaMehea  Aaaehea  aamart  der  Leitoag 
ier  üaiYenitIt  beiaabe  ia  glilohem  Umikage  saf  aeiaea  Mwiegenoha 
Caspar  Peaoer  tbergegangen,  —  dieaea  Tielaeitigen  Qelehrfeea  aad  Poly- 
UUer,  wetoher  15S5  geborea,  1664  Profeiaor  der  Matbemalik  aad  1669 
aneh  der  Medieia  gewordea  war,  beaoadera  aber  ab  Melaaehtboa^ 
AungeBOiie  aad  Tertraateeler  Freaad  (1660 — 60)  aieb  gaaa  bi  denea 
Oeitt  aad  Oerfaanng  eingelebt  hatte.  Ale  kanlohaiaehe»  Sehnlen  standea 
uiter  seiner  Aufsicht,  bald  wurde  er  auch  Leibarst  des  Knrfarsten  Augast 
sad  seiner  Gemahlin  und  von  ihm  zum  Patheu  bei  seinem  Prinxen  gewählt*) 


*)  Vgl.  Uber  ihn  und  über  das  Folgende  F.  Coch,  De  vita  C.  P.  Marp, 
tS56  und  £.  Henke's  Vortrag:  Caspar  Peucer  und  Nicolaus  Crell,  Marb.  lijG5, 
woselbt  ausser  allen  anderen  Nachrichten  auch  Peucer's  neu  aufgefundene  Briefe 
ao  Crato  in  Breslaa  benutat  sind.  D.  H. 
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Zweite  AMhettiuiif.  Zirdter  Abeebiitt  9  87. 


Sein  Einflnss  war  daher  ein  eehr  bedestender,  und  er  nnterlieti  niehl|  flu  flr 
Kirche  und  Schale  im  Sinne  MeUnchthon's  und  Cnmernrias'  tn  be- 
nateen.  Ebeneo  waren  die  theologischen  Profeaanren  in  Witteoberg  nad 
Leipsig  mit  Schalem  Helanchthon'a  nnd  Freunden  dieser  Biehtnng  be- 
■eti^  mitmnnem  wie  Georg  Major,  Panl  Crell,  Paul  Eber,  welcher 
nachher  nmsehlag,  nnd  mit  Jflngeren  wie  Ohriatian  Peael|  Ornoiger, 
Mo  Her,  Widebram.  Das  Alles  war  dem  Knrftrsten  nicht  nnr  nicht 
nnbekannt,  sondern  er  wnsste  sehr  wohl,  was  er  damit  gethan,  er  nannte 
Pencer  schenend  den  ErscalYinlsten,  wenn  er  in  Wittenberg  bei  ihm  als 
seinem  Leibarst  abtrat 

Nnn  gab  es  freiOch  in  Dresden  und  am  Hofe  Angnsfs  noch  eine 
andere  Partei,  welche  wie  so  oft  die  dermaligen  Minister  zn  verdtchtigen 
nnd  zn  stürzen  wünschte  und  darum  die  Klagen  oder  Oerflehte  des  Ans- 
laiules  über  mangelnde  Rechtgläubigkeit  der  kursächsischen  Theologen  gern 
verbreitete,  luui  sie  fand  mächtigen  Schutz  an  der  Knrfürstin  Anna,  einer 
dänischen  Prinzessin,  welcher  der  Einflusa  von  Krakow  und  Peucer 
längtet  verliasBt  war.  Aber  bis  1574  blieben  die  Versuche  dieser  Hof-  und 
AdolrfpHitci ,  die  Wittenberger  Univcrftitätslehrer  und  die  gelehrten  Käthe 
des  Kurfürsten  zu  verdrangen,  fruchtlos. 

Ein  solcher  Versuch  wurde  1571  gemacht,  als  die  Wittenberger 
Theologen,  besonders  Pezel,*)  für  den  Unterricht  auf  den  höheren  latei- 
nischen Schulen  wie  bchulpforta,  wo  mau  nacli  den  Loci  und  dem  Esamen 
ordinandorum  zu  lehren  pflegte,  einen  kürzeren  lateinischen  Katechismus 
bearbeitet  hatten,  der  in  den  oberen  Klassen,  —  in  den  unteren  der  Luthe- 
rische, —  gebraucht  werden  sollte.  In  diesem  Bnche  war  freilich  Apgeseh« 
3,21:  QV  66t  oioasfüP  fäv  öt^ao&ai  mit  Besft  passiTisch  wiedergegeben: 
qttem  oporiet  coelo  capi,  nicht  als  Medium:  quem  oportet  coelos  excipere, 
nnd  nnr  nach  letzterer  Auslegung  konnte  die  Stelle  liOr  die  Ubiquitit 
angefilhrt  werden.**)  Uebrigens  enthielt  der  Kateobismns  nur  die  Lehr- 
sttae  der  Loci  nnd  des  Examen.  Aber  auf  die  dagegen  von  Seinecker, 
dem  froheren  Philippisten  nnd  Leipiiger  Theologen,  der  sich  seit  1670  in 
.  Brannschweig  aufhielt,  erhobene  Klage  Tcrtheidigten  sich  die  Mtteiibeiger 
in  der  Schrift  ^Qmndyeate*  von  1571 ,  nachher  auf  einem  OonTont  su 
Dreaden  und  durch  eine  vom  KnrfBrsten  ihnen  abTcrlangte  anaftihrliche 
dogmatische  Darlegung  der  Streif^unkte.  In  diesem  Consepras  Dreadeosls 
liessen  sie  allerdings  die  Melanehthonisehe  Ansicht  nicht  schroff  hervor- 
treten,  aber  sie  wiesen  doch  nach,  wie  sehr  die  Wflrtembei|pachen  Behaap- 
tnngen  Ton  der  übiqnittt  und  von  der  Verbindung  der  Idiome  sn  dea 

*)  geb.  ir>30,  nach  Bremen  1588,  daselbst  gestorben  1604. 

♦*)  Dass  Erstere8  auch  Luther'»  Uebersetzung  der  Stelle  in  seiner  latfini- 
sehen  Versifm  sei,  dafUr  konnten  sie  sich  auf  diese  selbst  berufen,  wo  es  L  1. 
hiess:  quem  oportebat  coelo  suscipi,   Walch,  Lather's  Werke,  XIV,  S.  60. 
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Kesenuig»  gehOrtsa.  Der  Knrfllnt  selbst  war  mU  dieser  Veraniworliuig 
safirledeD;  jedoeb  hatte  Peueer,  als  er  in  Schulpforta  mit  August 
soBsnaieatnif,  in  Bemg  anf  den  Kateebismns  einen  Verweis  erbalten:  er 
solle  rieb  ktnftig  um  sein  üringlas  nnd  niebt  um  tbeologisebe  Streitfingen 
beklmmem. 

Diesmal  war  die  Oelbbr  noob  YMhet  gegangen,  aber  sie  sollte  stirker 
«iederkebren^  als  1578  dnreb  die  Yerfrribttng  der  Fartelmianer  Hess- 

hns  nnd  Wigand  aus  dem  Henogtham  Sachsen  aach  die  Erbitternng 
gegen  die  Philippisten  und  den  Anhang  Peucer's  in  Korsachseu  doppelte 
Nahrnng  erhielt.  Jetzt  war  August  Regent  beider  Länder,*)  mehrere 
Imstande  kamen  zusammen,  um  ilim  einen  Miniöter-  und  Systemwechsel 
nahe  zu  legen.  Durch  den  Tod  des  letzten  Sohues  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  war  die  Opposition  beseitigt,  die  den  Kurfürsten  Auguat  bis- 
her in  einer  anderen  Stellung  l\'8tgehalten  hatte;  er  wollte  nun  alle  Luthe- 
raner einigen,  wünschte  also  auch  nicht  mehr  von  Zweifeln  gegen  seine 
Rechtgläubigkeit  behelligt  zu  werden.  Verhielt  es  sich  wirklich  so,  dass 
man  ihn  bisher  getäuscht  hatte:  so  konnte  er  entgegengesetzt  auftreten, 
ohne  dies  als  Wechsel  des  Standpunkts  sich  und  Anderen  eingestehen  zu 
müssen.  Die  Klagen  und  Verdächtigungen  gegen  Peucer,  der  1573  krank 
lag,  mehrten  sich,  eine  Denunciation  des  Inhalts,  er  habe  ausgesagt^  dass 
der  Knrfttrst  ganz  von  seiner  Frau  beherrscht  werde,  brachten  diese  nnver« 
lölialich  gegen  ibn  anf.  Jacob  Andrea,  der  sich  bei  der  Kurfürstin 
Anna  Eingang  versohafFt,  hielt  ihr  Tor,  Mörder  strafe  man  mit  dem  Tode, 
wer  aber  wie  Peneer  Taosende  yon  Seelen  morde,  gebe  frei  nmber. 
Solche  Stimmen^  die  Angnst  firflber  nnbeaebtet  gelassen,  fanden  jetst 
niUigerea  Geb0r. 

Bntsebeidend  aber  wirkte  eine  andere,  erst  nenerlicb  binreiebelid  anf- 
gekürte  Angelegenbeit**)  Im  Jabre  1574  verOffentliebte  der  Bnobbindler 
TSgelln  nn  Lelpnlg,  welcher  aneh  das  Corpus  dadrinae  PhiHppicum 
hemogegebea  hatte,  eine  Sebrift  unter  dem  Titel:  Exegesit  perspicua  et 
ferme  mUffra  eoatrooeniae  de  Mocra  caena.  Der  Yerfiisser  war  ein  Amt 
m  Seldesien,  Joaebim  Onrius,  welcber  obgleieb  Medieiner  dennoeb 
Melanebtbon  mit  grOsster  Verehrung  gebtat,  sieb  vielibeb  mit  tbeologi* 
MhtD  Fragen  beseblftigt,  aueb  andere  bistoilsebe  und  medldniseb-asketisebe 


*)  Wilhelm  von  Uranien  kam  1574  nach  ileidelberg  und  lernte  liaselbst 
fie  dorUiin  geflüchtete  Aebtisain  Charlotte  von  Bourbon-Montpensier 
kenaen,  deren  Vater  1572  bei  der  Verfolgung  gebolÜBn  hatte.  Die  sweite  Fnn 
WOhefan's,  Anna  (1544—  77),  die  Nichte  KorfUrst  Augnsfs,  lebte  swar  noch, 
Ibsr  er  hatte  sie  wegen  einer  Liebschaft  mit  Rubens'  Vater  fortgeschickt;  jetat 
lelrathete  er  1575,  12  Jahre  alt,  die  28jährige  Aohtissin,  geb.  1517,  gest.  15^2. 

**)  Heppe,  Protost.  II,  8.  493.  Kluckhohn,  der  Sturz  der  Kryptocalvi- 
Qiaten  in  Sachsen  1574,  in  äybels  Zeitschrift  lb67. 
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Schriften  abgefuat  hatte,  aber  knn  Torlier  (1573)  gestorben  war.*)  Dieae 
Exegesbl  iteUt  nun  den  Satz  voran,  dass  die  Menschwerdung  and  mit  ihr 
die  angenommene  menschliche  Katar  nach  Christi  Erhöknng  nieht  aafgehört, 
Boeh  tkh  aelbit  Angegeben  habe,  dais  aber  durch  die  eommmmcatio  idio- 
maium  die  Eigensehaften  der  Naturen  TmJielit  wflrdea.  Daher  wviift 
der  YerlMier  eb  magiiehei  and  phjiiaoliia  AageknflpflMiB  aa  die  Ele- 
menfte  dea  Abeadaialila  aad  bekeaat  aleh  aar  deaa,  daia  CMitaa  per 
verhm  et  eaerameniem  la  ertdenilbiu  eue  ^fleticem  ea  I»  <jwir  effieete, 
pue  efferi  jjtromiteia.  Die  flaeiaiaeiile  aeiea  sigUla  premMmtk^  Aaeas- 
Baa^ftmaen  der  aUgeiaeiBea  Verheinaag  ia  der  Bielilaag  aaf  die  Siaaelaea, 
aieht  aeae  Wvader,  loaderB  «iiteai  aaeh  der  BiaaelBaag  (Matt  aad  ftr 
die  GliaUgea  dargeboten,  aieht  ftr  die  UagUaUgea.  Dieae  AafEMaaag 
wird  ab  aOflia  xiehtfge  aaeh  der  0.  Variata  tindieirt;  aieht  aar  T^raBanhataui* 
tiatioB  aad  UUqaitlt  werden  als  grobe  Satrteliangen  verweribay  ainden 
aneh  ala  asbeiediligt  aachgewiesen,  wean  maa  ohae  Bridirvag  te  awdlKf 
praeeenikm  dennoch  dne  Verbindung  dea  materiellen  Leibea  Ohristi  mit 
dem  Brede  blow  während  des  OenuMei  behaupten  wolle,  weil  dadurch  der 
Begriff  dea  Sacraments  zerstört  werde,  welcher  aaf  ein  höheres  geistiges 
Empfangen,  nicht  ein  leibliches  Essen  schliessen  lasse.  Zoletst  spricht  der 
Verfasser  den  Wunsch  aus  nach  Erhaltung  der  Gemeinschaft  mit  den 
Oalvinisten,  welche  im  Märtyrerthum  erstarkt,  auch  übrigens  grosse  Vorzflge 
besässen,  um  deren  willen  die  Eintracht  mit  ihnen  heilsam  sein  mflsse,  die 
selbst  dieser  friedlichen  Vereinigung;  nicht  abgeneigt  seien,  und  mit  welchen 
man  ja  in  der  Anerkennung  des  A.  und  N.  der  alten  Symbole  und  der 
A.  C,  ja  selbst  in  der  Abendmahlslehre  über  die  wirkliche  Gegenwart  und 
somit  tlber  die  Hauptsache  einig  sei.  Dagegen  wird  die  Reformirte  Präde- 
stinationslehre mit  keinem  Worte  gebilligt  Um  geheim  zu  bleiben  hatte 
der  Leipziger  Buchhändler  Papier  aus  Frankreich  kommen  und  aater 
eiaige  Exemplare  auch:  Genevae,  ejcctidebat  E.  Vignon,  setten  lassen. 

Matflrlich  erregte  die  Schrift  das  grösste  Aufsehen.  Aaf  die  Maehricht 
Ton  ihrem  Inhalt  begab  eich  eine  kurfürstliche  Visitationseommiarioii  aadi 
Wittenberg  und  Leipzig,  welche  den  Sachverhalt  nach  Vernehmung  dts 
BaelüiAndlers  ermittelte  und  befriedigend  einberiohtete;  doch  gelangte  maa 
nur  au  der  falschen  Uebeiaeagang,  dass  die  Witteaberger  selber  an  dieeem 
flir  den  KarAratea  lo  tibemaohenden  und  anstOeaigea  firaeagaias  die 
Schuld  trugen.  Da  maa  aber  aneh  geheime  ßffcaadigaagea  aa  HflUb  nahm, 
da  Biiefe  Peueer^a  aaeh  Heldelberg  nit  Kiagea  Uber  die  Wetheihenaehaft 


♦)  Die  Schrift  war  aus  seinem  Nachläse  gedruckt  und  erschien  1574  aneh 
in  deutscher  Uebersetzung  unter  seinem  Namen  und  ist  neuerlich  wieder  bekanat 
gemacht,  ei.  Sehe f ftr,  Marp.  Vgl.  Heutinger,  De  Joheumt  €mru; 

Marp.  18S3. 
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«I  Hefe  den  KuIIBtsIIbb,  Aber  denen  beeeluAnkte  Verehrong  fttr  Luthe  r's 
HineB  und  die  dnran»  entitebende  Gefalir  Ar  den  Kirehenfrieden,  ati^ 
feige«  ind  dennaeirt  worden:  to  Ueee  der  KnrArtt  inertt  fünf  gebogen 
leknen,  die  beiden  Leibinte  Pt^ntvr  und  Herrminni  seinen  Hltaitter 
Krikewy  den  getofBehen  Büh  8i9ft««l  «tfd  diui  Hbi^Mii^  Stgittkrlns 
(Belitts);  dtnn  aber  mnebte  er  einem  Ltndtage  m  Toigfttt  Anteige  toii 
•Üer  vemreiglei  Oeni9ll«llott>  «elbbe  be*bfeiehtigei  «Lutber*!  Melbnng 
ud  Lehre  nü  der  Lento  Qemfltttorn  näd  Henen  sn  bringen  nnd  dngegwi 
dne  eidm  «Ogttnneh  in  des  Tolk  in  eteeien  nnd  SiMen  tknd  SöbtUeA 
n  ve^giftei^  Aul  dieeem  Helrging  erkliri  tfeb  der  RryptobtiTi- 
littli^ber  SMt  nnd  swar  erite^  Ar  dibee  Ümtribbe.*)  Det  UreUiebe 
Znlaiid)  welebMi  Angttfet  biiber  ttWiMr  iwmludl^  Man  ling  den  Hbnogeii 
Ton  Sü^en  g^nttber  g^düldet  ünd  geschfltzt  hMti»,  sollte  ein  Attentat 
gewesen  sein,  um  ihn  and  ganz  Sachsen  gegen  Wissen  ntod  Wbllen  CälVi- 
nistisch  zu  machen  und  um  die  Seligkeit  zu  bringen.  Oeffentliche  Gebete 
zur  Abwehr  des  Calvin ismus  wurden  angeordnet,  aber  auch  eine  Conferenz 
Blchsischer  Superintendenten  verfügt,  welche  die  reine  Lehre  Luthe  r's 
und  Melabchthon's  und  der  Augsburget  Confessiun  und  des  Corpus 
doctrinae  zußammenHtellen  sollte.  Die  schwerste  Anklage  war  gegen 
Peiicer  gerichtet,  der  hinter  dem  Rücken  des  Kurfürsten  diesen  selber 
und  ganz  Sachsen  zum  Calvinismus  habe  verftlhren,  der  ferner  auf  dem 
Wege  eines  dadurch  erregten  Aufruhrs  die  Kurlande  wieder  an  die  Herzog- 
thflmer  habe  bringen  wollen,  der  endlich  zu  diesem  Zweck  mit  der  Kurpfalz 
und  selbst  mit  dem  Kaiser  zu  conspiriren  gewagt.  So  beurtheilten  August 
.und  Mehrere  des  Landtages  ihn  und  seinen  vermeintlichen  Vcrrath  an  der 
ninen  Lehre,  sie  tfUüBchten  daher  anerst  die  Hinrichtung  Peucer's  and 
Mer  Anderer;  doeh  beschränkte  man  sich  daranfi  ihm  im  Gef&ngmss 
ranahr  nnznkttndigen,  dass  ihm  nach  acht  Tagen  der  Tod  bevorBtehe, 
Venn  er  nicht  bis  dahin  die  Melanchthonische  Abendmahlslehre,  zu  der  ^ 
M  l>ekaiilt^  abschwOM  wolle,  nnd  bedrohte  ihn  aüch  mit  tinterirdischetn 
Geftngniii  in  fiebttinli  nnd  FiüaterttiBi.^)  Aber  weder  das  Eine  noch  das 
Andere  ^«tintfebte  ibm  eineil  Widbrmf  absn^resien;  es  bUeb  däbeir  bei  der 
Oefeageaaebal^  ili  weleber  Penebr  von  leidem  Mftigsten  bis  lli*8  s^chs- 
ligBle  Lbbemtjdtir  nntbr  den  hlrteelen  BeseÜwerden  gesebmabltiet  litt***) 
Dsgegeu  def  G^eimantth  Kralcow  wnrde  yotb  15.  ihO  in  in  der  Mdssen- 
barg  ^fengen  gebattea  nnd  bier  dnreb  Missiiandlniigeii  nnd  vieMftndige 


*)  S.  die  Stellen  bei  Oieseler,  m,  2.  S.  349.  250. 

Peubeti  Historiä  carceHm,  p.  350. 
♦**)  üeber  Peucer's  Behandlung  im  Gefängniss  und  die  christliche  Siand- 
bsftigkeit,  mit  der  er  seine  Leiden  ertrug,  siehe  seine  eigene  Hisioria  cdrcerum 
■id  die  £rzählung  von  Henke  in  dem  genannten  Vortrag  S.  26  ff.         D.  H. 
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Tortur  zu  Tode  gequält,  der  ihn  aber  erst  am  17.  MArs  von  seioem  Elend 
erlöste.*) 

Welche  Reihe  von  Stadien  der  Lehrbestimmung  war  nunmehr  voran- 
gegangen? —  Die  Wittenberger  Concordie  von  1536,  die  Confutation«- 
sohrift  Ton  1559,  das  Corpus  Phihppicum  von  1Ö61|  das  Corpus  Thurm- 
gicum  yon  1570|  endlich  die  jüngsten  Enignisse  von  15741  Und  wts 
sollte  jetit  geschehen  ?  Es  wurde  ein  grones  BekenntBiM  avigearbeitet, 
die  Torganer  Artikel,**)  welehen  Alle  znstünmeii  BoUteSi  ea  geeekik 
dies  aber  ao  tnmiiltoariich,  daaa  nun  daeh  ein  «nglelehea  GenMi  voa 
Siteen  Lnther's  osd  MelaDchthon'a  entitaad,  die  eben  der  KailkM  all 
einig  aaiah,  indem  er  nar  GalvimaolieSi  wenn  ea  aaeh  angleieh  Melaaek- 
thoniseh  war,  ▼erworfen  wimn  wollte.  Die  Ubiqnitit  waide  meht  aiage- 
drttekty  alio  dem  Lntlieriaelien  Dogma  doch  wieder  die  Spitae  abgebioeiica; 
aber  ea  waren  irier  Fragen  binaagefttgt,  welebe  Ar  PbilippiatOD  aebww 
annehmlich  enefadnen  ronaaten;  l)Ob  man  mit  dem  Omtentm  Dretdenrit 
übereinstimme,  was  eigentlich  so  viel  hiess  als  den  Philippismus  fordern; 
2)  ob  man  alle  Irrthümer  der  Sacramentirer  ver^'erfe;  3)  ob  man  die  in 
Luther's  Streitschriften  gegen  sie  vorgetragenen  Lehren  als  Gottes  Wort 
anerkenne;  4)  ob  man  endlich  die  „ExegesiB^  und  alle  in  ihr  enthaltenen 
Irrlehren  verurtheile. 

Unter  den  Theologen  war  Paul  Eber  vorlängst  von  deu  Philippisten 
abgefallen;  Georg  Major  (geb.  1502),  schon  alt  und  schwach,  nahm  die 
Artikel  an,  starb  aber  noch  in  demselben  Jahre.  Dagegen  die  vier  Witten- 
berger Theologen  Pesel,  Craciger,  Widebram  und  Moller,  welche 
sich  weigerten,  wurden  auch  gefangen  gesetzt,  und  nachdem  sie  die  Artikai 
endUcb  mit  Vorbeluüten,  die  sie  wieder  anbedenklieh  nmehten,  angonoauMa 
hatten,  wurden  sie  frei  gelaaaen,  aber  Laodea  Terwieaen,  ebenao  mebreit 
Aerste  and  Reehtagelehrte,  anter  ihnen  die  drei  Sehwiegeraöhne  Peaeei^ 
Von  den  beiden  Ho^redigem  atarb  Stdaael  1676  im  Geftngniaa  aal 
Bagittarina  (Sehflta)  blieb  bia  1689  TerhaAet  Korfttrat  Angaat  feiaiio 
dieae  aeine  Beatanration  snletst  mit  einer  Denkmttnae,  welebe  ebe  Waags 
darstellte,  in  der  einen  Sehale  Ghristns  and  er  selbst,  in  der  anderan  dar 
Tenfel  and  die  Wittenberger  Theologen,  jene  die  Allmacht,  diese  die 
Vernunft  überschrieben,  und  jene  zog  diese  als  allzuleicht  in  die  Höhe. 

Trotz  alledem  hatten  die  Lutherischen  Theologen  auch  hieran  noch 
nicht  genug.  Wigand  und  Seinerker  schrieben  gegen  die  Torgauer 
Artikel  and  zeigten  darin  die  Melauchthonischen  Bestandtheile  auf  j  ***)  wer 


*)  Krakow*s  SoUekssl  Ist  erat  darekKlaekhohn  aaa  dea  Aotan  bakaaat 
and  ftiehterHeh  aBaehanHeh  gewordea. 
Hoppe,  Protest  II,  a  431 
***)  Hoppe  a.  a.  0.  S.  440. 
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loOte  nÜAtal  Bohe  «nd  Frieda  bringen  in  die  innelunende  Verwiming? 
TO  das  Fftnten  aueigen,  wetehe  Tlieologen  lie  ab  leelitgliiibig  sn  ge- 
Mksigeiiy  weieho  Andeie  ak  Mehrer  in  beitnibn  bitten? 


Dritter  Abschnitt. 
Fortsetsung. 

§  88.  Die  Ooiiooidieii£DimeL 

Bospiniani  Conc.  discors,  Tig.  1607.  Hxttteri  Concordia  Concors ,  Vit.  1614. 
Anton,  Geschichte  derC.F.  2  Thlc.  Lpz.  1779.  Planck,  Bd. VI.  Johannsen, 
J.  Audreae's  conoordistische  Thätigkeit,  Zeitschrift  für  hiat  Th.  1853.  G.  Frank, 
G«Mh.  d.  TheoL  I,  &  233.  Heppe,  ProleBi  IIL  H.  B.  Frank,  Die  Theorie  der 
CooeordSeQliDnnel,  4  Thle.  Erl.  1866  ff.  Dani  die  Lehrblleher  der  8ynibolik. 

Kaeh  der  ünterdrflekong  der  strengen  Lntheraner  in  den  Biebaiaeben 
Henogttiflmeni  (1678)  nnd  der  Pbilipplaten  in  KniBaehaen  (1674)  biieb  die 
Aiil|j;abe  eines  positiyen  Wiederanfban's  ttbrig,  nnd  es  entstand  die  Frage, 
m  welober  Seite  her  dieselbe  flbemommen  werden  sollte.  Wenn  die 
gsase  Beformation  snerst  in  der  Biohtnng  vom  Norden  naeb  dem  Süden 
Destseblands  Tertireitet  worden  war:  so  folgte  von  dem  genannten  Zeit- 
punkt an  eine  folgenreiolie  BlIekwiricaDg  Sflddentseblands  anf  die  norddeat- 
lehea  Linder,  bestimmter  der  Wflrtembergiseben  Theologie  anf  Knrsaehsen 
ud  gans  Niedersaebsen.  Bis  an  Ende  des  Jahrhunderts  werden  fast  alle 
tbeologisehen  LehitteUen  anf  den  siehsischen  Universititen  mit  Wlirtem- 
bergem  statt  der  Philippisten  besetst;  dnreh  sie  tritt  an  die  Stelle  der 
IManebthonischen  Tradition  die  wflrtembergiBche  Ubiquitäts-  and  Idiomen- 
lehre  als  reineB  Latherthnm,  eine  Neuerung  durch  welche  zugleich  mit  der 
Lehre  der  alten  Kirche  wie  mit  der  Reformation  vollkommen  gebrochen 
wurde.  *) 

In  Würtemberg  war  dieses  Dogma  bcIiou  seit  der  Stuttgarter  Synode 
symbolisch  geworden,  und  jetzt  fand  sich  hier  ein  Nachfolger  von  Brenz, 
welcher  diesen  zwar  nicht  in  wichtigeren  Eigenschaften,  aber  doch  an 


*)  Die  Bpeculativen  WUrtemberger  mit  ihrer  Ubiquifät  sind  die  philosophisch- 
giottiachen  Alexandriner,  welche  .aus  dem  Sttden  gegen  den  Antiocheniachen 
Uilorifeh- trockenen  Norden  reagiren. 
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gescbftftlieher  Betriebgamkeit  und  Gewandtheit  übertreffen  sollte.  Jacob 
Andrei*)  (Schmidtlein),  geb.  Iö28,  seit  1561  dimb  Herzog  Christoph 
Professor  und  Kanzler  der  Universität  Tflbinf^ni  war  ein  Haniii  wdehmr 
den  besonderen  Beruf  und  die  Fähigkeit  fthlte,  swiichen  den  Tersehieden- 
•ten  Richtungen  und  PenOnliehkeiten  ftr  den  Zweek  der  Eänignng  in 
▼ennittelni  wobei  er  Jedoeh  von  der  VofMUMlinng  Mugiag,  dnae  ei  ihm^ 
ngleieh  gelingen  werde,  sie  flir  sein  eigenes  theologiBehes  Lehn^yatem  sn 
gewinnen.  Sdion  seit  Jahren  hatte  er  es  versnehti  seihet  die  getrenntsaten 
Parteien,  nimlieh  die  Wlttenheiger  nnd  die  niedersiehsiseheo  und  wflrteni- 
bergisehea  Theologen  Aber  fttlif  Afllket  )tt  Ueberelnstimnimig  in  bringen, 
in  denen  er  die  Lnifaerisehe  Ansieht  Aber  die  snletit  an^ebmehtea  Streit- 
punkte SQsammen  gefasst  hatt«.  Dies  geschah  während  der  Jahre  1669 
bis  78.  Aber  die  Witlenberger  forderten  Anerkennung  ihres  Corput 
Philippicum,  welehe  er  für  seine  Persoii  aneh  nieht  Terweigerte;  die  Mieder- 
ssehsen  Terlangtea  hi  Antttheieii  Verwferhing  det*  entgegeDgesetsten  Lehre. 
Seit  nnn  1669  in  Sachsen  das  Polemisiren  gegen  Adiaphoristen,  Synergisten, 
Majoristen  naeh  einem  CoUoquium  zu  Altenburg  verboten,  seit  ferner  1571 
der  Wittenberger  KatecLiamus  und  die  „Grundveste"*  erschienen  waren, 
seit  endlich  1573  Kurfürst  August  als  Administrator  der  sächsischen 
Herzogthümer  Ilcsshus  und  Wigand  und  über  hundert  Geistliche  als 
Flacianer  abgesetzt  und  vertrieben  und  der  Ilass  der  Einen  gegen  die 
•  Anderen  seine  volle  Stärke  erhalten  hatte:  ergaben  sich  immer  neue 
Schwierigkeiten,  nnd  jede  Verhandlung  nach  der  einen  Seite  wurde  durch 
Vorwürfe  von  der  andern  behindert;  Andreä  konnte  sich  nicht  mehr 
unabhängig  über  den  Parteien  halten.  Daher  zog  er  seit  1573  es  vor,  ftlr 
Niederaachsen  und  gegen  die  Wittenberger  Partei  zu  nehmen,  vielleicht 
auch  um  diese  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  und  auf  diesem  Wege  eine 
Union  herbei  zu  führen.  Er,  der  Vermittler  gab  die  vermittelnde  Stellung 
auf,  und  was  er  als  Concordist  begonnen,  setste  er  als  Parteitheologe  fori 
Und  nach  der  Public«tion  der  Wittenberger  „Ezegesis^  erfolgte  der  Stun 
dieser  ganzen  Richtung,  so  dass  ohnehin  nur  die  andere  flbrig  blieb, 
welcher  sich  Andreä  selbst  angeschlossen  hatte  nnd  der  nnn  anch  KnrArst 
Attgnst,  nm  den  Ruf  seiner  Rechtglänbigkeit  zu  retten,  weithin  entgegen 
kam.  Schon  167S  hatte  Andre*  in  sechs  Predigten  auch  der  Gemeinde 
nnd  den  Laien  die  Strritpnnkto  der  letiten  Zeit,  waa  irrig  und  hedeiiklieh 
nnd  was  die  rschte  Lehre  sei,  so  ▼erständlich  voiintnigen  geanelit,  dass 
er  hefte,  diese  Dariegnng  würde  geeignet  sein,  ein  GUmbensaengniaB  m 
werden,  welches  Alle  nnterschrdben  kannten,  nm  dadnrch  ihre  Znsammen- 
gehdrigkeit  sn  eonstatiren.    Ea  ergab  sich  indessen  sogleich,  dass  sein 

♦)  Adami  Vitae  Tkeologorum,  Fischlin,  Memor.  Theol.  Würiemb.  J.F. 
Andre ae,  Fama  Andrtana  reflorescenSt  1630,  Le  Br€t,  J>4  J.  Ä.  vita  ti  Sn^ 
iwnSka  $ie,  Tuh*  1199, 
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Werk  nur  sehr  langsam  von  der  Stelle  rflcken  werde.  Znent  wollten  die 
HwdttiiMliMii  wie  ChemDits  diete  Gnmdlage  Bioht  eher  meeeptireii»  als 
bii  er  sie  Boelmuüs  nmgetrlMiftet  hatte;  diei  geeehah  in  einer  ^ea^ßkroHo 
etninmersianm^,  genannt  „sefawibiiehe  Coneordia*|  dann  naeh  vielen 
«Monitia  der  Geistlieiien  Ton  Hamburg^  Lflbeek  nnd  der  theologisehen  Faenl- 
ttt  sn  Boatoek  nnd  den  entqnreehenden  Aendernngen  dnreh  Ohemnitai  in 
einer  dritten  SedaeÜon.*)  Hieranf  aber  waren  et  wieder  die  OberdentMheni 
die  Sehwaben  nnd  leine  Ludaleate,  welche  Sehwierigheiton  machten;  sie 
hittiD  anfimga  Andreia  Predigton  angeaUmmt,  ▼enagten  aber  jetat  nach 
den  getroffenen  Yerlndemngen  iliren  BeiftU  nnd  lieaaen  daher  dnreh 
Lneaa  Oaiander  nnd  Bidembaeh  einen  nenen  Entwurf  1676  bearbeiten^ 
die  „Maalbronner  Formel^  deren  Text  noch  nieht  wieder  itofgeAmden  iit 
Jetrt  aehien  ea  nOtbig,  rieh  tber  aOe  dieae  Aofaitie  in  Tergleichen,  sn 
dieiem  Zweck  yenuistalteto  KnrfUrst  August  von  Sachsen  nach  einem 
Torangegaogenen  Convent  au  Lichtenberg  eine  Zusammenkunft  der  vor- 
Dehmsten  Theologen  zu  Torgau  (1576),  die  jedoch  liier  trotz  aller  Einigkeit 
nicht  einig  werden  konnten.  Jacob  Audreä,  Chemnitz,  Chyträus 
von  Rostock  und  noch  zwei  Hrandenbnrgische  Körner  und  Musculus 
ans  Frankfurt  a,  0.  arbeiteten  jene  Vorlagen  zu  einer  längereu  Öchrift 
um;  so  entstand  das  „Torgische  Buch**,**)  welches  den  neu  aufgekommenen 
Irrlehren  des  Majorismus,  Osiandrismus  u.  s.  w.  die  rechte  Lehre  entgegen- 
setzte und  dann  womöglich  von  allen  Lutheranern  gebilligt  werden  sollte. 
Als  man  aber  das  Buch  mit  der  Aufforderung  zur  Annahme  und  Anschlies- 
Bung  umlierflchickte,  zeigten  sii-h  durchaus  nicht  Alle  damit  zufrieden. 
Den  Theologen  in  den  grossen  Reichsstädten  war  es  nicht  Lutherisch 
genngy  auch  Melau chthon  nicht  offen  genug  und  nicht  mit  Namen 
genissbilligft^  Andere  verhielten  sich  umgekehrt  In  Hessen  war  swar  eben 
€nt  ein  Jnnger  wflrtembcrgischer  TbeologCy  Aegidius  Hunnini,  ange- 
kommen und  nach  Marburg  berafen,  welcher  bis  1592,  —  denn  von  da 
bis  1603  lebte  er  in  Wittenberg,  —  auf  den  Synoden  und  tlbrigens  für  die 
Lutherisehen  Sonderlehren  einen  Anhang  warb  und  mehrere  Einzelne  schon 
1577  anr  ünteiaohrift  der  neaen  Confessionsaebrift  bewogi  wodurch  dieae 
bii  dahin  einige  Landeahlrche  anent  der  Spaltung  anigewtat  wurde;  aber 
dneh  den  Efaifluaa  Landgraf  Wilheim'ai  welcher  sich  yergebena  dea 
Hunnina  wieder  an  entledigen  bemUhtC)  blieb  dennoch  der  alte  Lehrbeatand 
niMit  erhalten  nnd  daa  Torgische  Buch  wurde  lelbat  mit  Zuttimmung 
dea  Landgrafbn  Ludwig  abgelehnt***) 

*)  Diese  drei  Texte  bei  Hoppe  Th.  lU. 

**)  Von  diesem  hat  Hoppe  Marb.  1857  eine  erate  berichtigte  Aasgabe  in 
«iaar  bcacnderen  Sehrift  bcaoigt,  welche  auch  die  Concordicnfcfmel  in  ihrer  Ifint* 
sishung  ana  den  VorarbelteD  aar  Dantelloog  bringt 

Oenanene  Ober  dieae  aahinicbcn  Gutachten  a.  bei  Qieaeler  IIL,  3, 
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EnfUieh  ri«th  nva  Andrei,  alle  diese  tob  ▼ersehiedeaea  Seite« 
gegeageneD  und  eiiuuider  widenpieehendea  Ametelliuigen  bei  ^er  BeviiieB 
bertteUehtigen  und  verwerfheo  m  lineii,  und  lo  wnTde  in  dem  Kloiter 
Bergeni  diebt  Tor  lligdebax|f  belegen,  Ton  Andrei  nnd  Chemniti  die 
Sebrift  noehnali  darebgeaibeitei  Oby  triue,  obwobl  niebt  gant  infirieden, 
MueenluB  nnd  KOrner  aebloiaen  sieh  an,  nnd  Mitdem  wurde  mn  der 
nenen  Elntreebtsformeli  der  sogentnnten  Bergieelien  Ooneordie, 
welebe  AUe,  d.  b.  den  lebon  io  klein  gewordeneB|  aber  aneb  noeb  nneinigea 
Kreis,  verbinden  sollte,  niebts  mehr  geändert.  In  einer  ÜDgeren  AnseiB* 
aBdefsetsong  nnd  dann  aneb  in  einem  steUenweise  erginsenden  und  ver- 
sehiifeaden  Ansauge  ballen  hier  die  Verihsser  Alles,  was  aene  Hirerie 
Sehlen,  benrilieilt  nnd  inrflekgewlesen,  mit  grossem  BebarfUnn  allerdbgs, 
aneb  mit  viel  theologiBcher  Gelebrsamlteit,  apologetischer  Umstindliebkeit 
nnd  Grflndlichkeit  und  selbst  relativer  Mftssigung ;  allein  ftr  den  confessio- 
nellen  Gebrauch  konnteu  alle  diese  Vorzüge  theologischer  Kenntniss  und 
Genauigkeit  wiedor  zu  Fehlern  werden,  weil  zu  neuen  Scheidewänden  und 
Gründen  weiterer  Zersplitterung.  Ungehoucr  übertrieben  war  die  Nicht- 
unterscheidung dessen,  was  Sache  des  Bekenntnisses  für  Alle  ist  und  was 
der  theologischen  Schule  zufällt,  welche  letztere  nicht  ohne  grossen  Schaden 
Donnirt  wurde,  in  zwölf  Artikeln  und  in  doppelter  Form,  einmal  aus- 
fnhrlich  {Solida  declaratio)  und  dem  ganz  parallel  in  der  Kürze  (Epitome) 
werden  die  seit  1530  zur  Sprache  ^rekommenen  und  wichtig  genommenen 
ganz  theologischen  Dissense,  Osiander's  über  die  Rechtfertigung,  Agri- 
cola's  über  den  Gebrauch  des  Gesetzes,  Major's  und  Melanchthon'a 
über  die  guten  Werke,  dazu  auch  speciellere  Meinungen  wie  die  eines 
Hamburger  Predigers  Aepinus  tlber  die  HöUenfiüirt  Christi,*)  endlich  des 
FUcias  Aber  die  Erbsünde,  auch  Calvin's  fiber  die  Prädestination,  ^ 
mit  einer  zwar  niebt  vOllig  Flacianisch  extremen  nnd  gewisse  Vermittelnngen 
snchenden,  dämm  aneb  Melanchthon's  namentliche  Verdammung  ver- 
meidenden  Strenge,  aber  doch  in  einer  solchen  Weise  entschieden,  dass 
eben  damit  die  von  1680  bis  1561  berrsebende  Helanebthonische  Moderation 
nnd  Gemeinsehaft  mit  den  PfllhMm  nnd  Sdiweisem  angegeben  nnd  aas^ 
gesehlossea  wurde.  Selten  waren  gaaa  extreme  Mefaftnngen  Lnther*s  aneb 
gemildert,  wie  wenn  der  natürliehen  manäueoHo  dea  Leibea  Qiriili  im 
Saerament,  welebe  Lntber  aneb  von  Melanebthon  nnd  Bneer  hatte 
anerkannt  wissen  wollen,  eine  manducatio  tupemoturaUt  snbstitnirt  ward.**) 

*)  lieber  diese  Nebenatreitigkeit  Frank,  Gesch.  der  Theologie  L,  S.  t60. 

**)  Nor  in  der  Epitome  p.  604.  VgL  Lntber's  Briefe  von  de  Wette,  IV., 
8.  vn  nnd  dessen  Instmetion  sn  Melanebthon  rar  Unleriumdlnag  mit  Bneer 
1634,  welche  aohHesst:  .Und  Ist  Snnmia  das  naseie  Meinnng,  dsas  wahrhaftig  in 

nnd  mit  dem  Brodt  der  Leib  Christi  gössen  wird,  also  das«  Alles,  was  das  Brodt 
wirket  und  leidet ,  der  Leib  Christi  wirlLe  and  leide,  dass  er  ansgetfasaei,  gesMB 
und  mit  den  Zähnsn  sabisaen  wflrde." 
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ZmUm  itaadeB  tiMk  die  EntMiMidiuigwi  lo  TeniaMtt  neben  einander, 
dM  Oiie  Vetelnbaikeit  sweilBlheft  iverden  konnte,  wie  wenn  neben  den 
AudrflelEen  Iber  die  Commnniention  der  Idimne  nnn  doeh  im  AtlienMieeiien 
filymbel  du  minor  poire  tiomäim  kumadtalm'^  iteben  blieb,  oder  wenn 
gc^en  Melnncbtbon  Jedee  Yerm4)fen  aleh  lllr  den  Brnpfaug  der  Gnnde 
lunbereiteii,  geleugnet  und  gegen  OnlTin  die  dimit  eigenttieh  geeetrte 
PMdaetittalion  abgelehnt  und  bo  «och  das  verworfen  war,  dasa  Ton  Gk^tt 
bloM  Einigen  gegeben  werde,  die  Gnade  ergreifen  zu  Icönnen,  und  viel- 
mehr  geletirt  wurde,  das  werde  Allen  verliehen.**)  Im  VIII.  Artikel  und 
hier  in  der  Lehre  von  der  Theilnahme  der  meiiächüchen  Natur  Christi  an 
den  Eigenschaften  der  göttlichen  wird  zwar  verworfen,  die  Menschheit 
desselben  an  allen  Orten  Himmels  und  der  Erde  räumlich  ausgespannt 
vorzustellen,  aber  doch  auch  den  Menschen  Christus  bloss  nach  seiner 
göttlichen  Natur  gegenwärtig  zu  denken  oder  auch  ein  Auf-  und  Nieder- 
fahren desselben  anzunehmen;  dagegen  wird  gelehrt,  dass  er  vermöge 
Beiner  Allmacht  mit  seinem  Leibe  gegenwärtig  sein  könne  „wo  er  wolle", 
also  auch,  wie  er  verheissen,  im  Abendmahl,  „ohne  Verwandlung  oder 
Abtilgung  seiner  wahren  menschlichen  Natur",  wobei  denn  auch  die  bei 
Verbindung  des  Unvereinbaren  bergebraehte  Anerkenmuig  der  Unbegreif- 
liebkeit  nicht  fehlt 

Dies  Alles  sollte  wohl  nichts  ^enes  sein,  wie  die  Fürsten  atiadraekliob 
erklArten,  sondern  nnr  das  Alte,  nichts  Eigenes  und  Willkürliches,  sondern 
aar  die  bestimmter  ausgelegte  Lehre  der  h.  Schrift;  denn  diese  sollte  ja 
gerade  in  der  Eintrachtsformel  vollständiger  ab  in  irgend  einem  früberen 
Lutherischen  Bekenntnlsa  als  die  oinaige  £rkenntniMqneüe,  ala  Iflywr 
lif^kutvMiLsoiaumcaeicerHtsi$iiaregula,a^ 

acundum  quam  de  omnibut  iwn  dockrMt  Um  äoefori^ßuBeare  oporteaif***) 
n  Gmnde  gilegt  sein.  Qewiia  aber  war  et  Allee  und  Nenes,  niebt  etwa 
die  eimig  mOgUebe  oder  aneb  nnr  wahreebeinUebe  Analegnng  nnd  An^ 
tenng,  welebe  ans  dem  nneraohOpflieben  SebatM  der  b.  Sebrift  berrorgeben 
kennte,  sondern  nnr  eine  von  Tielen  mOgliehen,  die  aber  dennoeb  alle 
aideren,  ebenso  gewisaenbaft  anf  die  Sebrift  snrftekgefllbrten  ansaehliessend, 
Beben  allen  Zngestindnlssen  Ton  Unbegreifliebkeit  sieh  flbr  die  allein 
evidente,  berecbtigte  nnd  wabre  ansgnb  nnd  unbedingte  Znatinninng  Ittr 
iieh  forderte.  Niebt  nm  des  Gemeinsamen  willen,  woran  Reformation  nnd 
Lntberthnm  oder  woran  weiter  nnd  enger  gesinnte  Lntberaner  festiiielten, 
wurde  eine  Eintraebt  dargestellt,  sondern  nm  der  meist  geringfügigen,  nnr 

*)QieBeler,  a.a.O.IIL,  2,  S.  301. 

**)  Dieses  der  Concordienformel  entgegenstehende  Wort  setzte  den  Kurfllrsten 
Antust  bei  Tafel  in  Schrecken,  als  er  sieb  über  Peacer's  Inrlebrea  and  dessen  ge- 
rechte Einsperrunj;  ereiferte. 

6oL  Deel,  prooemium,  %  1. 
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fheologiaebea,  schwer  TenttiidHeheB  oder  der  Schale  nad  Ihrer  Sprache 
aagehArigea  Differeaipiuikte  die  TOihaadeae  kirchliche  EiaigfceH  aenMIrt 
nnd  diese  VoUcndnug  des  [Zwiespalts  ab  finraageaschaft  betrachtet  Die 
Folge  aber  war,  daia  aicht  aUcia  die  Reformirtea  Protectaatea  larlckge- 
stosBcai  Boadera  aach  la  der  Lathcriachea  Kirche  sdbsl  weitere  Spaltungen 
vorbereitet  warden,  aad  anter  ihaea  als  TelderbiiehBto  die,  welche  aas  der 
leisen  Secessioa  Tieler  geistig  hochstehendeB  Laien  diesen  Schroff- 
heiten gegenüber  hervorging.*)  Was  als  Nothbehelf  anfgelEommen  war, 
lim  die  Freunde  der  Reformation  zu  einigen  und  die  abweichende  lieber* 
Zeugung  des  Proteataiitiämus  in  abgesclüoasene u  Lehrbestimmungen 
sicher  zu  stellen,  wurde  uun  zu  einem  bleibenden  Missbrauch  in  der  Luthe- 
rischen Kirche  auf  Jahrhunderte ;  das  nach  so  vielen  Kämpfen  mühsam 
durcligeaetzte  Lehrayatem  wurde  zu  einer  Btlrgacli&ft  eines  miasveratandlichen 
Friedena,  und  jeder  Keim  eiuos  Widerspruchs  dagegen  erschien  als  Anfang 
neuer  Verwirrung  und  Auflehnun^^,  so  daan  Fürsten  und  Theologen  keine 
höhere  Aufgabe  kannten  als  die  Einschärfuug  und  Beachützung  eines  nait 
solclier  Anstrengung  gewonnenen  Eigenthums.  Wenn  dadurch  zugleich 
die  freie  Fortbildung  anderer  theologischer  Wiaaenachaften ,  besonders  der 
Exegese,  und  ebenso  der  Hülfswiasenachaften  Geschichte  und  Philosophie 
entbelirlich  wurde  im  Falle  der  üebereinatimmung  oder  gefUhrlieh  im  Falle 
des  Widerspruehs,  und  wenn  andrerseit  jene  fortbildende  Tendenz  dea 
Philippiflmns  sichtbar  aiii  Mclaachthon's  bamanistiBcher  und  phfloaoplü'* 
scher  Bildung  znsamiiienhing :  so  musste  diese  siegreiche  Reaction  gogea 
dessen  Schule  zugleich  zu  einer  Wideratandalcraft  gegen  freiere  wissen« 
schaftliche  Bildung  in  der  Lutheriachen  Kirche  Überhaupt  werden,  wodureh 
bewirkt  warde,  daas  in  derseibea  Kirche  anf  iVs  Jahrhunderte  der 
Verdacht  gegea  weltUche  ^nsseaschaft^  Philosophie  aad  Geschichte  aiek 
mit  der  hartalcUgen  Behaapteng  dieser  gegebeaea  Be^tgliabi|^eit  verbead, 
IQ  .elaer  Zeit  als  die  Befombte  aad  seHMit  die  kathoUsehe  Thedogte  aieh 
schoa  freier  in  bewegea  aafiagea. 

Znaichst  kaai  es  dsranf  aa,  der  aeaea  Glanbeasarkaade  rtanahasii 

*)  Marheinelce  in  der  Schrift:  Die  Reformation  der  Kirche  durch  den  Staat, 
Lpz.  1844,  bemerkt  von  der  Apologie  dass  sie  mehr  nur  ein  wissenschaftliches 
Werk  sei,  aagt  aber  denn  doch  von  der  Concordienfürmel ,  dass  sie  allein  ihren 
Inhalt  betrachtet  .unstreitig  zu  dem  Vorzüglichsten  und  Vortrefflichsten  gehöre, 
waa  nicht  nur  die  proteataaUsehe,  aonden  die  Kirdie  ttberhaopt  hervorgebracht.* 
EbcBBo  babea  Aadero  diese  Schiiit  wegea  Ihrer  Btreng  systenatfachea  QUedenmg 
aad  scharfen  Gedaakenentwlcklung  bewundert;  es  ist  ihnen  aber  auch  geantwortet 
worden,  dass  sie  um  dieser  methodisch  gelehrten  VorzUge  willen  sich  noch  keines- 
wegs zum  kirchlichen  Glaubensausdruck  geeignet,  welchem  es  obliege,  nicht  die 
einseitigen  Forderungen  des  Verstandes,  sondern  die  religiösen  BedUrfiüase  der- 
grossen  (iemeinschatt  zu  befriedigen. 
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OttWgkeil  su  Tenehailw,  wu  in  SiehMii  weaig  Sehwieiigkeit  bulle. 
D»  Hoiflnl  MUdrto  Andrei,  Seineoker  nnd  einen  Wittenberger 
Svadotondenton  Pnlykarp  in  ttie  giteaeren  eSebeiMben  8tldle;  daseibet 
wvden  ilminlUabe  Prediger  nnd  Scbnllebrer  ▼«rsMunell^  in  Mngerer  Bede 
die  jBeweggrflnde  den  Untemebmeu  entwicl^elt,  bieranf  die  ganie  noeh  niebt 
fednekte  Bebrift  Toigeleien  nnd  endiieli  gefragt,  ob  man  eie  in  irgend 
•iMB  Punkte  selniftwidrig  indei  in  weleben  Fftlle  die  Abgeordneten  sn 
iviftiier  Analninft  bereit  seien.  Alle  die  dann  niebte  entgegneten  oder 
liderlegt  wurden,  —  nnd  es  war  ichwierig,  gegen  eine  so  imposante 
OemiHiion  flberlianpt  anfcntreton,  aocli  schwerer  einen  Andrei  niedcrzu- 
9Xoken,  der  sicli  seibat  mit  Moses  vergleicht,  wie  er  vom  Sinai  da8  Go^etz 
▼ethftodi^  habe,  —  mutjäteu  sogleicli  uuteriiclireibeu,  und  in  ganz  JSachsen 
ftadeu  sich  nur  zwei  Geistliche  und  eiu  SchuUehrer,  die  sich  zur  Unter- 
lekrifl  nicht  eutschliesiien  konnten.*)  Auf  gleiche  Weise  wurden  die 
Stimmen  in  den  Ländern  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  der  Herzoge 
TOD  WUrtemberg,  Braunschweig  und  Mecklenburg,  in  den  meisten  nieder- 
deutschen Reichsstädten,  in  Pfalz -Zweibrücken,  Baden  und  Anspach  bei- 
getrieben.  Damit  war  immer  noch  keine  Majorität  erreicht,  daher  mussten 
Uiui  erst  mit  den  Zögernden  weitläufige  Unterhandlungen  eingeleitet  werden. 
In  Hesbcn  hatten  zwar  Hunnius  und  einige  Anhänger  sogleich  unterzeich- 
net, aber  Conveute  und  Synoden  lehnten  die  Annahme  ab  und  verboten 
zugleich,  über  die  Idiome  weiter  xu  streiten,  und  ebenso  vereinigton  sieh 
die  Ijuidgrafen  zn  einer  verneinenden  i!<rklaning.  Die  HerEÖge  von 
Pommern  nnd  der  Henog  von  Holstein  waren  nicht  geneigt,  ihre  Theologen 
zu  zwingen,  nnd  diese  hatten  sich  als  Gemässigte  Uber  dal  Torgische 
Buch  meist  missbilligond  ge&naaert,  und  ihre  Aoaetollnngen  waren  in  der 
Bergischea  Formel  fast  gar  nickt  berttcksiohtigt  worden.  Aehnlich  verhielt 
«a  lieb  mit  den  anbailiiehen,  Ma§debnrglaehen  nnd  NfIrnbergiMben  Tbeo- 
logctt|  nnd  ao  lange  einige  gtOnera  Belebietände  dagegen  stimmten,  hatte 
«Mb  der  UeÜMto  bei  olMMm  Widifipmeb  niebte  sn  besorgen.  Noeb  nubr 
Oeifabi  bntte  et|  dasa  sogar  eine  Gegenopemtion  eingeteiteC  wnirde.  Der 
Pblsgrnf  Jobann  Oasimir,  der  einaige  erklirt  Oalvinisobe  dentaebe  Fllrs^ 
•oskte  dnneb  Briefe  nnd  Gesandte  naeb  Engbadi  Frankreiebi  Polen,  Ungarn, 
Hiedfizinnden  eine  grosse  Verbindung  von  Reformirten  bennsteUen,  welebe, 
MS  geeignete  Mnassregeln  gegen  die  Bintraebtsformel  an  berafben,  einen 
Ossveni  sn  FmnkAirt  lialten  sollte.  Dieser  wnrde  wiildicb  erdlhiet,  die 
KOnigfai  Bliaabetb  fllbxto  gegen  diejenigen,  welobe  die  Anbinger  der 

*)  Planck  VI.,  S.  559ff.  GBl.  „Dies  Buch,  sagte  Andreä  in  einer  dieoer 
Anreden,  ist  ein  solches  Buch,  dass  nicht  ein  Mann  allein  sondern  ihrer  viel,  nicht 
in  einem  sondern  in  vielen  Jahren  daran  gemacht  haben,  ist  auch  so  wohl  durch 
die  Hecheln  gezogen  worden,  dass  weder  jetziger  Zeit  noch  hernach  jemand  etwss 
daran  wird  au  tadeht  wissen." 


Digitized  by  Google 


904  Zirall»  AbCMviff.  Dritter  AMmlti  §38. 

OilviiiisGlieii  Lehre  «  ▼erdamineii  ivagen  wurden,  dueh  flnen  Geuadten 
eine  aehr  Sterke  und  drohende  SprMhe,  nOtfaigte  «neh  den  K5n%  tob 
Dinemnrfc,  den  KnrflHnten  Ton  Snehsen  Ton  dem  Unternehmen  abmmnhMii. 
Anf  einige  noch  tehwnnkende  dentMhe  Ftlnton  wirkten  dieie  VorhnltnngeD. 
In  der  PfiiU  war  mnf  Friedrieh  IIL  Ton  der  Pfiüi  1576  sein  gani  nodere 
getinnter  Sohn  Ludwig  gefolgt,  ein  eiftiger  Lnthemnery  der  eieh  anftags 
■ehr  lebhaft  iBr  die  Concordienfoimel  Intereisirt  hatte,  weil  er  de  ala  Vor- 
wand anr  Beaetlon  Im  eigenen  Lande  benntien  wollte;  aelbat  er  yerlangte 
Jetit  einige  Ifodüeationen  anr  flehonnng  Andendenkender.  Ein  Theologen* 
Conrent  wnrde  gehalten,  welehen  der  Karfllnt  anfforderte,  womöglich  noeh 
Einiges  zvl  verindeni,  doeh  fanden  sie  dies  nicht  mehr  möglich.  Kurfflrst 
Ludwig  wurde  endlich  wieder  gewonnen,  hingegen  Landgraf  Wilhelm 
von  Hessen,  der  Fürst  von  Anhalt,  ferner  Zweibrttcken,  Pommern,  Strass- 
burg,  Frankfurt,  Nürnberg  und  Danzig  und  einige  andere  Städte  lieasen 
sich  niclit  mehr  zum  Beitritt  bewegen,  und  1578  zog  sich  sogar  der  älteste 
und  eifrigste  Betörderer  der  Concordia  von  ihr  znrttck,  nämlich  Herzog 
Julius  von  Braunschweig.  Dieser  war  mit  Chemnitz,  der  gegen  ihn 
gepredigt,  1578  zerfallen,  und  um  dieselbe  Zeit  hatte  er  auch  Hesshus 
in  Helmstädt  angestellt,  welcher  gern  einen  Vorwaud  erhielt,  durch  eine 
Differenz  seine  Unabhängigkeit  von  Chemnitz,  dem  Gründer  und  Ordner 
der  1576  gestifteten  Universität  zu  behaupten.  Zwar  Julius  selbst  hatte 
schon  unteraohrieben,  wie  sein  Name  auch  in  den  Ausgaben  stehen  geblieben 
ist;  fortan  aber  wurde  von  keinem  GeiatUohen  noch  von  der  ünivemitit 
die  Unterschrift  gefordert. 

Daa  Resultat  war  somit  ein  nnvollständigea.  Allein  der  KorfUrst  von 
Sachsen  wollte  den  Plan  nicht  fallen  lassen,  das  bevorstehende  erste  Jabel* 
feat  der  Augsburgischen  Confession,  das  Jahr  1580,  durch  so  vielfianetioD 
der  nenen  Bekenntniaanchrift  ala  sieh  darcheetzen  lieii^  an  feiern,  nnd  wie 
aieh  diese  letatere  nnr  Ar  ehie  rechtmiaaige  Analegnng  der  Angnitnnn 
anagab:  ao  sollte  nnn  aneh  dem  vorhandenen  Ooipna  doetrinae  PhlUI|»pleiiai 
ab  einem  Ansdmek  nnd  Bande  evangeliaeher  Union  an  deren  Anfhehmi^ 
ein  anderea  nnd  grOaaerea  Corpna  doetrinae  entgegengeaehit  werden  und 
awar  gerade  nooneordia  sollte  aeln  Name  aein*'.  Unter  diesem  Naasen 
wurden  also  die  drei  altkhrehliehen  Symbole,  die  Invariata  nnd  die  Apologie, 
—  nieht  etwa  die  Yariata,  nicht  die  Bepetitio  Angahniger  Confesaion 
von  1661,  nieht  etwa  der  Fhmkftirter  Beeeaa  von  1668  oder  daa  Bekennt- 
nisa  dea  Nanmbnrger  Fflratentagea  von  1661  oder  gar  Melanehthon'a 
Loci  theologici,  dagegen  die  Sehmalkaldisehen  Antikel  mit  Melanehthon'a 
Abhandlnng  ^  poietiaie  ei  primaiu  papae,  die  b^en  KateehiBmen 
Lnther^B  nnd  endlieh  beide  TheUe  der  nenen  Coneordlenformel,  Epitome 
nnd  Soli4a  de^araHo  in  ein  Oanaes  gebracht  Voraageaohlekt  aber  wnrde 
eine  Vorrede,  in  welcher  die  beigetreteneu  Fttrsten  die  Erklärung  abgaben, 
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du8  sie  durch  diese  Zuaammonatellung  von  Urkunden  die  unter  ihnen 
zveifelhtilt  gewordene  Lehre  auf'd  Neue  hätten  feststelluu  wollen.  Die 
ÜDterächriften  enthielten  die  Namen  von  3  Kurfüraten,  20  Herzogen  und 
Fürsteu,  28  Grafen  und  Freilierrn,  35  Ueichsstädteu,  zusammen  von  86 
Reichsständen,  au  welclie  sich  gegen  8000  Theologen  anschlössen.  Noch 
im  Jahre  1580  erschienen  zwei  Ausgaben  des  neuen  Lehrkörpers.  Aber 
wie  Viele  ?on  jenen  Taiueiiden  hatten  wohl  den  FoÜAnten  gelesen ,  der 
hier  zum  Bekenntniss  für  sie  erhoben  ward|  wie  viel  Woiigere  noch  von 
deaei  in  der  Gemeinde,  für  deren  Lehr-  und  Glnnbeumorm  er  fortan  bei 
den  schwersten  Strafen  gelteu  sollte! 

Aber  die  Frtlchte  dieses  Sieges  zeigte  bald  die  Folgeieit  sehon  dieMi^ 
■ehr  ttoeb  des  folgenden)^ Jahrhunderte  1 


§  39.    StreitTerliandluiigen  über  die  GoncordieuformeL  Zweiter 

kiyptooalYimstiaQher  Streit 

Pla&ek)  Geacliichte  der  protest  Theologie  seit  der  C.-F.,  Gütt  Ibäl,  und  die  schon 

erwKhnten  grüsieren  Werke. 

Die  Coneofdienformel  war  die  Vemiehtnag  evangeliaeher  Union;  durch 
IIB  und  dnreh  die  Yei^ehtungen  anf  sie,  welehe  in  den  Lindem  der 
beigetretenen  Fllraten  sehr  lehaif  formnlirt  wnrdeni*)  iit  ein  Uebergewioht 
der  ftabSlen  antfanelanehUionisehen  und  aatinnioidetiaoben  Theologenpartei, 
•u  deren  Geiste  sie  henrorgegangon  war»  gescliaffen  und  befestigt,  dnreh 
lie  eine  nene  Anctorität  Lntheriseher  Tradition  für  länger  als  ein  Jahr- 
hundert aufgerichtet  worden^    Das  hatte  günstige  und  ungüustige  Folgen. 

Zu  den  ersteren  darf  mau  rechnen,  dass  auf  diese  Weise  eine  feste 
Bisia  für  die  fernere,  nicht  historische  und  exegetische  sondern  dialektische 
wd  scholastische  Entwickluug  des  Lutherischen  Lehrbegriffs  gegeben  wurde, 
vou  welcher  aus  im  folgenden  Zeitalter  viel  Geist  und  Scharfsinn  der 
Dogmatiker  sich  bethätigeu  konnte;  denn  scholastisch  wurde  die  Theologie 
des  nächsten  Jahrhunderts  schon  von  Descartes  und  von  Spener  genannt 
Qnd  der  biblischen  entgegeugesetzt.  Viele  empfingen  dadurch  auch  eine 
sichere  Grundlage  ihres  christlichen  Lebens,  was  sich  daraus  erklärt,  dass 
die  besten  Elemente  der  auf  die  Schrift  und  die  lateinisch  -  Augustinische 
Üeberlieferung  gegründeten  reformatorischen  Glaubensrichtung  auch  in 
diesem  Lehrsysteoii  wie  freilich  in  anderen  ebenfalls,  erhalten  waren, 
l'eberwiegend  aber  waren  dennoeh  die  nachtheiligen  Wirkungen,  wie  Ar 
die  dchule  und  Wiflaeniehaft  lo  aneh  tHr  die  Gemeinde.  Alle  jene  theolo- 


*)  Johannsen,  die  Aafliage  des  Symbotewaags,  Lpi.  184T. 
ntttk>,Kiiitiiiiiiiiiiiii  ai.li.  10 
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giaeben  WiBsenflcbifteiii  mkäe  nach  knimoi  Anbau  loviel  Leben  geweekk 
baftten,  znmal  die  fnäe  Schriftfoneliung,  wurden  doreb  die  Üebenddttnuf 
der  späteren  Satzungen  eingeengt  und  somit  einem  nenen  Dradc,  fthnfieh 
dem  in  der  icattiolischen  Kirche,  ausgesetzt,  da  die  Ergebnisse  der  Lehre 
viel  zu  sehr  im  Detail  vorgeschrieben  waren.  Der  wissenschaftliche  Vorzug, 
welcher  in  der  Uebung  und  Sor^'talt  des  Uuterscheidens  lag,  wurde  zum 
kirchlichen  Kachtheil,  da  er  auch  zum  Scheiden  des  Zusammengehörigen 
die  bequemste  Anleitung  bot.  Was  aber  die  Gemeinde  betritTt:  so  ist  jeueö 
Werlc  des  FleissuH  und  Scharfsinns  der  Lutherischen  Theologen  eigenthch 
zu  keiner  Zeit  ein  Gegenstand  der  Anhänglichkeit  geworden  oder  auch 
nur  allgemeiner  bekannt  gewesen.  Wenn  es  nun  dennoch  der  kirchliciien 
Gemeinschaft  aufgenöthigt,  ja  durch  die  dafür  aufgewendeten  Gewaltmittel 
verdächtig  gemacht  wurde:  so  konute  nicht  ausbleiben,  dass  auch  dieser 
Umstand  Abnei<:unf;  oder  doch  Gleichgültigkeit  erweckte  und  die  Gefahr 
einer  Auflösung  innerhalb  des  grossen  Ganzen  vergrösserte.  Verkannt  war 
nun  einmal  das  wahre  Verhältniss  von  Religion  und  Theologie,  Glaubens- 
gemeinschaft und  Schale,  verkannt  die  beiderseitigen  Erfordernisse  tlieils 
der  Theologie,  welche  in  ihrer  Sebwieriglieit  und  Länge  auch  der  Freiheit 
bedarf,  theils  des  BekenntnisseB,  das  nur  durch  Kflrse  und  Einfitebbeii 
binden  und  verbinden  kann. 

Nacb  der  feierUehen  Pnbüoation  der  fiäntrachtsformel  folgen  noeb| 
wie  m  erwarten  stand ,  weitere  und  selir  enpfindliebe  Disonasionen  tlber 
dieselbe.  Znnicbat  saben  sieb  die  Befomürten  erst  dureb  dieae  Urkunde 
Offentfieb  angeUagt  und  verdammt,  sie  bestritten  sie  also  in  grOseeisa 
Gegensebriften,  unter  denen  einige  sn  HauptqueOen  fOr  die  £ntBtebnngs> 
gesebieble  der  Coneordienformel  geworden  sind. 

Die  ErkUrnngen  der  Kirebe  lu  Neustadt  a.d.H.  enCbaltco 
eine  Historie  der  Angsburger  Gonfession  und  eine  latelniaebe  Ädmonitio 
de  Hhro  concordiae,  beide  15S0  im  Gebiete  und  unter  dam  Sebulse 
"  des  Pfidagrafen  Jobann  Casimir  abge&sst,  die  letitere  von  Zaebarlu 
TJrsinns,  dem  Mitarbeiter  am  Heidelberger  Katechismus.*)  Diese  Sebriflsa 
macbten  ebien  so  starken  Eindruck,  dass  auf  Betrieb  der  KurfUraten  m 
Saebseui  Brandenburg  und  PCals  in  Erfiirt  ein  TlieologeneonTeat  gebattea 
wurde,  an  welebem  Cbemnita,  Selneeker  und  Kirebner  theilBabmeo, 
und  1583  erschien  auch  zu  Heideiberg  eine  ausfilbrlicbe  Apologie  der  0.  F. 
Nach  einigen  Jahren,  am  21.  bis  27.  März  1587,  Icam  es  zu  Mömpelgard, 
einem  wtirtembergischen  Erbe  auf  dem  linken  Rheinnfer,  woselbst  viele 
aus  Frankreich  geflüchtete  Calviniaten  ein  Unterkommen  gefunden  hatten, 

*)  Aeostadiensium  AdmonÜio  ekrisUana  de  Ubro  eonc4trdiae,  quem  l  ocänU,  • 
quibusdam  theologis  nomine  quorumdam  ordmum  Augustanae  confessionis  edito, 
Neost.  in  Pa/aiinatu .  1581.  Uober  die  dadurch  veranlasste  Polemik  s.  WnUk, 
Bibl.  tJu'oi.  sei.  1,  370  sqq. 
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ra  ciMi  Diipvtelioa  Ifter  AhnämM^  P«noB  ChrietS,  Ubit|iittt  und  Prtde^ 
lÜMtkMi;  den  LatlieriseheB  SpiMhen  Jacob  Andrei,  Osiaader  und 
ScliKepf  itHid  Beift  mb  Calriaitt  gegenftber,  doeh  hatten  die  Yerhand- 
liagea  keinen  anderen  Erfolg  als  den,  daaa  die  gegenseitige  Spannung  nooh 
grtiMr  wurde.  Die  Aeten  varden  Ten  Andrei  mit  der  üebeneugang 
Im  Sieges  TerOffentlieht*)  Der  niehite  Augriff  gegen  das  gauae  Con- 
soidienwerlc  ist  belcannt  unter  dem  Namen  den  Btaffortisoiien  Bnelis, 
«sia  eliristiiciies  Bedenken  oder  erhebliehe  wohlfundirte  MotiTen  des  MarlL- 
grtfen  Ernst  Friedrich  von  Baden",  gedruckt  zu  Schloss  Staffort  1599, 
wahrBcheinlich  von  ihm  selber  abgefatiät  und  eben  darum  grösseres  Aufseheu 
erregend,  so  daas  die  Witteuberger  uud  Würtemberger  Theologen  ausführ- 
liche Entgegnungen  für  uöthig  hielten.**)  Daa  bedeutendste  Product  dieaer 
Art  aber  war  das  des  Züricher  Theulogen  Kudolpli  Uospinian  (1547  — 
1626):  Concordia  discors^  Turici  1607  fol.y  eine  ausführliche  mit  scharf- 
ainniger  Kritik  begleitete  Darstellung  des  historischen  Verlaufs,  welcher 
der  Eintrachtsforinel  das  Daseiu  gegeben  hatte.  Diesem  Werke  stellte 
Dsch  einiger  Zeit  der  Wittenberger  Theologe  Leonhard  Hutter  ein 
anderes  von  gleichem  Umfange  als  Concordia  Concors^  Viteb.  1614 
entgegen.***)  Und  wie  die  Namen  beider  Schriften:  so  widersprechen  sich 
darchweg  die  Urtheile;  wir  vernehmen  feindliche  Brüder,  die  in  weit  aus- 
holender Bede  Uber  einander  Gericht  halten,  indem  sie  sich  die  Keihe  ihrer 
Handlungen  mit  lelineidender  Sobirfe  nnd  nieiil  selten  mit  Bitterkeit 
fwrflcken. 

Unter  den  Lutheranern  hatte  die  Annahme  oder  Nichtannahme  dieaer 
■eaeiten  kirehlichen  Normalschrift  eine  Scbeidewand  aafgerichtet,  sie  waren 
•ho  aieh  in  aleb  aeibat  gespalten.  In  den  genannten  deutschen  Ländern 
Hsmen,  Branaaebweig,  Holstein,  Pommern,  Nflmberg  war  die  Ooneordien- 
Imnel  niebt  aeeeptirt  worden,  ebenao  in  Bebweden  nnd  Dänemark  niebt^ 
ia  Sobweden  fraiHeb,  weil  damala  Ktoig  Friedrieb  IIL  Ar  den  KathoU- 
tisaras  in  seinem  Lande  arbeitete^  in  DinemarlE,  weil  Kdnig  Friedrieb  IL 
pmsinlieb  dagegen  stimmte,  wesbalb  er  die  Praebtezempbure,  welobe  ibm 
Mine  Sebwester,  die  Kwftrstin  von  Saebsen,  sagesebiekt  batte,  seibat  ver- 
teanals.  Bald  aber  ▼erminderte  aieb  die  Zabl  dieaer  niebt  coneoidiatisohen 


*)  Acta  coUoquxi  M  oudsö  ellig  artensis ,  Tub.  1787,  worauf  Beza's 
hesponsio  ad  acta  coli  M.  Gen.  1587,  Heidelb.  1788.  Schweizer,  Centraldog- 
nen,  I,  501  ft 

**)  Walch,  Bibl  ÜL  Ml  1,382.  Von  den  drei  SOhnen  des  Marfcgiafen 

Kar]  IL  von Baden-Dnrlaoh  blieb  der  jüngste  Georg  Friedrieh  wie  sein  Vater 
Lutherisch,  während  Jacob   zur  Rümischen  Kirche  zurtfektrat  ond  Ernst 

Friedrich  (lb()4)  sich  der  Refonoirten  Confession  aiiscliloss. 

***)  Concordia  Concors  sive  de  oriijine  et  progressu  formulae  concordiae 
fccUsiturum  conf.  Äug,  Uötr  mu4,  VUcb.  1014.    Waich,  l,  c.  I.  p.  365. 
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Lutheraner  daduroh,  daaa  Viele  von  ihaen  sieh  nmi  gau  der  BefofoüitM 
Seite  ansehioasen.  Die  Knrpfali  wurde  adt  Ladwig'a  Tode  (1&8S)  vieler 
Reformirty  ebeaao  adt  Anfiuig  des  folgeadeii  Jahriumderta  HeaBea-OaiM^ 
wo  bis  dahin  noch  Lntheraner  und  Reformlrte  geduldet  waren  nad  die 

Gemeinschaft  mit  Beiden  aaeh  in  andern  Ländern  gepflegt  wurde.  Dasselbe 
geschah  in  ]Sa88au,  Anlialt,  ZwelbrUcken,  Breuicn  (1581),  und  nach  wenigen 
Decennien  neigten  auch  die  Kurfüröteu  von  Brandenburg  dahin.  Schon 
1614  wurde  unter  Johann  Sigismund  den  Theologen  von  Frankfurt  a. 0. 
die  Coucordieiiformel  erlassen,  und  Weiiinachten  18 If)  trat  er  durch  die 
Theilnaimie  an  drr  Kelorniirten  Abendmahlsfeier  ötTentlich  über,  —  ein 
folgenrcithca  Ereigniss,  um  8o  wichtiger  weil  noch  unter  Sigismund  1618 
auch  Preussen  mit  Bnuidenburg  vereinigt  wardOy  wenn  auch  anfangs  nur  als 
polnisches  Leben.  Der  Reformlrte'^)  Name  gewann  auf  diese  Weise  as 
Anadeiinnng,  und  ohne  deslialb  feindseliger  nnd  schärfer  aofzutreten,  diente 
er  daaa,  die  Herrschaft  des  Lotherthams  zu  besohrialKen.  In  PreosieB 
namentUeh  wnxde  die  Lntherisehe  Kirehe  danun  nieht  unterdrOekt  aad 
veidringty  aber  die  Begiemng  llbeniahni  die  seitdem  faat  immer  ÜBsIgehsIr 
tene  Anfgabe  der  Vermittelnng  unter  beiderlei  Proteatanteni  danim  begta* 
atigte  de  nieht  die  Lntherisehen  Zdoten  tondem  Andere,  die  sie  genogler 
fand,  deh  aneh  mit  den  Reformirlen  in  befreunden. 

Im  Einidnen  adgte  deh,  data  mit  dem  Siege  des  eoneordidiieheB 
Lntherthnma  die  inneren  kirehliehen  Yerhiltniaae  nieht  gekürt  wares.  | 
Den  Beweis  liefert  der  zweite  kryptocalyinistische  Streit,  tragisch 
wie  der  erste.    Die  Reaction  von  1574  hatte  die  Anhänger  MelaDchthos'i 
in  Kursachsen  nicht  vertilgt    Während  nach  Kurfürst  Angust's  Willen 
sein  nächster  Verwandter  und  Glaubensgenosse  Johann  Friedrich  last 
30  Jahre  lang,  bis  1595,  in  Gefangenschaft  blieb,  —  denn  der  Kaiser 
wollte  ihn  nur  mit  August's  Zustimmung,  die  nicht  erfolgte,  losgeben, — 
erlangte  Peucer  nach  zwölfjähriger  Haft  seine  Freiheit  wieder.   Im  Octobff 
1585  starb  KurfUrstin  Anna,  die  bis  dahin  jeder  Begnadigung  im  Wege  | 
gestanden  hatte.    Im  Januar  158G  schloss  der  Kurfürst  sechzi^jährig  aeioe 
neue  Ehe  mit  der  dreizehnjährigen  Tochter  des  Ftlrsten  Joachim  Ersst  ; 
von  Anhdt|  der  TOn  Anfang  ein  Gegner  der  Eiutrachtaformd  gewesen  war 
nnd  dalier  nnn  am  Uoehxeitatage  dnreh  sdne  Tochter  Peneer  loabittes 
lieaa.  Am  8.  Febmar  1586  wnrde  dieser  frd  gdaaaen,  nachdem  er  gr 
aehworen,  nichts  Aber  seine  Behandinng  an  reden  noch  in  aehrdbea,  eis  | 
Versprechen  von  dem  er  dnreh  den  Nachfolger  diapensfart  wnrde;  aaeh  lebte 
er  nach  ao  aehweren  Leiden  noch  bia  1602  ala  Ldbartt  an  Desaaa.  Dfei 
Tage  nach  seiner  Freigebnng,  am  11.  Febmar  1686  starb  Knrftat  Aagast, 


*)  Keformirt  i»t  eiue  Alstraction;  man  kann  z.B.  von  Hessen  nur  Mgss: 
es  nahm  die  „vier  Punkte*'  an,  ob  dies  Befoimirt  heimsen  moss,  ist  daerid 
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«du»  Peveer  wieder  geeehen  sii  htben,  ^  abermals  ein  yerfalagniwroller 
TodMfidL  Oena  es  folgte  ihm  sein  96  jähriger  Sohn  Christiani  nnd  dieser, 
der  selbst  die  neueste  Qlanheasnorm  nieht  nnteneiehnet  luttte  nnd  sehr 
verbanden  war  mit  dem  Piklsgrafen  Johann  Oasimir,*)  weleher  in  Knr- 
pfids  daa  eoneordistisdie  Lntlierthnm  wieder  beseitigt  hatte»  —  umgab  sieh 
aan  mit  Ministem  nnd  Hofpredigern  aus  der  vor  Knrsem  nnterdrflckten 
Philippistisehen  Richtung,  was  dann  wieder  der  znletst  siegreichen  streng 
Lutherischen  Hofpartei  und  der  Gemahlin  des  Kurfürsten  Sophia,  einer 
brandenburgischen  Prinzessin,  den  grösBten  Widerwillen  einflösste.  Die 
Regierung  nahm  eine  andere  Gestalt  au.  Übriätiau'd  Kanzler  wurde 
Nicolaua  Grell,**)  ein  Mann  den  Kurfürst  August  selber  von  der 
Unterschrift  der  Formel  dispensirt  hatte.  Ein  Hofprediger  Mirus,  welcher 
diesen  und  bald  auch  den  Kurfürsten  angriff,  wurde  entlassen;  anders  ge- 
sinnte Theologen  wurden  am  Hofe  und  auf  der  Universität  vorgezogen,  in 
Wittenberg  Pierius,  in  Leipzig  Gundermann,  in  Dresden  als  Hofgeist- 
liche Salmuth  und  Steinbach.  Berathen  durch  diese,  aber  sonst  ganz 
selbständig  und  einverstanden  erliess  der  Kurfürst  einige  Verordnungen, 
die  zur  Verminderung  des  confessionelien  Haders  besonders  mit  der  Pfals 
dienen  sollten.  Die  Verpflichtung  auf  die  Eintrachtsformel  wurde  nieht 
mehr  gefordert;  der  Exorcismns  bei  der  Kindertaufe,  ein  mehr  zunillig  von 
den  Lutheranern  beibehaltener,  aber  jetat  als  eigenthttmlich  Lutherisch 
geltender  Gebrauch,  sollte  unter  Zoatimmnng  der  meisten  dartlber  befragten 
Geistlichen  nicht  mehr  vollaogen  werden,  nnd  der  Kurfürst  Uees  ilin  anefa 
bei  der  Tanfe  seiner  eigenen  Kinder  weg&llen.  Eine  Ausgabe  derLnthe- 
risehen  Bibeiflberselnnng  wnrde  anf  Koaten  dea  KnrflIrBten  Ton  Salmnth 
ind  Steinbaeh  angefimgen,  nnd  in  den  Anmerkungen  dieaer  Bmehstfteke 
hstten  sie  sieh  Aeussemngen  eriaubt,  die  ab  indireete  Empfehlung  Oalvi- 
aiaeher  Lehre  gefSuat  Werden  konnten.  Diea  Alles  waren  durehana  keine 
eitramen  Sehritte,  aber  sie  gewthrten  die  Aussieht,  daas  doeh  noeh  die 
alte,  wihrend  der  ersten  swansig  Jahre  der  Begiemng  Angusfs  geUlUgte 
Phüippistiselie  Tendena  in  Saebaen  rehabiUtirt  werden  und  tin  Irenndlieherea 
Vtfhiltniss  anr  PfiUs  und  den  Beformirten  sieh  heittellen  werde.***)  Für 
isn  Frieden  und  iusseren  Anstand  sorgte  sehen  jetat  ein  knrflrstliehes 
Efiet  fem  38.  August  1588,  in  wekhem  daa  «ärgerliehe  Ctobelss,  Geaink 
lad  Verdammniss  auf  der  Kansel,  beaondera  daa  Llatem  und  Sehlnden 
Personen**  untersagt  wurde.  Plötzlich  aber  im  Herbst  1591  starb 
KnrAlrst  Christian  gegen  alle  mensciüiche  Erwartung,  denn  er  war  erst 

*)  Veiheliaihet  an  das  Aelteste  der  15  Kinder  des  Korfdrslen  August 

**)  Ueber  ihn:  Richard,  Nicolaus  Grell,  ein  Beitrag  zur  säcbs.  K.-G.  Bd.  1.2. 
Dretd.  1859.  Und  £.  Henke,  Vortrag:  C.  Peueer  und  N.  Grell,  Harb.  1865,  wo- 
Mtbit  sahireiche  Miftheilongen  aus  den  Quellen.  D.  H. 

•^Sohröokh,  IV,  S.6M. 
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SO  Jahr  alt,  «iid  au  «nriea  aieh  die  Mit  6  Jahna  aarflekgaiitete  Hof- 
vad  Addq^Krtei  doch  aoeh  itark  gaaag,  am  ihr«  alle  Stellaag  v4lll%  wiedtr 
im  gewiaaea  aad  die  PlilU|ipittea  la  Terdiiagea.  Heiiog  Friedrieh 
Wilhelm  too  Weimar,  der  Eokel  Kaiflirffe  Johmna  Friedrieh,  aeM 
ttnag  Latheriaehy  welcher  Miraa  tu  a.  Vertrieheae  aal^eaonmea  haifa^ 
varde  Vonaand,  aad  die  Terwittwete  Karfttritia  war  ilm  aiefat  aDeia  gaai 
sogelhaa,  seadera  hetraehteto  ea  aaeh  ab  Ehreaeaehe,  dha  vetatoibeaea 
Kaiftntea  tob  der  Sehaid  eiaer  Begflnstignng  dea  OilviaiimaB  sa  reiaigea. 
Wieder  warde  beliaapteti  daw  aiaa  es  aiit  eiaer  geheimea  Agitatioa  la 
thaa  habe^  aad  sollte  sie  GslTiaiseh  seia:  so  masate  sie  aaeh  krypioeal- 
Tiaiseh  heissea,  —  daher  die  BeDeaaong  dieser  Strsltigkeit  Mieht  dar 
KorfUrst  selber,  londern  die  Minister  soliten  Alles  geth&n  hmben,  and  tot 
Allen  sollte  Kansler  Greil  schlimmer  als  einst  Pencer  den  Karsten  ver- 
führt haben  in  der  Absicht,  p»nz  Sachsen  wieder  Calvinisch  za  machen. 
Und  daß  bezog  sich  auf  Zustiintle,  wo  von  Verantwortlichkeit  der  Minister 
kein  Schatten  zu  Recht  beätaud,  wo  es  also  desto  rechtswidriger  war,  wenn 
man  sie  dennoch  verantwortlich  machte.  Die  Theologen  begnügte  man  sich 
za  vertreiben  oder  abschwören  zu  lassen,  Crell  sollte  als  Anstifter  geopfert 
werden.  Das  neue  Regiment  begann  damit,  Pierius,  Gundermann, 
Saimutli  und  Steinbacli  gefangen  zu  setzen.  Andere  flüchteten,  wie 
Sieben  aufi  Wittenberg,  Peucer's  Schieksal  fürchtend.  Die  Vertriebenen 
wie  Mirua  u.  A.  kehrten  zurück  und  wurden  wieder  eingesetzt,  mit  ihnen 
eine  Anzahl  Würtemberger,  Polykarp  Leyser,  Aegidius  Hunnius, 
Leonhard  Hutten  Auch  b^ttgte  man  sich  nicht  mit  der  Wiederher- 
stellung der  Goncordienformely  soadera  iiess  durch  diese  Letzteren  ein  neue« 
BelLeaataisa  aafeetzen,  die  vier  sogenannten  Vis! tations- Artikel,  in 
deaen  die  gegaerischen  Lehren  über  Taufe,  Abendmahl,  Person  Christi  und 
Prädestination,  —  z.  B.  daas  ChriHtuB  im  AbeadmaU  bloss  darch  dea 
Glauben  und  nicht  auch  mit  dem  .Munde  aafgeaommea  werde,  oder  dass 
der  wirkliche  Leib  Christi  nicht  gleieliseitig  an  mehreren  Orten  sngegea 
seia  kAnae^  ^  aoeh  sehirfer  verdammt  Warden.  Uad  bis  1836  aiad  disss 
iürtlkel  in  Sachsen  noeh  als  GlaabensForsehrift  aateneichnet  wordea»  msist 
la  der  Tollkommeastea  Apathie,  welche  der  sittliche  Sehadea  soleber  Iber- 
triebenen  Yeipliiehtaagen  an  seia  pflegt,  —  aaeh  siad  sie  ia  laaachea 
Aaagabea  der  symbolisehen  Bücher  als  Anhang  stehea  gebliebea.  Wer  die 
Uatersohrift  Torweigerte,  warde  abgesetit;  die  Gefimgenen  Hessen  neh  meisi 
WidermAformefai  abniithigett  and  mnssten  daan  das  Laad  Yerlsssea. 
Kansler  Crell  aber,  gleich  aa£sngs  Ycriiaftet,  wurde  zehn  Jahre  lang  aaf 
dem  KOaigstein  gelangen  gehalten.  In  dem  wider  ihn  angestrengten  Pro- 
cess*)  wurde  ihm  die  rechtmlssige  Vertheidigung  versagt;  Tcrgebens  forderte 


*)  Welcher  im  Ganzen  118,000  Galden  kostete.  Die  Aolsn  and  VsihSre  is 
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Im  Ktmaergerielit  ni  Speyer,  diM  sie  ihm  gewihit  werden  mflasei  das 
liditerliehe  ErlieBiitaiss  desselben  blieb  nnbeaebtet.  Seine  Feinde  seCsteik 
dnreiii  dass  gegen  ihn  allein  als  geftbrlichen  Unrahstifter  inquirirt  wurde, 

and  dast  der  Kaiser  Radolph  ihn  auf  besondere  Bitte  der  Knrfnratin,  — 

lie  liegt  bei  Richard  vor,  —  in  seiner  Nähe  und  durch  sein  Gericht  zu 
Prag  vemrtbeilen  licaa.  Als  kirchlicbor  und  Hclbst  politischer  Friedens- 
störer wurde  er  des  Todes  schuldig  befunden,  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
und  der  junge  18jährige  Kurfürst  Christian  bestätigten  die  Sentenz,*) 
Umsonst  betheuerte  Crell  consequent  seine  Unschuld  und  dass  er  nur  die 
Befehle  seines  Fürsten  befolgt  und  ausgeführt  habe,  so  wie  er  auch  noch 
bis  zum  letzten  Augenblicke  um  die  Zulassung  eines  ordentlichen  Verthei- 
digers  flehte;  —  er  wurde  am  0.  Octobor  1601  auf  dem  Neuraarkt  zu 
Dresden  enthauptet,**)  Die  Kurfürstin  Sophie  Hess  sich's  nicht  nehmen, 
selbst  dabei  zuzusehen.  Das  strenge  Lutherthum  hat  wenig  Märtyrer 
gehabt,  hier  aber  hat  es  dergleichen  gemacht;  Peucor  und  Crell  sind 
Märtyrer  der  Union  geworden  durch  dieselbe  rabies,  von  welcher  durch 
den  Tod  erlöst  zu  werden  Melanchthon  sterbend  sich  freute.  In  Kur- 
Sachsen  wurden  1602  nicht  nur  alle  Geistlichen,  sondern  auch  alle  Beamten 
eidlich  auf  die  C.  F.  verpflichtet;  Polykarp  Leyser  wnrde  Oberhofpredi- 
ger und  bewirlcte,  dass  nun  auch  Melanchthon*8  Loci  als  Lehrbuch  auf 
den  Universititen  und  Schulen  abgesdiaflt  und  1610  durch  das  Gompendinm 
4«  Leenknrd  Hntter***)  ersetrt  wurden,  desselben  Hntter,  der  einst 


der  Sammlung  zur  SHcbsischen  Oeschichte,  Bd.  IV  u.  V;  dazu  -Xnton,  Geschichte 
der  C.-F.,  Kiesliug's  Fortsetzung  zu  Löscher  s  Uisloria  moiuum,  BÖttiger, 
GsNUdüe  von  Sachsen,  U,  a  70. 

*)  Sie  lastete  dahin,  dass  „K.  Crell  mit  seinen  Tielfititigen  bUsen  nnd  wider 
seine  Pflicht  vorgenommenen  daheim  und  mit  fremden  Herrschaften  gebrauchten 
Praktiken  and  allerhand  arglistigem  schädlichem  FUrnehmen,  dadurch  er  wider 
den  aufgerichteten  Landfrieden  nnd  Turhirunp;  gemeines  Vaterlandes  Ruhe  und 
Einigkeit  gehandelt,  sein  Leib  und  Leben  verwirkt  habe  und  mit  dem  Schwerte 
Anderen  zum  Abscheu  gerechtfertigt  werden  solle  von  Rechts  wogen."  Der  po- 
HÜNlie  Thsil  der  Anklage  bezog  sich  daianf,  dass  Crell  I&89  snr  UnterstHtanng 
das  K<Mks  Heinrieh  lY.  von  Frankreich  eia  Httlfoheer  TersBrnmelt  hatte  nnd 
Kwar  ndt  Bewüligang  des  Knrflirsten,  aber  allerdings  ohne  in  solcher  Sache  den 
Kaiser  um  Eriaobniss  anzugehen,  und  ebenso  ohne  Befragung  der  LandstÜnde, 
von  denen  jedoch  auch  keine  Geldmittel  für  das  Untcmehmen  in  Anspruch  ge- 
raunen  worden    Vgl.  Richard,  a.  a.  0.  11,  S.  2U2;  Henke,  a.  a.  0.  S.  r>5.  TS. 

D.  H. 

*^  Vgl.  Richard,  II,  S.  233.  Uebcr  sein  Betragen  fan  Kerker,  wo  er  nicht 
10  TisI  froDune  StandhalUgluit  nnd  christliche  Ergebung  bewies  sls  PeneeT,  s. 
Henke,  S.  73  ff. 

*♦*)  Leonkaräi  Hutieri  Compendium  locorum  theologicorum  ex  scripturis 
tacris  et  H^o  cancordiae  eolUetmn,  Viiemb,  1610,  Conf,  Walehii  BibUotk,  iheol. 
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in  Wittenberg  bei  einer  OlfenflieheB  Disputation  MeUnebtbon*i  Bild  abiiN 
nnd  mit  FiMen  trat 

§  40.  Stnit  mit  Daniel  HoffliiaiiB  mid  flannul  Hobor. 

Thomasius ,  De  controversia  Hoffmannianü,  Erl.  1S44.   £.  Henke,  G.  Calixt 

I,  08 — 73.  99  —  102,  und  de«»en  Artikel  in  der  Hersog' sehen  Encyklopädie. 
Abu  HuheriüHü,  2V».  1S97. 98.  Imb,  1707.  Sehroeekh,  IV,  601  Treeh- 
sei,  S.  Hnber  im  Bramer  TMohealroeh  Y<m  1854.  Sehweiier»  OenIral-DQfnn, 

I,  501ft 

Die  Zeitfolge  nöthigt  nne,  hier  noch  einige  Verhandlungen  anderer 
Art  einzuschalten,  sie  fallen  in  das  Ende  des  Jahrhunderts.    Die  zur  Feier 
des  Concordienwerks  geprägte  Denkmünze  des  Kurfürsten  August  von 
Sachsen  hatte  auf  der  Seite  der  Verwerfung  die  Philosophie  abgebildet, 
sie  gab  damit  dem  Gegensatz  des  Glaubens  zur  philosophischen  Forschung 
und  Erkenntniss,  also  auch  zu  der  von  der  Melanchthonischen  Schule  ge- 
pflegten humanistischen  Bildung  den  grellsten  Ausdruck;  dasa  aber  dennoch 
dieser  Gegensatz  von  manchen  Lutheranern  so  schroff  gefasst  wurde,  sollte 
in  der  Hoffmann'schen  Streitigkeit  offenlMr  werden,  welcher  danun  eine 
principielle  Bedeatung  nicht  abgesprochen  werden  Icann.  Die  UniversitiU 
Helmstädt  war  1576  gestiftet  durch  den  Herzog  Julius  von  Br&nnschweig, 
welcher  ku  den  eifrigsten  Beförderern  des  Concordienwerks  zählte;  und  wie 
er  dabei  diomnitSi  Cbyträns  nnd  Andreä  in  ThAtigkeit  erhielt  und 
nntentlltite :  so  Hess  er  nneh  die  nene  Hoeiuelinle  unter  ihrer  Leitung 
dnriehten.  Diese  erliielt  Ton  Tomiierein  einen  itreng  Lnttierischen  ClinraiL- 
ter,  aber  doeh  mit  der  Modifieation,  dato  Jedem  Hader  aehon  dnreb  die 
StatntOB  mQgliebat  Toigebant  wnrdo;  Fiiodeniliebo  nnd  Anieige  jodea  An 
&aga  einer  ZwiatiglMit  nnd  Aehnliehea  war  in  die  Gelübde  der  Profeeoom 
anfgenonutton.   8dt  Jniina  mit  Obemniti  serfallen  nnd  Heaabna  in 
Helmitldt  nngeoteUt  war,  batte  man  die  Coneordienformol  ürilen  laaaen; 
dennoeb  alMr,  ao  lange  Henof  Jniina  lebte,  wollte  die  Uniyeroitit  be- 
weiaeni  daaa  lie  nneb  obne  Jene  Norm  Lntberiaeb  regolirt  sein  könne; 
neben  Heaabna  war  dieae  Biebtung  dnreb  deoaen  Sebftter  nnd  FVennde 
binreiebend  rertreten,  dnreb  Sattler,  Olearina  nnd  beaondera  dnreb 
Daniel  Hoffmann,  weleber,  geboren  1588  nnd  aebon  bald  nneb  der 
Stiftung  der  üniyersltftt  angeatellt,  naeb  Heaabna*  Tode  (1588)  ala  oraler 
Professor  der  Theologie  daselbst  lehrte.  Nach  Julius*  Tode  inderte  sieh  üi- 
dessen  der  Einfluss  der  Regierung  auf  die  Lehrverhältnisse ;  jetzt  folgte  Herzog 
Heinrich  Julius,  verschwägert  mit  dem  dänischen  und  englischen  Hofe. 
Dieser  sehr  vielseitig  unterrichtete  Fürst,  Rechtskundiger,  Künstler  und 
Dichter,  wollte  die  allgemeineren  Studien  befördern,  denen  er  selbst  seine 
Ausbildung  verdankte,  und  ebenso  sein  Kanzler  Jagemann,  ein  irttheror 
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Professor  zn  Helmstädt,  welcher  Ähnliche  Interessen  verfolgte  wie  gleich- 
seitig Kansler  Grell  in  Dresden.  Unter  dieser  Hegierang  fanden  sogleich 
mehrere  ausgezeichnete  Humanisten  AnstellaDg;  Johann  Caselius,  talent- 
voller und  gelehrter  Philologe  und  noch  Freund  und  Schaler  Melanch- 
thon's,  CorneliuB  Martini,  eifriger  Aristoteliker,  ein  Schlcswiger  Owen 
QUither»  ein  Schotte  Dunean  Liddel  wurden  die  BegrOnder  dee 
viiMnschaftliohen  Standpunkts,  welcher  Helmstädt  nonmebr  vor  anderen 
deitMlien  Hochschalen  nnsieielinen  sollte.  Durch  sie  wnrde  die  strenge 
AriBtoteliMhe  MeÜiode  in  den  aeidemiMhen  ünte^ioht  eingefUirt;  die 
StadifendflOy  beaonden  die  Stipendiaten  wurden  in  einem  pUloaophiaehen 
CniiiB  bei  Jenen  Lelurarn  Teipfliehtety  während  die  Anhinger  des  einüMheren 
ind  theologiaeh  fiir  nneehidlieh  enehteten  Runismnt  nnr  prlTstim  lehren 
daiflen.  Niemand  fttlüte  diese  Verlndemng  atlrker  als  Daniel  Hoff- 
mann,  er  iah  lehi  Ansehen  beeebrinkti  da  et  ihm  an  gelelirter  phUoso* 
phleeher  Bildvng  fehlte.  Diese  insseren  ümstinde  erklären  die  Heftigkeit, 
die  ihn  pldtilieh  ergriff,  nnd  die  Art  sdner  Anslassnngen.  In  einer  Schrift 
von  1698:  Thetei  de  Deo  ßt  Ckritio  behauptete  er  die  SehidliehiLeit  alles 
Ysmunftgebranehs  in  den  höchsten  Angelegenheiten  der  Erkenntniie  und 
lehfldirte  die  Philosophie  naeh  KoL  9,  8  ab  fleisehllehes  WeriL  Seine 
CoUegen  der  anderen  Facultät,  denen  dies  galt,  verlangten  hierauf  eine  • 
Erklirutig,  ob  er  nicht  vielmehr,  wie  doch  wahrscheinlich,  nur  an  die 
verkehrte  Anwendung  der  Vernunft  und  den  Miasbraucli  der  Philosophie 
gedacht  habe.  Allein  er  antwortete  hierauf,  er  verstehe  das  Gesagte  von 
dem  wahren  Gebrauch,  denn  die  Philosophie  werde  stets  der  Tbeologio 
feindlich  entgegen  sein,  und  da  er  sich  in  Folgerungen  noch  weiter  überbot, 
wurde  der  Streit  in  Disputationen  und  Schriften,  welche  einen  bitteren 
Ton  annahmen,  fortgesetzt  Ho  ff  mann  stritt  für  die  Anerkennung  einer 
iwiefachen,  theologischen  und  philosophischen  Wahibeit,  und  zwar  einer 
gegensätzlichen,  deren  mehrfacher  Widerspruch  vor  Augen  liege;  philoso- 
phisch sei  es  unzweifelhaft,  dass  aus  nichts  auch  nichts  entstehe,  theologisch 
dagegen  der  Schöpfungsbegriff  ebenso  unumgänglich.  Auch  berief  er  sich 
auf  Luther,  gegen  dessen  Verwerfung  der  Philosophie  die  Sorbonne  mit 
Unrecht  protestirt,  und  dessen  Hauptverdienst  gerade  in  der  Vorbannnng 
der  scholastischen  Grundsfttie  und  Methoden  bestanden  habe.  Unerschrocken 
erwiderten  die  „Caselianer^',  dass  es  nur  Eine  Wahrheit  gebe  und  geben 
kdnne,  das  Verhältniss  der  Philosophie  zur  Theologie  also  als  das  der  Ergin- 
zQDg,  nicht  des  Widerqnrnchs  aufsafassen  sei;  freilich  gelie  es  Tieie  ge- 
elBabarte  Wahrheiten,  von  denen  die  Philosophie  nichts  wisse,  andere 
dsgsgen  wie  Dasein  Gottes,  Vergeltung,  Unsterbliehkeit  seien  auch  ihr 
Mkeanbar.  Nun  fiel  Hoffmann  immer  Iddensehsftlieher  aas,  indem  er 
«■tgegnete,  efai  Heide  läge,  wenn  er  sage,  es  sei  ein  Got^  mit  Seeht  nenne 
TerinUian  ^  Philosophen  haereticorum  patriardUu,  ein  giinlicherer 
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Ketzer  wie  Ciiselius  sei  seit  1200  Jahren  nicht  dagewesen;  er  wurde  | 
damit  beleidigend,  und  der  Streit  endigte  mit  Abbitte  und  Ehrenerklärung, 
wozu  Hoffmann  vom  Herzog  venirtheilt  wurde,  und  mit  dessca  Ver-  i 
Hotzuug  1601.  Nicht  ftlr  immer  war  er  dadurch  geschlagen.  Nach  wenigen 
Jahren  gelang  es,  Jägern  an n,  ähnlicli  wie  Crell  in  Kursachsen  zu  stürzen, 
und  die  älteren  Theolof^cn  wie  II  off  mann  und  Sattler  wurden  aufs  Neae,  i 
besonders  durch  die  Herzogin  begünstigt.  Der  Erstere  erschien  triumphirend 
wieder  in  UelmBtädt,  während  die  Casclianer  gedrückt  wurden.  Dennoch 
behaapteten  sie  als  Lehrer  and  Gelehrte  dort  ihr  Ansehen,  die  nächste 
Regierung  seit  1614  schenkte  ihnen  Vertraaen,  und  HelrostAdt  konnte  sich 
als  Sitz  einer  humanistisch  nnd  philosophisch  geschulten  Wissenschaft  weiter 
entwickelii.  Einige  Zeit  erhielt  sich  auch  noch  ein  kleiner  Anhang  Hoff- 
mann^s,  und  wir  lesen  von  einem  AngeluB  von  Werden hagen,  weldier 
die  Vertheidiger  der  Philosophie  unter  dem  Namen  RaUomttae  und  RaHO" 
dmsiae  in  lateinisehen  VeraeD  bestritt,  —  dies  einer  der  ersten  Fille,  wo 
dieser  oder  ein  ihnlleher  Hane  ftr  einen  annehreitenden  Vemnnftgebfsaeh 
in  der  Theologie  angewendet  sein  mag. 

Koeh  eine  andere  Bemerlcattg  bietet  flieh  dar.  Dase  ein  strenger  An- 
liinger  der  Ooneotdienfonnel  gegen  ein  eelbetindiges  Auftreten  der  PhUo- 
flopliie,  snmal  der  Aristotelisch  gesehalten  sich  erUlrte,  kann  nicht  anlEdlea, 
wichtiger  is^  dass  er  damit  nicht  dnrclidraagy  Ja  dass  er,  wie  seine  Anklagen 
lauteten,  auch  aof  anderen  üniTcrsititen  schwerlich  damit  dnrchgedrangen 
wire.  So  allgemeine,  hedachtlose  nnd  nnbedingte  Proteste  nach  dieser 
BichtoDg  lagen  nicht  mehr  Im  Interesse  der  niehstfolgenden  Lelurentwiak- 
lang,  welche  schon  aas  methodischen  Qrflnden  sich  nicht  jeder  Benntanng 
philosophischer  Hlllftkrifte  entschlagen  sollte.  Daher  haben  selbst  ent- 
schieden Lutherisch  gesinnte  Dogmatiker  wie  Johann  Oerhard  ein  Ver* 
hiltniss  sum  Studium  der  Philosophie  gesacht  und  Tertheidigt,  welches 
auf  etwas  Anderes  als  Messe  Ahlehnnng  hinaaslief. 

Weniger  charakteristisch  ist  eine  zweite  etwas  spftter  eröiTnete  Gontro- 
verse.  Ein  Schweizer  Samuel  Huber,  geb.  1547,  Prediger  im  Oanton 
Bern,  war  dort  abgesetzt  und  vortrieben  worden,  weil  er  die  Lehre  Cal- 
vin's  und  Beza's  von  der  Gnadenwahl  und  von  dem  particularen  ErwÄh- 
lungsrathschlusa  bestritten  und  ihr  gegenüber  eine  „allgemeine  Wahl** 
statuirt  hatte,  verm«>ge  welcher  Gott  von  Einigkeit  her  alle  Menschen  zur 
Seligkeit  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Glauben  oder  Unglauben  bestimmt  habe. 
Seine  Ansicht,  die  er  auf  Eph.  1,  4.  Tit  2,  11  gründete,  überschritt  die 
Theorie  der  Concordif-nforrael,  denn  diese  verwarf  zwar  die  Calvinische 
Unwiderstehlichkeit  der  Gnade  und  der  Verdammniss  und  ebenso  die 
Vorherbestiramung  Einiger  zur  Seligkeit,  der  Meisten  zum  Untergang,  aber 
sie  unterschied  doch  den  vorangehenden  und  nachfolgenden  Willen  Gottes 
and  folgerte  weiter,  dass  dem  letsteren  gemiss  Qott  nur  die  QlAabigen 
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uSig  BMhe,  teiofera  «Im  die  gOtfUehe  Brwllitaiig  partimlarer  Art 
Bk  gamt  Abwoidmog  kam  avf  «ine  OoBaeqveoi  dM  UBivenaliimiui  hiuiu. 
GMKehflt  Ebenbild  WiederbeistelUiiig  «od  Wirkmig  d«r  Sact— aate,  lehrte 
Haber,  afaid  gsai  Allgeaeine  WabrheiteBi  ihBea  mnaa  alio  aieh  die  gOtt- 
JMe  Wahl  entopreehea;  aneh  de  aanaa  durohaoa  allgemem  aein,  imabhliigig 
aagar  tod  Jeden  Gegeoaaii  der  Beaiehiiiig  auf  Gliubige  mid  Ungliabige. 
Ini  aaa  doB  imgleieheii  FreQieitagebraveh  der  OreatnreB,  aoa  der  Treue 
der  Eiaea  aad  dem  AblUl  der  Aaderea,  der  lor  Verdammniaa  fthrt,  kaoa 
M  eia  Parttealariamaa  ergebea.  Haber  wollte  alao  mit  dem  üalTeraaliamoa 
der  Oaadeaidee  voDea  ESraai  aiaehea  aad  legte  daraaf  den  grOaatea  Werth. 
Deaaooh  war  die  Düfereaa  aatatgeordaeti  ailadeateaa  uDgefthrlich,  aad 
wie  hoeh  aoUle  aie  deaaoeh  geaoamiea  werdea!  Ala  veibaaater  Qegaer 
daa  CatTiaiamaa  Ibad  «r  laaiehat  im  Wttrtembergiaehea  Aafbahme  aad 
warde  daon  %n  Wittenberg  1593  als  Professor  angestellt  Hier  aber  kam 
•rine  heterodoxe  Meinung  sofort  zur  Sprache,  umsonst  suchten  Polyicarp 
Leyser  und  Aegidius  Hunnins,  »eine  Lutherischen  Collegen,  ihn  nmzu- 
itimmen,  und  er  wurde  schon  Ibdi^  abgesetzt  und  vertrieben.  Nun  reiste 
er  in  Deutschland  umher,  indem  er  die  Lehrbestimmung,  deren  M.lrtyrer 
er  geworden,  nur  noch  eifriger  vertheidigte;  man  könne,  beliuiiptete  er, 
die  Calvinisten  gar  nicht  anders  widerlegen  als  durch  Annahme  voller 
Allgemeinheit  der  göttlichen  Gnade,  und  wer  sich  dieser  entziehe,  wie  die 
Tübinger  und  Wittenberger  Theologen,  verfalle  selbst  in  Calvinismus.  An 
manchen  Orten  fanden  sich  Anhänger,  an  andern  neue  Gegner;  eine  Zeit 
lang  wurde  der  sogenannte  Iluberianisraus  zur  öffentlich  discutirten  Streit- 
frage. In  Sachsen  konnte  Huber,  obgleich  er  meiirnialH  vormittelnd  die 
Hand  bot,  nicht  wieder  eingeführt  werden,  dagegen  nahm  sich  Uli 7  der 
Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Braunschweig  seiner  an.  Er  starb  erst 
1624  zu  Osterwiek  in  d«r  Nähe  von  Goslar.  Sein  Ciiarakter  war  ehrenhaft, 
Beine  Schriften  sind  zahlreich  und  zeugen  theilweiae  von  gelehrter  BUdaag 
wie  Anti'BeUarmmus,  Goalar  1607—9. 


§  4L  Dia  UoiTmtftt  aieiMii  imd  der  8tieit  über 

XQVipiq  und  xipoMk^. 

Walch,  Relig.  Str.  I,  206.  IV,  551.  Planck,  (iesch.  d.  'Iheol.  seit  der  f'onror- 
dienformcl,  1831.  I  holuck,  VViffenberger  Iheol.  ls<l3.  Dorner,  Person  Christi, 
U,        G.Frank,  Gesch.  d.  Tlieul.  1,  .336.  Heppc,  Die  Kiruhengoschichte  beider 

Hessen,  2  Bde.,  Harb.  1876. 

Die  Yerwmitaag  der  heaaiaehea  Laodeakirdio  aad  Laadeaaaiveraitft^ 
wakhe  Toa  1M7  hta  ie04  yoo  dea  SOhaea  Laodgraf  Philipp*8  gemeia- 
■an  gaihhrt  wofde^  gtwihito  Baideo  dieaelbe  Freiheit,  welche  die  Brttder 
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sich  anter  einander  einräamten,  die  Freiheit  nimlicbi  einen  thatsAchlich 
Torhandenen  DissensaB  ohne  Spaltung  fortbestehen  za  hwm.  Sowohl  mehr 
MeUaehthoBiseli  Denkende  wie  Landgraf  Wilhelln  a^  anob  Lntherisoh 
oder  eigenttteh  vbiqoitiatiMb  und  wArtembergiieli  Gesinnte  wie  Laad^iraf 
Ludwig  wirkten  liier  neben  einander,  fHedlieber  Tor  1676,  in  welebm 
Jahre  Hnnnina  bi  Marburg  ankam,  nnefaiiger  allerdings  naefaker,  «ber 
doob  immer  nieht  so,  dass  die  Landesflinten  eine  von  beiden  Biciitttiis«B 
wie  in  Saebsen  ansg^trieben  bitten,  vielmehr  duldeten  sie  beide  vnd  ihr» 
Slynoden  nahmen  mebr&eb  aof  Erbaltong  der  Eintraeht  Bedaebt  Hi«r 
würde  es  grandios  sein,  won  einer  «useUiessIiehen  Bereebtignng  der  einen 
Partei  an  reden,  da  Tiebnebr  die  beiden  sngestaadene  Sebonong  als  Kieht- 
erbebnng  einer  ebiaelnen  Theologie  snr  Norm  fllr  Alle  und  imebtveifolgiiiig^ 

—  Andere  nennen  das  Unentsehiedenbelt  vnd  Zweiseitigkei^  —  anm  Rechtn- 
gmndsatz  geworden  war.  Zwar  hatte  Hnnnins  seit  1676  einen  Anhang 
Ar  seine  TJbiqiiitfttslelure  gewonnen,  und  Einige  drangen  aneb  auf  ünter- 
sehrift  der  Ooneordienformel  nnd  wmehrteo  dadurch  die  üneinigkdt;  aber 
aneb  dem  gegenflber  und  snr  Verhfltnng  grösseren  Zwiespalts  war  von 
den  Synoden  zu  Treysa  nnd  Marburg  1577  und  78  das  fernere  Disputiren 
über  die  Art,  wie  die  Naturen  Christi  einander  ihre  Eigenschaften  mitge- 
theilt  haben  sollten,  verboten  worden  mit  der  Beatimmung,  dass  in  diesen 
Dingen  über  die  Lehre  des  N.  T.  und  der  vier  alten  Symbola  nicht  hinaus- 
gegangen werden  möge.    Dieser  Friede  und  diese  Anerkennung  der  Theo- 
logie beider  Parteien  innerhalb  derselben  hessischen  Kirche  wurde  aber  in 
der  entgegengesetzten  Weise  durch  den  Sohn  Landgraf  Wilhelm's,  Moritz 
und  noch  wirksamer  dadurch  unterbrochen,  dass  er  formell  in  gleicher  Art  wie 
die  sächsischeu  Fürsten,  aber  materiell  umgekehrt  den  Lutherischen  Theo- 
logen  die   ihnen   bisher  ebenso  wie  den   Philippistisch   und  Calvinisch 
Lohrenden  gewährte  Duldung  zu  versagen  und  die  Lehrberechtigung  auf 
die  Letzteren  zu  beschränken  unternahm.    Landgraf  Moritz,  geb.  1572 
t  1632,  war  von  Einem  jener  vier  im  Jahre  1574  aus  Wittenberg  ver- 
triebenen Freunde  Pencer's  erzogen,  von  Caspar  Cruciger,  dem  gleich^ 
namigen  Sohn  Eines  der  trefflichsten  Schüler  Luther's  und  Melanchthon'i^ 

—  der  Vater  geb.  1504  t  1548,  der  Sohn  geb.  1525  f  15^7.  Auch  anderer 
aus  Saobsen  vertriebener  Philippisten  hatte  sich  schon  Landgraf  Wilhelm 
angenommen,  für  Peneer*B  Befreiung  hatte  er  sich  mehrmals  verwandt, 
ein  nach  Creirs  Stars  ans  Dresden  vertriebener  Saperintendent  Gregor 
Schönfeld  war  von  ihm  In  Cassel  angestellt,  Craciger  aber  sein  Haupt- 
rathgeber  in  Kirebensaeben  geworden.  Schon  seit  dem  Tode  seines  Vaters 
(t  159S)|  als  knrs  vorher  (1592)  KnrAtst  Christian  gestorben  nnd  dann 
Hnnnins  nach  Wittenberg  gegangen  war^  hatte  nnn  aneb  Morits  in 
Niederbessen  diese  Partei  begflnstigt,  aneb  im  Cnltns  Einiges  in  ihrem  Smne 
so  «verbessern^  Anstalt  gemaeht.   0nreb  ibn  war  die  BinfUining  des 
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BndbiedlMiia  terfligt  wofdeoi  und  ebenso  die  HenteUmig  des  Textes  der 
Mki  Gebote  naeh  Szod.  SO  und  Deui  6  dnfoh  Wiederaohiabme  dee  Biider- 
ferboli  ftls  eines  settntlndigen.  Wir  beriüiren  diimit  eine  rein  ezegetisehe 
Oiiueu,  ans  weieiier  jetst  eine  eonfessioneUe  werden  sollte.  Im  Abend- 
iaide  hatte  sehon  AuguBtin  den  Dekalog  so  eiugetheilt,  dass  er  die  Gebote 
bii  inr  Heiligung  des  Feiertages  mit  Bezug  anf  die  Trinitit  an  dr^en  Air 
die  ernte  Tafel  aosanunen  nahm  nnd  das  „kein  Bildniss  maehen''  als  sweites 
mit  ilhlte;  ftr  die  tweite  Tafel  blieben  dann  seehs  Gebote  llbrig,  die  also 
dneh  Trennung  des  letiten  in  awei  Bestimmuugeu  sn  lieben  gemaeht 
«eidea  massten.  Diese  Zihlung  war  im  Ooeident  herkömmlich  geworden, 
aaeh  Lnther  wnrde  von  ihr  abhängig;  er  nahm  sie  in  beide  Katechismen 
auf,  und  ebenso  blieb  sie  in  der  hessischen  Kirchenordnung  stehen.  Nach- 
dem aber  der  Heidelberger  Katec  liitjujuö  die  andere  und  allein  textgemässe 
Eintheilung  wieder  hergestellt  hatte,  bebarrten  die  Lutheraner  um  so  eifriger 
auf  der  Richtigkeit  der  ihrigen.  So  konnte  es  geschehen,  dass  Landgraf 
Moritz  auch  diese  Aenderung  zu  Gunsten  der  Keformirten  Ansicht  alü 
pflichtmässige  Verbesserung  anbefahl."') 

Nun  starb  am  9.  October  IGO-i  der  letzte  noch  übrige  Sohn  Philipp 
des  Grossmüthigen,  Landgraf  Ludwig,  öfter  Testator  genannt  wegen  des 
folgenreichen  Testaments,  durch  welcliea  er  kinderlos  tlber  seinen  Antheil 
Oberhessen  verfügt  hatte;  dieses  sollte  demgemäss  den  Söhnen  seiner  Brüder 
Wilhelm  und  Georg  in  Cassel  und  Darmstadt  zu  gleichen  Theilen 
zufallen,  aber  Jeder  sollte  seine  Hälfte  an  den  Anderen  verlieren,  wenn 
er  das  Testament  oder  den  bestehenden  Keligionszustand  angreifen  würde ; 
denn  es  sei  ihre  Pflicht,  die  Unterth&uen  und  ebenso  die  Geistlichen  bei 
der  in  Gottes  Wort  und  der  Augsburger  Confeaaion  von  1530  und  Apologie 
gegründeten  Religion  an  sehtttsen  and  dalflr  au  sorgen,  dass  keine  ihr 
7,widrige  Meinung,  sie  wäre  auch  genannt  wie  sie  wolle,  im  Lande  einge* 
fahrt  werde'*.**)  Dennoch  hielt  nun  der  eine  Erbe  Morita  aus  hoher 
Meinung  von  seinen  bischöflichen  Obliegenheiten  sich  für  berechtigt  und 
▼erpflichtet,  auch  in  seinem  oberhessischen  Antheil,  wo  besonders  in  Marburg 
Beit  der  Regierung  Ludwig's  und  seit  der  Wirksamkeit  des  Unnnins 
das  eigeuthflmiicb  Lutherische  theils  anter  den  Geistlichen  und  auf  der 
Usivenität  theils  aneh  im  Volke  mehr  Anbänger  aählte  als  in  Kiederhessen, 
—  Einiges  dorebansetaeB,  was  sieh  nieht  fiBr  Aondernng  des  Religions- 
nsisndes  ansgab|  sondern  nnr  die  Cnltasieform  in  gewissen  naeh  der 
Sohiift  nOthigen  „Verbessernngspnnkten'^  l>etreffiBn  sollte.  Erforderte 
1<MN>  soch  in  Oberfaessen  Ton  den  Predigern  and  UnlTenitätsiheologeB, 
Aemden  nnd  Sehfllem  des  Hnnnins,  dass  sie  siehi  biess  es,  jnntort 


•)  Geffken»  üebcr  die  Blntbeilaig  des  Dekatogs.  8. 21— i4. 
**)  Ansang  aas  dem  Testsment  bei  Hoppe,  8.  IIS. 
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eccietkttum  Refonmianm  (ooeh  keia  gans  scharfer  UnteracbeidiiDgBnaiiid) 
reformoHoni  m  ceremaniis  antehlieBseii,  Bämlich  das  Brod  brechen  und  de« 
Dekalog  nach  dem  Schrifttezt  und  demnach  die  Verweifaog  der  Biider 
aeceptfren  und  die  SynodalbeseUttiie  tob  1677  oad  78  beobaehtea,  d.  h. 
die  „anerbMilioheii  IKapntetiooen  tob  der  AUenthalbealMH  Ohiiitl''  matden 
BoUten.  Nor  in  e&nereto  sei  ra  leiureiiy  d«M  Ohiietae  al]geg«Mit%  ililt 
m  abttraeto,  data  die  meoaeUiehe  Msfcar  aUgagenwirtig  aeiy  —  gawiM 
keine  grundlose  i^rderang,  denn  Leteteres  war  niolit  tterwatoftig  «is 
Jenei^  sondern  widerremflniligi  weil  gar  kein  Urfli^  aondem  nnr  Csnbl- 
nation  aweier  widerspieeliender  AiyoeHra. 

Ißt  dieser  Uaassregel,  aber  aneli  niebt  frftker,  war  aierdiags  dorn  bia> 
herigen  flberwiegend  IHsdUehen  nnd  paitoüosen,  wenigstens  dnreh  das 
Kireiienregiment  niekt  gehinderten  ZasanMMaseln  meiir  HelaaektlMinMi 
and  Befonnbt  oder  Yorzugsweise  Lutheriaek  lehrender  GeistUoken  «d 
selbst  flbr  ^e  Univarsitit  daa  Ende  angekündigt  Denn  BosMen  muk 
Brodbreeken  nnd  Bilder  nnr  etwas  Aeaaserliekas  betrdlen,  worin  die  Luiis- 
raner  nach  der  Angsburger  Confearion  Uttlan  naekgeben  kdnnen:  so  warsa 
sie  nod  leider  anch  die  biblische  oder  nicht  biblische  Eiatheilung  des 
Dekalogs  schon  za  Abzeichen  geworden,  und  statt  Adiaphora  zn  bleiben, 
draugL'u  sie  fast  in  die  /Sprache  des  Bekenntnisses.  Darum  schloss  die 
Annahme  dieser  Punkte  wirklich  das  Wesen  eines  Uebertritta  zur  Re- 
formirten  Kirche  nnd  ein  Parteinehmen  für  diese  in  sich,  obgleich  das 
Testament  sie  nur  als  Cultusangelegenheit  hatte  verstehen  wollen.  Auch 
die  strenge  Ubiquitiits lehre  glaubten  sich  die  Schüler  des  Hunnins  nicht 
nehmen  lassen  zu  dürfen.  Sogkicli  lt)05  wurde  hiernach  öffentlich  einge- 
schritten, die  Geistlichen  wurden  zur  Beistimmung  aufgefordert,  Bilder  und 
Crucitixe  weggenommen  und  das  Brodbrechen  eingeführt,  dabei  auch  die 
Schrift  mässigkeit  dieser  Acnderungen  durch  eigens  dazu  abgeschickte 
Theologen  in  Predigten  vertheidigt.  An  Widerstand  fehlte  es  freilich  nicht 
Von  den  Geistlichen  in  Oberhessen  verweigerten  55  die  Unterschrift  der 
nVerbesserungspunkte"  und  liessen  sich  absetzen,  36  dagegen  unterschriebea 
and  behielten  ihre  Aemter;  die  vacanten  Stellen  wurden  zum  Theil  durch 
noeh  entschiedenere  Reformirte  Ausländer  besetzt  Auch  in  Marburg  wnrde 
von  den  theologischen  Professoren  Balthasar  Mentzer  nnd  Johann 
Winkelmanni  ebenso  von  dem  Superintendenten  Leuchter,  einem  Freunde 
des  Hunnins,  nnd  dem  Prediger  Dietrich  die  Unterschrift  abgelehnt 
In  der  Stadt  aber  kam  es  gagen  den  Landgrafen,  welcher  selbst  zur  iSnr 
ftthmng  erschienen  war,  nnd  gegen  seine  Geistlicken,  die  fGr  die  Verbease* 
mngspnnlcte  öffentlich  auftreten  mnssten,  za  aoleheu  WidersetzUchkeiteo^ 
daas  Gregor  Sehftnfeld,  Schoner,  Pfaff  nnd  Cellarina  in  der  Kirche 
sn  Boden  geworfen  nnd  ÜMt  todtgesehtagen  wurden ,  nnd  dass  etat  durch 
Tier  Ilbnleiny  welebe  den  Bfligem  in*B  Qßufkt  gelegt  wudaai  ind  daroh 
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Aitwifbug  der  WidenetiUelieB  die  ZentdniBg  der  Bilder  und  Cnieifiie 
lieh  enwingen  «id  die  Ruhe  wlederbentellen  lien.  Jeae  vier  HarboigiielieB 
TMogea  aber  nad  viele  andere  Geiilliehe  faDdea  nnn  willige  Avfiialiiu 
bei  den  tDderen  Hiterben  des  Pttmteiithume,  dem  Landgrafen  Lad  vi  g 
ia  Damutadt;  nud  dieser,  bdem  er  in  Folge  der  geschehenen  Aendening 
des  EteligioDSzasUndes  jetzt  die  audere  Hülfte  des  Erbes  fttr  sich  zurück- 
forderte, eröffnete  einen  Streit,  der  eigentlich  erst  nach  einem  halben 
Jahrhundert  durch  den  wostpliälischen  Frieden  erledigt  worden  ist.  \V;ilu  end 
des  Krieges  tnitcn  Darmstadt  und  Cassel  in  eine  entgegengesetzte  Stellung; 
Darmstadt  hielt  zu  den  ntrengen  Lutheranern  und  zum  Kaiser,  welcher 
es  auch  nach  einem  gUnstif^en  iTtlieil  den  Keichsliofraths  seit  1623  in 
Besitz  von  Marburg  treten  li<  äs,  und  Cassel  sshlug  sich  auf  die  Seite  der 
schwedischen  und  französischen  Politik. 

Unter  solchen  Unutlnden  konnte  Marburg  jedoch  nicht  mehr  ala 
Lotheriaebe  UniTeraitit  gerechnet  werden;  eine  Abhfllfb  an  Qnnaten  dea 
I^therthnma  achien  geboten,  daher  wnrde  aebon  am  10.  Ootober  1606  ala 
ein  Gymnasium  Uhutre  die  naebber  1607  aneb  Tom  Kaiaer  privilegirte 
Unirenitit  sa  Gieaaen  erOlhiety  in  weleber  die  genannten  Tbeologen  aogteieb 
He  entea  Profeaaaren  erbielten.  Beide  Univeraitäten  flbemabmea  annicbat 
eme  Stelinng,  welebe  den  beiderseitigen  poUtiaeben  Intereaaen  ihrer  Erbalter 
eilipraeh;  Landgraf  Moriti  toa  Oaeael  sowie  naebber  sein  Sobn  Wilbelm 
ud  dessen  Wittwe  Amalie  Elisabeth  acbloisen  sieb  an  KOnig  Hein- 
rieb IV.  Ton  Frankreieb  nnd  dann  an  Riebelien  nnd  die  Pfkls,  Lndwig 
VSB  Dsnnstadt  an  den  Kaiser  und  Knrsaebsen  an;  Ibnlieb  rertbeidigte  der 
Beebtslebrer  beider,  Tnltejna  in  Marburg,  staatsreebtlieb  die  ünabbingigkeit 
der  Stinde  dem  Kaiaer  gegen tlber,  Anton  an  Gleasen  aber  die  ksiserliebe 
MaebtvoHkommenbeit  Und  darnm  gelangte  auch,  wie  bemerkt,  ia  Folge 

Siege  dea  Kaisen  Landgraf  Lndwig  snm  Beaita  Ton  Oberbeasen,  nnd 
Oieesen  wnrde  naeb  Marburg  snrfl^erlegt,  —  ein  Znstand  weleber  aicb 
bia  zur  AnseinanderBetzneg  dnrch  den  Frieden  erhalten  hat 

Ihrer  Entstehung  nach  war  Gicssen  die  erste  specitisch  Lutherische 
and  antireformirte  Universität,  Marburg  dagegen  seitdem  und  bis  1624 
eine  von  Lutherischen  Elementen  YollstADdig  befreite  Uochschule,  welchen 
Standpunkt  sie  dnrch  die  naehberige  nene  Stifinng  Yon  1653  noch  gewiaser 
bebanptet  bat 

Allein  die  Trennung  dea  Ungleiebartigen  reicht  nicht  immer  ans,  nm 
aneb  innere  Eiatraebt  an  verbargen.  Bald  fand  sieb  eine  dogmatische 
Krklftrnng,  in  welcher  die  reebtgliUiblg  Lntberiaeben  Theologen  Qiessens 
Anderen,  die  es  oocb  mehr  sein  woltten,  nicht  genügte,  üeber  die  Art  wie 
Christas  im  Stande  der  Erniedrigung  an  göttlieber  Natnr  theilgehabt, 
batte  sich  die  GoneordieDformei  nnr  knra  ausgedrflekt:  secrcto  M4h 
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hmt\^  es  konnte  also  tod  Allen,  welehe  die  dogmntiieheD  Voidenitie  aaer- 
kannteni  «neb  eingerinmt  werdeD,  daiB  Cbxiitns  der  Best ti  {wt^ctg)  der  gött- 
Uehen  Natnr  nnd  Ihrer  EigeDBchaften  bis  in  den  Stend  der  Erniedrigung  ge- 
folgt aeL  Wie  aber,  wenn  man  daran  niehl  genug  batte,  wenn  weiter  gefragt 
wnrde,  wie  dies  in  veratehen  sei,  wenn  eine  darauf  beliebte  Antwort  von 
Einigen  ohne  Jede  Erinnerung  an  die  Sehranken  menaehlieber  Brkeautnlaa 
den  Anderen  nieht  etwa  als  bloiBe  Meinung,  aondem  als  Lehre  und  Stüek 
des  Bekenntnisses  aufgenOthigt  wurde!  —  dann  war  der  Anlass  gegeben 
in  einem  Zwiespalt  der  Lntherisehen  Orthodoxie  in  sieh  selber. 
Und  so  geschah  es  wiricUch.  Die  Giessener  wie  namentlieh  der  persOnlieh 
sehr  achtungswerthe  Balthasar  Mentser**)  und  sein  College  Feuer- 
born erklärten  sich  dahin:  Allerdings  war  der  erniedrigte  Christus 
auch  als  Bolcher  im  gelieimnisövo'.len  Besitz  der  göttlichen  Eigen* 
Schäften,  aber  ihres  Gebrauchs  (xi'fjoi.;}  hat  er  sicli  wirklich  enthalten 
und  daher  die  Wunder,  welche  einen  solchen  Gebrauch  bezeugen,  nur 
aus  der  Kraft  des  göttUclieii  Geistes  vollbracht.  Nur  so  behauptet  der 
Stand  der  Erniedrigung  seine  Wahrheit  Die  Würtemberger  dagegen,  seit 
1569  auf  die  Ubiquitütslehre  verpflichtet,  sahen  darin  eine  bedenkliche 
Verkürzung  des  Mysteriums.  Nein,  antworteten  sie,  auch  der  Gebrauch  der 
göttlichen  Vollmachten  muss  mit  dem  Stande  der  Erniedrigung  verbunden 
gedacht  werden,  aber  als  ein  verborgener,  eine  xQv-tpiq,^  so  dass  selbst 
der  irdische  Christus  in's  Geheim  an  der  göttlichen  Weltregierung  Theil 
genommen  hat,  eum  cwicta  licet  latenter  guhemasse ,  selbst  im  Sterben, 
wenn  er  auch  hier  sich  der  göttlichen  Majestät  euthalten  haben  muss. 
Für  diese  chimärische  Vorstellung  forderten  die  Tübinger  Hafen  reff  er, 
ThummioB  und  Lucas  Oslander  die  Zustimmung  der  Giessener,  also 
Mentzer's  und  seines  Schwiegersohnes  Feuerborn.  Auch  dieser  Streit 
ist  (um  1616)  wie  alle  tibrigen  mit  grosser  Leidenschaft  geführt  worden^ 
sumal  TOD  den  Scliwaben,  in  einer  Reihe  von  Actenstücken  liegt  er  uns 
vor  Augen.*)  Die  Tabinger  konnten  sicli  auf  die  dogmatische  Folgerich- 
tigkeit, die  Giessener  auf  die  innere  Wahrheit  und  Denkbarkeit  berufen. 
Dnreh  den  Eifer  der  Theologen  worden  bald  auch  die  Höfe  in's  Interesse 
gelogen.  Landgraf  Ludwig  schiclite  eine  Qesandtschaft  nach  Stuttgart 
welche  sieh  dort  mit  würtembergiBoben  Bithen  in*s  EinTemebmen  setete. 
Auf  der  andern  Seite  waren  die  sächsischen  Theologen  damab  gewobniy 


*)  P»  C.  j».  767:  M^ßestaiem  dMum  siatim  Is  tum  eoneeptkm  htthnU,  $ei 
t€  ^MMSi  et^KumivU  eamgue  m  sUO»  MMmiHuÜomf  secrtUt  käbmt,  nsfut  aasi 
Semper,  sed  guoties  ei  visum  fuit,  usurpavit. 

8.  E.  Henke,  G.  Calixtus,  1,  122  ff.  :m  ff. 

*♦*)  Historia  controversiae  Tubing.  in  B,  Mentzeri  justa  defcnsio  contra 
injustam  criminaiiones  Th.  Thummii,  Gist,  1624.  Dagegen  Jcia  Mentzerianü, 
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nnter  dem  Vorsitz  des  Dresdener  Oberhofpredigers  lloe  von  Iloencgg 
luf  jährlichen  Versammlungen  über  theologische  Streitfragen  Entscheiduugeu 
abzngeben,  welchen  sie  dann  auch  Gehör  und  Billigung  zu  verschaflfen 
fluchten;  diese  nun,  nämlich  Hoe,  Ilüpfner,  Balduin,  Meissner  traten 
mit  Genehmigung  des  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Sachsen  in  Dresden 
zaäammen.  In  einer  Soiida  decisio  von  1624  erklärten  sie  sich  ftlr  die 
Auffassung  der  Giessener,  doch  mit  der  NebeDbestimmung^  dass  clie  Wunder 
Christi  wirklich  ans  einem  wenn  auch  nur  ausnahmsweisen  Gebrauch  des 
Beaitsea  der  göttlichen  Eigensch«fteii  hergeleitet  werden  sollten.  Dm  Becht 
der  Ken 0 Bis  siegte  Uber  die  gesuchte  Annahme  einer  Erypsis,  denn 
aneh  später  hat  die  Mehrheit  d«r  Lntheiuehen  Theologen,  durch  die  naho 
Hegende  Gefahr  dee  Doketiamat  inrtlckgeMlireekt,  der  Vorstellung  der 
Giessener  den  Vorzug  gegeben.  Zünftchst  war  es  jedoeh  auf  dem  .alten 
Wege,  keinen  theologischen  Diieens  mehr  m  dulden  nnd  Jeden  als  Be- 
kenntniusaelie  behandeln  sn  wollen,  sehen  wieder  nahe  dann,  diaa  leihst 
▼egen  dieeer  Differeni  die  eng  ineammengehttrigen  Anhinger  der  Ooneor- 
diealoniiel  einander  die  Genelnsehaft  anfkflndigten;  swieehen  den  alehiiaehen 
■ed  wQrtemhefgiaehen  Theologen  dauerte  die  Spannung  noeh  forty  wihrend 
Unbetheiiigte  den  gamen  Handel  Argerlieh  fiuiden  und  die  Jeaulten  lur 
Uttenten  Sehadenfrende  gereist  wurden.*)  Aber,  sagt  Planek,  der 
flwologieehe  Krieg  wurde  diesmal  erstiekt  dnreh  die  mit  Jedem  Tsge 
Nhreekliehere  Qefahr  eines  anderen  handgreif  liehen  Krieges,  des  drelsslg- 
jOiigin.«*) 


Vierter  Abschnitt. 
Qiosae  kiicblioh-theologiBche  Klimpfe.  Der  SynkretiBmiiB. 


§  42  Oalizt  md  te  (^ynkretistiBdlie  Streit 

Abgesehen  von  den  Xlteren  Berichten  bei  Moller,  Cimbria  literaria  und 
Wal  eh  sind  als  HtUfimittel  hervorsnheben:  Tholnck,  Academisohes  Leben  des 


*)  Bellum  ubiquiusticum  vetus  et  novum,  DilUng,  1627,  Alter  and  neuer 
ItStlitt.  Katsenkrieg  von  dur  Ubiquität,  InguläL  1629. 

**)  Bne  MlbstlDdige  Darstellung  des  kenotisohen  Streits,  sobald  sie  anf  die 
pmOnUeben  and  Htenrisehen  YerhiltBisse  der  BetheOigten  ausgedehnt  würde, 

*Ire  eine  mttheiohnende  Arbeit   Meutzer  hat  sich  damals  das  Verdienst  erwar- 
bt, dass  durch  seine  Standhaftigheit  die  Lutherische  Lehre  vor  der  schlimmslen 
Verirnmg  in's  Magische  und  Doketisohe  hinein  bewahrt  worden  ist  D.  H. 
U«Bk«.  Klwh— fidllBhfi  Bd.  u.  31 
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Xm  JhdtB.,  Balle  1853.  H.  Sohmid,  GeMUöhte  der  eynkfeiietfielieii  Sftnilig- 

keiteii  in  der  Zelt  des  6.  Calixt,  Erl.  1846.  W.  Gase,  G.  Calixt  und  der  8yo- 
kretiBmus,  Breal.  1816.  Desselben  Gesch.  der  prot.  Dogm.  II.  Hit  Benutiong 
des  handschriftl,  Nachlasses  E.  Henke,  G.  Calixtus  und  seine  Zeit,  2  Bde.  lialle 
1853  and  öt>.    Wagenmann,  Die  Julius- Universität  Heimstlidt,  in  Jahrbb.  fiir 

d.  Iheol.  Xü,  H.  2. 

Nach  dieser  langen  Reihe  von  dogmatiäclien  l'^inzelfehden  begegnet 
uns  jetzt  eine  grössere,  tief  in  das  conlessioneile  Lebren  und  Treiben  des 
protestantischen  Deutschlands  eiugreilende  und  mehrere  JalirzeUute  ftlr  sich 
in  Anspruch  nehmende  Bewegung. 

Die  Theologie  des  XVII.  Jahrhunderta  ist  schon  von  Descartes  und 
Spener  scholastisch  genannt  wurden,  und  vorherrschend  war  sie  es  auch, 
wenn  eine  Theologie  so  zu  lieisseu  verdient,  welche  nicht  nur  das  Christen- 
tbum  als  Gegenstand  der  Erkenntniss  und  folglich  als  abgeschlossene  Lehre 
behandelt,  sondern  sich  auch  ihren  LehrstoÖ'  als  eineu  traditionell  gegebeoeD 
zufuhren  iisst,  um  ihn  dann  durch  die  logischen  Kunstmittel  der  Deductiuo 
und  CoDsequenz,  der  Distiuction  und  Definition  und  Gliederung,  dabei  in 
esoteriachery  unvoLksthUmlicher  and  unpraktiacher  Weise  und  endlich  zu- 
gleieb  anter  dem  £inflaia  einer  geistlichen  DiscipUn  mit  möglicbater  Ge- 
nauigkeit lu  formaliren,  wobei  nicbi  ?iel  gefragt  wird,  ob  dasjenige  «acb 
wiasbar  aeli  was  als  ein  gewusstes  so  zuversichtlich  vorgetragen  werdet 
soll.  Dieser  scholaatisoben  Kiobtong  stebt  ein  swiefaches  proteatantiMbes 
Recht  und  Streben  gegenüber,  das  eine  der  neuen  selbatäodigen,  eigene 
theoretisebe  Ergebnisse  saebenden,  nicht  bloss  Uberlieferte  TertbeidigeDdeD 
Foracbung,  welebe  bereit  ist,  auch  abweichende  Anaiebten  mit  Melancb- 
tboniaober  Milde  beafeaben  sa  laaaen,  daa  andere  von  praktiaeber  Arl,  da» 
Intereaae  der  religiOBen  Innerliebkeiti  weiobem  gemlaa  daa  Chriataiitbiim 
ala  Stehe  der  Erfahraog  and  iea  Lebeaa  «tgeeignet  werden  aolL  Dieter 
doppelte  Geiateatrieb  reagirte  in  den  beiden  HanptatareitigkeiteD  gogtn  ^ 
bemohende  Ileaebaffeibeit  der  Tbeologie,  in  den  aynkretiatitelieB  die 
forttrbeitende  Wiaaenaebaft  verbanden  mit  der  Neigung,  Uber  die  oonfeiaio- 
neO  Torgeaebriebenen  Beatimmangen  und  Sebeidelinlen  breniaeb  hinnnaat' 
dringen,  in  den  pietlatiaoben  eine  apite  FOnerge  ftr  daa  Aber  aller 
Sebolaatik  und  Polemik  vergeiaene  ebriatliebe  Volk,  ein  Veilangen  naeb 
dem  einfiMhen  nnd  von  der  Laat  modemer  Sattang  befreiten  bibUaeben 
Evangelinm  nnd  naeb  einem  noeb  mebr  doreb  Leben  nnd  Werke  ala  in 
der  Beebtgi&abigkelt  betbitigten  GUnben. 

Synkretiatiaebe  Streitigkeiten  nennt  man  die  ganae  Beike  der 
Confliete,  welebe  im  Laufe  dea  XVIL  Jtbtbimderta  doreb  dat  Wli«ntrebea 
der  strengen  Lutheraner  gegen  daa  nfefatooneerdlatiaelie  Lntherthiim  dar 
Gemftssigten  nnd  der  Epigonen  Meianebtbon'a,  also  gegen  die  von 
der  strengaten  BekeuntDissnoriu  sich  eoiaucipirende  Glaubensrichtung,  int- 
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besondere  gegen  jedes  BedUrfniss  der  Annäherung  oder  doch  Anerkennung 
aller  iiichtlntherischen  Mitchristen  wie  namontUch  der  Keformirten  Mitprote- 
sUnten  veranlasst  wurden.  Schon  der  Name  sy nkrotistisch  sollte  eine 
Verdächtigung  solcher  Wünsche  nach  kirchlich-wissenschaftlicher  Erweichung 
und  Erweiterung  ausdrücken.  Plutarch  erzählt  n&mlich  in  der  kleinen 
Schrift  IlBQi  q)iXaöUg>lag,  de  fratema  caritate  {ed.  Xyland.  II,  p.  490),  *) 
die  KretODBcr  hätten  hftufig  Streit  unter  eiiuuider  gehabt,  dennoch  aber 
gegen  anewärtige  Feinde  friedlich  zusammen  gehalten,  xal  xovxo  ^v, 
setzt  er  lünsa,  o  xalavftevag  vx  cevxöov  övyxQTjTiCfiog.  Diese  Art  des 
Verhaltens,  —  gutes  Einvernehmen  naeh  Amsen  bei  innerer  Uneiniglceity  — 
wir  frdhseitig  auf  religifiae  Streitigkeiten  angewandt  worden.*^  Krasmne 
idmibt  1619  an  Melanehthon,  alle  Freunde  der  lehOnen  WlasenBohalkeB 
uMen  gegen  deren  Veiiehter  tnsammenliatteiii  itvpegnjtlSßi»,  aaeh  wenn 
II»  inter  einander  uneinig  leien."^  Zwing  Ii  innert  1586  in  einem 
Briefe  an  die  Baseler  Tlieologen,  der  Abendmahlaatreit  werde  gar  nielit  ao 
heftig  werden  kOnnen:  ft  modo  4fvpe(ftjftiO(i6v  feeerimut,  h,e,in  tUmkatume 
emauum,  quem  guaedam  mftrma  et  imbeciUa  aHoquin  animaUa  dum 
ßehmt,  cmdeUuimoi  ho$tei  He  terreni,  ut  tMl  ab  eii  maHpaiümiur,***^ 
Ebemo  heiaat  es  bd  Melanehthon:  hUuem  eectetiarum  notirarum  md* 
nera  cum  propter  oHag  causa»  multat  ingenU  dolore  afjfMor,  tum  vero  eo 
moffit  crucioTf  quod  occtgfoH  mtettinis  bellit  non  ttudemus  vel  ihryxQrfctö/i% 
ut  oHm  dic^MUur,  not  adoertut  communet  hotte»  conjungere,  Saepe  etiam 
k  querela  de  nottrit  dittidHs  Demotthenit  €pi»tolam  recito,  m  qua  horta- 
tur  cive»,  ut  deporumt  dome»tica  odia  et  sete  conjungani  contra  externa» 
kotte».i)  In  gleiehrai  Sinne  rieth  der  Heidelberger  Theologe  Parens 
in  seinem  Irenlenm,  Lutheraner  und  Befonnirte  sollten  wenigstens  gegen 
gemeinschaftliche  Widersacher  einig  sein,  avYXQtp:l^£iv.f\)  Sie  dachten 
dabei  an  eine  redliche  Handreichung  und  Verständigung  gegen  feindliche 
Angriffe.  Doch  spricht  auch  schon  Melanehthon  in  einem  Briefe  an 
Camerarins  von  1531  von  einem  fucatus  et  ementitus  CvyxQijriöfiog  uui 
Beziehung  auf  die  vou  Bucer  betriebeue  Uuiou. ftt)  Und  der  Name 
Kretenser  war  dieser  Deutunf^  besonders  {,'ün8tig,  denn  schon  Suidas 
erklärt  CvyxQrp:i^iiv  mit  xä  tcjv  K{^t^x<xtv  g)(fOPi^O(u,  und  Eustathi  us  erklärt 


*)  Opp.  moral.  ed.  Beiskc,  VII,  910. 
**)  Hering,  Gesolu  der  Unfonsreriumdlaagea  H,  S.  6&. 
Corp.  Bef.  J,  77,  IX,  420. 

Oecolampadii  et  Zminglii  »pittoktnm  MM  IV,p.  17/,  »d. Sehdtr 

tt  Schulthess,  Vll,  390. 

t)  Üpp.  Melanth.  ed.  Vitemb.  IV,  S13. 

tt)  Iren.  ed.  II,  1680,  im  Auszage  bei  Hering,  II,  67  —  72. 
ttt)  Corp,  Ä/.  II,  485,  86, 

21  • 
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xgtlTigßw  mit  fpsvde&^cu,*)  wosn  dum  der  Heiimeter  Tit.  1|12:  E(fi[r$q 
obI  ipswnai  xaxä  ^iigla  footigeq  a^al,  trefllieh  paeste.  So  konnte  das 
Wort  entgegengeaetst  beoatst  werden;  Einige  meinten  damit  einTemflnf- 
tigea  nnd  pfliehtmiaaigea  Abwigen  der  Qegensfttse,  Ton  denen  die  geringeren 
nm  der  grOaaeren  willen  snrflekatehen  mflaaen.  Andern  klang  der  Name 
wie  PerfidlOy  sie  dachten  das  ScUimmste  dabei,  ein  nm  die  Sache  nnbe- 
kttmmertea,  ja  treoloses  Sieheinigen  nnd  Fiiedemnehen;  und  so  konnte  er 
aneh  fiUschlich  ^on  ovyxtQdrwfii  abgeleitet  nnd  von  Terikehrter  Seligioos- 
mengerei  verstanden  werden.**) 

Im  AUgeiiieinen  erhielt  sich  während  dieses  Zeitraums  der  durch  die 
Eiutrachtsformel  begrüud'jte  Lihislaudpuiilvt  aufrecht,  und  die  meisten 
Lutherischen  Lehrer  auf  deu  sächaincheu  UuiverüiUiten,  in  Wtlrtemberg  uud 
Ötrassburg  gehörten  ihm  mit  voller  Eutschiedeuheit  au.  Ausöer  Balthasar 
Mentzer  in  Glessen  und  Marburg  uud  deu  schou  erwähnten  Tübingern 
wie  Hafen  reff  er  waren  die  voruehmsteu  Vertreter  dieser  Richtung: 
Johann  Gerhard  in  Jena  (t  1637),  der  ehrwürdige  Gelehrte  und  der 
Verfasser  des  umfangreichsten  dogmatischen  Werks,***)  llülsemann  in 
Leipzig  (t  1661),  J.  G.  Dorsche  (f  1659)  uud  Konr.  Danuhauer  iu 
Strassburg,  Abraham  Calov  (f  1686)  uud  A.,  deren  Schriften  mit 
mancherlei  Modificationen  deu  literarischen  Lehrkörper  dieses  scholastischen 
Lutherthunis  repräsentireu.  Es  hatte  sich  aber  auch  von  Melanchthon 
aus  eine  freiere  Uebcrlieferuug  unter  deu  nicht  concordistischeu  Lutheranern 
gebildet,  jetzt  sollte  sie  lebendig  werden,  und  der  Widerwille  gegen  sie  uud 
ihre  Irenik  gab  dem  BynluretiBtischen  Streit  seinen  eigenthttmlichen  Charakter, 
seine  Dauer  nnd  Langwierigkeit  t) 

*)  JCtymoi.  magn,  732,  55.:  wy»^(otu  Xiyown  ol  K^tq,  Stw  i^m^er 
ttVtOi^  yivrjtat  TcöXfftog,  ioTaciftZor  yni^t  rhi. 

**)  Baumg.  Crusius,  ("ouipt ndium  der  Dogmen got^ch.  S.  :U)7  citirt  Krasmi 
Adagia.  S.  Hoeck,  Kreta,  III,  S.  428.  Büttcher,  Beitr.  m\xx  £iul.  zu  den  Faul. 
Bit.  IV,  8.  Bei  Friedlinder,  SammL  uQgedr.  Itor.  Beil.  iaS7,  a  159  bianeht 
selmn  Besa  das  Wort  von  nvr  seheinbaiem  Frieden  der  KIrelie. 

Loci  communes  theologid  bis  1<09  in  9  Bden.,  später  bearbeitet  von 
Cotu  in  22  Bdcn.,  Tttb.  1162,  dasn  ein  nenester  Abdroek.  VgL  Gass,  Qeeeh.  d. 
prot  D.  L,  S.  261. 

t)  Dieses  Zeilalter  ist  wenigstens  innerhalb  des  Lutherthunis  weni^jer  als 
irgend  ein  auderes  geneigt  uud  befähigt,  Religion  und  Theologie,  Kirche  und 
Sehnle,  BekamtDlas  nnd  WIssenBobaft  richtig  za  unterscheiden.  Die  Bedingungen 
des  einen  Gebleta  nnd  swar  deaeen,  welebes  die  meiste  Einheit  für  sieh  fordert, 

wurden  auch  dem  anderen  ohne  Weiteres  anfgebiirdet  und  damit  der  Weg  sam 
religiösen  Frieden  ersehwert  nnd  verbaut.  Aber  schliesslich  bleibt  es  doch  immer 
dabei,  das»  von  der  Verktlndif^unt:  christlicher  Wahrheit  die  Auftnnlening;  zur 
Vertrüfirliclikeit  unter  Mitehristcii  nicht  getrennt  werden  kann;  folglich  musste 
diese  Lrujahuuug  auch  jet^t  \Nieder  aufgenommen  werden,  wenu  auch  auf  die  Ge> 
Cüir  einer  neuen  Seiisiatioii  und  Verfolgung. 
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Die  Geschichte  dieser  Klmpfe  veisetct  nna  nach  HelmBtidt  Anf  dieser 
braunschweigiiBcheii  UnWenittt  wirkte  wihrend  der  ersten  Hftlfte  des 
XVIL  jAhrbmiderts  als  angesehenster  Theologe  and  snletit  ttheihanpt  ab 
einflnureichster  Mann  Georg  Galixtasy  geb.  1586  in  dem  sehleswigBchen 
Dorfe  Medelbye  bei  Flensburg,  also  ans  dem  edeln  Gesehleoht  von  Schleswig- 
Holstein,  seit  1603  in  Helmstidt  gebildet  als  ein  Sohlller  Jener  Melaneh- 
thooianer  und  Aristoteliker,  welche  Daniel  Hoff  mann  in  seinem  Streit 
vider  die  Philosophie  knrs  yorher  befehdet  hntte.*)  Anch  in  der  Fhilooo- 
phie  hatten  seine  Stadien  dnreh  diese  Vorbilder  eine  historisehe  Richtung 
auf  die  Grössen  des  Alterthnms,  besonders  Aristoteles  empfaogen,  and  er 
nchte  die  geschichtliche  Art  der  Forschnng  nun  anch  in  der  Theologie 
desto  mehr  heimisch  sn  machen,  je  mehr  sie  dem  grossen  Hänfen  der 
damaligen  Lutherischen  Theologen  fremd  war.  Durch  ausserordentUche 
Belesenheit  in  alter  Philosophie  und  in  Kirchensehriftstellem,  ebenso  durch 
grosse  Reisen  naeh  Bnglaad,  den  Niederlanden  und  Frankreich,  welche  ihn 
mit  Männem  aus  der  Reformirten  Kirche  wie  Isaak  Casanbonns  und 
mit  Katholiken  wie  der  Historiker  Thnanns  susammen  fahrten,  erweiterte 
sich  sein  kirchlicher  Gesichtskreis,  sein  Geist  wuchs  hinaus  über  den  ge- 
wöhnlichen Lutherischen  Anspruch,  allein  Recht  zu  haben  und  in  der 
Lehre  voUIcommen  zu  sein.  Schon  seit  1605  in  Ilelmstädt  als  Lehrer 
thätig,  erhielt  er,  —  dazwischen  fallen  seine  Reisen,  —  Ifill  eine  feste 
Äcademische  Stellung  tlasolbst  und  wurde  von  da  an  noch  neben  seinen 
Lehrern  wie  später  nach  deren  Tode  der  selbständigste  Vertreter  der  von 
ihm  eingeschlagenen  historisch-philosophischen  Richtung  in  Anwendung  auf 
die  Theologie.  Der  Ernst  und  die  Würde  seines  Charakters  bei  ausge- 
zeichneter Erudition  setzten  ihn  in  den  Stand,  aurli  die  Bildung  der  gelehr- 
ten Nichttheologen  zu  würdigen,  wie  si«-  ihm  deren  Bewunderung  sicherte. 
Gunst  und  I'nterstittzung  der  luich^t  uiitcrriehteten  braunacliweigisehen 
Herzoge,  besonders  August's  des  Jüngeren,  des  Begründers  der  Wolfen- 
bflttelschen  Bibliothek,  Schüler  und  Freunde,  welche  wieder  seine  CoUegen 
wurden,  befestigten  sein  Ansehen  und  verliehen  ihm  in  seiner  Nähe,  d.  h. 
in  den  brannschweigischen  Landen  auf  Kirche  und  Schule  einen  bleibenden 
nnd  bis  auf  die  Gegenwart,  —  man  denke  an  Göttingen,  —  nachwirkenden 
Einflnss.  Zu  diesen  lÜtarbeitern,  Schülern  und  Nachfolgern  in  Ilelmstädt 
gehörten  namentlich  Konrad  Hornejus  (f  1649),  Joachim  Ilildebrand, 
Gerhard  Titins,  luletst  anch  sein  eigener  Sohn  Friedrich  Ulrich 
GalixtuB  (t  erst  ITOl);  dieselben  Lehrer  und  fthnllche  Gesinnungen  hatte 
auch  der  einsige  Helmstfdtische  Gelehrte^  welcher  ihn  vielleicht  an  gelehr- 
ten Kenntnissen  flbertrafi  um  dessen  Beifall  selbst  Ludwig  XIV.  nnd 
Königin  Christin»  warben,  der  Polyhistor  Hermann  Oonring. 


*)  a  Henke»  G.  Calizt,  I,  68—73.  96—101 
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Bai  Minen  weiten  üeberbUek  Uber  die  Geeeliiekte  der  Kliehe  eUer 
Zeiten  bette  Oelixtne  die  hdlnmöi  Wiiknngen  dee  Cbriftenthnme  in 
nieneberlel  Geitalt  kennen  gelernt;  ee  war  ibm  niebt  mOglieb,  die  Verwirk- 
liebnng  dea  ebriatlieben  Heila  nnd  die  Eneiebnng  der  Walirbeit  von  der 
bloaaen  Znattmmnng  inr  Eintraebtafonnel  abliingig  sn  maeben  oder  aneb 
nur  Segen  an  erwarten  von  der  BetbeiUgong  an  der  Heftigkeit  der  tbeolo- 
giseben  Kimpfe.  Je  er  konnte  aein  eigene^  in  der  Setbattewandernng  ao 
atark  entwiekeltea  Zeitalter  in  der  Beibe  der  llbrigen  niebt  ab  aebr  boeh- 
atebend  anerkennen;  die  Znatinde  der  dentaeben  IBLirebe  neben  der  Notb 
dea  dr^Bsigjährigen  Kriegea  aeiiienen  ibm  wdt  eber  bednnerlieb  ala  toU- 
kommen,  und  iwar  theilweiae  wegen  loleber  Eigenabaften  beklagenswertiii 
welebe  gerade  ab  nnerinnnte  Sebiden  an  jener  ftberapannten  ZaTeraiebt 
wleitet  betten.  Wae  er  eber  ftr  den  Hauptgrund  der  inneren  nnd  iuaeren 
Noth  hielt,  die  QewObnnng  an  gegenseitigen  Hase  und  Hader,  das  gleich- 
gflltige  ErtragenkOnnen  der  Zwietracht  mit  ihrem  zerstörenden  Einfluss 
auf  die  Kirchengemeinschaft,  dem  wollte  er  auch  gern  mit  ganzer  Kraft 
entgegenwirken.    Er  dachte  dabei  an  Katholiken  und  Protestanten;  auch 
jenen  gegenüber  vertraute  er,  wenigstens  wenn  sie  Deutsche  waren,  auf 
die  Macht  der  Wahrheit  und  hegte  die  HofTnung,  dass  sie  erwiesen  Unbe- 
rechtigtes aufgeben  würden,  ebenso  bei  diesen.    Hier  drängte  ihn  zunächst 
seine  Bewunderung  aller  grossen  christlichen  Gestalten  der  Vorzeit  und 
daneben  seine  geringere  Meinung  von  den  Lutherischen  Zeitgenossen  zu 
der  Gewissheit,  es  könne  Vielen  der  Ersteren  wie  den  Märtyrern  und 
grossen  Kirchenlehrern  nicht  an  den  Bedingungen  des  lleils,  also  auch 
nicht  an  der  dazu  gehörigen  oder  ausreichenden  christlichen  Erkenntniss 
gefehlt  haben.    Diese  Ueberzeugung  führte  ihn  weiter;  das  Nöthige,  sagte 
er,  kann  nur  Weniges  sein,  wenige  Glaubenswahrhciten  sind  so  fundamental 
und  unveränderlich,  dass  an  ihrem  Wissen  das  Ueil  hängt;  daher  kann 
die  Bekanntschaft  mit  einer  detaillirten  Lehre,  z.B.  die  der  Lutherischen 
Bekenntnissschrifteni  keine  heilsbedingende  Nothwendigkeit  besitzen.  Dabei 
legte  er  allerdings  an  den  Begriff  religiöser  Nothwendigkeit  {necessarium 
ad  taluiem)  noeb  einen  yorwiegend  quantitativen  Maaaaatab,  wie  er 
aber  von  anderen  Parteien   weit   birter  nnd   einseitiger  gehandhabt 
wurde.   Ana  aeiner  Anffassung  ergalien  sich  zugleich  Gedanken  der  Union 
und  der  geringeren  Wertbaebitsnng  der  Unterscheidungslehren.  Das 
Wenige  der  inm  Heü  nnentbelurlieben  Erkenntaiai^  folgerte  er  femer,  hat 
der  Kirebe  an  kemer  Zeit  gefeblt  nnd  iat  niebt  etwa  erat  dnreb  die  Befor- 
mition  anV  Liebt  gebraebt  worden.  £a  dnd  die  in  dem  ^oatoUaehen 
Symbol  awanmmenge&aaten  Gmndwabrbeiten;  wer  ibnen  anatimmt,  init 
dem  befinden  wir  nna  in  ftindnmentaler  Gemrinaeliaft,  alao  im  Olanbeni- 
gronde  abd  aUe  Kirdien  noeb  ehriatlieb  nnd  aomit  weaenHieb  verbanden 
und  geiatig  einig,  dämm  aber  «neb  Teipfliebtet,  'aieb  in  dleaem  greaica 
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ICause  rou  üeberttliiallBmang  gegenaeitig  Mtaeilienneii  lud  ni  liebes 
ititt  amfoisden.  Dtdnreh  wird  iodeeieD  diB  Andere,  worttber  sie  eieh 
gelreiiiit  haben »  noeh  nicht  geringfügig.  Binige  nnf  dis  Fondament  ge- 
gfttadete  Lehien,  wie  ffie  Ton  der  VoUmaeht  dee  Papitei  nie  dee  Stati- 
hahen  Christi,  sind  so  irrig  and  so  gefthrlich|  dass  nun  inssere  Geneiir* 
seliaft  allerdings  noeh  mit  den  Mitchristen  meiden  soll,  welche  diesem 
Wahne  haldigen.  Andere  dagegen  sind  von  geringerer  Bedeatang,  so  dass 
noch  weniger  die  Seligkeit  daran  liängt,  ob  sie  so  oder  anders  gefaast 
werden.  Und  besonders  diese  letztertn  Differenzen  gehen  die  Gemeinde 
gar  nichts  an,  welche  nicht  damit  belästigt  noch  zerrissen  nnd  zum  Uass 
aufgewiegelt  werden  soll,  —  denn  nicht  der  Hass,  sondern  die  Liebe  bedarf 
der  Aufmunterang,  —  vielmehr  hat  nur  die  theologische  Wissenschaft  nnd 
Schule  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen,  und  indem  diese  darüber  verhandelt 
nnd  in  ihren  Schranken  fortarbeitet,  braucht  sie  den  kirchlichen  Frieden 
nicht  zu  brechen,  welcher  um  des  Oemeiusamen  im  Fundament  des  Glaubens 
gerechtfertigt  ist.  Aber  selbst  die  wichtigeren  Scheidelehren,  um  deren 
willen  allerdings  die  kirchliche  Gemeinschaft  noch  zu  versagen  rathsam 
ist,  also  namentlich  die  nach  der  katholischen  Richtung  hin,  sollen  von  den 
dazu  Befähigten,  also  innerhalb  der  theologischen  Schule  discutirt  werden. 
In  diesem  Zusammenhang  glanbte  Calixtus  die  von  den  Katholiken  selbst 
verfoehtene  Idee  der  kirchlichen  Tradition  and  ihres  Ansehens  mit 
besonderem  Erfolge  anch  gegen  sie  gebrauchen  za  müssen.  Nicht  dass 
er  der  qi&teren  katholischen  Kirche  das  selbstAndige  Entscheidangsrecht, 
wie  aie  es  nnter  diesem  Titel  in  Ansprach  nimmt,  ebenfalls  zaericannt 
bitte;  aber  er  wollte  sie  mit  diesem  Namen  beim  Wort  halten,  indem  er 
den  Katholiken  zamathete,  Alles  als  scliriftwidrig  und  anbereohtigt  aafsa- 
gehen,  was  die  Kbrchenväter  der  fünf  ersten  Jahrhunderte  nieht  ge- 
fordert, also  aneh  nieht  in  der  Sehrift  gefunden  hätten,  i.  B.  ein  nnnrn- 
selnrlnktea  Papitthnm  in  Mattlu  16»  18  oder  tiehen.  Saermmente.  Aneh  Ar 
Loilieriwhe  Theologen  Sehlen  eine  aolelie  Behenignng  der  patriitiaehen 
Biagese  nnd  in  sofern  aneh  der  Ueberiiefemng  branehbar  als  ein  HflUb- 
odttei,  nm  tttt  richtige  Analegnngen  einen  höheren  Grad  von  Qewiashelt 
in  eriangen.  Wie  aber  Oalixtns  hier  den  alten  Kireheolehrera  keine 
selbtttndige  Entscheidnngikraft,  also  in  diesem  Sinne  aneh  keine  tradi- 
tlonelle  Anetoritit  eimttomte:  so  sollten  aneh  die  neueren  Dogmatikmr 
efaie  solehe  nieht  hesitMn;  nur  sofern  ((guaietm)  sie  sieh  ans  der  Schrift 
reehtÜNrttgen  konnten,  soltten  die  neueren  B^enntnisse  ihrer  eigenen  Lehre 
gemlsB  für  Norm  gelten  dttifsn,  wie  wörtlich  auch  sehen  Ohemnita  und 
Hutter  gelehrt  halten.*)    Dies  war  hauptsichlidi  fOr  die  Chntndlehren 


*)  Stellen  dafür  in  Fr,  ülr.  Calixti  Demonstr.  cU  consensu  rep.  p.  329. 
Vgl  Hea^e*k  Ansgabe  des  Gm^msm  repeütus  $  78« 
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gonein^  denn  in  den  der  Sehide  sn  IlbenreiBeiideii  Nebenlehreii  geitettete 
er  lieh  ein  freies  anetoiitttsloMi  Schöpfen  ans  der  Sehitfl  und  demgemin 
eine  leineie  dogmaliiehe.  FeeMeUnng  nnd  Beidehnnngi  wie  er  denn  nneh 
In  gleicher  Aheioht  die  ehriatlielie  SChik  selbettndig  in  beaibeitea  vntor- 
nalimi  nieht  nm  ile  von  der  DogmatUc  lonnreiiBeny  iondem  damit  ein 
wiehttger  Theü  der  Soteriolo^  grOndlieher  inr  DinteUnng  kommei  Bier- 
ndt  war  die  damals  so  nOthige  ünterseheidnng  des  Fundamentalen  oder 
Bekenntnlssmissigen  nnd  dsa  Qeenndiren  oder  Theologiaehen 
der  Anlage  naeb  gegeben.  Diese  Gedanken  Yeibnnden  mit  einer  ungewfflm- 
liehen  philosophischen  Bildung  fthrten  ihn  jedoeh  nieht  inm  BationaBamni^ 
noeh  som  Abwerfen  der  blblisehen  Anetofittt»  er  behanptete  eine  Me 
Gfenie  swisehen  dem  pbilosophiseh  EAennbaren  nnd  den  höheren ,  nnr 
ans  der  Offenbarnng  sn  schöpfenden  Wahrheiten. 

Calixtns  war  ein  ansserordentlich  fruchtbarer  Schriftsteller;  wie  er 
lehrte  und  worauf  er  ausging,  ergab  sich  schon  aus  einer  Reihe  von 
Schriften  des  dritten  und  vierten  Deceuniums  dieses  Jahrhundert«,  wie 
namentlich:  Epitome  theolog iae  von  1619,  Apparatus  theologiais  von  162S, 
Einleitung  zu  Augustin's  Schrift  De  doctrina  Christ iana,  Epitome  theologiae 
moralis  von  1634  nebst  einem  ausführlichen  irenischen  Anhange. 

Beifall  konnte  er  aber  mit  diesen  Leistungen  nicht  finden.  Jene 
irenischen  Bestrebungen  lagen  dem  kirchlichen  Zeitgeiste  allzufern,  nm 
nicht  die  Wortführer  der  entgegengesetztesten  Parteien  wider  ihn  aufzu- 
regen. Höchstens  unter  Reformirten  und  Arminianern  gab  es  einige  ge- 
sinnungaverwandte  Theologen,  und  ebenso  einige  Freunde  unter  den  gelehrten 
Nichttheologen  auf  den  Universitäten  sowie  den  damals  gewöhnlich  noch 
von  den  Universitäten  aus  berufenen  Staatsmännern.  Caliztns  bestritt 
alle  Römischen  Ansprüche  als  später  entstandene  Missbräoche  nnd 
Auswttdise,  die  durch  den  consensus  antiquitatis  nicht  bestätigt  werden; 
das  erweckte  den  Widerspruch  der  Katholiken,  die  mit  seinen  Zugest&nd* 
Bissen  ebenso  unzufrieden  waren  wie  mit  seinen  Gegengründen.  Der 
Apostat  Nihusius  (Berthold  Nenhaas),  frflher  mit  ihm  befreundet) 
richtete  melir  als  zehn  Sdiriftcn  gegen  ihn;  dann  folgten  Jesniten  wie 
Erbermann,  die  Mainzer  und  Oölner  wurden  von  ümi  heransgeforderi 
Noch  heftiger  eiferten  die  Lutheraner.  Wenn  er  das  GemeinschafUiehe 
herforkob  nnd  den  theologisehen  Streitfiragen  tberordnete,  welehe  der 
Schnle  anheim  fallen  nnd  das  Volk  weniger  berOhren:  so  scbien  ümcn 
dies  sliifliehe  Glflichgflltigkeit;  wenn  er  das  apostolisehe  Symbol  snm  Grunde 
legte  nnd  sngleieh  den  gemeinsamen  Lehrern  der  ersten  fllnf  Jahrhunderte 
ein  hervorragendes  Ansehen  Tindiehrte:  so  sahen  sie  darin  Oeringsehiteuag 
der  k.  Schrift  nnd  Blickfall  in  das  Traditionsprineip;  wenn  er  auch  sn 
ihnen  selber  einige  Irrthflmer  oder  üebertreibnngen  rügte  und  einlebe 
dogmatisch  -  exegetische  Fragen  freier  beurtheilto:  so  machten  sie  daraas 
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YenUiMe  gegen  die  Aaetoritftt  der  Bekenntnisse  und  Religio  nsmengerei.  Beide 
Confesaionen  sahen  sich  von  ihm  beraubt  nnd  angetastet,  anch  diejenige 
der  er  selbst  noch  angehören  wollte,  weil  or  sie  nicht  als  Ganzes  sondern 
nur  gmndzflglich  und  bin  zu  einer  gewissen  Grenze  ihres  Lchrgchalts  als 
m&assgebend  gelten  Hess. 

Unter  den  deutschen  ProtestiAten  behauptete  sich  noch  immer  vor- 
Dehmlicb  Kursachgen  als  Stütze  dieses  strengen  antiretormirten  Lutherthnms. 
Karförst  Johann  Georg  (IT.  11 — 56)  wurde  zuerst  durch  seine  Hof- 
prediger Hoc  von  Hoenegg*)  und  dessen  Nachfolger  seit  1645,  Jacob 
Well  er  politisch  und  kirchlich  von  den  Reformirten  fern  gehalten.  Hoc 
stand  selbst  im  kaiserlichen  Solde  und  suchte  die  sächsischen  Theologen, 
unter  welchen  Johann  Gerhard  ft  1(137)  zugleich  der  Ausgezeichnetste, 
and  der  Mildeste  war,  von  sich  in  Abhängigkeit  zu  erhalten.  Noch  1618 
versnchte  Kursacbsen  es  durchzusetzen,  dass  der  westphälische  Friede 
nicht  auf  die  Reformirten,  das  hiess  besonders  auf  Brandenburg,  Ilessen- 
Cmely  Pfalz  ausgedehnt  wurde,  scheiterten  jedoch  an  dem  Widerstande 
des  grossen  Kurfürsten;  politisch  und  reichsverfassungsmässig  wurde  viel- 
mehr jetzt  die  Gleichstellang  und  in  sofern  die  Union  deutscher  Protostanten 
voDandet|  nnd  ▼ergebeai  rUtteitcn  seitdem  nur  noch  die  Theologen  daran, 
uter  welchen  dann  die  sächsischen  als  Naehfolger  Lather's  auf  der 
eoAedra  Lutheri  die  beaondere  Prfttension  machten,  auch  Aber  die  Be- 
kenntnisM  hinana  Lehren  Tomscbreiben  nnd  das  Yerfailtniss  an  den 
Unftgiamen  featanatellen.  Aof  dieser  Seite  standen  aneh  Heaaen-Dannatadt, 
MeeUenbnif  y  Pommern  nnd  Tiele  Beiehiitidtei  woselbst  sieh  wie  in  Ham- 
hoig^  Lllbeck,  Biannaehweig  gewdhnlieh  aneh  Beformirte  als  eingewanderte 
Arende  anlhielten.  Gana  anden  Terhielt  sieh  Prenssen,  d.  h.  daa  dnreh 
Ptreuien  nm  bedentende  Lntheriaehe  Landeatheile  erweiterte  Enrbrandenbnfg. 
Der  groase  EnrArat  Friedrieh  Wilhelm  (1640—88)  machte  die  Aufgabe 
sueh  der  kirehUehen  Friedensatiftnng  nnd  Union  an  der  seinigen  nnd  durfte 
hoMtüf  die  Einigung  der  alten  nnd  nenen  Linder  auf  dieaem  Wege  an 
Ordern;  er  theilte  also  die  Bestrebungen  von  Pfala  und  Hessen -Cassel, 
die  poUtiseh  abmi&lb  auf  seiner  Seite  atonden,  nieht  weniger  der  Biann- 
sehweigischen  HeraOge  unbeaehadet  ihrer  Lutherischen  Stellung.  An  diesen 
Orten  wurden  die  gemisaigten  Theologen  begünstigt,  die  man  anderwtrto 
sb  allsn  ftgsam  und  nachgiebig  um  weltlicher  Vortheile  willen  oder  mit 
dem  jetzt  beliebten  Vorwurf  als  synkretistisch  gesinnt  zurückwies.  Man 
musi  sieh  diese  Beschaffenheit  des  kirchenpolitischen  Schauplatzes  vergegen- 
wirti^'cn,  um  den  folgenden  Verlauf  zu  verstehen. 

Schon  1621  hatten  die  kursächsischen  Theologen  unter  Vorsitz  des 
Hoe  von  üoenegg  auf  einem  ihrer  Theoiogentage  die  Lehren  der  Helm- 


*)  S.  über  ihn  den  Artikel  von  Tholack  bei  Herzog. 
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stfldtcr,  eines  Calixtus  und  Cornelius  Martini  stark  gemi88bilHg:t  und 
beschlossen,  sie  durch  kurfürstliche  Stipendiaten  widerlegen  zu  lassen,  was 
freilich  nicht  zur  Ausführung  kam.  Ein  entscheidender  Angriff  erfolgte 
aber  erst  1640.  In  diesem  Jahre  richtete  der  Prediger  Büsch  er  in  Han- 
nover eine  äusseret  dreist  abgefasste  Schrift  gegen  die  genannten  Hinner 
unter  dem  Titel:  Crypiopapismus  theologiae  Hcbnstadioisis ,  „GrÄuel  der 
Verwüstung  auf  der  Universität  Hclmstädt,  gesetzt  an  die  Stelle  der  reinen 
Lehre**.*)  Der  Kryptopapismns  sollte  darin  bestehen,  dass  Calixt  die 
Zeugnisse  der  alten  Kirche  gegen  katholische  Neuerungen  benutzt  und 
damit  ein  Recht  der  alten  Tradition  anerkannt  hatte.  Ebenso  verwerf- 
lich erschien  ein  Begriff  der  Kirche,  nach  welchem  diese  auch  Reformirte 
und  selbst  Katholiken  als  wahre  Glieder  umfasse.  Sonst  waren  es  aber 
meist  kleine  Abweichungen  Ton  der  Ausdruckswelse  der  Lutherischen  Be- 
kenntnisse nnd  dem  Corpus  lulhon,  wehhe  hier  als  Gränel  der  Verwttstang 
aufgeführt  wurden.  Die  Absicht  blieb  unerreicht,  die  Vorwürfe  ▼erni' 
lassten  eine  Widerlegnngsschrift;  Büsch  er,  zur  Verantwortung  vor  das 
Consisturium  geladen,  entfloh,  wurde  für  abgesetzt  erkllrti  starb  aber 
schon  1641.  Das  Ansehen  Gnlixt's  als  des  bedeutendsten  Lehrers  der 
Universitlt  stand  sn  fest,  nm  dnreh  Verdiohtignngen  nnd  Anspielnngen 
ohne  Kennnng  des  Namens  oder  aneb  laute  Klagen  so  Mebt  enehittoft 
SU  werden,  Doeb  gerietb  derselbe  naeb  einigen  Labien  in  ^e  sehwie- 
tigere  Lage. 

Auf  1646  war  das  polnisebe  Religionsgesprlob  lu  Tborn  anberaumt 
worden,  und  der  grosse  Kurfllrst  wurde'  für  Preussen  sur  BetheUlgung 
eingeladen.*^  Dieser  aber,  statt  die  strengsten  Lutherisehen  BeebtgUnblgeB 
wie  namendieb  den  Polen  COlestln  Hyslenta  dorfldn  sn  sebleksn, 
forderte  Galiztus  sur  Thettnahme  au^  und  Myslenta,  obgleieb  ebenAdls 
sehen  an  diesem  Zweek  beauftragt,  erhielt  die  Naohriebt,  nmn  wolle  Ihn 
nicht  mehr  bemnben.  In  Begleitung  seines  Sohnes  entscbloss  sieb  Galixtus 
au  dieser  Reise,  sollte  jedoeb  bald  erfhbren,  wie  weit  die  Thomer  ye^ 
handlangen  hinter  seinen  Wttnsehen  aurflek  blieben.  Die  gegen  Ihn 
Zurflckgesetaten  fanden  sieh  jetit  doppelt  herausgefordert,  daher  aebloBNa 
die  Lutherischen  Abgeordneten  selber  Caliztus  you  ihrer  Gemeinsehaft 
aus,  hauptsachlich  auf  Betrieb  eines  jungen  Theologen 'Abraham  CalO' 
vius  (geb.  1612  f  1686),  welcher  von  Königsberg  entlassen,  damals  in 
Danzig  und  nachher  1650  bis  86  in  Wittenberg  wirkte  als  ein  wahrer 
Heisssporn  und  Flacins  dieses  Zeitalters,  der  auch  als  der  bitterste  Wider- 
sacher des  Calixtua  fortan  auf  dem  Kampfplatz  blieb.***) 

*)  Henke,  Qeorg  Galizt,  I,  tlO«-40. 
^  Henke,  a.a.O.  U,  1,  71  ff. 

*♦♦)  Zahlreiche  biographische  und  literarische  Notizen  über  Calov  hei  Henke, 
H,  23  —  26.  90—98.  184—87,  und  bei  Tholuck,  Oeist  der  Theologen  Wittenbergs. 


Digitized  by  Google 


SynkrelUtiaoher  Streit  331 

Nach  diesen  Vorgängen  nahm  der  Streit  grössere  Dimensionen  »ii. 
In  Aufforderung  ihres  Kurfürsten  richteten  alle  sächsischen  Theologen  eine 
Admonition  (vom  29.  December  164G  und  23.  Februar  1647)  an  die 
Professoren  der  Helmstädtischcn  Facultät,  unter  welchen  damals  Horn  ejus 
durch  eine  Schrift  gegen  die  Missdentiing  des  Satzes  von  der  UunOthig- 
keit  der  guten  Werke  Anstoss  gegeben  hatte.  Sein  Betonen  und 
Nöthigfinden  der  Werke  rückten  sie  ihm  als  Abfall  vom  Bekenutuiss  vor, 
und  rflgten  femer,  dass  man  in  Helmstädt  über  den  Urzustand  des  Menschen, 
Aber  Erbsünde  als  blosse  Privation  unrichtig  lehre  und  Gott  znm  Urheber 
der  Sünde  mache.  Noch  andere  Anistellnngen  wurden  zu  Httlfe  genommen. 
Calizt  hatte  beiweifelt»  dasa  schon  ans  dem  A.  T.  allein  die  Triniat 
einem  Leugnenden  oder  einem  Jnden  bewiesen  werden  kdnnoi  also  etwa 
SOI  Stellen  wie  Jet.  6,  8.  Pa.  83,  6,  oder  dass  die  Selbetoffenbarangen 
Gottes  s.  B.  dnreh  den  Mann,  welcher  mit  Jakob  gemngen  habe,  Ersehel- 
naagen  nicht,  wie  er  selber  meinte  nnd  einräumte,  der  ganien  Trinittt, 
MBdem  Ohrtoii  insbesondere  seien,  was  er  liestritt,  da  nnr  von  Einer 
MenBchwerdnng  geschrieben  stehe.  Dergleichen  Dinge  betrafen  gar  nicht 
tte  Lehre  als  solche,  sondern  nnr  die  mit  der  gelehrten  Untersnchnng 
Bothwendig  snsammenhiagenden  exegetischen  GontroTcrsen,  nnd  dennoch 
wurden  sie  als  Yersllndignngen  gegen  Dogma  nnd  Bekenntniss  behandelt 
Zq  allem  XTebrigen  kam  aber  wieder  der  alte  Vorwurf  eines  kathoUsirenden 
Gebrauchs  des  kirehlichen  Alterthums  und  eines  Terkehrten  und  unyerant- 
werdlchen  Trachtens  nach  SirchenfHeden.  Auch  erlaubte  sich  die  Admo- 
nition Ermahnungen  in  sehr  allgemeinen  Ausdrflekeni  nicht  abiulMlen  von 
den  recipirten  Katechismus  und  die  Grundlagen  CTangelischer  Lehre  nicht 
wsokend  zu  machen.  Je  unbefugter  es  nun  war,  wenn  deutsche  Theologen 
in  solcher  Dissense  willen  sich  unter  einander  einen  amtlichen  Verweis 
6f0ieilten,  noch  dazu  von  ganz  anderen  Landesgebieten  aus:  desto  weniger 
mochten  Calixtus  und  Horn  ejus  sich  dieae  Rüge  gefallen  lassen.  Der 
Eratere  sah  darin  die  gröbste  Ungebühr  und  antwortete  so  stark  als  mög- 
lich, den  halte  er  für  einen  „ehrvergessenen  Calumnianten  und  Bösewicht^*, 
welcher  ihm  nachsage,  dass  er  vom  Katechismus  und  der  Augsburger 
Confession  abfalle  oder  die  evangelische  Lehre  erschüttere,  und  die  braun- 
schweigischen  Höfe  schützten  ihn.*)  Die  Folge  war  ein  heftiger  Sclirift- 
wechsel,  in  welchem  während  der  Jahre  1617  bis  51  Johann  llülsemann 
in  Leipzig,  Scharf  und  seit  1650  Abraham  Calovius  in  Wittenberg, 
Dannhauer  und  Dorsche  in  Strassburg  u.  A.  gegen  Calixtus  auftraten. 
Ein  Ende  war  nicht  abzusehen,  die  Sachsen  verlangten  Theologen-Convente 
sor  Beilegung,  die  Brannschweigiscben  trauten  nicht  und  wünschten  die 


*)  Henke,  a.a.O.  II,  2,  &  119 A 
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BntBcheidiiiig  einer  YenammlaDg  weltUcher  Bithe  flberlaiMD  ni  sehoB; 
Beides  kam  nieht  nur  AufBliniiig.*) 

Noch  bitterer  wurde  gleiehieitig  die  Polemik  in  Preoseeni  beiondeit 
in  K9nigsbeig  in  Folge  des  Thomer  Qeipriolis;  die  Theologenpaiteleo 
spalteten  lieh  yoUttindig  in  Frennde  der  Ooncordicnfonnel  nnd  Anhinger 
Calizfe,  Ar  welehe  jetst  der  Name  Synkretiaten  gellofig  wurde.  ,IKe 
streng  Lutherische  Unirersittt  nnd  Ckdstliehkeit  von  Kdnlgsbefg,  mit 
mnnem  wie  einst  Oalovins  nnd  nnn  Hyslentm  an  der  dpttiei  maehte 
Ärmlich  Front  gegen  den  Beformirten  Kniftrsten  nnd  dessen  HoQ^diger 
Johann  Bergins,  protestirte  gegen  Ansbreitong  des  Beformirten  Gottes- 
dienstes nnd  besondeis  gegen  swd  vom  KnrArsten  angestellte  Professoren 
Christian  Latermann  nnd  Johann  Dreier;  von  allen  Oleichgesannten 
holten  sie  Censnren  ein  Aber  ein  Paar  Abhandlungen  des  Letsteren  nnd 
Hessen  diese  Ontachten  1648  snsammendraeken.**)  Die  Parteinahme 
▼erbreitete  sich  nnd  wnrde  snr  offeneii  Trennung,  denn  es  lag  nahe,  die 
Mässignng  oder,  wie  man  lieber  sagte,  den  Synkretisrnns,  Samaritanismas 
und  NeutrallBmus  der  Helmstädtischen  Theologen  als  Grund  der  gleichen 
Lauigkeit  und  Apostaaie  ihrer  Königsberger  Schüler  binzastellen.  Selbst 
das  deutsche  Friedensbedürfniss  wurde  während  dieser  Jahre  der  west- 
phälißchen  Verhandlungen  in  hierarchischem  Geiste  gehemmt 

Erst  nach  Myslenta's  Tode  (1653)  wurde  es  in  Königsberg  ruhiger. 
In  Helmstädt  hatte  Caliitus  schon  seit  1651  aufgehört,  seinen  Gegnern 
EU  antworten,  unter  welchen  besonders  ütllsemann  und  Calov  unermüdet 
mit  umfänglichen  Streitschriften  gegen  ihn  fortfuhren,  der  Erstere  mit  der 
Dialysia,  1649,  dem  „Calixtiniachen  Gewisscnswurm",  Leipzig  1654;  der 
Andere  mit  der  Consideratio  novae  theologine  Hehnstadio-  Reginmonianae, 
1649,  nachher  in  s<cincm  grossen  Systema  Locorum  theologicorum,  1655  ff., 
mit  dem  Stfucretismus  CalirtinuSj  1653,  der  Harmonia  Calixtino-haeretica, 
1655  u.  a.  Schriften.  Dabei  liünfte  sich  das  polemische  Material  in's  MaasB- 
lose.  Die  Genannten  wollten  nicht  allein  Nichts  wissen  von  jener  noth- 
wendigen  Scheidung  zwischen  einem  fundamentalen  Minimum  gemeinsamer 
Lehre  nnd  den  Jedem  offen  zu  lassenden  theologischen  NebenÜragOBi  wie 
sie  Calixtus  stets  eingeschärft  hatte,  sondern  sfthlten  immer  mehr  synkre- 
tistische  Abweichungen  und  Häreaieen  snsammen.  Dazu  wurden  s.  B*  die 
Meinungen  gerechnet^  dass  Gott,  sofern  er  die  Sünde  znlasae,  indirect  und 
per  aeddeni  causa  peccaü  genannt  werden  kOnne,  dass  Natariiches  und 
üebematflriiches  im  ersten  Menschen  sn  nnteischdden  sei,  dass  die  Erb- 
sünde nnr  die  Bedeutung  eines  Mangels  habe.  Schon  machten  sie  Anstalt^ 
in  anderer  Form  auch  von  den  flbrigen  Lutherischen  Theologen  AbschwS- 


*)  Ueber  Httlsemann  a.a.O.  n,  2,  a  43—44.  89->9».  n6*-8t. 
**)  Henke,  a.  a.  0.  II,  8,  8.  166ff. 
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nmg  dittMT  laUniehen  Irrthflmer  la  forden.  Attf  einem. Tkeologeii-Ooa- 
mt  wUte  diee  dnrcbgesetit  werden,  leheiterte  iber  ea  dem  Widerwillen 
dar  Jenaiiehen  Theologen,  welehe  wie  nmmenüich  Johann  Hneftos,  milder 
ind  vernünftiger  gewinnt,  die  Helmstädter  nicht  ganz  fallen  lassen  wollten. 
Aveh  Herzog  Ernst  der  Fromme  von  Sachsen  fügte  sich  nicht,  weil  er 
Calixt  persönlich  kannte  nnd  schätzte;  durch  sie  wurde  der  Theologen- 
coüvent  hintertrieben,  und  da  die  Sachsen  auf  politische  Verhandlungen 
sich  nicht  einlassen  wollten :  so  kam  die  beabsichtigte  Excommunication 
nicht  zu  Stande.  Calixtus,  ermUdet  durch  die  rabies,  welche  gerade 
seinen  FriedenswQnBchen  am  Heftigsten  entgegen  getreten  war,  starb  am 
19.  März  1606.  FUr  sein  Zeitalter  war  nach  Hase's  Bemerkung  seine 
Wirkaemkeit  fast  nSparlos""  vorttbergegaugeu,  aber  ^wie  eine  Weissagung**. 

§  43.   FoiMnmg.  SpiknäaMm  Strait  nach  (kM^  Toda. 

Planck,  Geschichte  der  Theologie  seit  der  Concordienformel,  Gütt.  Rom- 
mel, Geschichte  von  Hessen,  IX.  Hoppe,  Kirchengeschichte  beider  Hessen, 

2  Bde.,  Marb.  187& 

Naehdem  Galixtns  den  ihm  lolmldgegeheneD  AbM  von  eraagellieher 
Iiehre,  Kateohiimna  nnd  Angibnrgiaeher  Oonfeadon  ftr  Lflge  nnd  Ver- 
Iflvnidnng  eiUlrt,  hatten  OaloT  nnd  Hill se mann  mOgliehit  inhlreiehe 
Beweismittel  flir  ihre  Behauptung  iniammengeitellt  nnd  nleht  ohne£rfolg; 
dton  Ton  ihrem  Standpunkte  TAUiger  GleiehateDnng  allen  eymhoüaeh  Fixilten 
wir  nieht  in  leugnen,  daaa  Calixtns  in  manehen  Einieiheiten  von  der 
•  Tentellangsweiie  der  Lnfherlsehen  Bekenntniassoliriften  abgewiehen  war. 
Die  knrllBntliehen  Theologen  griflTen  troti  aller  warnenden  Erfahrungen 
«ieder  xn  den  alten  Ifitteto,  nm  den  entstandenen  Riss  zu  heilen;  sie 
dachten  an  eine  neue  Bekenntnisssehrift,  welche  noch  specieller  und 
theologischer  als  die  Eintrachtsformel  abgefasst,  die  Lehre  bis  in's  Kleinste 
normireu  und  von  allen  Calixtischen  Meinungen  säubern  sollte,  welche 
letzteren  dann  allgemein  als  häretisch  abgeschworen  werden  müssteu. 
Vorarbeiten  zu  diesem  Zweck  lieferte  ihnen  ihre  eigene  Polemik,  welche, 
wenn  es  einmal  darauf  ankam,  die  Theologie  als  Bekcnntuiss  zu  befehlen, 
sogleich  zu  einer  neuen  Quelle  statt  der  biblischen  werden  konnte.  In 
Calov's  und  UUisemaun's  Streitschriften  von  1649  befanden  sich  schon 

«)  In  H e nk e  's  Artikel :  Synkretiitiaeher  Streit  (Henog's  EaejrklopSdie)  werden 

die  Perioden  desselben  so  unterschieden:  1.  Vom  Thomer  Gespräch  hh  mm 
Tode  Calixt' 8,  2.  flinf  ruhigere  Jahre,  3.  vom  CoUoquium  zu  Oassel  )m  zum 
Befehl  des  Stillfleh weigeus  an  die  sächsischen  Theologen,  lOCl  —  09,  4.  wieder  fünf 
ruhigere  Juhie  bis  75,  5.  Calov's  letj&te  Kämpfe  fUr  den  Cousensos  bis  zu  seinem 
Xode,  1675— b6.  D.  ü. 
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Listen  von  40  bia  45  Irrlehren  Calixt's,  und  bis  1652  war  die  Zahl  schon 
bis  98  gestiegen;  es  war  also  nur  nöthig,  hiernach,  wie  schon  1655  auf 
kurl'Urätli(  lien  Befehl  von  den  Theologen  zu  Leipzig  und  Wittenberg  ge- 
schehen, Anathematismen  zu  forniuliren.  So  entstand  ein  Product,  welchem 
die  Verfasser  den  Titel  gaben:  „Co)isefisiis  repetitus  fidei  vere  Lutheranae, 
wiederholter  Consensus  in  den  Lehrpunkten,  welche  wider  die  Augsbur- 
giriche  Cunfession  u.  a,  im  Concordienbuch  enthaltene  Bekenntnisse  Georg 
Calixtus  und  die  ihm  anhangen,  in  öffentlichen  Schriften  angefochten 
hat".*)  In  88  Abschnitten  waren  hier  ebenso  viele  Formulirungen  der 
allein  rechtgläubigen  Lehre  mit  dem  verworfenen  Gegensatz  aus  Calixt's 
oder  Horn  ejus*  Schriften  zusammen  gestellt,  und  sie  enthielten  nicht 
etwa  nur  nachweisbare  Lutherische  Lehrsätze,  sondern  neue  Singularitäten 
der  kursächsischen  Theologeni  mit  dem  Lutherischen  Stempel  verseben  und 
mit  dem  Ansprach  «nf  confessionelle  Gültigkeit  Bekannt  wurde  z.  B.,  dass 
die  TrinitiU  klar  genug  im  A.  T.  vorliege,  dasB  die  «Ittestamentlichen  Theo- 
phanieen  auf  Christus  bezüglich  seien,  daas  die  menschliche  Natur  Christi 
Theil  habe  an  göttlicher  MiueetiU,  daas  die  Kinder  mit  der  Taufe  fidem 
propriam  ei  actudlem  empfangen,  abgeschworen  daas  die  Lutherische  Klrehe 
iiBToUkommen  sei,  daas  auch  Reformirte  und  Katholiken  mit  der  Annahme 
des  apoetoÜB^en  Symbols  das  Fundament  des  Heils  besitm,  daas  oinn  die 
Bekenntnisse  mit  einem  quafemu  nnftersehieiben  dflrfei  dass  Joii.  6  rom 
Abendmahl  handle^  dass  KafhoKken,  Beformlrte  nnd  Lntheraner  ebie  Q^gen* 
wart  Christi  im  Abendmahl  stataiien  und  nur  Aber  die  Art  deimiben 
nneiaig  seien. 

Eine  so  gewaltsaine  Beaotioa  wie  die  hienait  TOibereitele  Uess  nallr- 
lieb  andere  Linder  niobt  nDbetheiligt  In  Hessen-Cassel  wnrde  es  ebeoiblb 
nOtliigy  sar  Hettaag  der  Terderblidien  Wfarknngen  des  deutschen  Kriegoa 
Anstalt  an  treffen.  Naebdem,  wie  sehen  erübit»  der  iltere  friedliebe  Eeelitn- 
instand  inm  Naehthell  des  Lutimtbums  und  sn  Gunsten  der  Reformirlen 
unterbroeben  woideui  war  ein  weiteres  Ausetnandergeben  beider  jelat  mm 
einander  losgerissener  Riebtungen  und  ein  engerer  Aoseblnss  an  die  groaaea 
Kbrebenparteien  die  Folge  gewesen.  In  Oberhessen  hatte  im  Jahre 
der  1606  gegen  die  Lutbemner  geübte  Dmek  niebt  nur  die  Wiedemaf- 
riebtung  des  Lutbertbums  und  die  Verlegung  der  Lntberiseben  Universitit 
von  Glessen  nach  Marburg  zurück,  sondern  selbst  die  Lostrennung  von 
der  Oassebchen  Regierung  erleichtert  Als  nun  der  westphälische  Friede 
ihr  dies  Land  zurück  gab,  schien  es  um  so  mehr  geboten,  den  Religions- 
hasö  und  Zwiespalt  zu  versöhnen;  daher  suchten  Landgraf  Wilhelm  VL 
(geb.  1629  t  1G63)  und  seine  Gemahlin  Iledwig  Sophie  (geh,  1623 
t  1683)|  die  Schwester  des  grossen  Kurfürsteui  wenn  auch  nicht  den  alttjn 


*)  Caiom  Misioria  synerttutica,  ji.  694, 
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verlorenen  Uuionsbestand  zu  erneuem,  doch  wenigstcus  etwas  dem  damaligen 
friedlicheren  Nebcneinanderleben  mehrerer  Richtungen  Aehnliches  herzu- 
stellen. Zwar  die  Absicht,  die  UniversitÄt  jetzt  für  Lutheraner  und  Kefor- 
mirte  gleichmässig  einzurichten,  gaben  sie  auf;  während  die  Lutherisch- 
Darmstädtische  Hochschule  in  Marburg  aufhörte  und  in  Giesaen  wieder 
begrtlndet  wurde,  Hessen  sie  ihre  Reformirte  Universität,  welche  1633  bis 
1652  in  Cassel  sich  befunden  hatte,  wieder  eingehen,  und  1653  wurde 
durch  Landgraf  Wilhelm  eine  ganz  neue  zu  Marburg  gestiftet  und  zwar 
80  entschieden  und  ausschliesslich  Keformirt,  dass,  da  das  Normaljahr  fUr 
Lutherische  ReligionsUbung  in  Marburg  entschied,  man  lange  V'crhandlungen 
nöthig  hatte,  um  dieser  Consequcnz  zu  entgehen,  und  dass  die  Theologen 
in  den  Statuten  auf  die  Reformirte  Bekcnntnisssammlung:  Corpus  et  syn- 
tagma  confessiomim  von  1612  verwiesen  wurden.'^)  Indessen  konnte  den 
Lutheranern  in  Hessen- Caascl  jetzt  die  scbaumburgische  Univeraitit  sn 
Rinteln  zu  Statten  kommen,  welche  mit  einem  Theil  des  schaumbargisehen 
Gebieta  Jetzt  Hessen  -  Gaaael  sage£aUen  war.  Auch  wurde  flbrigens  den 
Lutheranern  in  Oberhessen  der  vor  den  „Verbesscrungspnnkten'*  gtUtig 
gewesene  Beatand  selbst  durch  den  weatphälischen  Frieden  wieder  verbürgt 
Die  Refonnirten  leigten  aich  auf  der  leirten  hessischen  Qeneralaynode  Ton 

1666  nieht  geneigt^  «▼on  der  Beformirtaii  Kirche  weiter  ab  und  in  den 
Lntheranem  hinntreten**,  noeh  aneb  in  der  Yon  dem  Ijandgrafen  enehnten 
AanMlienuig,  quaetUa  con/ormitas,  die  Hand  an  reichen.**)  £a  geaohah 
alao  gegen  ihren  Wfllen,  daaa  der  Landgraf  in  der  Kirchenordnnng  von 

1667  etwaa  dem  alten  Unionaverhiltniia  dea  XVL  Jahrhnnderti  nnd  den  - 
ihm  angehörenden  Ordnungen  von  1666  nnd  1678  gana  Aelinlichea  bei 
ihnen  einltthren  lieaai  wahraoheinlidi  in  der  Erwartung}  welche  auch  nicht 
unerfüllt  geblieben  ia(^  daaa  eine  aolche  Kirchenordnung,  ao  wenig  von  den 
genannten  iUeren  yerachieden,  auch  unter  den  mehr  Lntheriaoh  geainnten 
Heiaen  nachher  in  Gebrauch  kommen  werde.  Aber  damit  begnttgte  er  aich 
aieht;  in  Anbetracht  dea  noeh  reichlich  Torhandenen  Unfriedena  nnd  dea 
M  eben  noeh  Ton  Seiten  der  Beformirten  erfahrenen  Wideratandea  entachloaa 
er  lieh  lu  einem  andern  Schritt  im  IntcreBae  der  idrchlichen  Ausgleichung. 
Da  er  jetit  awd  UnlTenttiten  hattoy  eine  Lntheriache  und  eine  Befomürte: 
10  lieaa  aich  aehon  durch  aweekmiaaige  Verhandlungen  unter  ihnen  allein 
eme  Union  daratelien  nnd  betreiben. 

In  dieser  Absicht  veranstaltete  er  im  Juli  1661  ein  Golloquium  zu 
CasseJL***}   Als  Mitglieder  waren  berufen  Sebastian  Curtias,  Jobann 

•)  E.  Henke,  Die  ErtMIhnng  der  Uniyeriltit  Harburg  im  J.  1663.  Harb.  1863. 

**)  8.  Beppe,  Verbesserungspunkte  S.  219.  229. 

***)  Ueber  den  Verlauf  desseben  b.  Bommel,  Hessische  Geschichte,  Bd.  IX, 
Dolle,  Geschichte  der Kinterschen  Professoren»  Henke's  üedei  das  ünionscoUo- 
qniom  au  Cassel  im  J.  1(^61.  D.  ü. 
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Hein  und  H.  von  Dauber  aus  Marburg,  Peter  Musäus,  H.  M.  Eckart 
und  Johann  Uenichen  nus  Rinteln,  und  sie  erhielten  die  Aufgabe,  dasa 
sie  sich  gegenseitig  falsche  Vorstellungen  von  einander  benehmen,  Einer 
des  Anderen  Lehre  genauer  su  erkennen  suchen  sollten,  um  darnach  za 
ermessen,  wie  weit  sie  einig  seien  und  wie  weit  noch  nicht,  aber  aach  dasB 
gie  selbst  ohne  völlige  Uebereinstimmniig  doeh  bemüht  sein  sollten,  sieh 
in  friedfertiger  Gesinnung  zu  Tertragen.  Es  ergab  sich  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  wie  auf  der  Synode,  dasB  die  hessischen  Reformirten  während 
der  Spaltung  weit  Beformirter  geworden  waren  als  sie  nnter  der  Herraehnft 
dea  Friedensreehts  nnd  der  Kirehenordnoogen  von  1666  nnd  73  gewesen 
waren;  denn  sie  bekannten  aieh  in  dner  strengeren  Fassung  der  Präde- 
stination, welehe  die  Binteler  Terwarfen.  Der  Yerlanf  dea  CoUoqniiuDt 
beaengte  den  gnten  Willen  der  Theilnehmer,  ohne  deshalb  an  einer  wirk- 
liehen  Einigung  au  führen.  Die  Aeten  der  Verhandlung  sind  bis  jetrt  nicht 
bekannt  geworden.  Man  verhandelte  ftber  Abendmahl,  Gnadenwahl,  Cliri- 
stobgie  nnd  Taufe  und  gelangte  dasn,  üebereinstinunnng  nnd  Abweichung 
gegen  einander  abaugrenien.  Bei  der  Tkufe  a.  B.  billigten  die  LntheriaelieB 
Binteler  den  Gebrauch  der  Nothtanfe,  aneh  wagten  sie  dem  Art  9  der 
Augaburgischen  Oonfession  gemlss  niebt,  die  Seligkeit  der  ungetanft  ge- 
storbenen Kinder  positiv  an  behaupten.  Dagegen  hielten  die  Belbnnirteii 
Marburger  dieselbe  auch  bei  diesen  lAr  mOglieh  nnd  missbilligten  die  fftiife 
duroh  Laien,  wie  sieh  auch  die  Kurehenordnnng  von  1667  ausgesproehen 
hatte.*)  Der  Ezoreismns  wurde  auf  Lnflieriseher  Seite  üwtgehalten,  obgleleh 
mit  dem  Zugestindniss,  daas  sich  denelbe  aneh  In  der  Form  eines  Gebetes 
wider  die  Gewalt  des  Satans  vollziehen  lasse.  Aber  in  diesen  nnd  allen 
übrigen  Punkten  erklärten  beide  Theile,  dass  ihr  Dissens  nicht  so  weit 
reiche,  um  das  Fundament  des  Glaubens  zu  erschüttern,  ihr  Cousens 
alöo  weit  genug,  um  es  bestehen  zu  lassen  und  mit  Uim  die  Bürgschaft 
der  Seligkeit,  üud  sie  erkannten  darum  die  Pflicht  an,  von  gegenseitiger 
Schmähung  abzulassen,  sich  vielmehr  als  Glieder  der  Kirche,  Brüder  uud 
Miterben  desselben  Heils  zu  betrachten,  wie  denn  auch  die  Gemeinden  in 
der  Predigt  nicht  mehr  durch  Controversen  aufgewiegelt,  auf  der  Univer- 
sität aber  die  verscliiedenen  Ansichten  ohne  persönliche  Bitterkeit  vorge- 
tragen werden  suUteu.  Zugleich  sprachen  sie  die  Bitte  aus,  der  Landgrikf 
möge  zu  diesem  Fricdeuswerk  auch  andere  Universitäten  und  Kirchen 
heranziehen  uud  etwa  noch  ein  grösseres  Zusammentreten  von  Abgeord- 
neteu  aus  diesen  zur  Prüfung  des  gegebenen  Entwurfs  veraulasaen;  und 
zu  einem  solcheu  Unternehmen  ist  wirklich  Anstalt  gemacht  wurden,  wenn 
auch  ohne  Erfulg.  Der  Sache  nach  war  das  Hesaltat  des  Casseler  Qespr&ch 
ein  Äusserst  bescheidenes,  denn  dieses  ftthrte  modern  gesprochen  nicht  an 


*)  Doiie,  Geschichte  der  lüntel'sdien  fro£Msoiea,  &  m,  67. 
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einer  ibioiptiven,  kaam  m  einer  eonservittyen  Union ,  sondern  eigenfUeh 
nur  ni  dner  Conföderttion,  dm  die  Lehrgegenaätie  in  ihrer  Sehirfe  fest- 
gelialten  wurden;  bedentend  wurde  es  nur  dnreh  die  Aufiriebtiglceit  der 
Geiiinnngen  und  Beweggründe,  die  denn  nneli  naeh  Einer  Seite  lebhaften 
Ankhuig  fknden.  Die  Beformirten  Theologen  nah  und  im  beaengton  ihre 
Aende,  der  Nestor  der  firanaösinchen  Beformirten,  Moses  Amyranlt  in 
Paria,  dedieirte  den  hessisehen  Theologen  sein  Eirenikon.  Desto  mehr  aber 
entaetsten  sieh  die  Lntheiiaehen  Beehtglinbigen  Aber  diese  Friedensliebe^ 
la  einer  flath  von  Streitsehriften  maehten  sie  ilirem  Unwillen  Lnft  CaloT, 
Qaenstedt  nnd  Dentsehmann  richteten  1663  an  die  Binteler  Theologen 
eiae  EpierMi  de  coUoquio  CatseUano,^  in  welcher  sie  ihnen  ihre  nnbe- 


*)  Jede  Verbindnng  gegen  die  Wahrheit,  heiaat  ea  in  dieser  Epiaitit  WUte- 

bergcusiiim .  iät  verderbUoh  nnd  gereicht  zu  deren  Schaden.  Hätten  daa  die  Rin- 
teler  bedacht,  haudquaquam  cum  doctoribus  Calvinumis  Marpurgentibus  reUgionii 
si/ncrelistnum  tanto  piorum  scandulo  et  fcdesiae  periculo  et  damno  (de  quo  fjra- 
vem  ipsi  Deo  reddituri  sunt  rationem)  itiiissent.  Während  jene  in  nichts  ah  liaere- 
Ucis  dogmatibus,  quibus  manifeslu  Dei  verbo  palam  contradicuitl,  rccedentes,  inw 
ktrrmdm  ßSeXvYtMn»  *ua  yviiv^  xttfaXi  proponentts  ▼«rbUeben,  haben  dieae 
Bxttderaehafi  mit  ihnen  gemaeht  nnd  su  achweigen  beachloaaen,  wodnreh  tptrUm 
sancto  in  mutiere  elenchHco  fibula  injicilur  und  die  acheusslichsten  Häresieen  ala 
erträglich  bezeichnet  werden.  Und  nicht  zufrieden  mir  der  häuslichen  Coalition 
liaben  »ie  heschloö»en,  syncretisinum  tu/austo  munere  nalui/i  weiter  zu  verbreiten 
et  inatnsutdevi  Christi  tunicam  ulterius  lacerare,  und  zwar  implorata  potestate 
secuiari.  Wir  wollen  ebenfalls  den  Frieden,  aber  den  wahren  nach  der  b.  Schrift 
nd  der  vnctvxwiig  Hbrerum  symholieorum.  —  FKlaohlich  maaaaen  aich  den  Namen 
der Evaageliaehen  di(||enigen  an,  welche Zwingli  nndCalTin  baipiiehten,  denn 
lie  Bind  nie  von  den  aufrichtigen  Beliennem  der  A.  Conf.,  deren  Gemeinacliaft 
sie  gesucht  (aß'ectarunt),  dafllr  an^'e^chen  worden,  betsitzen  in  ihrem  Syntagma, 
ihrer  Hannonia  alüsque  scrijitis  publicis ,  cutechtsmis  et  libedis  symbolicis  durch- 
aas nicht  die  reine  Lehre,  suuderu  hcmiueii  den  evangelisclien  irost  und  unter- 
giaben  die  Grundlagen  evangelischer  FrOmmigkdt  Diseordiae  mter  A.  Conf.  so- 
doi  et  CalvmüuM  auetor  «t  emua  sine  dubio  «fl  Soimua^  ted  ^uum  idtera  part 
pro  veritaU  tMerU,  uüera  errores  prop^gntnerit,  causa  discordianm  nom  tilri- 
qu€  parü  Med  Calvinianae  tribuenda  esL  Der  Diaaena  iat  ein  fundamentaler,  wenn 
auch  nonnulla  rrtineaut  C'tivininni;  gegen  sie  zu  streiten,  heinst  also  keineswegs 
soviel  als  in  propriu  visccra  wütiien.  Gott  soll  Lian  danken  für  friedliebende 
Fürsten,  aber  auch  fUr  solche,  die  sich  einer  falschen  synkretistischen  Concordie 
widoraetzen.  Es  ist  durchana  nur  eine  unaufrichtige  Friedensmacherei,  was  die 
OÜTiaiaten  seit  einem  hallien  Jahrhundert  treiben,  denn  aie  wollen  dabei  keinen 
Nagel  brdt  von  dem  Ihrigen  abgehen,  nur  nna  Unttber  ziehen  oder  Toleraaa  em- 
pfehlen, um  besser  Propaganda  zu  machen.  Ilieranf  geht  die  Kritik  auf  die  vier 
Kapitel  des  C'olloquiuuiH  Uber  Abendmalil,  rrädestination,  Person  Christi  und 
Taufe  Uber.  —  Auf  diese  An;;ritTe  unwoiteten  die  Hinteler  Professoren  in  einer 
Epistola  apologetica  vom  Ib.  I>ec.  1002,  zunächst  auf  die  Insinuationen  falscher 
Beweggründe;  denn  nicht  durch  Hoftanag  auf  Beifidl,  Gewinn,  Gnnai  des  Hofea 
oder  Verbeaaemng  dea  Einkommena  aeien  aie  yerleitet  worden,  aondem  beatinunt 
durch  die  Pflicht,  dem  fortdanemden  nnd  anatttaaigen  KanaelgeaXnk  entgegensn- 
a«ak««  KlnhMiMohtaht«.  JM.  IL  22 
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leohtigte  Fügsamkeit  im  YerhAltniss  zu  der  Reformirten  Hegieruog  Yor- 
wtafeüf  und  bald  natemahmen  sie  noch  Stärkere«  gegen  sie. 

Doeh  folgten  inniekift  noeh  Ähnliche  BewQg^gen  in  Brandenburg  und 
Promiumi  Der  groMe  Kufbret  lieü  im  Jahre  meli  dem  Oaiaeler  Ge^rieh 
1663  ebeilüla  die  Lntberiiehen  GeistUehen  toii  Berlin  mit  drei  Befbrmirtei 
tn  einem  GoUoqninm  insimmen  kommen;  aber  die  Lutheraner  waren  m 
mintraniBeh  gewordeni  daas  die  Verhandinngen  1663  ohne  Beenltat  abge- 
broehen  werden  mnnten.  Femer  aber  wurde  1668  und  noehmals  1666 
den  Ltttlieriaehen  nnd  Beförmirten  Predigern  der  Nomiualelenehns,  das 
Ueaa  das  g^genaeitige  namentUehe  Sohdten  auf  der  Kansel  nnlenagt,  — 
gewiaa  ein  beaeheidener  Abing  von  der  Parteileidenaehaft  in  Qonaten  der 
Idrehliehen  Würde  nnd  dea  Predigtiweeka.  Ebenao  worden  die  Prediger 
▼erpflichtety  aioh  nicht  gegenseitig  Lehren  beisnlegen,  so  denen  die  Gognor 
aieh  nicht  bekennen  wflrden,  also  keine  wUlkflrUohe  Gonaeqnenamaeherd 
n  treiben;  Ihren  Qehonam  aollten  aie  dnreh  Unteraehrift  von  Beveraen 
bescheinigen.  Klebt  AUe  fligten  aieh,  unter  den  Widerstrebenden  befiuid 
lieh  auch  Paul  Gerhard  (geb.  1607  t  1676),  der  treflSefaato  klielili^e 
Liederdichter  Deutschlands,  und  obgleich  der  Knrf^lrst  ihm  den  Beveis 
erliess:  so  glaubte  er  dennoch  nicht  nachgeben  zn  dürfen,  wurde  daher 
liiiil  euti&ääon  und  fand  in  Sachsen  eine  Anstelluug,  wo  er  noch  bis  1676 


treten,  und  darum  auch  eiuTerstaaden  ndt  dem  Willen  des  Landgrafen,  welcher 
liugst  die  Absicht  gehabt,  durch  einen  OAmtlichen  Schritt  %n  bezengen,  daas  er 
allen  seinen  Unterthanen  in  Liebe  zugethan  sei  nnd  Keinen  als  Ketzer  verachte. 
Den  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  werde  man  solchen  Verhandlungen,  die  acht  Tage 
lang  in  täglichen  sechs  Stunden  t'ürtgedauert ,  um  schliesslich  abgebrochen  zu 
werden,  nicht  machen  dürfen.  Auch  bei  der  Abfassung  der  Protokolle  sei  es 
dniehaua  redlieh  zugegangen.  Hierauf  geht  die  Venmtworkung  In  das  dogaMk 
ttiohe  Detail  und  weiat  naeh,  daaa  ea  nicht  ihre  Absieht  geweaen  aei,  jeden  etwa 
vorhandenen  CaWiaismas  mit  sieb  auszugleichen,  sondern  sich  gerade  mit  den 
Marbnrger  Theologen  zu  verständigen,  welche  sie  gemässigter  gefunden;  sie  seien 
nicht  supralapsarü  sondern  sublapsarn  und  hätten  sich  über  Prädestination, 
Abendmahl  u.  s.  w.  so  erklärt,  dass  jeder  fundamentale  Gegensatz  wegfalle.  Durch 
die  Beschränkung  der  Kan/.elpolemik  werde  der  Wahrheit  nicht«  vergeben,  weil 
nieht  die  Glaubenabeatimmung  selber,  nur  daa  ScMmpfea  unteraagt  üü  Kurs 
dem  gsnsen  Unternehmen  liege  ledigiieh  die  wahre  Friedensliebe  sum  Grunde, 
nicht  funestus  syticrciismus,  quem  cane  pejus  et  mtfut  fiigmiu,  —  Die  letsten 
Worte  beweisen,  dass  der  Namo  Synkretismus  bereits  verrufen  war.  —  Hierauf  folgten 
andere  Kritiken  und  Antikritiken:  P'indiciarum  Jlirileh'ensium  adv.  epicrisin  H'ilie- 
bergensem  super  CoUo/juio  speciinen,  Cass.  1663.  CulU-gii  theul.  H'itteberg.  aä 
Rmtelcnsem  epistoUan  antapologia.  H.  M.  Eccard,  Bedenken  Uber  das  Caaselsche 
Gespiieh,  1661  Tensei,  Bericht  Tom  Kirohenfrieden  wider  dieses  Bedenken 
166S.  Eeeard'sYertheldignag^  1663.  Tensei's  GrIbidtieheGegenTertheidiguttg 
fetales  Bedenkens,  1664.  1$,  Fmmtti  Irmte-Siren  ad  CoBofMkm  VMttHmnm, 
Arg.  im. 
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felebt  bat.^)  Auch  gebot  der  Kurfttrst,  daaa  der  Oebnach  des  Exorcismus 
bei  der  Taufe  den  Eltern  firaigesteUt  und  ihnen  sieht  gegen  ihren  Willen 
tofgendthigt  werden  solle. 

In  solchen  Beiehrinkungen  des  oonfessionellen  Eifers  sahen  die  läelH 
aiioheD  Theologen  nur  ein  gofthrliehei  Waehethnm  friedlicher  Beiiehuigea, 
Annlhemiig  ui  die  Beformirten  und  SynIffetiBmns.  Und  ent  naeh  diesen 
Toigingen  in  Bnndenboig  nnd  Heesen  logen  CnloTino  und  die  Witton- 
boger  ihren  mrtlekgeiegten  Entwurf  wieder  hervor  nnd  hesehioüen  deseen 
VerdffentUehnng.  Ale  letrtee  Werfcieng  inr  Verdimninng  der  Oalizthwhen 
Psrtoi  wurde  whrkHeh  der  genannte  Ccmennit  repetihu  1664  in  einer 
Srnmlnng  von  ContiUa  WiH^ergemia  nbgedniekt  nnd  1666  anf  WeUei^s 
BdiiM»  beeonders  henraigegeben.  8ie  maehten  den  Voriofalag»  daae  man 
diasee  Jttngate  Prodnet  dee  SymboUsmns  in  eine  nene  Anigabe  den  Goneor* 
tobneha  an&ehmen  möge,  daae  in  Saebaen  alle  Geiatlidhen  aar  Unter- 
lehrift  deaaelben  angehalten ,  daaa  aber  aneh  in  dem  HeOgionaeid  aller 
ibiigen  Beamten  (j^FOrsorge  fttr  die  liebe  Posteritif^  «eine  CUosel  wider 
Üs  Synkretiaierei,  Beligiona-yermiaehnng,  Kirehentolerans  nnd  geistliehe 
Gemeinschaft  mitPipatlem  nnd  Oaltiniaten  eingerflekt  werden  mdehte^**) 
Alle  Bechtglftubigen  anderer  Linder  konnten  dann,  da  dne  allgomeine 
Synode  Schwierigkeit  haben  werde,  durch  Briefe  ihren  Anschluss  bezeugen, 
dsoiit  die  Orthodoxen  sich  kennen  lernten,  oder  wenn  es  daou  noch  nöthig 
wlre  und  das  Calixtinische  Wesen  eich  nicht  von  selbst  legen  wollte,  bäten 
sie  den  Kurfürsten,  mit  den  anderen  Fürsten  um  deren  Unterstützung  und 
Beitritt  verhandeln  zu  lassen;  insbesondere  aber  raüssten  die  Ilerzuge  von 
Braunschweig  und  Lüneburg  ihre  Theologen  strenger  auf  das  Corpus 
Julhim  verpflichten  mit  Abschneidung  der  Formel  quateniis  scripturae 
comeniiunt,  und  ohne  alle  Reservation,***)  und  auf  dem  Reichstage  aufge- 
fordert werden,  „zu  Abwendung  des  schnöden  Atheismi",  „damit  nicht  dem 
fnstnmentim  Pacis  zuwider  eine  spanische  neue  Religion  aufkomme  und 
dermaleinst  durch  den  Arminianischen  Schwärm  das  ganze  Reich  beunruhigt, 
betrübt  und  zerrüttet  werde".  In  der  Schrift  selbst  t)  aber  war  nun  ausser 
der  Verdammung  der  angeführten  CalixtiBclieu  Abweichungen  in  den  posi- 
tiven Theüen  die  sogenannte  echt  Laiherische  Theologie  bis  aom  unn&tttr- 


*)  Roth,  Faal  Oerliard,  Lps.  16S8.  Lang  beeker,  Leben  und  Lieder  von 
P.G.  BerL  184t.  Otto  Behnls,  P.  G.'s  getstL  Andaehtsn  mit  geoehtehtL  Einltg; 

■ad  Urkunden.  Berl.  1842. 

*♦)  Planck,  GeHctiichte  der  'rheolo^e  seit  der  roncordienformel,  S.  134. 
Zu  laxe  VerpüichtuugBformeln  waren  »elbat  schon  durch  das  nene  Be- 
kenntniss  verdammt  wie  §  78  das  HomejiBche  quatenus. 

t)  Consentus  repetitut  fitUi  vere  LtUheranae,  zuerst  in  CoDsilüs  theol.  Witte- 
berg.  I,  p.  928,  besoaden  edirt  t666,  leiste  Ansgahe  von  HenkOt  Maip.l84g. 
VeigL  aaeh  Henke,  e.  Cattzt,  II,  8,  &  190 

22* 
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lichsten  Extrem  gesteigert;  Je  eoger  dem  Prineip  der  Beformalioii  und  dem 
Willen  ihrer  Urlieber  snwider  wer  nun  erst  der  Sati  lüngeetell^  den  was 
die  LatlieriBclie  Kirche  in  ihren  Bekenntniaaen  Terworfen  habe,  an  eh  in 
Ewigkeit  verdammt  bleiben  mllasei  wihrend  Caliztna  bdianptet  hatte, 
bei  beaaerer  wiaaenaehaftlieher  Einaicht  dflrfe  man  auch  wohl  Ton  den 
Anaaprftehen  der  Symbole  wieder  abgehen.  An  der  Spitae  aller  88  Artikel 
steht  die  behauptete  Vollkommenheit  nnd  alleinige  Wahrheit  der  Lethe- 
riaehen  Kirehe,  womit  denn  ew  kirehlieher  Abaolntiamna,  wenn  auch  war 
im  dogmatiaehen  Sinn,  ab  Vorreoht  dee  Lntherthnma  snm  Grandaali  erheben 
werden  aoUte.*) 


*)  Der  Contennu  repetUui  ist  gegen  folgende,  theUweise  Temieintliehe  Sitae 

des  Oslixtus,  einige  auch  des  Uornejus,  Dreier  nnd  Latermann  gerichtet,  aus  wel- 
chen auf  den  Inhalt  der  orthodoxen  Gi^enbehauptongen  meist  ohne  Schwierigiuit 
geschlossen  werden  kann: 

1.  Auch  die  Lutherische  Kirche  ist  unvoUkonjuien. 

2.  Katholiken  und  ßefurmirte  buiiuduu  sich  ebenfalls  im  Besitz  des  funda- 
mmhm  Mahrtu. 

3.  Im  apoetoliaehen  l^mbol  aind  alle  aeUeohthin  nothweadigen  Qlanbaos- 
Wahrheiten  enthalten. 

4*  Häretiker  ist  nur ,  wer  einem  Artikel  dieses  Symbols  widerspricht 

5.  De  scr.  sacra.  fVa  sie  und  ihr  Ansehen  ist  das  Zeugniss  der  lUrche  un- 
entbehrlich. 

6.  Sie  ist  geoffenbart  quoad  praecipua. 

7.  Für  apoetoliaeb  mnss  gelten ,  was  dnreh  den  eontentut  ünHfidMU  be* 
atttlgt  wird. 

S.  Die  Auslegung  wird  durch  die  altkirchliche  Interpret^uiün  bedingte 
9.  Also  doppeltes  Erkenntnissprlncip,  biblisches  und  traditionelles. 

10.  De  Deu.  Das  Dasein  Gottes  erhellt  aus  philosophischen  Voraussetaungeii} 
nicht  nöthig  zu  beweisen  (Soll  gegen  C.  Aug.  l  gerichtet  sein). 

11.  Kenntniss  der  einzelnen  göttlichen  Eigenschaften  und  des  Wie  der 
TrinitSt  iat  nloht  nStUg  snr  Seligkeit. 

12.  Trinit&t  nicht  Uar  genug  fan  A.  T. 

13.  Im  A.  T.  nur  Spuren  der  Trinität. 

14.  Der  h.  Geist  in  uns  durch  ein  douum. 

15.  Die  Theophanieen  im  A.  T.  nii-lit  besonders  auf  Christus  bezüglich. 

16.  Juden  und  Muhammcduner  »iiid  keine  Götzendiener. 

17.  De  homine.    Die  ersten  Menschen  besassen  Einiges  als  ttbeniatfi^ehe 
Zugabe. 

18.  Die  ßuiUia  origiiMiUs  war  tuperaddUa  intiar  frtm, 

19.  Die  Natur  des  Menschen  ist  mit  efaier  nattirliehen  Auflehnung  das 

Fleisches  georen  den  (ieist  geschaffen. 

20.  Der  Leib  der  Protoplasten  war  sterblich  von  Natur,  unsterblich  nur  als 
donum. 

21.  Gott  ist  Ursache  der  Sttnde,  wenn  auch  nur  ptr  mcddtnt, 
IL  Die  Seelen  werden  mit  der  Coneeption  geaehaifon. 

23.  £8  iat  nieht  ntfthig,  die  Erbafinde  ala  fortgepdaaxt  tu  betnehten. 
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Hüte  sieh  aaeh  für  dieieB  Uiohwerk  eine  imoritit  toh  Fflnten  und 
Tbedogeii  siir  Annahme  nnd  Einfthrang  bereit  gefunden :  was  wttrden  die 
Polgaa  gewesen  sein?   Dann  wäre  eine  noch  steifeie  Anetoritit  Lntheri- 

24.  Kinder  haben  keine  ErliHÜniie  im  po!>itiven  Siim,  londeni  nor  als  Ab- 
wesenheit der  übeniHttirlii  hen  Gerechtigkeit 

25.  Eigentlich  ist  also  die  LrböUude  nur  eine  Privation. 

SU  AHes  KatOiüeiie  hat  der  Xensdi  beballen,  nnr  das  üebemstlliikhe  nieht 

37.  Geboren  sa  werden  mit  der  Coaeapisoens  VIre  noeh  keine  Sünde. 

n.  Bb  gentlgt,  Uber  die  Erbsünde  zu  wissen,  daas  sie  ein  Oeborenwerden 

ausserhalb  der  Qottesgsmeinachaft,  aber  dämm  nooh  keine  Verdsmmniis 

einschliesst. 

29.  Die  Erbsünde,  so  lange  nicht  actuelle  iäUnden  hiusukominen ,  zieht 
keinen  ewigen  Tod  nach  sich. 

30.  De  CkriHo,  Die  GlSnbigen  des  A.  T.  hatten  nnd  bianehten  die  tehre 
▼em  Gottmenaehen  noeh  nieht 

31.  Wie  die  Porsun  des  Kommenden  beaebsffen  sein  wflrde»  wsr  nnter  dem 
A.  T.  noch  unbekannt. 

32.  Der  Sohn  ist  Tor  der  Mensohwerdung  nie  erschienen  in  seiner  eigenen 
Gestalt. 

33.  Christus  war  nach  seiner  menschlichen  Natur  dem  Leiden  vnd  Tode 
unterworfen. 

34.  Seiner  M  ensohhdt  nsoh  nieht  aligegenwlrtig. 

35.  Fanatisch  ist  die  Annahme  einer  Einigong  mit  der  mensohlicben  Natnr 

auch  HUHSCihalli  des  Sacraments. 

Wunder  fiiui  nur  Wirkunsren  der  giUtlichen  Natur  Christi.  Hornejus. 

37.  Dasselbe  gilt  von  der  Ueiiswirkung  des  Leidens  und  Sterbens  Christi. 
Derselbe. 

38.  Der  Meneeh  Christus  wohl,  dooh  nieht  die  mensehUehe  Natnr  hat  AU- 
gegenwart  und  Allwissenheit 

39.  Christas  ist  mit  seiner  mensohliehen  Natur  nieht,  nur  mit  seiner  gött- 
lichen auf  Erden  geblieben. 

40.  Der  all(;emeine  Wille  Qottes,  Alle  aellg  au  macheni  ist  kein  Fundamental- 

artikel.  Dreier. 

41.  Die  HiUlenfahrt  gilt  nur  der  Seele  nach. 

41  De  justificoHone  et  kotuM  opetibtu.  Der  Dissens  mit  den  KatbolUmn 
dsrfilier  ist  lieisulegen. 

43.  1.  Kor.  6,  2.  Tit.  3,  7  heiut  Jutti/kiori  m  JuHiim  fiert,  ist  also  nicht  foren- 
sisch g-onieinf.  Hornejus. 

14.  Reue  und  Abbitte  t^ind  dazu  n^ithig.  Derselbe. 

45.  Gute  Werke  ebenfalls.  Derselbe. 

46.  Nur  diejenigen  nioht,  die  vor  der  Beohtfertigung  fallen.  Derselbe. 

47.  Der  thStige  GIsabe  ist  nOthig,  ob  er  yorhaaden,  whrd  an  den  Werken 
erkannt. 

48.  Die  Rechtfertigung  schliesst  Heiligung  in  sich.  Ders. 

19.  Sittliche  Anstrenpiin}?  ist  nHthip,  Beispiel  der  Historia  Josephi. 
50.  Caritas  et  opera  bilden  eine  von  Gott  berücksichtigte  Bedingung. 
.M.  Sie  gleichen  einer  conditio  sine  qua  non. 

ftl  Biehtig  ist  dis  Unteraeheidung  awisefaen  AnhOmng  und  Zustiaunung 
beim  OhHilMn. 
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Mher  Tradilioii  wie  durah  die  Coneofdienfbrnel  eatiludeii,  daaa  wiie 
aaeh  tehoa  die  Yerweifliebkeit  Jedes  kflnittgea  ünionsfennelui  mm  Lvfhe- 
liiebea  Glaibeannta  erhoben,  die  Biheltug  dee  ünfriedeee  heeehworw, 


53.  Darch  sittliches  Bemühen,  sanctimoniae  Studium  wird  der  Glaube  bewahrt 

54.  Zweifel  an  der  Bechtfertigang.  Latennaan. 

(ft.  Der  YomlB  der  Liebe  ud  dee  Gehemne  gegee  Gelt  lit  sebon  tot  der 

sc  Viele,  die  aa  keiaen  Artikel  eweifehi,  kOnafla  rieb  doeb  audtlüeb  vw> 

halten. 

57.  Bei  der  Jagend  unterliegt  die  Lutherische  Lehre  der  Missdeutung, 

58.  Gesetz  und  Evangelium  verhalten  sich  so,  das»  jenes  vollkommene  Er- 
flIUang  fordert,  letzteres  Gnade  und  Vergebung  gewährt,  jedoch  nur 
deeea,  die  Beee  hegen  nad  Hand  anlegen. 

59.  De  eeeUsia,  Zn  ihr  gehören  aoeh  KatboUken  and  Oahriniaten. 

60.  Katholische  Christen  sind  die  zu  nennen,  die  ans  Allem  das  Alte  billigen. 

61.  Kein  katholischer  oder  Calvinistischer  Dissensus  ist  fundamental  (darin 
lag  eine  Verleumdung,  da  Callixtas  den  GegensaU  aum  JPapismut 
fUr  sehr  wesentlich  erklärt  hatte). 

51.  De  tacramenüs.  Der  Saoramentsbegriff  ist  ans  der  Schrift  aiebt  erkenatiieh. 

69.  Opus  operaium  tolermi  potett. 

64.  SmpHtmut,  Waaaer  bewirkt  niehta. 

65.  Kinder  sind  ohne  eigenen  Glauben. 

66.  Calvin  lehrt  Uber  die  Tanfe  reobtgllnblg  (Calixtos  seihet  erUMrt  sie  nnr 

fUr  Obsignation). 

67.  Coena  sacr^.  Joh.  b  handelt  vom  AbendmaU. 

68.  Der  Kirebenstreit  betrift  nnr  die  Art  der  Gegenwart  Cbriati,  folglieh 
aind  Jene  ala  Brüder  aasaaeben. 

68.  Das  Abendmahl  ist  aneh  erlaubt,  wie  die  Calvinisten  es  flr  reeht  lialtea. 

70.  Verwerflich  ist  die  Lutherische  Ubiqultät,  =  Art  39. 

71.  Dass  Christi  Leib  im  Abendmahl  gegenwärtig,  geschieht  niebt  daroh 
dessen  menschliche  Natur,  sondern  durch  Gottes  Allmacht. 

72.  Brodbrechen  and  Kelch  dient  zur  Darstellung  des  Todes  CbristL  Die 
Tbesis  nennt  dfea  eine  Tragödie. 

18.  Daa  Abendmahl  iat  aaeh  ein  Mer^^idnai  wumorßihum  an  nennen. 

74.  TTota  aller  Missbräuche  der  kathoHscben  Heese  bOien  die  Kaflmühea 
nicht  auf,  Glieder  der  Kirche  tu  sein. 

75.  Poenüentia-conversio  ßdes ;  conihäo  gebt  eigentlich  vorhery  in  aofem  ist 
sie  kein  Theil  der  poenitcntia. 

76.  Der  Mensch  muss  bei  seiner  Bekehrung  mitth&tig  sein. 

77.  War  sagt,  dasa  die  Wiedergeborenen  den  Gnadenataad  aiebt  veriiarsB 
können,  wird  dadnreb  nieht  yeidammnngawatth. 

78.  Dt  magistratu  pMco,  Die  Ton  ihm  geforderten  Uateraobriften  dOiftn 
hypothetisch  sein. 

79.  In  den  Bekenntnissen  wird  Manches  als  zinn  Heil  nothwendig  hinge- 
stellt, was  keine  göttliche  Vorschrift  ist  (Verdreht  angegeben  und  oime 
Eingeiicu  aut  Caiixt's  Unterscheidungen). 

80.  Dt  twtremo  jmiMo.  Seligkeit  and  UnaeHgkeit  entaebaMea  aieb  erat  aai 
JIngaten  Tage  (naoh  der  poeitiven  Tbeeia  aehoa  ToriNr). 
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Oilixl^s  AndonkoB  betekimpft,  du  Fortrtreboi  der  WiiaeiiNluift  abge> 
Mhattken  nnd  implidte  «aeh  was  MeUnehtlioii  gewollt  liatte,  gebraad- 
imkt  und  seine  betteB  HtebwirknDgen  mos  der  Kirehe  hisaiiegeiHeieB 

worden.   Aber  soweit  sollte  es  nicht  kommen.  Znerst  tnl  Calizft  Soks, 
der  anch  sein  Nachfolger  geworden,  für  seinen  Vater  in  die  Schranken. 
Friedrich  Ulrich  Calixt  (geb.  1G22  t  1701),  wie  er  das  Studium  der 
Jledicin  beinahe  auf  des  Vaters  Befelil  aufgegeben:  so  hatte  er  sich  dessen 
theologische  Richtung  vollständig  an;;eeignet.    An  Eifer  und  Pietät  fehlte 
es  ihm  nicht,  er  machte  sich  verdient  durch  Herausgabe  mancher  Schriften 
Georg's  und  beabsichtigte  auch  eine  Gesammtausgabe,  die  jedoch  nicht 
SQ  Stande  gekommen  ist;  dagegen  stand  er  sehr  gegen  jenen  an  Gelehr- 
Ufflkeit,  Talent  und  geistiger  Eigenthflmlichkeit  und  selbst  an  Frömmigkeit 
snrflck;  die  Ansichten  des  Vaters  Warden  von  dem  Sohne  wiederhol^  eber 
ohne  selbständige  Qeitteekraft,  er  tehwiebte  sie  mehr  «Is  dass  er  sie  ge- 
fördert und  fimebtbar  gemaeht  bitte.  BeiebUeh  enogen*)  und  auf  Reken 
In  Italien  lud  Frankreieh  gebildet,  war  er  bei  geringem  Anaehen  anf  der 
UoiTeraitlt  naebber  ein  beliebter  eleganter  Ho4»rilat  aeinea  Hemogs  Bndolph 
Angnat  geworden.  Doeh  tbat  er  in  dieaer  Angelegenheit  waa  er  konnte^ 
In  einer  Sebrift  gegen  den  Gmsensui  rqteiUus'**)  ron  1667  llbemabm  er  . 
die  Elirenrettang  teinea  Vatera,  indem  er  nmgekebrt  die  Lutheriaelie  Beebi- 
gUubigkeit  aeiner  ^deraaeber  beatriti  Hierauf  antwortete  banptritobUeh 
der  Wittenberger  Theologe  Aegidius  Strauch  1668,  aber  mit  einer 
PObelhaftigkeit  und  unter  so  starken  persönlichen  Anzüglichkeiten,  wie  dies 
selbst  in  diesem  Streit  noch  nicht  vorgekommen  war.    Zur  Charakteristik 
der  damaligen  Polemik,  nicht  etwa  um  damit  den  ganzen  Kampf  in  das 
verdiente  Licht  stellen  zu  wollen,  erwähnen  wir  einen  AosdraciK,  der  dem 


SlrUngetanfte  Kinder  haben  wold  nnr  eine  poeita  friv^Okra  dämm,  nleht 
stnttt»  an  erwarten. 

82.  Gute  Werke  sind  sehon  zur  Erreichung  des  seligen  Zostaadea  erfofder- 

lich,  nicht  bloss  zur  Bereicherung  desselben.  Uomejus. 

83.  De  libgro  arbürio,  Nodunals  von  der  Ifitwirkmig  des  Mensohen  wie  76. 

Homejus. 

84.  Der  Nicht  wiedergeborene  gleicht  einem  Kranken.    Latermann.  Gegen- 
thesis:  er  ist  vielmehr  todt 

85.  MensebUehfle  Widerstehen  ist  negativ,  sieh  der  bapirrtion  nleht  hin- 
geben« Laterminn. 

86.  Auch  dnreh  bkiea  natttrHehe  Kraft  kann  Bttdlehea  geaeheben  a.  B.  bei 
Heiden. 

87.  Cultus  stmetonmu  Die  Fürbitte  der  Gestorbenen  kann  heilsam  erbeten 

werden. 

88.  Die  Katholiken  ohne  Götzendienst  sind  Miterben  des  Heils. 

*)  ,^ritz,  Fritz,  du  bist  ein  luser  Schelm  gewesen*',  —  starker  Biertrinker. 
Den  Titel  nennt  Planck,  a.  a.0.  S.  139. 


.  kj  „^  .d  by  Google 


344 


Zweite  AbtüMOuKg.  Vierter  Absehnitt  §  43. 


Streit  eine  anffUUige  Wendang  gab.  Nachdem  Strauch  seinem  Gegner 
gesagt,  dasB  in  ihm  nuUa  pudoris  significatio  mehr  sei,  in  ihm  qui  in  domo 
et  famiiia  firoditoris  adolevit,  fugte  er  hinzu,  es  sei  auch  Icein  Wander, 
wenn  er  das  wahre  Lutherthnm  nicht  habe  finden  Itönnen  in  Gallorum  et 
Jlalarum  tabernis  vinariis  aique  fornicihus.  Hierauf  verklagte  ihn  der 
Jftogere  Calizt  noch  1666,  Siran  eh  aber,  duKh  Urtheile  mehrerer  Joristen 
nntersttttit,  wieh  damit  ane,  daw  er  andere  minder  anstOeaige  Bedentongen 
des  Wortes  fomix  gelehrt  vertheidigte.  Und  nvn  Terlief  rieb  der  tfaedogi- 
sehe  Hader  In  einen  pbilologisehen  und  jnriatieehen;  beide  Theile  erbatoi 
rieh  nnd  erhielten  Gnteehten  Ton  Facnltäten  nnd  rflekton  eie  einander  tot, 
wthrend  das  Pathos  im  Sehimpfen  immer  innahm  und  rieh  bis  sn  Ans> 
drfleken  wie:  fanler  Esel,  Sehmeissfliege,  Sehnarehhaufl^  Rattenkönig,  übrig 
gebliebene  Mans  yon  den  Philistern  n.  A  verstieg.*)  In  Wittenberg  liess 
man  gar  dnreh  die  Studenten  dramatisehe  Seenen  anfftthren,  in  denen 
Qw  Calixtns  als  fenriger  Draehe  mit  Hörnern  figvrirte;  ihnlieb  hatten 
1563  naeh  der  Bolle  Cum  occasione  die  Jesnitonschfller  in  ihren  Collegien 
dargestellt,  wie  Jansen!  ns  vom  Tenfel  geholt  oder  Ton  der  graiia  M/j/h 
dem,  die  glelehlklls  personifieirt  wurde,  fortgeschleppt  werde.  Znglrieh 
meldete  rieh  anoh  Oalov  wieder  mit  nenen  Inveetiyen  nnd  nannte  in 
Prosa  nnd  in  Versen  den  jttngeren  Galixt  excrmenta  Safanae,  was  eine 
nene  spedelle  Zlnkerd  zur  Folge  hatte.  Solche  Ausgelassenheiten  hätten 
natfiriich  nach  keiner  Seite  hin  den  Ausschlag  gegeben,  wenn  nicht  gewich- 
tigere Stimmen  zum  Nachtlieil  der  Wittenberger  Zeloten  sich  eingemischt 
hätten.  Der  ernste  S  p  e  n  c  r  missbillitrto  eutscliieden  einen  so  niaasslos 
forcirten  Lehrzwang,  der  statt  der  Einigung  nur  neue  Spaltungen  hervor- 
bringen müsse.  Conring,  der  angesehenste  Lelirer  von  Helmstädt,  prote- 
stirte  wirksam  im  Namen  seiner  Universitüt  in  der  Schrift:  Pieta.^  academitie 
Juitae  adv.  calumnias  Strauchii  et  aliornm  asserla,  166S,  gegen  die  Auf- 
nötliigung  einer  neuen  Symbol.schrift ,  indem  er  zu  bedenken  gab,  dass 
durch  Vermehrung  der  Bekenntnis^ie  die  Ii.  Schrift  nur  noch  vollständiger 
zurtlckgedrängt  werden  müsse.  Auch  liess  sicii  von  einer  solchen  Maass- 
regel ein  neues  äfirerliches  Zerwürfniss  unter  den  Lutheranern  fast  mit 
Sicherheit  vorausselii n ,  und  es  war  sdiwtr  zu  sagen,  ob  nicht  der  dann 
entstehenden  Minorität  die  Wohltluitrn  des  westphJilischen  Friedens  streitig 
gemacht  werden  würden.  Das  schienen  freilich  weltliche  Nebenrücksichten 
zu  sein,  gegen  welche  sich  das  Lutherische  Gewissen  bis  jetzt  heftig  ge- 
sträubt hatte;  aber  sie  stellten  sich  dennoch  ein;  eine  andere  2ieit  keimte^ 
die  sächsischen  Fürsten  wollten  nicht  Uuger  ihre  Macht  leihen,  um  was 
Einigen  ihrer  Theologen  gefiel,  als  OTangelische  Lehre  Allen  aniswingen 


*)  Walch,  Beligionsstreitigkeiten  tamerhrib  der  Lnther.  K.  I,  &  342  II. 
G.  Frank,  Gesch.  d.  TheoL  n,  a  25. 
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II  laaieiiy  and  de  glaabten  m  tlmen  nieht  mehri  dais  der  ehristUehe  Glaube 
▼OD  ihrer  ZuatimmaDg  abbingig  mL  Daraus  erklirfc  aich,  daas  endlieh  der 
Korfilrit  von  Sachsen  einstweilen  daTon  abtieas,  seine  Theol<^n  n  nnter- 
•tttseoi  'dass  er  Tielmehr  1669  ihnen  die  Hpransgabe  von  Streitsehriften 
Aber  den  Consensns  ▼erbot  Sie  halten  es  in  weit  getrieben,  jetst  sollte 
Ümen  einmal  ▼on  der  Obrigkuit  ihres  eigenen  Bekenntnisses  Stillsehweigen 
Mferlegt  werden. 

Die  Folge  dieser  Wendung  war  eine  fttnQährige  Ruhezeit,  während 
daren  noch  Einiges  zur  Verhütung  küufti^'or  thoologischer  Fehden  geachah. 
HsRog  Eruüt  der  Fromme  von  S:ich.sc>n-(!i)th:i,  geb.  1601  post,  1075,  war 
Wlhreud  seiner  iangt  n  liegierung  stets  mit  Einrielitungen  zur  Hebung  dea 
chriBtliclieii  Lelx-ns  und  zur  Fdrderuni:  der  kirchliehen  Zucht  uml  Fried- 
fertigkeit beschäftigt  gewesen.  Schon  1()33,  nachdem  sein  Rruder  Herzog 
Bernhard,  der  schwedische  (ienernl,  Franken  besetzt  und  als  Herzog- 
thum von  Schweden  anjrenommen,  liatte  Krnst  der  Fromme,  der  es  für 
Beruiiard  einstweiUn  verwaltete,  0.  Calixtus  dorthin  berufen,  um  seine 
kirchlichen  Reformen  zu  leiten,  er  und  seine  Küthe  blieben  auch  n.ichher 
niit  ilnn  in  N'erbiiidunir.  Unter  Anderem  iuteressirto  sieh  der  Herzog  ftlr 
die  Verwirklichung  eines  schon  von  Hu^'o  Orot  ins  und  Jsicolans 
Hunnius  gemacliten  Vorschlags,  nämlich  für  Finsetzung  eines  Scliieds- 
and  FriedensgerichtÄ  von  Lutherischen  Theologen,  welches  drohende  Ent- 
zweiungen vorher  ausgleichen  sollte,  und  er  schickte  1670  uud  71  Einen 
seiner  Söhne  mit  Gesandten  an  nndeve  Höfr,  deutselie,  den  dänischen  und 
achwedlschen.  Das  Vorluiben  kam  freilich  nicht  zur  Ausftlhrung,  viel  wichtiger 
wurde  etwas  Anderes.  Unter  seinem  Schutze  erstarkte  die  TTniversitilt 
Jena  so  einer  besonnenen  nnd  gemässigten  Haltung.  Die  dortige  Facnlt&ty 
schon  früher  bedeutend  durch  Johann  Gerhard,  seit  1616  ordentUohen 
Professor  daselbst,  gesi  1637,  dann  durch  Salomen  Qlas8|ins,  den  ge- 
lehrten Verfosser  der  Philologia  sacrOf  in  Jena  1619—40,  nachher  Herzog 
Ernst*»  Ho^prediger  nnd  Superintendenten  an  Gotha,  geat  1656,  —  erhielt 
qiiter  einen  ansgeieiehneten  Vertreter  in  Johann  Hnsäns,  geh*  1613 
t  1681,  seit  1643  in  Jona.*)  Dieser  hatte  sieh  schon  als  Professor  der 
Gesehichte  nnd  Poesie  ▼ielseitig  nnd  anch  philosophisch  ausgebildet,  als 
Lehrer  der  Theologie  gelangte  er  an  ▼erdientem  Ansehen.  Beide  Letateren 
massten  nnn  anro  qrnkretistischen  Streit  Stellung  nehmen.  Glassins 
Übergab  seinem  Herioge  ein  Gutachten,  welehee  1663  als  MÜnvorgreifliches 
Bedenken**  herausgegeben  wurde;**)  in  diesem  widersprach  er  iwar  man- 
chen Ansichten  Calixt's  unter  Angabe  ▼on  Gründen,  nalun  ihn  aber  in 

♦)  Walch,  Rclipicmsstreiti/keit.  n,  IV,  8«5.  G.  Frank,  Jena's  Theol.  Ib&b. 
Desselben  Gesch.  d.  Theolof^io.  II,  l.). 

**)  Walch,  Kel.-Str.  1,  S.  ^71— 404.  Dazu  den  Artikel  Glassins  in  Uorzog's 
EneyU.  Frank,  a.  a.  0.  16 
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andeni  Dingen  gpgen  seine  Widersacher  in  Schatz,  was  einen  am  w 
grOMeren  Eindruck  niaehte,  als  die  Lutherische  Recbtglinbigkeit  dee  Vor- 
fassers  dieses  anfangs  aoonym  enchieoeDen  GotMhtens  sonst  nieht  sn 
bei  weifein  stand.  Mnsftns  aber  erklirte  sieh  nun  sebon  offener  gogen  die 
neue  Glanbensdietatnr.*)  Sehon  das  lange  Stilbebweigen  der  Jenaisehen 
Theologen,  veranlasst  dnreh  die  Befehle  ihrer  Bogiemng,  hatte  die  Witten- 
berger erbittert;  als  nun  Hnslns  in  Vorlesangen  den  Bynloretlsons  erOrterte 
nnd  die  Geringfligigkeit  vieler  Strel^nnkte,  angleieb  aber  aneh  die  Unver- 
meidliehkeit  versohiedener,  iheologiseher  Heinnngen,  wenn  nieht  das  Stadium 
in  blosse  Naebspreeherei  ausarten  sollte,  —  anseinaader  setate,  sehieii  ea 
den  Wittenbergem  aOthig,  aneh  nach  dieser  Seite  Front  in  maeben. 
Wenigstens  sehrieb  ein  dortiger  Hsgiiter  Reinhard  ein  CoUeffhm  dUpu- 
taiarium,  worin  er  98  Irrthflmer  der  Jenaisehen  Theologen  snsammenstellte 
nnd  dadnreh  Mnsins  selber  snr  öffentliehen  Venmtwortnng  herausforderte. 

Die  Sitnation  yerlnderte  sieh  damit  Die  Wittenberger  als  Hoehlnfhe- 
raner  glaubten  wie  die  Herren  an  der  Spitie  in  stehen,  sahen  sieb  aber 
dnreh  das  selbitladige  Betragen  der  Jenenser  merklieh  aof  die  Seite  ge- 
dringt  Die  Folgen  konnten  nieht  ausbleiben,  als  nach  Herzog  Ernst's 
Tode  1675  der  Kampf  um  den  Contensut  repetitus  nochmals  mit  alter 
Leidenschaft  losbrach.  Calov  konnte  weder  Rahe  halten,  noch  durfte  er 
in  Folge  des  Verbotes  der  Streitschriften  mit  bisheriger  Offenheit  vorgehen ; 
theils  pseudunym  theils  in  den  letzten  Bänden  seines  Systema  oder  auch 
in  academischen  Programmen  schüttete  er  seine  Galle  aus  gegen  die 
excrementa  diaboli,  wie  er  Calixt's  Schriften  fein  bezeichnete.  In  Witten- 
berg wurde  bei  dem  Prorectoratsantritt  Deutschmann's  von  Schülern  ein 
Possenspiel  aufgeführt,  in  welchem  C all x ins  als  Drache  und  der  Synkre- 
tismus als  dreiförmige  Chimäre  von  der  Concordia  und  dem  Cofisefisus 
repetitus  überwunden  und  im  Triumph  aufgeführt  erschienen.  Die  Jenenser 
ihrerseits  wollten  zu  der  durch  Magister  Reinhard  erlittenen  Verdächti- 
gung nicht  schweigen;  Musäus  lieferte  ira  Namen  seiner  FacultJit  lf?77 
eine  Gegenerklärung.**)  Hierauf  erschien  zu  Wittenberg  eine  Zusammen- 
stellung Jenaischer  Sätze  mit  Berichtigungen  aus  Calovius'  System,  aus 
welcher  Uebersicht  sich  nun  schon  103  Irrthümer  der  Jenenser  ergeben 
sollten;  ja  Calovius  wasste  es  noch  bd  dem  Nachfolger  Herzog  Ernst's 
durchzusetzen,  daas  1679  die  ganse  Universität  Jena  su  einer  Abschwönng 
des  Synkretismus  geawnngen  wurde.  Weiter  aber  reichten  seine  ffiege 
nicht.  Die  Anerkennung  des  Cotisenstis  repetitus  als  einer  Bekenntniss- 
sehrifk  wurde  Ton  der  Jenaer  Facnltit  and  namentiieh  dureh  Mastns' 

*)  Michael  Walthor  hat  eine  Gedächtnissrede  auf  Musäus  gehalten, 
bei  Witten,  Vita«  Theologorum, 

^  Der  Jeaisoben  Theologen  ausflltarL  Erkllrnng  Qber  99  Tenielnle  BillgloBS- 
fingen,  Jena  77. 
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TtidieBit  whiiidflrt.  DIeMr  Bimlioh  verMtete  aieh  1680  in  einem  au 
fthrlielieB  GatMliteD*)  mit  Geaeliiok  mid  Qrilndliehkeit  Uber  die  gaaie 
iagelegenheit,  indem  er  iwar  nidit  alle  Behauptangen  Callzt's  in  Sehnts 
■ahm,  aaeh  bemden  geltend  maelite,  da»  die  LatlieiiBeiie  Kirebe  lelbst 
hI^  Lebfiltie,  die  niebt  tebleebtbin  aar  Seliglceit  nOthig  seien ,  doch 
all  Uur  eigenthflmlioh  lu  schoDen  Ursache  habe,  dennoch  aber  durchaus 
die  MäsrigQDg  llbte,  nach  welcher  sich  die  Besseren  längst  gesehnt  hatten. 

Seitdem  war  es  entschieden ,  d.TSS  der  Consensus  repetitus  unter  den 
Symbolschriftcn  keine  Stelle  finden  werde.  Cftlovius  niusatc  es  noch 
erfahren,  daas  er  sich  überlebt  hatte,  seinen  Declaroatiouen  folgte  der  alte 
Beifall  nicht  mehr.  Noch  1682  und  schon  70  Jahre  alt  fasste  er  alle 
früheren  Anklagen  und  Ausstellungen  mit  den  erforderlichen  Actenstücken 
zngammen  in  einer  umfassenden  Historia  sijucreti.stica,  welches  Werk  aber, 
obwohl  mit  gleicher  polemischer  Schneidigkeit  geschrieben,  nicht  mehr  wie 
sonst  aufgenommen  wurde.  Der  Kurfürst  .lohann  Georg  II.  war  1(»80 
gestorben,  Johann  Georg  III.,  weniger  enipfänglirh  für  dergleichen  Handel, 
liess  sogar  die  Schrift  seines  ältenten  Theologen  selbst  coufisciren,  vielleicht 
auf  Betrieb  des  grossen  Kurfürsten;  die  Z:ihl  der  eifrigen  Anhänger  schmolz 
züsammen.  Doch  wurde  das  Werk,  und  vielleicht  gerade  in  Folge  der 
Confiscation,  1685  nochmals  gedruckt  und  sogar  mit  einer  Dedication 
aa  Calov  selber  versehen,  und  noch  jetzt  ist  es  eine  der  reichsten  Samm- 
langen  zar  Geschichte  des  Synkretismus.  Calov  starb  bald  nacliher  1686. 

Der  synkretistische  Streit  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Jahr- 
hunderts ein  und  ist  in  hohem  Grade  geeignet^  den  kirchlichen  und  wissen- 
schafiUehen  Geist  dieeer  Zeit  erkennen  in  lassen.  Calixtus  und  seine 
Partei  waren  nnterlegen,  ohne  llberwnnden  an  lein,  der  orthodoxe  Luthera- 
nismtis  batte  gesiegt,  aber  nngefUirdet  war  er  nicht  geblieben.  Im  Ver- 
hiltaiiH  an  der  Langwierigiroit  nnd  dem  greeien  Umfange  des  Kampfes 
warai  die  Betaltate  geiing^  nod  an  Gnnsten  der  freien  Forsebnng  ans  der 
Sehrift  mnrde  wenig  erreieht  Der  traditionelle  Standpunkt  berrsebte,  mit 
den  Eiden  der  Symbolverpfliebtang  wnrde  es  streng  genommen,  nnd  es 
blieb  ein  Ebrenpnnkt  nnter  den  Lntbeia&em,  sieb  niebt  mit  Irrlebren  an 
befleeken;  der  gemissigte  Widerstand  gegen  die  Sebnle  Oalixfa  wirkte 
Ngv  stibto  als  der  leldensebaftUobe  den  Freunden  einer  freieren  Be- 
weging  entgegen.  Noeb  wnrde  anf  allen  ünlTerslttten  daa  nnverftnderte 
eonfessionelle  nnd  symbolgerecbte  System  gelebrt,  nnd  die  Dogmatiker, 
Yor  Jeder  abweiebenden  Exegese  oder  eigenthflmlieben  Anillassnng  inraek- 
veiebendy  Terbarrten  dnrebans  in  dem  Traebten  naeb  metbodiscber  Ge- 
BBsSgkeit  nnd  materieller  YoUsttadigkeit;  bn  nnendlieben  Distingniren  nnd 


*)  Bedenken  vom  April  \QbO.  Siehe  Henke's  Artikel  Uber  Musäua  bei 
Beriog. 
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Sohematisiren  oder  in  der  Sammlung  und  Aufspoichening  des  Stoffes  zf>igten 
sie  ihre  Stärke.  In  diese  Reihe  gehören  König  in  Rostock  gest.  1604, 
Scherzer  in  Leipzig  gest  1683,  Quenstedt  in  Wittenberg  gest  1638^ 
der  «Büolüuüter  der  Lutherischen  Orthodoxie'*,'*')  Holiaz  in  Pommern 
geet  1713|  welcher  Letitere  jedoch  schon  andere  Einflösse  hier  and  da 
dnrchblicken  llsst  Was  Calixtns  eigentlich  erstrebt  hatte  in  wttrdigen, 
blieb  einer  späteren  Zeit  Torbehalten.  Dass  das  Ohristenthnm  keine  8aebe 
des  blossen  Fttrwahrhaltons  und  der  GUnibe  keine  pnre  /falM  hiitoriea  sein 
dürfe,  sondern  die  innigste  Einordnung  des  gansen  Lebens  in  den  Gehor- 
sam Gottes  fordere,  wurde  allgemein  angegeben  und  in  allen  LehrbOehem 
wiedelholt;  aber  Niemand  fragte  nach  der  Anwendung  dieses  Grondge- 
dankens.  Die  Unterscheidnng  swischen  Beligion  nnd  Theolof^e,  die  Ab- 
wägung der  dogmatischen  Sätie  je  nach  ihrem  inneren  Verhiltniss  in 
einem  Ersten  nnd  Noth wendigsten,  die  kriftige  HerTorhebnng  dieses 
Mittelpunkts,  mit  einem  Wort  die  qualitative  und  aus  dem  religiösen 
Princip  selber  su  schöpfende  Beurtheilung  und  Behandlung  des  Lehrinhalta, 
—  alle  diese  Obliegenheiten  wurden  unterlassen.  Die  Theologen  suchten 
ihre  ganze  Tugend  und  Virtuosität  in  der  trenen  Anhänglichkeit  an  Luther 
nnd  in  der  unbedingten  Aufrechte rhaltung  der  bekenntnissmässigen  Lehr- 
einhcit,  mit  ihr  fnnden  sie  auoli  die  Geist<'8verwandt8ciiaft  verbtirgt,  ohne 
zu  bedenken,  welch  ein  grosHcr  Unterschied  zwischen  beiden  sei;  sie  wagten 
es  darauf,  dass  die  Kirche  in  eine  Pulizeianstalt  und  die  Verwaltung  des 
Evangeliums  in  ein  Dienstreglement  ausarten  werde,  uml  dies  Alles  unter 
der  Firma  eines  aus  der  Kt  formation  r^elber  und  dem  Willen  iiirer  Urheber 
hergeleiteten  Rechts.  Was  sollte  aber  daraus  werden,  wenn  alles  prote- 
Btantiselie  Strel)en  naeh  Erketintniss  nnd  Wahrheit  fortdauernd  durch  den 
Grundsatz  der  kirchlich  historischou  Berechtigung  und  Verbindlichkeit 
niedergehalten  wurde  ! 

Die  eintretende  Mässigung  in  der  Polemik  musa  als  Gewinn  gelten, 
ihre  Gründe  dagegen  wirkten  nicht  in  jeder  Beziehung  wohlthätig.  Nach- 
dem die  Universitäten  wie  Collegieu  fürstlicher  Kilthe  den  gelehrt  erzogenen 
deutschen  Fürsten  bisher  sehr  nahe  gestanden  hatten,  wurden  sie  seit  dem 
westphälischeu  Frieden  durch  die  voränderte  Regierungsweise  und  Prinzen- 
erziehnng  ans  dieser  Stellung  herausgedrängt,  und  zwar  /.nnächst  zum 
Schaden  für  beide  Th  -ile.  Die  Fflrstcn  entfremdeten  sich  den  bisherigen 
Pflichten  einer  gründliehen  eigenen  Besc-hiü^tigung  nnd  Kenntnissnahme  von 
den  Dingen,  die  Universitätslehrer  aber  schieden  immer  mehr  ans  den 
Lebenskreisen,  die  ihnen  bisher  Einfluss  auf  Staat  und  Kirche  verstnttet 
hatteui  sie  wurden  ganz  zu  Dflchergelehrten,  woraus  ihr  Studium  freilich 
grossen  Nutzenl  ziehen  konftte,  aber  nicht  so  die  Kirche.   Diese  Absonde- 


*)  S..Tholuck,  Geist  der  Theologen  Wittenbergs,  8.  214. 
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nag  brtebte  in  den  theologiaolieii  Streit  mehr  Ralie  und  Aiuitand,  weil  er 
ohne  In  das  Stanteleben  einsudriiigen,  als  j^^L  räoschloee  UterariBehe  Ange- 
legenlieit  behnndelt  wurde.  Aber  es  konnte  nieht  ausbleiben,  daes  die 
Theologen  sieh  aneh  von  den  praktischen  BedOrfnliisen  des  Lebens  und  der 
Kirehe,  der  sie  ohnehin  dureh  die  seholasthiehe  Trockenheit  ihres  Lehr- 
betriebs schlechte  Dienste  geleistet  hatte,  noch  vollständiger  abwaudteu. 
Auch  der  immer  zanehmende  Abfall  der  gebildeten  Laien  von  der  Kirche 
wurde  auf  diese  Weise  erleichtert.  In  der  religiös -kirchlichen  tjesammt- 
wirkung  trat  eine  Stockung  ein.  Der  «ynkretistische  Streit  hatte  mit 
Ileraböetzung  der  Witteuberger  Schule  von  ihrer  stolzeu  Höhe,  libiigena 
mit  Ermüdung  geendet;  die  gewöhnliche  Theologie  war  für  den  Augenblick 
lahm  gelegt,  von  ihr  allein  konnte  eine  neue  fruchtbare  Anregung  nicht 
aus^'elien,  weit  eher  von  der  prakti.schen  Fnlniniigkeil  und  von  der  Gemeinde. 

Wie  seiir  es  aber  einer  IJelebung  des  religiösen  und  einer  Reinigung 
(leö  öittbehen  Geistes  bedurfte,  ergiebt  sich  aus  den  licrrschenden  Miss- 
ständen. Das  theologische  Studium  war  vorherrscheud  als  Tradition*) 
bt'triebeu  worden  durch  Einleruung  des  symbolischen  Lehrinhalts;  das 
lähmte  die  Selbstthätigkeit  und  schwächte  noch  mehr  den  llerzensantheil, 
da  über  der  Genauigkeit  des  Wissens  die  christliche  Tugend  unterschätzt 
und  der  religiöse  und  sittliche  Lebensbedarf  der  Gemeinde  lieblos  vergessen 
wurde.  Eine  Frucht  dieser  Vernachlässigung  zeigte  sich  in  der  unmittel- 
barsten l^&he  der  Universitäten  als  Sitteuverderbeu  unter  den  Studi- 
renden,  und  zwar  nach  guten  Nachrichten  besonders  unter  denen  der 
Lutherischen  Theologie;  denn  weder  auf  katholischen  noch  Keformirten 
Hochschulen  herrschten  gleiche  Unsitten,  was  wir  uns  nur  daraus  erkläreu 
können,  dass  die  einseitige  Methode  der  Einschulung  durch  Nachsprecherei 
die  jugendlichen  Gemflther  ttbrigens  roh  liess.  Die  VersAumniss  der  cbrist- 
Uehen  £thik  liess  eine  Lttcke  offen,  in  welche  die  praktische  Moral  oder 
Unmoral  des  dreissigjahrigen  Krieges,  ako  die  Soldaten-  nnd  Jankermoral 
mit  ihrer  Wildheit  und  ihren  nnehristlichen  Idealen  Terheerend  eindrang. 
So  entstand  unter  dem  Namen  des  Pennalismns  eine  Selbstverwaltungy 
SU  deren  ünterdrttekung  sieh  erst  Kaiser  und  Reich  vereinigen  mnssten, 
ehe  es  möglich  wurde,  auoh  nur  die  schlimmsten  Ausartungen  su  Über- 
winden. Das  eyklopisehe  Leben  der  Studenten  gereichte  den  sie  wie  die 


*)  Wo  eigene  lebendige  Ueberaeugnng  von  Innen  heiaus  tbitig  ist,  lernt 

man  die  Stärke  des  Selbbtgefundenen  und  Selbsterworlienen  kennen,  aber  auch 
die  Schwäche,  und  Beides  mahnt  nns  davon  ab,  aufilringlich  gegen  Andere  xn 
verfahren.  Wo  sie  alter  felilt.  winl  das  lluhonbk'i'ien  bei  fertig  illierkommencr 
Satzung  zur  Gewohnheit,  es  l»iUlcl  und  befeatlKt  sich  der  Trieb,  l)ei  Andern  wie 
bei  uns  selbst  durch  Öubordiuution  nachzuhelfen.  Daraus  erklärt  sich,  dass 
theologische  Herrsohsncht  stets  mit  TraditioasUsmus,  d.  h.  mit  der  Handhabung 
bergebrsehter  Mittel  verbunden  ist 
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Gemeinden  vergessenden  BnchwiBseni  nicht  tum  Ruhme.  Anch  schlich  aich 
Yon  daher  auf  den  Universitäten  und  weiterhin  im  deutschen  Volke  der 
Schade  einer  zwiefiichen  sittlichen  Beurtheilung  ein  und  wirkte  ab  mora- 
lischer DnaliemiiB  zerstörend  auf  die  Gewissen.  Die  Gemeinde  aber  litt 
in  dem  auf  literarische  Eziateiix  redacirtea  Deutschland  nicht  nur  mittelbar 
dnreh  diese  Uebel,  iondern  mnoli  nimdtteibar.  Wie  sehr  und  mit  weleher 
Theünahmlofligkeit  ihie  Intennen  einer  seUiBt  von  reiigiOien  MoÜTen  vad 
theoretitehen  Folgeriingen  getragenen  stalten  Doetiin  anliseopfert  worden, 
offenbarte  ileh  vielieielit  in  niehla  ao  granenhafti  wie  in  den  freilieh  aaeh 
in  katholiaeben  Lindemi  damala  aber  doeh  beaondeia  innetbalb  der  Litbe- 
rischen  GeUete  gepflegten  HexenproeeBsen,  welehe  fllr  die  proteetaa- 
tiaehe  Kirebe  naeb  Voranaaetanng  nnd  Wirkung  oft  daaaeUM  geworden  lindi 
waa  die  apanieehe  Inqniaition  Ar  die  kathoUaehe^  allerdinga  mit  dem  Unto^ 
leliiede,  daaa  ea  niebt  wie  bei  der  Inquisition  die  Lelire  der  Kirche  war, 
welche  man  blntig  ezeqnirte,  sondern  ein  aas  wenigen  gemissbmnebtea 
bibliacben  Anknüpfungspunkten  nnd  vielem  rohen  altheidnisehen  Yolks- 
aberglanben  gemisebtes  Theorem  vom  Tenfel  nnd  seinen  Werken,  welebes 
der  Tor  lauter  Tradition  serstörte  Wahrbeitasinn  geeignet  fand,  ^00  den 
Einen  befohlen  und  in  Volisag  gcsetst  nnd  von  den  Anderen  wie  aHs 
sonstige  Lebnrorsebrift  apathisch  hingenommen  an  werden.  Kor  wenige 
katboliaehe  und  Lutherische  Theologen  wie  der  Jesuit  8p ee  und  wie 
Meyfart  in  Erfurt  wagten  es  mit  Gefahr  ihres  eigenen  Lebens,  Zweifel 
gegeu  das  gute  Recht  dieser  von  vereinigten  Rechtdgelehrten  und  Henkern 
über  das  deutsche  Volk  verhängten  Masaenhinrichtungen  und  Torturen 
auszusprechen.  ^An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen'',  —  dies  waren 
die  Früchte  der  Lutherischen  Rechtgläubigkeit  für  das  christliche  Leben. 
Es  ist  fast  ein  Hohn  über  das  arme  leidende  deutsche  Volk,  wenn  mau 
von  dem  Rechte  spricht,  welches  dasselbe  an  die  Eintrachtsformel  oder  an 
diese  und  jene  Kirchenordnung  gehabt  habe,  als  ob  es  jemals  darnach 
gefragt  worden  wäre,  und  fast  als  wollte  mau  sagen,  es  habe  ein  Anrecht 
auf  die  Hexenprocesse  und  die  Tortur.*) 


*)  Johann  Meier,  geb.  1515,  f  l&Bb  in  Teckleobarg,  Arzt  des  Hersogs 
Wilbem  IV.  TOD  Clere^lltteh-Berg  in  Düsseldorf,  liess  sieb  von  diesem  alle  der 
Hexerei  Angeklagten  zur  Cur  Übergeben  und  rettete  so  Tausenden  das  Leben, 
da  er  keinen  Patienten  dieser  Art  nngeheUt  wieder  entUess.  Zuletzt  I>efand  er 
sich  beim  Fürsten  von  Bentheim -Tecklenburg.  S.  Allg.  Zeit  1SG9  BeiL  1956. 
üebrigpns  vgl.  C  G.  von  Wächter,  Die  gerichtl.  Verfolgungen  der  Hexen  und 
Zau!)erer,  in  dosaeu  Beitr.  zur  Gesch.  des  deutschen  Strafrechts,  Tüb.  1845  und 
SolUuQ,  Geschichte  der  liexenprocesse,  Stuttg.  und  iüb. 
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Der  Pietismas, 

§  44  Toibenitaiig.  Du  KindunUed  und  die  l^itik. 

Arnold,  Kirchen-  nnd  Ketzergeschichte,  Tli.  UL  Ueber  d&s  deat«che  Kirchen- 
lied 8.  die  historischen  Werke  von  Hoffmann  von  Fallersleben,  Koch  and 
Kunz  und  die  Sammlungen  von  Phil.  Wackernagel,  das  deutsche  Kirchen» 
Ued,  Bd.  II  und  III,  und  Müt stell,  Geist).  Lieder  der  evaug.  Kirche  aas  dem 

XVIL  Jhd.,  Berl.  1858. 

Bi  hal  lieli  ergeben,  dnis  die  etnieitig  dinlektiache  nnd  gelehrte 
hiBdlimg  der  Theologie  mit  ihren  endloeen  polemitehen  Exenraen  du 
reQgiSse  BedflrfiiiM  der  Gemeinde  nubeflriedigt  liess;  es  war  natOrlieh,  dasB 
lieh  derselben  ein  änderet  Extrem  der  Mjitik  gegenabentellte,  nnd  wenn  in 
der  letnteren  die  Lehre  nntenehittt  wurde:  eo  hatte  sie  doch  zugleich 
eine  bedeutende  Wahrheit,  indem  sie  den  Oedanicen  dnrohfahrte,  dass  in 
Sachen  der  cbristUchen  Frömmigkeit  an  dem  Lehren  nicht  Alles  gelegen 
ist,  noch  durch  blosses  üehanpten  und  Kechthaben  die  lUlrgschaft  der 
chriBtlichen  Gottseligkeit  gegeben  wird.  Wie  jene  Scholaatik  von  dem  lierr- 
achenden  Lehrötande:  so  ging  die  Mystik,  zuweilen  in  Opposition  mit  ihr, 
vom  christlichen  Volke  aus;  sie  hat  eben  deshalb  unter  solchen  Umstilnden 
nicht  selten  zum  Separatismus  geführt.  Nur  Ein  grosses  und  eigenthüm- 
liches  Lebenszeichen  der  Lutlu-riselien  Kirche  hielt  sich  in  solcher  Höhe 
und  Mitte,  dass  es  Allen  angeliörte,  ohne  von  jenem  Risse  betroü'en  zu 
werden,  —  das  deutsche  Kirchenlied,  welches  als  eine  Sprache  der 
Gelehrten  und  Ungelehrten  und  als  eine  gemeinschaftliche  Freude  beide 
Theile  wieder  verband,  selbst  neben  der  langweiligsten  polemibchen  Predigt 
wie  auch  in  häuslicher  Andacht.  Und  wenn  dasselbe  auch  jetzt  zuweilen 
schon  docirender  und  kälter  wurde:  so  hat  es  sich  doch  auch  gerade  im 
Hticken  der  gewöiiulicheu  kathuderuiässigen  und  doctrinalen  Kirchlichkeit 
in  überraschendem  Keichthum  und  ergreifender  Innigkeit  entfaltet  An 
Luther,  der  hier  vorangegangen  war  und  desaen  Lieder  den  reformatorischen 
Glauben  und  die  Liebe  zu  ihm  oft  mehr  als  seine  übrigen  Schriften  ver- 
breitet hatten,  schlössen  sich  schon  im  vorigen  Jahrhundert  viele  Andere 
an,  während  die  Reformirte  Kirche  in  ihrer  biblischen  AusschliessUchlLeit 
meist  nur  den  Gebranch  der  Psalmen  duldete;  aie  ist  in  dieser  Beziehung 
viel  todter  und  ärmer  geblieben  nnd  hat  nur  wenige  kireliliehe  Lyriicer 
wie  etwa  Joachim  Neander,  Lampe,  Tersteegen,  Lavater  au&u- 
weiienu  Aue  der  langen  Beihe  der  Lntherisehen  Liederdiehter  und  Ar 


Digitized  by  Google 


352 


Zweite  AbtiMOing.  FOnfter  Absehsltt  g44. 


das  XVI.  Jahrhundert  hervorzuheben:*)  Hans  Sni  hs,  ^^eh.  1549  t  1576, 
(Warum  betrübst  du  dich  mein  Herz?),  Ludwig  Ih-ltuboldt,  t  1531  als 
Saperintendent  su  Muhlhausen  1598  (Von  Gott  will  ich  nicht  laaeen,  denn 
er  Uast  niebt  ▼on  mir),  Bartholomäas  Ringwaldt,  geb.  1531,  f  nach 
1697  (Umarbeitang  tob:  £e  ist  gewissUeb  au  der  Zeit),  Paul  £ber 
1511—69,  Pbilipp  NieoUi  ans  dem  Waldeekisoben,  gesL  aU  Pastor  s« 
8t.  Gatharina  in  Hamburg  1606  (Wie  sebdu  leuebt*  uns  der  Morgenstern, 
und:  Wacbet  auf,  ruft  nns  die  Stimme,  componirt  ^on  seinem  Organisten 
Scbeidemann),  Nieolaus  Deoins,  geb.  1524,  tbfttig  in  Steterbnrg, 
Brannsebweig  und  Stettin  (ilun  werden  sugescbrieben:  Allein  <3ott  in  der 
Hob*  sei  Ebr*,  und:  0  Lamm  Gottes  nnscbuldig),  Martin  Seballing, 
1532—1608  (Henlieb  lieb  bab  leb  dicb  o  Herr,  —  von  Geliert  Allen 
▼orgesogeuX  Ans  dem  XVIL  Jabrbnndert  Tordienen  besondere  Ansaeieb- 
nnng:  Jobann  Heermann,  geb.  1585  im  Stidteben  Banden,  geat  in 
Lissa  1647  (0  Ctott  Du  frommer  (äott),  Paul  Flemmiug,  geb.  1609, 
t  1640  (In  allen  meinen  Tbaten)^  Martin  Opits,  geb.  1597,  t  an  Dauzig 
1639,  Josna  Stegmanu,  gest  1632  (Aeb  bleib  mit  deiner  Gnade), 
Friedrieb  Spee,  f  lG3ö,  Naturdicbter,  Jesuit  (Auf  auf,  Gott  will  ge- 
lobet sein),  Martin  Binkart,  t  1649,  Prediger  in  Eilenburg  In  Sachsen 
(^'un  danket  Alle  Gott),  Jobann  Bist,  geb.  1607  in  Holstein,  gest  1667 
zu  Wedel  an  der  Elbe,  oft  breit  und  süsslich  (0  Ewigkeit  du  Donnerwort, 
Ermuutre  dich  mein  schwacher  Geißt),  Joachim  Neander,  lietormirt,  geb. 
und  gcöt.  zu  Bremen,  1610  —  80  (Lobe  den  Herren,  den  mächtigen  König 
der  Ehren),  Simon  Dach,  geüt.  ir.öl»  als  Prof.  zu  Königsberg  (Es  ist  ein 
Schnitter,  der  beiöst  Tod),  Audieaä  Gryphius,  gest.  lüGl  zu  Glogau, 
Kurfiirßtin  Louise  Henriette  von  Brandenburg,  1627 — G7  (ihr  wer- 
den gewöhnlich  zugeschrieben:  Ich  will  von  meiner  Missethat,  und:  Jesus 
meine  Zuversicht),  Johann  Schetfler,  Angelus  Silesius,  freilich  1653 
zur  katholischen  Kirche  übergegangen,  gest,  1G77  (Mir  nach,  spriclil 
Chri.-^tus  unser  Held,  —  Ich  will  dich  lieben,  meine  Starke,  —  Liebe,  die 
du  mich  zum  Bilde),  Chr.  Friedr,  Richter,  Arzt  am  Ilallischcn  Waiseu- 
liause,  geb.  1677,  gest.  1711  (Es  ist  nicht  schwer,  ein  Christ  zu  sein,  — 
Ea  kostet  viel,  ein  Ciirist  zu  sein,  —  Hier  legt  mein  Sinn  sich  vor  dir 
nieder),  Georg  Jscumark  in  Mühlhauseu  gest.  1(587  (Wer  nur  den  lieben 
Gott  lilsst  walten),  ii'anl  Gerhard,  geb.  1006  oder  7,  gest.  1676  in 
Lübben  (Wacb  auf,  mein  Herz,  —  Nun  ruhen  alle  Wälder,  —  Befiehl  du 
deine  Wege,  —  Ich  singe  dir  mit  Herz  und  Mund),  Samuel  Rodigast, 
gest  1708  SU  Berlin  (Was  Gott  tbnt,  das  ist  woblgethan,  —  Auf  Gott  und 


*)  Kan  yergleiobe  mit  den  folgenden  Notisen  die  suslIibrUeben  und  wertb- 
vollen  Mittbeilongen  von  Henke  in  dessen  naebgelassenen  Votiesungen  Ober 
Litoigik  und  Homiletik,  beiaosg.  von  Zscb immer,  Halle  1876  &  131— 4».  D.  fi. 
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iiehl  «nf  meinen  Rath),  Miohnel  Schirmer,  der  dentBohe  Hieb  genannt^ 
SMt  1673  in  Berlin  (0  heiiger  QeiBt^  kehr*  bei  nne  ein),  Johann  Qeorg 
Aibinna,  geb.  1684»  geat  1679  ala  Plurer  in  Nanmbnrg  (Alle .Alenachen 
nfiMen  aterben),  Johann  Jakob  Sohflta,  geb.  in  Frankftirt  1640,  geat 
1690  (Sei  Lob  nnd  Ehr  dem  höehaten  Qat),  Tobiaa  Olananitaer,  geb. 
1618,  geat  In  der  (H)erpfiUa  1684  (laebater  Jean,  wir  amd  hier),  Johann 
Fried  rieh  Heraog,  geb.  1647,  geat  1699  (Nun  rieh  der  Tag  geendet 
kit).*)  Viele  dieaer  Lyriker,  and  nnter  ihnen  höehat  begabte,  atanden  mit 
Panl  Oerhard  gerade  nnter  der  Herrsehaft  der  atrengsten  Orthodoile^ 
vad  an  aieh  war  dieaer  Znaammenhang  nieht  nnnatflrlich,  da  anch  die 
Beehtglinbigkdt,  wo  aie  nicht  anr  'nradition  eratanrte,  noch  Liebe  nnd 
PoMie  nnd  Gegentfaeil  der  KMte  in  aieh  tragen  konnte. 

Aber  der  religiöse  Trieb  regte  aieh  noch  in  andereu  Formen  der  Un- 
nittelbarkeit  In  der  Mystik  setzte  er  einen  schon  frflher  angeknttpften 
Fiden  theils  in  speculativer,  theÜB  in  praktischer  Richtung  fort.  Für  die 
praktischen  Natunn  war  et*  ein  Erfuhren  und  Erleben,  Busse  uud  Einkehr 
uud  sittliche  Reinigung,  was  die  Hindernisse  der  GotteagemeinBchaft  ent- 
fernen aollte;  dagegen  traeiiteten  die  Speculativen  nach  Annäherung  an 
(iott,  iiir  Ziel  war  ein  Einswerden  mit  dem  göttlichen  Wesen ,  ein  Herab- 
ziehen des  Lebens  und  Wirkens  Gottes  in  das  eigene  Selbst.  Sclion 
Schweukfeldt  und  Sebastian  Frank  hatten  diesen  letzteren  Weg  er- 
öffnet, jetzt  wurde  er  durch  Weigel  und  Böhme  aufs  Neue  betreten, 
während  Arndt,  Schuppius  und  Audrcä  als  Darsteiler  der  praktischen 
Mystik  eine  interessante  Gruppe  bildeten. 

Valentin  Weigel,  geb.  1533,  gest.  als  Prediger  in  dem  sächsischen 
Orte  Zschopau  I58h,  blieb  bei  Lebzeiten  unbeachtet,  da  er  nur  das 
Büchlein  von  der  deutschen  Theologie  herausgegeben  hatte ;  erst  nach 
seinem  Tode  wurde  er  durch  mehrere  dann  erst  veröflfentlichte  eigene 
Schriften,  z.  B.  r,l)(^v  güldene  Griff,  d.  i.  Anleitung,  alle  Dinge  ohne  Irr- 
tham  zu  erkennen"*,  bekannt  **)  Wir  bemerken  bei  ihm  zunächst  den  Zug 
einer  spiritnalistischen  Verinnerlichuug,  denn  wie  er  neben  dem  äusseren 
Bibelwort  noch  eine  Erleachtung  durch  inneres  Licht  fordert,  oline  welche 
anch  die  h.  Schrift  ihren  wahren  Geiat  nicht  enchliessen  werde:  so  be* 
hanptet  er  auch,  dass  es  auf  das  äussere  einmal  geschehene  Factum  der 
Erlösung  weit  weniger  ankomme  als  darauf,  data  aieh  in  jedem  Menschen 
daa  Abaterben  mit  Chriato  nnd  daa  Anteratehen  zum  höheren  Leben  wieder- 


*)  Als  Sammlungen  sind  zu  nennen:  Rambach,  Antbolof^ie  christl.  Gesänge 
au8  allen  Jahrhunderten,  t»  Bde.,  Altona  1GI«>  — 33.  Albert  Knapp,  Geistlicher 
Liederschatz,  TUb.  1837.  Dess.  Evang.  Liederschatz,  2  Auti.  fStuttg.  und  Tiib.  1>50. 

**)  lieber  Weigel's  Leben  and  Lehre:  Ludolf  Pertz,  in  Niedner's  Zelt 
achrift,  18M  nnd  59.  Daan  den  Artikel  von  Seh mid  bei  Herzog,  XVII,  581,  L 
Opal,  y.  Weigel»  1864. 
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holidf  und  ebenso  weniger  auf  das  sinnlote  Sacrameut  utul  das  Lippengebet 
als  auf  das  wortlose  G«bet  ttes  Herzens,  welclies  alleiu  die  Vereiaigviig 
mit  Gott  in  den  Volikommneren  lier vorbringe.  Weigol  erwartet  von  dor 
Settwterkenntnisfi,  dem  oft  wiederholten  yväj&t  ötavxw,  auch  alli  s  Begreifen 
TOB  Qott  Bad  der  Welt;  er  setzt  allem  ParticularismBS  and  jeder  Voraos- 
aetiBBg  einea  geachiehtiiehen  Hergangs  die  Anoalime  eatgegea,  daaa  ia 
dieaea  Diagea  SBeh  aBiaerhalb  der  chriatlichcB  Sphtre  aieb  ateti  du 
Oleiehe  la^trageB  habe.  ,,Antiqiiistimim  quodque  »eriiginmm**,  «das 
Beieh  Gottea  lat  ia  eBoh.**  Sehoa  voa  Natar  beaitit  der  Meaach  Beiden 
Materie  aad  Oeiat,  aad  Gott  aad  Ohriataa  data,  deaa  er  lat  JükrokouiM 
Bad  lOkiotheoa.  Gott  bat  dea  Erdeakloaa  aad  die  Bagel,  Materie  and 
Geiat  aaa  aieh  bervorgehea  laaaea,  aber  die  Creator  hat  deaaoch  aiebt 
alleia  ihr  Weaea  aaa  Gott,  aoadera  bleibt  aaeh  ia  ihm;  allea  aatoriiehe 
Haadeln  iat  eia  Haadela  Gotte%  der  Meaaoh  deeaea  Ohr,  Faaa  aad  Haad. 
Seibit  dareh  die  Namea  Soha  aad  gOttlieher  Geiat  wird  aar  eia  Heraai- 
gehaa  der  Weit  aaa  Gott  1>eBeieluiet  Der  Meaaeb  erluit  diea  ia  aeiaem 
^era  aad  aiaeht  ea  dadareh  wahr;  allea  Erfceaaea  wird  sa  eiaem  Eiat* 
werdea  dea  Erkeaaeadea  aiit  aeiaem  Gegeaataad,  womit  gegeben  iät,  dam 
aaeh  Gett  aieh  aellier  Im  Meaaehea  weiaat  Aadereraeiti  —  aad  aehwer 
mit  dem  Obigen  Tereiabar  —  beaolireibt  doch  aaeh  W  ei  gel  ein  Sflndigea 
dea  MeaseheBy  welehea  dadareh  eatatehea  aoU,  daaa  er  Mungenöthigf"  tob 
Absolutea  aa  sieh  selber  abfült;  denn  dann  iat  der  freie  Wille  seine  Hölle, 
er  selber  wird  durch  Losreissung  tob  Gott  zum  Mörder  an  sich.  Aber 
für  die  Wiedergeburt  sind  gleichwohl  alle  nothweudigen  Elemente  schon 
in  ihm  enthalten  vermöge  der  Immanenz  des  Gottesreicha  und  weil  der 
auch  in  uns  lebt,  ^der  die  ganze  Schrift  äelber  ist''.  Dies  Alles  wird  von 
den  „Buchst&blern'*  verkannt,  sie  wollen  sich  nicht  Uberzeugen,  duös  es 
zwar  Christus  iät,  an  welchen  das  Heil  sich  anknüpft,  aber  nur  derjenige 
Christus,  der  uns  einwohnt,  nicht  der  buchstäbliche  und  nicht  die  Schrift, 
wie  Uberhaupt  nicht  äusserliche  Dinge.  „Gott  giebt  auch  anderen  Völ- 
kern den  h.  Geist  ohne  Beschneidung,  Taufe  und  Ceremonieen,  obgleich 
es  den  vertiuchten  Antichrist  verdreusst,  dass  Gott  »o  gnädig  und  unpar- 
teiisch ist"  Es  kann  eben  nichts  in  den  Menschen  kommen,  was  nicht 
schon  dariu  ist.  Gelassenheit  in  der  Hingabe  an  den  immanenten  Christus 
wird  die  Aufgabe  seines  Lebens.  —  Die  Extravaganz  dieser  ÖÄtze  ist 
augenßUlig,  aber  erst  zwanzig  Jahre  nach  Weigel's  Tode  und  nachdem 
seine  Schriften  in  deutscher  Mundart  hier  und  da  Eingang  im  Volke  ge- 
fundoBi  erregtea  sie  laaten  und  öffentlichen  Widerapraehy  aad  freilich  ent- 
hielten sie  auch  ziemlich  geringschätzige  Aeusserungen  flber  die  recht- 
gUttbige  Uuiversitätatbeoiogie.  ^Die  Meisten,  hatte  W ei  gel  gesagt,  die 
▼OB  dort  aorflckkamen,  meinten  nan  Alles  daran  au  haben,  an  der  Atigs- 
bargiaehea  Confeaaion  aad  der  Ooaeordieaformel,  aagtea  |,ea  iat  ganz  leieht 
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AUm  tnnmmengeiuai,  ao  bedttrfen  wir  nicht  vieleB  Stadirnns*';  —  «damit 
liid  Etliche  wolii  safiricden  um  ihrer  Faniheit  willen,  bernhen  gern  auf 

corpus  doetrmae,  aber  ihre  Bflcher  Bind  von  Menichen  nnd  ihr 
Wandel  vom  Teufel".*)  Von  Thnmmiua  in  Tlllungen,  Nie  Hnnnina  in 
Lflbeek,  Schelhnmmer  in  Homburg  wurde  der  Weigelianlamua  in  eigenen 
Sduifken  heftig  lurttchgewicien. 

Noch  geiatroUer  und  phantaaiereicher  waren  die  Schriften  dea  lange 
venpotteten,  neuerlich  aber  auf  Sohelling*a  AnpreiBUDgeo  vielleicht  Aber- 
KUUiton  Jnkob  BOhme,  geb.  1575,  aeit  1594  Schuhmaehermeiater  lu 
OOrliti^  woaelbat  er  1624  geatorben  iat  Seit  1612  erregten  aeine  damab 
enehienenen  Schriften  wie  «Aurora**  Auftehen**),  er  wurde  durch  den  Pre- 
diger Gregor  Biehter  auf  viele  Jahre  aum  StUlachweigen  vemrth^ty 
daaa  aber  im  Hai  1624,  nicht  lange  vor  aeinem  Tode^  nach  Dresden  citirt 
ud  naeh  einem  Gtoaprlch  mit  den  rechtgläubigen  Theologen  Hoe  von 
Hoenegg,  Qerhard  und  Meissner  freigesprochen ,  weil  seine  Biehter 
cAiirten,  ihn  nicht  darchschauen,  folglich  auch  nicht  verdammen  zu 
hdnoen.  Auch  Böhme  berief  sich  auf  ein  inneres  Licht  im  Unterschiede 
▼on  dem  äusseren  und  drang  darauf,  dad8  Jeder  des  göttlichen  Lebens  in 
ihm  durch  unmittelbare  Anschauung  bewusst  werden  müsse.  Der  Grund- 
gedauke  Biiner  Philosophie  aber  wurde  eiu  nicht  Manichäischer ,  sondern 
in  Gott  selbst  verlegter  Dualismus,  eine  Doppelhcit  des  Wirkens,  aus 
welcher  alles  Entgegengesetzte  im  Leben  der  Natur  und  des  Geistes  und 
selbst  der  Gegensatz  des  Guten  und  Bösen  hervorgegangen  sei ,  so  dasa 
»ucli  das  finstere  Princip,  weil  es  ein  Sehneu  nach  dem  Lichte  erzeugt, 
als  Bedingung  und  V<»rau8setzung  des  Wollens  und  Schaffens  im  göttlichen 
Wesen  zu  diesem  selbst  gehören  mtlsse.  Die  Triuität  ist  nach  Böhme 
nur  ein  Ausdruck  für  den  Lcbensprocess  des  sich  ewig  aus  sich  selbst 
gebärenden  Gottes.  ,,£s  ist  eiu  Gott,  der  da  heisst  der  Vater  und  Schöpfer 
aller  Dingo,  der  da  ist  allmächtig  —  Alles  in  Allem'*,  aber  er  ist  „drei- 
faltig in  Personen,  er  hat  von  Ewigkeit  aus  sich  geboren  den  Sohn, 
welcher  ist  sein  Herz,  Licht  uud  Liebe**,  und  dann  den  h.  Geist  »l^er 
Vater  ist  das  urkundlichste  Wesen  aller  Wesen;  so  nun  nicht  das  andere 
Principinm  in  der  Geburt  des  Sohnes  anbräche  und  aufginge:  so  wäre  der 
Vater  ein  finaterea  Thal"*,  der  Sohn  achieoast  ein  ander  Prineipium  an( 

Planck,  Geschichte  der  piotest  Theologie,  S.  73.   Walch,  Bibl.  theoL 
*ä.  £J,  73$gq, 

Walch,  L  €,  II,  f.  76,  Seine  andne  Hanptschrift  De  tribut  pHne^, 
Gesammtatiagabe  seiner  Werke  von  Scheibler,  Leipzig  1831—47  in  7  Bänden. 
Vgl.  Uber  seine  Lehren  Baur,  (inosis,  S.  558ff.  Haniherger,  Die  Lehre  des 
Philo».  I.  B. ,  Münch.  Ib44.  W.  L.  Wullen,  T.  B.  Leben  und  Lehre,  Stuttg. 
1636.  Tboluck,  L  B.  vor  dem  Dresdener  Obercousistorium,  in  Ztschr.  f.  chrl. 
W.  1852.  St  25.  Fechner,  L  B.  Leben  und  Schriften,  Gürl.  1857.  A.  Peip,  L 
a  ateUung  aar  JL  Bamh.  1663. 
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indem  er  ^den  zornigen  grimmigen  Vater  versöhnt,  lieblich  nnd  barm- 
herzig macht",  „in  aeinem  Gentro  ist  nichts  denn  eitel  Frendei  liebe  imd 
Wonne**.  Dadurch  werden  dann  alle  Kiftfte  dea  Vatera  erragt,  «weaa 
der  aanfte  QneU  im  Liebte  antgeb^  ao  gebt  dann  ein  atarlier  aUmlehliger 
Geiat  in  groaaen  Freuden  aua  und  iat  dea  WaaaerqneUa  und  Liebten  Krafl^ 
der  maebt  nun  Formungen  und  Bildungen  und  iat  Centmm  in  allen  Eaaea* 
lien**,  iat  also  in  der  Vielbeit  daaaelbe,  waa  der  Sobn  in  der  Einheit  iat 
Im  weiteren  Veriauf  dieaer  Anaeliannngen  flieaaen  Natur-  und  Rellgiona- 
plüioBopbie  suaammen,  und  gerade  durch  dieae  gnoatiKebe  Biehtnng^  welehe 
Gott  und  Teufel,  Abfall,  Sflnde  und  Wiedergeburt  in  innigater  Beaiehaag 
tu  den  Knturpotensen  auftreten  llaat  und  mit  dem  Weltproeeaae  eine  Theo- 
gonie  ab  Offenbarung  dea  gOttlieben  Lebena  yerbindet,  iat  Böhme  ftlr  die 
neuere  apeeulatiTe  Naturplüloaopbie  ao  merkwürdig  geworden.  Er  alarb 
im  November  1624  in  groaaer  Armuth.    Sehon  bei  Lebaeiten  hatte  er 
einige  angesehene  Anhänger  gefunden,  die  aieh  nun  die  Herausgabe  aeiner 
Schriften  zom  Geaehlft  machten,  wie  Abraham  von  Frank enberg, 
Theodor  von  Tschesch,  Rothe,  auaaerdem  drei  Aerste,  Walther, 
Weissner  und  Kober,  fast  Alle  zugleich  Paracclsisten  und  Alchymisten. 
Bald  gingen  Bö  Inn  e's  Schriften  iu  andere  Sprachen,  die  französische,  engliache, 
holländische  und  lateinische  über,  der  Inhalt  reixtc  zur  Schwärmerei  oder 
veranlasste  doch  separatistische  Kegungen.    In  Braunschweig  und  Lüne- 
burg entstand  ein  Verein  durch  Christian  Iloburg,  der  unter  diesem 
und  mehreren  anderen  Namen,  Prätorius,  Baumanu,  Säuberlich  eine 
Menge  von  Schriften  geg;en  Lutherische  Geistliche  und  gegen  Symbolzwaug 
richtete,  als  SchuUehrer,  Predij^er,  Conrector  lebte   und  nach  zalilreichen 
Absetzungen  1675  starb.*)    Namhatt  i;ewurden  ist  Q u  i  ri  nus  K  u  h  l mann 
aus  Breslau;  dieser  durchzog  1-Iuropa  und  einen  Theil  von  Asien,  wollte 
alle  Welt  reformiren,  alle  Relijjionen  einigen,  alle  Türken  bekehren,  hielt 
sich  zuletzt  für  den  berufenen  Messias  und  Beherrscher  der  Erde,  machte 
dies  Alles  durch  Schriften  bekannt  und  brachte  es  dahin,  dass  er  endlich 
in  Kusslaud  vom  Patriarchen  von  Moskau   angeklagt   und  daselbst  1609 
verbrannt  wurde.    Böhm  e's  vornehmster  Schüler  Jo  hann  Georg  G  ichtel 
ans  Regeusburg  war  als  Procurator  beim  Kainraergericht  zu  Speyer  ange- 
stellt; auch  er  zählte  sich  zu  den  Erleuchteten  und  bildete  eine  Secte  der 
„Engelsbrüder"  als  Priesterthum  „nach  der  Weise  Melchisedek's",  dessen 
Mitglieder  durch  strengate  Enthaltsamkeit,  Gebet,  CöUbat  und  Abwendung 
von  allen  irdischen  Sorgen  und  Arbeiten  für  die  Sünden  der  ganaen  Welt 
stellvertretend  bflaaen  und  den  göttlichen  Zum  besänftigen  sollten.  Sr 
atarb  1710,  die  genannte  Partei  aber  hat  in  Holland  fortgedauert'^'^) 

*)  üossbach,  Spener,  1,  S.  72ff. 

**)  J.  6.  Beinbeek,  Nachricht  von  Giehtera  Leben  und  L^hre,  BerL  1732. 
Harleea,  Giobtera  Leben  nnd  Irrthtlmer,  Et.  K.  Z.  1831,  N.  71. 
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Wir  wAsden  viis  m  der  swetten  Groppe  der  pniktiseb  und  in  ge- 
wiflsem  Sinne  reformatoTiBch  geunnten  und  um  das  Wohl  der  Gemeinde 

eifrig  besorgten  Myntilcer,  nnter  denen  sich  darcli  OemUthsrahe  und  ICilde 
und  echt  chriBtliche  Gesinnung  Keiner  mehr  ausgezeichnet  hat  als  Johann 
Arndt    Dieser  viel   gelesene  Schriftsteller,   geb.  1555   zu  Ballenstedt, 
wirkte  1599  bis  1609  als  Prediger  bei  St.  Martini  in  Braunschweig,  dann 
in  Eisleben,  zuletzt  1611  bis  zu  seinem  Tode  IGüJ  als  Superintendent  in 
Celle.*)    Schon  seine  Persönlichkeit  musste  ihuj  Herzen  gewinnen,  nicht 
minder  seine  Predigt,  die  statt  der  Polemik  nur  die  Oedanken  von  der 
Liebe  zu  Gott,  von  der  Reinigung  des  Willens  und  vom  neuen  Leben  in 
Christus  vortrug.    Seine  Gemeinde  in  Quedlinburg  wollte  ihm  die  Thür 
zur  Absehiedspredigt  verschliessen ,  und  ähnliehe  Anhänglichkeit  fand  er 
in  Braunschweig;    nur   die  Prediger  beider  Orte  ilusserten  sich  gering- 
schätzig Uber  den  ungelehrten  rollegrn.    Sein  Eiutiuss  stieg  1605  durch 
die  Herausgabe  des  unendlich  ot't  i^'cdruckten   und  bis  auf  die  Gegenwart 
gelesenen  Andachtsbuchs:  „Vier  Bücher  vom  wahren  Christenthum'*, 
aowie  der  anderen  Schrift:  „Paradiesgärtlein  voller  christlicher  Tugenden" 
(1607).    Aber  dieser  Ton  war  neu,  daher  äusserten  sich  auswärtige  Fole- 
laiker  jetzt  sehr  ungehalten  über  Arndt,  und  m  ist  beseiehnend  genug, 
dm  sieh  Männer  wie  Corvinus  in  Lübeck  und  Lucas  Oslander  in 
diese  Natur  nicht  finden  konnten  nnd  schon  eine  solche  Verbindung  von 
Milde  nnd  Christlichkeit  ihnen  den  stärltsten  Argwohn  erregte.  Schon 
als  Anhänger  nnd  Geistesverwandter  Arndt's  wurde   auch  Herrmann 
Bathmann,  geb.  1586  an  Lttbeclcy  gebildet  in  Leipzig  und  RostoclCi  ge- 
storben als  Prediger  in  Danzig  1628|  in  dieeen  Verdacht  hineingeiogen^ 
doch  gab  er  dem  noeh  besondere  Veranlassang.**)  In  einer  Beihe  von 
Sehriften  tmg  er  die  Meinung  vor,  dnss  das  göttliche  Wort  in  der  Bibel 
ftr  sich  allein  noeh  nicht  TermOge,  den  Menschen  sn  erleuchten  und  in 
bekehreni  sondern  dass  der  h.  Oeist  im  Innern  desselben  mitwirken  mflsse. 
ins  dieser  Fordemng  ergnben  sieh  ftr  ihn  drei  Sitse:   1.  dass  die  er- 
leicfatende  und  bekehrende  Kraft  des  Wortes  demselben  nleht  einwohne, 
lendem  hinsuiretend  eoexistlre,  2.  dass  die  heilsamen  Verftndemngen  der 
Besserung  nicht  alle  Ton  der  Bibel  selber  ausgehen ,  sondern  einige  un- 
mittelbar vom  Oeiste,  3.  dass  das  gflttUehe  Wort»  was  es  leiste,  nur  in 
seinem  Gebnuch,  nicht  ausserhalb  oder  Tor  demselben  verm^tge.  Mit 
Beeht  wollte  er  damit  die  herrschenden  Äusserst  meehanisehen  Vorsteilungen 

*)  Behimeier,  GeseUobte  von  Braanschweig,  IV,  312—19,  Walch'a  Ein- 
Idtnng  in  die  Bei.  Str.  III,  173ff.lV,  413.  Friedrioh  Arndt,  Johann  A.,  ein 
Mogr.  Versuch,  Bert  1838.  H.  L.  Pertz,  De  Johanne  AmdUo  ijuipte  UMi 
qm  mscribuntur  De  vero  Christianis mo,  Hann.  1S52. 

**)  Vgl.  Walch,  Einleitung,  I,  S.  524.  IV,  577.  Engelhardt,  Der  Rath- 
aann^Bche  ätreit,  in  Niedner's  Zeitüchr.  l!>54,  ti.  43  ff. 
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▼OD  der  Inspintioii  und  tod  der  Selbstindigkeit  der  Wiiknngen  des  Gottea- 
worfeee  im  Keneelien  «blebneD.  Seine  Abstellt  war  got,  adne  Audnieksp 
weise  imgllloklicli,  sie  erregte  sofort  den  Misarentuidy  als  ob  hier  aber- 
mals swiseben  Inbalt  and  Kraft^  Sehrift  und  Gdat  in  alter  Weise  gesiwltoa 
werden  solle;  daher  erfolgte  der  heftigste  Widenpmeh.  Sein  eigener 
College  Johann  OorTinns  hatte  sieh  sehon  frflher  Aber  Arndts  wahna 
OhiiBtoiithiimy  welehes  OorTinns  Terworfen,  Rnthmann  gepriesen  hattSi 
mit  diesem  entiweit;  jetst  erklArte  er  dessen  Bebauptangen  flr  Uitenng 
der  h.  Schrift.  Der  Streit  wurde  so  heftig,  dsM  der  Magistrat  aleh  ein- 
mischen musste  nnd  Gutachten  von  Universttäten  eingefordert  wnidea, 
welche  meist  geg:en  Rathroann  ausfielen,  während  dieser  sich  über  fataehe 
Beschuldigungen  zu  bcscliweren  hatte,  bis  endlich  auch  das  Ausland  ins 
Interesse  gezogen  ward  und  Johann  Georg  von  Sachsen  1629  von 
seinen  Theologen  eine  Erklärung  einholte.  Es  zeigte  sich ,  dass  von  dem 
alten  SchriftbegrifT  nicht  das  Geringste  abgedungen  werden  sollte;  die 
orthodoxe  Antwort,  um  jedes  Recht  der  gegnerischen  Meinung  zu  ver- 
nichten, ging  dahin,  die  biblischen  Geisteswirkungen  seien  dergestalt  an 
das  Scbriftwort  selber  gebunden  nnd  in  dasselbe  eingegossen,  dass  sie 
auch  ausserhalb  des  Gebrauchs  {extra  imm)  vollständig  vorhanden 
gedacht  werden  müssten.  Indessen  war  Rath  man  n  kurz  vorher  gestorbeOi 
und  länger  konnte  der  unfruchtbare  Handel  nicht  fortdauern. 

Mehrere  gleichzeitige  asketische  Schriftsteller  sind  erst  in  neuerer 
Zeit  wieder  in  Erinnerung  gebracht  worden,  sie  erhielten  das  Prädicat 
„geistreich",  welches  in  jener  Zeit  einen  religiös  asketischen  Nebensinn 
hatte;  so  Thoophilus  Grossgebauer,  Prediger  zu  St  Jakob  in  Rostock 
(1661),  bekannt  durch  seine  „Wftchterstimme  aus  dem  verwtlsteten  Zion"*), 
Heinrich  Mflller  in  Rostock,  Professor  und  Prediger  daselbst,  luletit 
Superintenuent  in  Lttbeck  (f  1675),  vielgelesen  wegen  seiner  „Krens*, 
nnd  Betschale^  nnd  seiner  „Geistlichen  Erqnieknngsstunden''  (ed* 
Rnsswnrm,  Ratzebarg  1823),  die  nooh  1847  vom  eTangelischen  BAeber- 
▼erein  m  Berlin  nen  herausgegeben  worden;  Joaehim  LOtkemana, 
geb.  1608,  ans  Bestock  vertrieben,  f  1666  als  Qeneralsnpeiintendent  sa 
Wolfenbattel,  dessen  SchiiAsn:  nYorsehmaek  göttlicher  Gate  nnd  i^io- 
Useher  Anfinnntemng^  nnd  „Harfe  Ton  aehn  Saiten'*  einen  ihnliehen  Geist 
haben,  nnd  dessen  Amtanaehfolger  in  Bostoek  Johann  Qnistorp  U 
(t  1669)  gleiehüills  namhaft  geworden  ist  Ltttfcemaan's  Sehttler  war 
Christian  SeriTer,  geb.  1629  an  Bendsbnrg  im  Holstefaiisohen,  Prediger 
in  Stendal,  Xagdebnrg  nnd  Qnedllnbnrg,  gest  1698,  dessen  „SeelenBchati*, 
„Gottholds  snftllige  Andaehten*',  „l^eh-  und  fliegeebette'',  ans  Predigtsa, 
kleinen  Enlhlnngen  nnd  Parabeln  snsammengeseta^  theilweise  einen  poeti- 

*)  üeber  ihn  nnd  die  folgenden  Frank,  Gesch.  der  prot  Theologie^  II,  8.  ISOC 
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wheo  Werth  haben  und  gleichfnlls  in  neueren  Au8{;aben  vorliegen.*)  Ein 
Anderer,  Johann  Matthias  Meyfart,  verband  mit  gelehrter  Tilclitigkeit 
£Ogleich  die  Eigenschaften  eines  christlichen  Volksschriftstellers  und  refor^ 
matnriachen  Tadicrs  vorhandener  Missblioche.    Er  war  1590  geboren  und 
lebte  etwa  1612  bis  1631  als  Professor  dor  Theologie  zu  Coburg,  wo- 
selbst der  älteste  Sohn  des  lange  gefangenen  Herzogs  Johann  Fried- 
rich, Johann  Casimir  (geb.  1564,  Regent  seit  1588,  gest  1633),  den 
Verlust  Jena*8  bedauernd,  wie  sein  Vater  den  von  Wittenberg,  auch  ein 
academisches  Gymnasium  gegründet  hatte,  welches  Jena  und  andere  Ln- 
therisohe  Hochschulen  durch  bessere  Sitten  der  Stadirenden  flbertreffen 
sollte.  Haeliher  finden  wir  Meyfart  Ton  1681  bis  sn  eeinem  Tode  164S 
als  Ftofessor  der  Theologie  an  der  von  GnstiT  Adolph  hergestoUton 
Iditheiisehen  Unimsitlt  Erftut  Er  war  ein  dentseher  und  ehiistUeher 
SehrifisteOer  nnd  gebOrt  nm  so  mehr  sn  den  Vorlinfem  des  Pietismus,  dn 
er  in  esehstologisehen  VorbnUnngen  ^on  den  loteten  Dingen  (16S6),  Tom 
hölUsehen  Sodom  (1682),  Tom  Jangsten  Gerieht  (1688)  deren  spätere  Ten- 
dern saieigt  Aber  nneh  historisehe,  geogmphisehe  und  eDoyklopldisehe 
Sehnlbfleher  rflhren  von  ihm  bor,  nnd  es  Ist  nleht  minder  nneikennens- 
Werth,  dass  er  rolX  emster  Anfinerkssmkeit  auf  die  OffentUehen  Znstlnde 
in  einer  „Ohristliehen  Brinnemng  Aber  das  Laster  der  Hexerei  (1676)" 
gegen  Toitnr  nnd  Hezenproeesse  auftrat,  nnd  ferner  in  einer  nnderea 
^GhiistBehen  Erinnemng  von  Erbauung  der  aeademisehen  Disoiplin  uf 
den  hoben  Sehnlen''  (1636)  den  Verfall  derselben  ans  der  YemachUssl- 
gnng  der  „freien  Kttnste  nnd  der  Spraehen''  nnd  ans  der  eingerissenen 
Seholistik  nnd  Veraehtnng  Melanebtbon*s  herleitete.**) 

Noeh  freier  bewegte  sich  auf  dem  Felde  eines  volkstbllmlich-christ- 
Uehen  Schriftstellers  und  Sittenpredigers  der  Hesse  Johann  Balthasar 
Schuppiu 8***)  aus  Glessen,  geb.  1619,  welcher  als  18jähriger  Student  in 
Marburg  von  seinem  Lehrer  Rudolf  Goclenius  Allen  vorgezogen  wurde 
und  iin  nächsten  Jahre  sich  bei  Disputationen  grosses  Lob  erwarb.  Er 
oucbte  grosse  Reisen  durch  Deutschland  bis  in  die  Ostseeprovinzen,  ver- 

*)  In  neuerem  Deutsch,  Barmen  1841.  Proben  bei  Ilagenbach  IV,  161  ff. 
Heber  sein  Leben  Mo  Her,  Cimbr,  UL  I,  6J4  und  neuere  Biographieen  von 
Weinsohenk  nnd  Chrlatmann.   Briefe  in  Sehelhorn*s  BrgOtsliohkeiten, 

1, 160. 

**)  Genaue  Auskunft  Ober  ihn  nnd  die  aagehOrigen Quellen  giebt  Henke  in 
dem  Artikel  bei  Herzog.  D.  H. 

••♦)  Vgl.  über  ihn:  Mem.  fun.  von  Petr.  Lambociua  bei  Witten  II,  1396. 
MelUr,  Cimbr.  lit.  II,  t.  v,  Strieder,  Schriftatellerlex.  XIV.  Jördens,  IV, 
•77.  Ebert,  Ueberliefernngen  rar  Geseh.  ete.  Dresd.  1826.  Dasn  besonders 
Schriften  von  Viel,  Oelse,  Bloeh,  Programm  Beri.  1863  und  den  Artikel  von 
Heller  bei  Hersog,  XX«  &  749.  EndUeh  die  literarhiator.  Urthelle  von  Vilnar 
uid  Gervinus. 
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weilte  in  Königsberg,  Rostock,  dann  in  llolland  und  wurde  1635  Pro- 
fessor der  Geschichte,  aber  auch,  von  starker  Vorliebe  zum  geistlichen 
Amte  getrieben,  Lutherischer  Pastor  dea  deutschen  Ordens  zu  St  Elisabeth. 
Schon  hier  entwickelte  er  bedeutende  Eigenschaften  als  Kanzelredner.  Vom 
Landgrafen  Johann  von  llesseu-Braubach  als  Eofprediger  und  Con- 
aiatorialrath  nach  Braubacli  berufen,  folgte  er  diesem  Fürsten  auch  nach 
Mtlnster  und  hielt  daselbst  1(>48  die  Friedenspredigt,  wurde  aber  1649  Pastor 
zu  StJakobi  in  Hamborg,  woselbst  er  bis  zn  seinem  Tode  1661  als  Prediger 
und  Seelsorger  mit  aoBgezeichnetem  Eifolgie  gewirkt  bat  Sein  Freimath 
aber  sollte  nicht  nnangefochten  bleiben,  mancherlei  Anfeindungen)  Schm&h* 
Bohriften  und  selbst  Anklagen  bei  zwei  Facoltiten  verbitterten  seine  letzten 
Jahre.  Den  Fachtheologen,  wie  sie  waren,  konnte  freilich  ein  Mann  nicht 
gefallen,  der  selbst  erklärte,  die  Theologie  sei  „fast  mehr  eine  fiifahriiBg 
als  eine  Wissenschaft'^ ;  dafttr  geben  ihm  aber  seine  mehrfach  gesammeltMi 
SehiifkoD,  polyhistoriBche,  exegetisch- praktische ^  bomiletiadie  und  hnmo- 
liitiMhe,  eiae  Stelle  in  der  deatMhen  KationeilUeratar.  Sein  Hen  gehörte 
gmns  dem  Wohl  ind  Wehe  der  Gemeinde,  nneh  nllen  Seiten  enelite  er 
Gelegenheit,  die  tiefen  Gebrechen  in  dem  Znstinde  der  Kirche^  des  Haaaei 
und  der  Schale  nn'i  Licht  in  liehen,  und  dann  diente  ihm  auch  eine  apie- 
lende,  hnmoriitiBehe  und  aelbst  ponenhafte  Einldeidnng,  hinter  der  eieh 
aber  eine  dnrchaoB  ernste  Lebenianaicht  verbarg.  Geringeren  Werth 
liaben  seine  geisfliehen  Lieder.*) 

*)  Eine  Sammlung  seiner  Schriften  erschien  Hanau  1663,  worauf  mehrere 
andere  Ausgaben  zn  Frankfurt  u\id  Ilaniljur^'  folgten.  Zur  Charakteristik  mHgen 
einige  Stellen  mitgethcilt  werden,  H.  sit,  der  Hanauer  AuBg.:  ,k'h  war  ein  Knabe 
von  15  Jahren,  al»  ich  auf  üniverttitäteu  kam  (al»o  1625)  und  nicbtä  hürte  ahs  von 
ParmpU  and  Felapton,  von  dem  CoUtgio  ConmmMefHti,  Ton  dem  Buwh  (spaal- 
■eher  Jesnit  t  t635),  von  dem  Suarez,  es  stiegen  diese  logischen  HeidcB  ein' 
wendig  Uber  meinen  Horizont  Ale  wurde  mir  von  meinem  Praeceptori  recommen- 
dirt  Hippius.  Ich  war  nicht  faul ,  sondern  las  dieselben  fleissig,  ich  ging  in  die 
collegia  logica  fleissig  und  wusstc  den  Hippium  auswendig."  S,  817:  „Ich  habe 
die  Ehre  gehabt,  dass  dieser  alte  Philosophus  (Rudolf  Goclenius)  niieh  als 
einen  jungen  Knaben  um  deswegen ,  weil  ich  seine  Lectionet}  so  fleiasig  besuchte, 
in  meinem  Logimeat  beracht  hat,  da  ich  ihn  mit  daem  ^her  Wein  tnelfrt  hebe 
and  er  mir  soviel  sHe  hesaisehc  Historia  enihlle  and  mir  wohl  10  nitranlL*  8. 
810:  (Der  deutsche  Lnclsaas)  «InMarpurg  wollte  einesmals  einer  Hsgister  werden. 
Als  er  nun  in  das  Kxamen  rigorosum  kam  und  von  vielen  Dingen  gefragt  wurde, 
da  schwieg  ergänz  still.  Endlich  sagte  der  alte  l'oet  Conradtis  Hachmannus: 
Herr  Candidate,  das  ist  ein  schün  Tuch,  davon  euer  Mantel  gemacht  ist,  wo  habt 
ihr  das  Tuch  gekauft  und  was  kostet  eine  Elle?  Der  Candidatus  antwortete: 
Herr  ProfMflor,  ich  habe  es  bei  Heinrich  Holstein  fai  der  Wettergasse  geksaft 
die  Elle  kostet  2  Bdcbsthslsr  and  dahslb  KopfrtUck.  Da  antwortete  der  slle 
Bachmann:  das  ist  mir  von  Ilersen  lieb,  dsis  Idi  hOre,  dass  ihr  noch  reden 
könnt,  ich  hatte  Sorge,  ihr  würdet  ganz  stumm  und  sprachlos  werden,  seit  ihr 
bei  una  gewesen  seid."   Sehr  merkwürdig  sind  Ö.  &bü.  81  die  Besohreibangea 
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Alle  diflM  Oentonten  ftbenagte  Johann  Valentin  Andrei,  der 
Beider  leiner  Zeit,  wie  er  genannt  wird,  ein  Mann  Ton  nmlassender  Bil- 
dtng  nnd  frommer  Qednnnng,  aneb  ein  Gegner  der  lierrBehenden  kirch- 
liehen ZniHnde^  deren  Qebreehen  er  aber  lieber  sn  heilen  ab  feindlich  an 
boklmpfen  lieh  beatrebtOi  Er  war  der  Enkel  dea  Ooneordiaten  nnd  Kana- 
loa  Jakob  Andre ä,  geb.  am  17.  August  1586  an  Herrenberg  in  Wflr- 
toaberg,  gebildet  an  Tflbingen,  woaelbat  er  aeit  1601  mit  grOaatem  Eifer 
theologische,  philologiaehe  nnd  hiatoriaehe  Wiaaenaohaften  atndirte,  neben- 
bei aneh  adt  Mathematik,  Knnat  nnd  Foeaie  aieh  beaehiftigte.  Die  Bethel- 
%ang  an  einem  jugendUohen  Excess  nOthigte  ihn  1607,  aeine  Heimath  in 
▼erlassen  und  innftchst  sogar  vom  geistlichen  Beruf  abzusehen.  Er  be- 
gib sich  nach  Strassburg,  ging  auf  zwei  Jahre  nach  Tübingen,  dann  aber 
auf  längere  Zeit  in  die  Schweiz  und  uacii  Frankreich,  gelangte  durch 
Oesterreich  nach  Italien  und  bis  Rom  und  kehrte  1014  des  Reiscns  müde 
nach  Tübingen  zurück,  woselbst  er  noch  in  demselben  Jahre  an  dem  dor- 
tigen Stift  Beschäftigung  und  bald  darauf  als  Diakonus  zu  Vailiingen  An- 
stellung fand.  Er  war  also  doch  Tlieologo  und  Prediger  geworden,  nach- 
dem ihn  seine  Reisen  und  literarischen  Hekanntschaften  sowie  seine  in- 
zwischen gewonnene  Vorliebe  für  Erasmus,  Lipsius,  Scaliger  und 
Thuanus  weit  über  den  Anschauungskreis  eines  Lutherischen  Geist- 
lichen hinaaagefäbrt  hatte.   Als  Superintendent  nach  Calw  berufen,  Bteilto 


über  Lutherische  Studiosen  und  Candidaten  der  Theologie  und  Zuge  aus  dem 
kirahiiehen  Leben.  Stau  regeimXssig  am  Alnodanhl  Theil  au  nehmen,  schiekk 
BHm  dem  Prediger  Tioteyihrlich  einen  Dneaten,  ist  er  Bkreng,  sieht  man  ab.  Vgl. 

aacb  den  Tractat,  .Corinna  die  erbaro  Tlnre*  mit  einer  Zueignung  an  den  Horaog 
Ferdinand  Albrecht  von  Braunschweig,  wo  es  hoisst:  „Ich  habe  die  Ehre 
gehabt,  vor  kurzer  Zeit,  als  Ew.  HochiUrstl.  Gn.  in  Frankreich  waren,  den  flirnN 
lichen  Hof  zu  Wolfenbüttel  r.u  sehen,  und  hat  mich  bedeucht,  daf»8  ich  koimiuni 
sei  an  den  Ilof  de»  iOblichtiu  Kaibcrs  Theodosii,  von  welchem  die  Gescbichts- 
sehreiber  sagen,  dass  aein  kalseriiehes  Hoflager  mehr  einem  stiUen  ordentliehen 
Kiosterieben  ala  einer  Hof  haitang  gleich  gewesen  seL  loh  habe  mich  damals  an 
dem  angestellten  Buss-  Fest-  nnd  Bettage  belustigt  mit  der  schönen  Kirchenord- 
nnng  und  mit  dem  Eiter  und  der  Andacht,  damit  Grosso  und  Kleine  zum  Hause 
des  Herrn  eilten.  Ich  beklagte,  dass  ich  nicht  Zeit  genug  hätte,  mein  ganz  (Jo- 
müth  zn  erfreuen,  zn  der  fürstlichen  Hiblidthfva.  welche  in  Wahrheit  ein  simder- 
liches  ornamentum  Germaniae  kann  genannt  werden.  Wann  nun  dies  Traotät- 
Mn  an  dem  hoohÜlistL  Hofe  sn  Wolfenbüttel  wohl  aufgenommen  wird:  ao  will 
ieh  alehtB  daaaeh  fragen,  waa  andere  Ignoranten  nnd  CalomnUnten  andenwo 
davon  reden.  Der  gütige  Gott,  der  Ihr  Ilochf.  Gn.  und  höchstgeehrtesten  Herrn 
Vater  den  gemeinen  Lauf  der  Natur,  davon  Moses  redet,  nämlich  das  SO.  Jahr 
ihres  Alters  hat  überschreiten  lasHcti ,  und  in  so  hohem  Alter  bei  so  grossen 
Kräften  des  Leibes  und  des  (Tcnjuthes  cr'ält,  dass  über  die  continuirlichc  Arbeit 
ich  mich  nicht  genugsam  habe  verwundern  künneu,  der  wolle  ferner  Ihre  Durch- 
laneht  ndt  alleilel  Segen  übenofaStten.* 
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er  sich  snr  Angabe  die  Hebung  det  ohrietlicheD  Lebeni  dweh  Sehrift 

und  Predigt,  dnrch  Unterrieht  und  Sittenpflege ;  aber  nur  theilweiee  fiuidn 

seine  BcBtrebungen  Anklang,  und  die  Kriegsnoth  von  1638 — 89  brachte 
schwere  Prtlfiiii;;t'u  Uber  ihn.    Ein  «jröSRercs  Arbeitsfeld  eröffnete  sich  ihm 
in  Stuttgart,  dort  wurde  er  Ilofprediger  und  Consistorialrath,  auch  Doctor 
der  Theologie  und  erhielt  zuletzt  eine  Ehrenstellung  als  Abt  zu  Beben- 
liausen  (IGöO)  nnä  endlicli  als  Prälat  von  Adelberg  (1654).    Allein  sein 
reforniatorischer  Eifer  für  Verbesserung  des  Kirchenwesens  erregte  neben 
mancher  Anerkennung  auch  starkes  Befremden  und  Widerstand;  Vielen 
schien  der  ganze  Mann  aus  der  Art  geschlagen  und  mehr  einem  Schwärmer 
als  einem  richtigen  Verwalter  des  Lehramts  ähnlich,    lieber  den  Trflb« 
sinn  späterer  Lebensjahre  konnte  ihn  nur  die  Freandsehaft  eines  engem 
Kreises  erheben,  besonders  aber  die  Gnnst  des  Henogs  Angnst  tob 
Brannsehweig,  weleber  ihn  mit  Woblthaten  flberbinfte  nnd  166S  sogar 
Anstatt  maebte,  ihn  nach  Wotfenbflttel  in  sieben,  was  aber  dnrch  srise 
annehmende  Erlnkliehkeit  nnd  seinen  am  87.  Jannar  1664  erfolgten  Tod 
▼erdtelt  wurde. 

Andreft  war  kein  Gelehrter  wie  Calixt,  kein  Dogmatiker  noefa  Kri- 
tiker, yielmebr  ein  Gegner  theologischer  Streltsnebt  nnd  Kleinmeisterei, 
welche  das  Höehste  nnd  Letste  vergessond,  nur  um  Geringes  sieh  sbaflhi, 

dagegen  ein  chrlstUeh  ergriffener  nnd  von  hohen  sittlichen  Idealen  erflültar 

Mensch.  Er  hatte  ans  Arndt'«  „Wahrem  Christenthnm"  geschöpft  und 
ausserdem  von  der  Bekann tüchatt  mit  der  Genfer  Kirchenzucht,  der  frei- 
lich die  Lutherische  Feberlieferung  stark  widerstrebte,  einen  bedeutenden 
Eindruck  hinweggenoinmen.  Seine  eigene  Kirche  befriedigte  ihn  durch 
reine  Lehre,  von  der  er  sich  auch  nicht  trennen,  und  die  er  nur  anders 
beliandelt  und  angewendet  wissen  wctllte;  desto  unzufriedener  war  er  mit 
der  schlechten  Praxis,  welcher  die  innere  Lauterkeit,  Bruderliebe  und  ein- 
trächtige Gesinnung  abhanden  gekommen  sei.  Seine  Schriften  sind  zahl- 
reich aber  kurz  nnd  rapsodisob,  die  lateinischen  in  anmuthiger  Bede  ab- 
gefasst,  die  Einkleidung  zuweilen  dialogisch,  oft  satirisch  und  poetiMb) 
daher  der  Gebraueh  allegorisoher  Mittel.  £<a  sind  Spiegelbilder,  in  denen 
ideale  ZUge  des  christlichen  Wandels  entworfen  werden  zu  heilsamer  Vor 
gleiohung  und  ernster  Beurtheilung  der  Gegenwart  Beispielsweise  mOgoi 
erwfthnt  werden:  „Kimpfe  des  christlichen  Herkules^  1615,  «Ghristenbu^) 
1615,  „J^bo",  1616^  „Menipput,  immiiaium  nostrathm  tpeculum",  161^ 
»Mytkoloffia  ehrittkouf',  1619,  „ChriiiiaMpoUi",  1619,  ,Jfe  ekritäm 
eomoxeni  geniturt^*,  1619,  „PeregrhU  m  pairia  trrweti",  „ütopkf*  1618- 
Schon  die  Titel  deuten  auf  die  Tendenz.  Was  in  diesen  Schriften  mystlMk 
genannt  werden  kann,  liegt  in  dem  Gegenthdl  des  Dogmatismus,  d.  h.  ia 
dem  Bestreben ,  alles  Lelirliafte  in  die  allgemeinen  Ideen  christiieher  fr 
hebuüg  und  Entweltlichuug  aufzuuehmeu  und  mit  den  Tugeudeu  de^  duii^ 
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liehen  GemeinHchaftslebens  nnd  Bflr^prthnroB  im  Dienste  der  Hoili^ung  und 
der  Liebe  zu  verschmelzen.  In  einigen  anderen  Abhandlungen  wie  ,,In- 
viiaiio  fraternitatis  ad  sacri  amoris  candidatos'\  und  ,,Christianae  socie- 
iatis  idea",  1620 ,  wird  zum  Eintritt  in  einen  Christenbund,  welcher  die 
verlorenen  Geistesgtlter  wieder  erwerben  nnd  in  sich  zur  Darstellung 
bringen  soUte,  aufgefordert,  und  dass  Andreä  wirklich  die  Absicht  hatte, 
dne  derartige  freundsohnftUehe  Verbrademng  unter  denen  einsnleiten, 
welchen  das  idem  velle  ei  noOe  cum  Christo  ^mt  Allem  theoer  war,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Sehr  streitig  geworden  iet  dagegen  Andrei*B 
Slellnng  in  dem  Orden  der  Bosenkrenaer  nnd  sein  Verhiltniss  sn  den 
beiden  vielgenannten  Sehriftehen:  „Fama  firatemiiatü"  nnd  „Confstno" 
Ton  1614.  Von  Hossbach  n.  A.  werden  noch  diese  dem  Andrei  sn- 
gesehrieben  I  nnd  dadurch  wird  er  snm  Urheber  jener  Mystiftcation  der 
Bosenkrenserci  gemaeht  Doch  sprechen  anch  ernste  Qrflnde  gegen  diese 
Annnhmey  namentlieh  dass  Andrei  die  Abüusung  solcher  hMria  entsobie-  * 
den  abgelehnt  hat  Dagegen  rflhrt  die  Satire:  „Cbymische  Hochseit^ 
rieherlieh  von  ihm  selber  ber."^) 


§  4&.   Spener's  Wirksamkeit  bis  1686. 

Hossbaoh,  FUL  Jak.  Spener,  Berh  1828,  2.  A.  1853  nnd  1861.  S  Bde.  H.  Sohmid, 
Geschichte  des  FIctismns,  NML  1663.  Gass,  Gesch.  der  piot  Dogm.  II,  374. 
Tholnok's  Artikel  bei  Henog  nnd  die  dort  angegebene  literatnr.  G.  Frank, 

a.  a.  O.II,  130.  Ritsehl,  Prolegomona  zu  einer  Geschichte  dos  Pietismus,  Briegei's 
Zdtaohrift  fUr  üirohengeMthiohte,  II,  t.  W.  Thilo,  Spescr  als  Katechet,  1640. 

Das  Verlangen  nach  Besserung  drs  sittlich-religiösen  und  kirchlichen 
Lebens  hatte  sich  hiernach  bereits  in  einer  Reihe  von  originell  gearteten 
Persönlichkeiten  stark  genng  geregt;  aber  bis  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts 
blieben  die  Bemtthangen  derer,  welche  wie  Arndt,  Schuppius,  Andrei 
ftlr  das  durch  Lutherische  Scholastik  nnd  Polemik  nnbefriedigt  gelassene 
Volk  in  anderer  Weise  soigen  wollten,  noch  sehr  Tcreinsett  nnd  darnm 
ohne  allgemeine  Fmeht,  anch  ohn«  Einflnss  auf  die  henschende  Theologie 
nnd  das  Kiiehenregimeni  Das  Armuthssengniss,  welches  in  der  Vemach- 
lissignng  der  Qemetnschaflqiiiehten  Jedeneit  liegt ,  wird  dnrch  die  Ge- 


*)  Von  Andrei  handeln  ^hlreiobü  Schriften  und  Abhandlungen,  unter 
welchen  hervcrsnhebcn:  JoK  VmL  Andreae,  VUa  ab  ipto  conscripta,  eae  mtto- 
grapho  gä.  Rheinwaid,  BerL  1%49.  Hossbaoh,  Leben  Andrei's,  Berl.  1619. 
Tholnck,  Lebenszeugen  der  Luth  Kirehe,  Berl.  1636.  Grttneisen,  Zeitschrift 

für  histor.  Theologie,  ts:^(>.  Gass,  Geschichte  der  prot.  Dogni.  II,  51.  Henke, 
Deutsche  Zeitschrift  für  ehr].  Wissenschaft  1852,  S.  260  and  desselben  Artikel  in 
der  AUgomeinen  deutschen  Biographie,  Bd.  I.  D.  H. 
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wohnhelt,  «nf  eine  yerdoibene  oder  imiiillndige  lÜMe  henbuMhen  oder 
gar  sn  lehelteii,  keineswegs  Terriiigert.  Grossere  Erfolge  in  efaier  Bielf 
timg  der  Wirkssmkeiti  wetehe  dem  christUehen  Bedllrflüss  der  yerwalir- 
iosetea  Gemeinde  abhelfen  nnd  ngleieb  anf  die  Tbeologie  belebend  ein- 
wirken konnte,  waren  erst  einem  Manne  vorbehalten,  weleher  ab  der  be- 
dentendste  Beformator  der  späteren  Lntherisehen  Kirehe  betraehlet  werden 
darf,  schon  weil  er  den  reformatorischen  Haaptgedankea,  Wiederherstellang 
der  Innigkeit,  Reinheit  und  Wahrheit  eines  selbst  zu  erfahrenden  christ* 
liehen  Geistes  und  Heils  aufs  Neue  geltend  zu  machen  und  somit  das 
evaiigt-'liöchc  Priücip  aus  der  V'crschttttung  durch  Menschensatzung,  —  denn 
das  war  die  Lutherische  Kirche  wieder  geworden,  —  kräftig  emporzuziehen 
vermochte. 

Philipp  Jakob  Spener  war  1635  in  Rappoltsweilcr  im  Elsass 
horon,  hatte  zu  Stra^aburg  unter  Dannhauer,  Dorsch  und  Schmid, 
den  Gegnern  des  Synkretismus  studirt,  wurde  1052  Magister  und  begab 
sich  nachher  nach  Basel  und  Genf,  wo  er  unter  Buxtorf  u.  A.  sich  nicht 
nur  eine  ungewöhnliche  theologische  Bildung  und  Bibclkenntniss  erwarb, 
sondern  auch  anderweitige  historische  K<'nntnissc  besonders  in  der  Genea- 
logie und  Heraldik  sammelte,  die  er  später  auch  in  Schriften  verwerthet 
hat  Auch  die  Vorztige  der  Keformirten  Kirche  lernte  er  kennen.  Schon 
als  Prediger  und  Lehrer  zu  Strassburg  wegen  seiner  gelehrten  Tüchtigkeit 
und  anspruchslosen  Frömmigkeit  geschätzt,  wurde  er  1666  mit  31  Jahren 
nach  Frankfurt  a.  M.  als  Senior  des  dortigen  geistlichen  Ministeriums  be- 
rufen. Hier  verlebte  er  zwanzig  seiner  besten  Jahre  (bis  Hi86)  noch 
ziemlich  ungestört,  aber  in  einer  desto  wohlthätigeren  Wirksamkeit.  Hier 
in  dner  deutschen  freien  Stadt  sollte  nach  langer  Zeit  das  Recht  der  Ge- 
meinde and  die  Idee  des  allgemeinen  Priesterthums  wieder  lebendig  werden. 
Bs  ist  charakteristisehy  dass  seine  erste  Predigt  Rdm.  1,  16  zum  Text 
hatte;  die  folgenden  vntersehieden  sieb  sehr  Ton  der  berrsebenden  bomile- 
tisehen  Gewobnbeit.  Er  erkannte  das  FeblerbaAe  einer  ▼Ottigen  Sehei- 
dong  der  Theologie  Ton  den  Anfordemngen  des  eltristUehen  Gemeinwohls 
nnd  snehte  seiner  eigenen  Neigung  sowie  den  Elndrileken  seinw  firommea 
Bniebnng  gemiss  diesem  Hangel  dadnreb  abinbelfen,  dass  er  mit  Weg^ 
lassang  aller  polemiseben  und  sonstigen  theoretiseben  Künste  nvr  biblisdi 
predigtoi  nnd  da  er  dnreh  Anslegang  der  Perikopen  allein  niebt  Bibel- 
kenntniss  genng  yerbretten  konnte:  so  verbaad  er  damit  in  langen  Exordlen 
seiner  Predigten  fortlanfende  Krkllmngen  Panliniseher  Briefe.  Alles  am 
so  eindringlieber,  je  mehr  er  sieb  dabei  mm  Grnndsali  gemaebt  battOi  wie 
er  selbst  sagt,  „niebts  ansnfllbren,  was  nnr  ad  muOum  gehOre''  —  oder 
j/Btä  amplificotiimm  diene  nnd  in  blossen  Worten  bestehe''.  Die  bis- 
herige kllnsiefaide  Methode  soUte  Terlassen,  der  Hetbodns  dnrob  die  Ma- 
terle  selber  an  die  Hand  gegeben  werden.  Daneben  sorgte  er  Ibmer  Ar 
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Vefbeasening  des  Beligioniunterriehto  d«r  JngeBd,  und  nachdem  die  Unter- 
weiniD^  dea  Volka  wie  in  den  Zeiten  dea  Mittelalten  nnd  ana  ihnlichen 
Qrflnden  lange  ala  ein  niedrigen  Geaehift  gegolten,  an  welchem  aieh  die 
haUtgelehrten  Prediger  fllr  an  gut  hielten,  nahm  aieh  S pener  derselben 
eifHg  an,  ging  in  der  Kateehlamnalehre  die  Naehmittagspredigten  dnrch 
md  wnaate  den  kateehetiachen  Lehratnnden  eine  solche  Anadehnnng  za 
geben,  daaa  aneb  Tiele  Erwachaene  entweder  ala  Zuhörer  oder  als  wirk- 
liche Theilnehmer  aieh  einfhnden.  Bald  fOgte  er  noch  ciue  dritte  Einrieb- 
tiing  hinin,  an  welche  sich  der  Name  coUegia  pietatis  ansciiliehsen  Holltc. 

Die  Wirkung  war  bedeutend^  der  veränderte  Zwecli  und  Geist  dieser 
Kanzelreden  und  die  von  ihnen  ausgehende  Erweiterung  der  liibelkenntnitis 
hoben  d;irf  religiöse  Interertse  und  steigerten  es  bis  zur  Aufregung.  Man 
sprach  davon,  wie  es  besser  werden  könne,  man  khigte  über  den  läppischen 
Inhalt  der  gewuiiuliehen  Unterhaltungen  in  den  Gesellscliut'teu;  Mehrere 
schlugen  vor,  dort  das  Lesen  der  Bibel  und  erbaulicher  Schriften  fortzu- 
setzen und  mit  Gesprächen  verwandten  Inhalts  zu  begleiten.  Spener 
fürchtete  allerdingn,  das»  solche  Zusammenkünfte  ohne  Leitung  leicht  aus- 
ai-ten  möchten,  aber  er  hoffte  doch  auch,  dass  durch  sie  noch  mehr  und 
noch  sicherer  als  durch  die  blosse  Predigt  auf  die  Gemüther  eingewirkt 
werden  könne;  daher  erbot  er  sicli,  die  gewünschten  Versaniiuluugeu  zwei 
Mal  wöchentlich,  Montags  und  Mittwochs,  in  seinem  Hause  aufzunehmen. 
So  entstanden  seit  1G70  die  sogenannten  coUegiu  pielatis.  Theilnehmer 
versammelten  sich  zahlreich  und  aus  allen  Ständen;  man  las  Erbanungs- 
Schriften  von  Ltttkemanu  und  Kie.  Iluunius,  seit  1675  aber  nur  da« 
N.  T./  nnd  Jeder  konnte  fragen  und  sprechen,  doch  tbaten  dies  meist  nnr 
die  Gebildeten;  auch  Frauen  durften  zuhören,  aber  nur  ungesehen  in  einem 
Nebenzimmer,  nnd  alles  Gespräch  über  theologische  Streitfragen  sollte 
ausgeschlossen  sein.  Etwaa  Achnliclie.s  hatte  Labadie  in  seinem  Kreise 
eingefflhrt,  aber  Spener  versichert,  dass  er  ihn  nicht  habe  nachahmen 
wollen,  da  er  nicht  wie  jener  eine  Trennnng  von  der  Kirche  gewollt 
Waa  aber  Spener  ao  im  eigenen  Kreise  an  verwirklichen  strebte  snm 
Zweck  der  Wiederbelebnng  einer  in  blossen  Firmen  eratorbenen  ehriatlioheu 
Geainnnng,  daa  emp&hl  er  anoh  in  Schriften  der  gansen  Kirche.  Eine 
unter  diesen  hat  wie  eine  Thai  gewirkt;  es  war  nnr  eine  kleine  Schrift, 
fast  Lnther*a  Thesen  Tcrgleichbar,  welche  er  1675  einer  nenen  Ausgabe 
Ton  Arndts  Poatille  Toranacbiekte  nnd  1676  besonders  heranagab  nnter 
dem  Titel:  ^Pia  desiäeria  oder  hersllehea  Verlangen  naeh  gott- 
gefälliger Beaaernng  der  eTangeliachen  Kirche**.*)  In  ^focher 
nnd  ^dringlicher  Sprache  rügt  er  hier  die  allgemeinen  Schlden,  nnd  be- 


*)  Vgl.  Ho  Ith  ach,  1.  128.  Dazu  Henkels  Rede:  Spener's  ^Ha  desidtria 
nnd  ihre  ErfUlung,  Harb.  1862. 
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Bonden  sind  es  seehi  wichtige  Deeiderien,  an  welehe  lieh  leine  soaitigci 
Wttnacbe  anachlieMeiii  und  tob  deren  AbBtelinug  er  nieht  nvr  einen  beMoee 
Znatand  der  Kirehe,  sondern  nneh  deren  glllckliehe  Erweitemng  dnidi 
Bekehrung  der  Juden  nnd  Beschränkung  des  Pnpstthums  hoffte.  Seil 
Rath  geht  dshin,  man  mOge  bedacht  sein  1)  auf  reiehllchere  Verbi«itBi| 
des  göttlichen  Worts,  und  an  diesem  Zweek  empfaU  er  Jene  freien  yc^ 
Sammlungen  sowie  auch  hinsliche  Andachten.  Man  möge  2)  Sorge  tragen 
für  Aufrichtung  und  fleissige  Uebnng  des  geistlichen  PriesterthoBi, 
damit  der  Abstand  zwischen  den  lateinischredenden  Tlieologen  und  der 
übrigen  kirrhliclieu  Gemeinschaft  vermindert  und  die  evangelische  Mef 
eint'S  allgemeinen  und  wie  zu  Einem  Leibe  verbundenen  und  zasanimen 
leben tlen  priesttaliilien  Cieschleehtö  aller  Christen  ihrer  Verwirklichung 
näher  gebracht  werde;  ferner  3)  für  iCinschÄrfung  der  Lehre,  dass  es  im 
Chriatenthum  mit  dem  Wissen  nicht  genug  aei,  sondern  eine  lebendige 
Praxis  hinzukommen  müsse;  man  solle  4)  ^genauer  auf  sich  achten", 
wie  man  sich  gegen  Ungläubige  und  Falsehgiäubige  zu  verhalten 
habe,  nämlich  milde  nnd  mit  Ausschliessung  aller  Heftigkeit,  welche  nnr 
firemdes  Feuer  in  das  Heiligthum  giesst,  damit  sie  erkennen,  dass  AUm 
nur  ans  Liebe  zu  ihnen  geschieht,  und  dass  es  nieht  dämm  su  thnn  uif 
sie  mit  Ufllle  scharfer  Disputationen  au  Luthersnem  sondern  in  Chrlstm 
SU  machen.  Nicht  minder  sei  6)  nöthig,  ehie  andere  Ersiehung  der 
kflnftigen  Prediger  auf  Schulen  und  UnlTersititen  in  Gang  au  biisgss 
und  andere  Sitten  der  Jungen  Theologen,  welche  wenn  sie  kein  geistfichM 
Leben  führten,  nur  studioii  phUotopkiae  äe  rdms  saeris,  aber  aidik 
Studirende  der  Theologie  heissen  dürften,  wosn  erforderlich  EbflUnsg 
frommer  Schriften  von  Tauler,  der  „deutschen  Theologie'',  des  Thonsi 
a  Kempis,  Uebung  der  Studirenden  in  deutsehen  Beden,  Lesuug  dm 
N.  T.  zur  Erbauung  oder  praktischen  Anwendung.  Endlieh  aber  solle  nua 
6)  für  eine  Einrichtung  der  Predigten  Öorge  tragen,  welche  geeignet 
seien,  ohne  gelehrte  Kunst  und  unnütze  Citate  wieder  darf  einfache 
Evangelium  den  Zuhörern  an'a  Herz  zu  legen  zum  Trost  und  zur  Beseli- 
gung  und  zur  Krweckuug  des  Cllaubens  und  seiner  Früchte.  —  Wie  dies 
Alles  gemeint  sei,  wurde  in  Predigten,  Jiedenken  und  anderen  Schriften 
der  nilehritcn  Jaiire  weiter  ausgeführt.*)  Ein  tiefes  Gefühl  von  der  bei 
aller  lehrhaften  Correctheit  herrschend  gewordenen  Glaabenslosigkeit  tad 


*)  Die  nächstfolgenden  Schriften  Spener's  sind:  ein  Jahrgang  Predigteo; 
„des  tliätif^en  Christenthunis  Nothwendigkeit  und  Mritrlichkiit.-  HiTT;  Erklnrun? 
der  ehr).  Lehre  nach  dem  Luth.  Katechihuius,  lO"?;  das  geistliche  Priestcnbiiiu 
aus  dem  göttlichen  Werke  kürzlich  beschriehen,  eod.  zur  zweiten  Ausg.  der  PiM 
äesideria.  Allgemeine  Gottesgelehrtheit  alier  Christen  und  Theologen,  1680.  Spiter 
erschienen:  Theologisehe  Bedenken,  Halle  ITOOff.  4  Bde.  Camsilm  ttjuätm  M- 
Fref,  1709.  4  T,  8p.  TheoL  Bedenken  hi  seltgem.  Auswahl,  Halle  1838. 
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Henlofligkeit  nnd  yqu  dem  Yerderben  des  ganien  kircblichen  Znstandes 
giobt  lieh  in  allen  seinen  Aeussernngen  sn  erkennen;  dies  war  der  Ein- 
draek,  den  Spener  anfisenommeni  dies  sein  Zengniss  Aber  die  Frteiite  der 
Calov*sehen  Reelitglättbigkeit   Und  mit  dem  Wiederfordern  des  Vernaeh- 
Iflifligten  verband  sich  dann  allerdings  aneh  eine  Geringachtang  des  bisher 
flbermissig  Geaehfttsten;  das  Wichtigste,  der  wirkliehe  Besits  von  Glanben 
ssd  Liebe  im  Herzen,  erschien  ihm  sn  unwichtig  genommen,  das  in  Ver> 
gleirhnng  damit  Untergeordnete,  die  reine  Lelire,  zu  hoch  gestellt.    Er  sali 
„übtiall  zu  viel  und   doch  nicht  genu^,'*', *)  zu  viel  Lehre  und  zu  wt  uig 
eigene  Erfahrung,  zu  viel  (julehrsamkcit  und  zu  wenig  Glauben,  zu  viel 
Hücliuiuth  und  zu  wenig  Liebe  und  Demutli,  zu  viel  Lernen  und  zu  wenig 
Wiedergeburt,  überall  nur  einen  Glauben  an  Vieles,  aber  nicht  vielen  und 
starken  Glauben.    Doch  troBtete  er  Bich  über  diese  Entartung  mit  einer 
fast  chiliastischen  llofl'nung,  die  er  mit  der  Schrift  und  mit  Art.  17  der 
Angsbnrgischen  Ooufesäion  vereinbar  fand;  denn  er  erwartete,  dass  mit 
der  verheissenen  Bekehrung  der  Juden  (üöm.  11|  25.  26)  und  mit  dem 
Sturze  Babels  d.  h.  des  Papstthums  dereinst  ein  besseres  Zeitalter  der  Kirehe 
verbunden  sein  werde.   In  sittlicher  Besiehnng  entwickelte  sich  sein  Stand- 
punkt 'dnrehans  asketisch;  gegen  die  gewöhnliche  Laxheit  der  Sitten  forderte 
er  eine  fast  alle  Adiaphora  verwerfende  Strenge  und  Znrflckgesogenheity 
missbUligte  Spiel,  TmOf  Soherzreden,  Prunk,  LuzuS|  ProeesM  und  nnnfltie 
Belsen  und  drang  auf  Vermehrung  wohlthfttiger  Anstalten,  verflocht  also 
den  Christenstand  mit  gewissen  negativen  und  positiven  Leistungen,  durch 
wetehe  die  Gemeinde  ihre  rechte  Berufung  ab  priesterliches  Geschlecht  lu 
betbitigen  habe.   Die  kirchliche  Union  lag  ihm  anfangs  fem;  doch  bewog 
ihn  1685  die  Aufhebung  des  Ediets  von  Nantes  aneh  in  ihren  Gunsten 
das  Wort  zu  nehmen  und  zur  Wiedervereinigung  der  Protestanten  ernstlich 
Äufzufordern,  da  die  Confestiiouen  im  Fundament  des  Glaubens  einig  seien. 
Man  möge,  rieth  er,  zur  Abkühlung  der  LeidiMischaften  sich  zunächst  eine 
gegenseitige  Amnestie  für  alle  frühere  Unbill  zugestehen,  dann  aber  die 
scharfen  Controversen  der  Schule  anheim  geben,  denn  es  sei  keine  Ver- 
leugnung der  Wahrheit,  von  der  Schwierigkeit  der  Fragen  zu  Gunsten  des 
Friedens  Gebrauch  zu  machen.    Also  nicht  nach  synkretistischen  Unter- 
scheidungen eines  fundamentalen  Minimum  vou  dem  Anbange  abweichender 
Meinungen  wurde  er  der  iürchlichen  Union  geneigter,  sondern  auf  Grund 
Beiner  ganzen  Herzenserfahrung,  nach  welcher  überhaupt  in  Sachen  des 
Heils  an  dem  blossen  Rechthaben  in  der  Lehre  und  an  den  ihr  anhaftenden 
Differenxen  nicht  allsnviel  gelegen  sein  kOnne. 

Spener  behandelte  also  das  Christenthum  als  eine  Angelegenheit  dee 
Gemlltlu  als  des  wahren  Gradmessers  religiöser  Wichtigkeit  oder  Unwichtig- 


*)  Gass,  a.a.O.  U,  &  389. 
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keit  Der  gewOhnliehen  Beurtheilnng  dee  ehristliolien  Btondpnnkte  naeb 
dem  MtuwMtibe  tinee  beBtimiDt  gegebenes  LehmmfiuigB  stellte  er  du 
eTaugelisebe  Princip  der  Bekehrung  gegenflberi  deren  Wahrheit  nnd  Kraft 
mit  maneherlei  üntenehieden  des  FflrwahrhaltenB  yereinbar  sei;  von  einem 
ConfesBionalismnBy  der  in  seiner  Lehrstrenge  die  elnsige  Genngthnnng  fimd, 
wollte  er  xn  einer  nrchristliehen  und  nrevangeUschen,  aber  der  Kirehe  in 
ihrer  Selbstbewondernng  abhanden  gekommenen  Grundriehtang  der 
Frömmigkeit  lorllekkehren. 

8pener*s  VorsehUge  wurden,  —  was  sie  anch  wirklich  waren,  — 
wie  eine  angekflnd^^  Reformation  aufgenommen,  nm  so  mehr  Je  anspmehs- 
loser  sie  hbgestellt  waren;  er  selbst  war  flberraacht  und  äusserte  mehr&eh 
seine  dankbare  Freude.'*)  Freilich  enthielt  sein  Programm  auch  starke 
Einseitigkeitcu,  welche  von  den  Einen  gemissbrauoht,  von  den  Andern 
miHsdeutet  werden  konnten.  Viele  Theologen  bezengten  in  ähnlichen 
Schriften  ihre  ZuBÜmmung,  Andere  in  Briefen,  unter  ilinen  anfangs  auch 
solche,  die  der  alten  Schule  angehörten,  z.  B.  Caloviu8  in  Wittenberg  und 
selbrtt  Speuer'ß  nachlierigcr  heftigster  Gegner  Johann  Benedict  Carp- 
züv,  geb.  t  lOUl),  ein  Neft'e  des  Kirchenrcehtslelirers  und  llexeu- 

verbrenners.**)  Manche  billigten  wenigstens  Einzelnes  wie  die  Katechis- 
muslchren  und  das  Bibeliesen.  Und  schon  wurden  an  mehreren  Orten,  in 
Erfurt,  Augsburg,  Schwcinfiirt,  Darmstadt,  Rothenburg,  diese  Einrichtungen 
wie  namentlich  die  der  colleyia  pictatis  nachgeahmt.  Diese  letzteren  hatte 
Spener  immer  mehr  ausgebildet  und  immer  fruehtbar«'r  gefunden,  weshalb 
er  sie  auch  dringender  empfahl;  das  Verderben  der  Kirche,  erklärte  er  in 
der  Schrift  vom  geistlichen  Priesterthum,  sei  zu  gross  und  nicht  anders 
zu  helfen,  als  wenn  erat  wieder  bei  Einigen  ein  wahres  biblisches  Christtu- 
thum  geweckt  werde,  also  müsse  man  damit  anfangen,  ecclesiolas  in 
ecclesia  zu  stiften,  um  in  ihnen  besonders  Mitarbeiter  der  Geistlichen  in 
der  Gemeinde  heranzubilden. 

Aber  gerade  diese  Einrichtung  war  es,  welche  zuerst  Missbrftoche  nnd 
dann  auch  Anfeindungen  gegen  ihren  Urheber  herbeiführte.  Ueberall  wo 
sie  entstMid,  spaltete  sich  die  Gemeinde,  manche  eingetretene  Mitglieder 
fingen  an,  gerlngr^chiitzig  auf  die  Uebrigen  herabsusehen.  Schon  1674 
kam  zu  Frankfurt  der  Name  Pietisten  auf,  nnd  er  war  sehr  geeignet,  das 
Krankhafte  der  neugepriesenen  Frömmigkeit  schon  etymologiBch  zu  be- 
seichnen.  Dass  die  Laien  sich  wieder  für  Chrtstenthnm  nnd  Kirehe 
interessirten,  war  an  sich  heilsam  nnd  nothwendig,  auch  Lnther  hatte 
damit  begonnen  sie  zu  Hfllfe  sn  rufen;  diesmal  aber  dringten  sie  sieh  vor, 


*)  Hossbaeh,  I,  S.  137ff. 

**)  Ygl.  Uber  die  Familie  Carpsov  den  Artikel  bei  Henog. 

***)  Tholuek  sagt  bei  Heircg,  nur  dies  sei  mit  den  ttdttMii  geamfait 
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BO  oft  über  die  Noth  der  Kirche  und  deren  wünachenswerthe  Reform  ver- 
handelt wurde,  und  wie  nun  Viele  unter  ihnen  sich  aelbat  die  Erweckung 
beilegten,  auf  die  es  allein  ankomme,  und  wie  sie  dann  bald  an  den  Theo- 
logen die  Verbildung  und  an  der  üblichen  Predigt  die  ungehörige  Ein- 
mischung der  Oelehroamkeity  an  der  nichts  gelegen  sei,  tadeln  lernten:  so 
geriethen  die  mitsprechenden  Laien  und  ausser  ihnen  viele  Geistliche 
Uberhaupt  dahin,  daM  sie  alle  theologische  Bildung  and  Gelehrsamkeit  für 
eotbehrlicb  erklärten ;  und  damit  hatte  dann  eigentlich  erst  der  rohe  Eifer 
lieh  selber  eine  Stimme  vindicirt  Im  Monde  solcher  sanken  die  allgemeinen 
ud  gerechten  Wflnsche  naeh  Erwecknng  und  Leben  in  der  Kirehe  sa 
einer  nnfrnehtbaren  Nenening  herab,  sie  fnhrten  sn  Behnnptnngen,  dio 
seUtt  wieder  nneh  nlter  Weiie  lelulinft  Terfoehten  nnd  bestritten  wurden. 
Der  doetrinire  Geilt  dnnerte  nlso  fort,  indem  er  nur  in  leinen  Formen 
weelieelte.  Et  bildete  lieli  ein  Appmt  Ton  Sondermeinnngen  Spener'e 
und  der  Seinigen,  nnd  die  Gegner  linmten  nieht,  ihn  anfbngreifen  nnd 
ntBinhentflik  Als  Untersdieidnngalehren  Ueeaen  aidi  haupttfohlleh  folgende 
herrorheben:  1)  Die  Uhinnng  ton  der  theologia  irregmUorum,  naeh  welcher 
w  ohne  WIedeigebnrt  keine  Theologie  geben  eoUe,  dau  elio  gelehrte 
Brkenntniie  die  Befthjgnng  mr  Theologie  nieht  Torleihe,  daie  dae  Wort 
Gottei  in  den  Binden  einet  nnbekelirten  Predigen  verlieren  mfliie,  wihrend 
der  lehwlehete  Bekehrte  fiUiiger  sein  werde  Ar  die  Ansflbnng  des  Predigt- 
amts; 2)  die  eigenthflmliehe  AnUharang  der  Wiedergeburt  alt  einer  einieln 
n  denkenden  Venndemng  des  Wlllena  dnreh  WiÄongen  der  göttlichen 
Gnade  nnd  des  GeisteSi  Ar  deren  Anfiiahme  es  besonders  der  Gebssenheil» 
SelbstTerleagnang  und  Abtödtung  bedürfe;  3)  das  Aber  die  Adiaphon 
ansgeeprochene  Yerwerfangsurtheil,  also  Missbilligung  aller  Lustbandlungen, 
Vergnügungen,  Schauspiele  und  ähnlicher  Dinge. 

Auch  ausserhalb  Frankfurts  wurden  bereits  an  mehreren  Orten  die 
Einrichtungen  äpener's  nachgebildet,  wobei  Missbrauch  und  dadurch 
hervorgerufener  Widerstand  nicht  ausblieben ;  er  selbst  sah  sich  genöthigt, 
gegen  Bcblimme  Gerüchte  über  die  Frankfurter  Quäker,  Labadisten,  ihr 
mageres  Aussehen  und  ihre  schlechten  Kleider  öü'cntlich  aufzutreten.  Ein 
Darmstädtischer  Oberhüfprediger  Balthasar  Mentzer,  geb.  Kiii  i  76, — 
denn  das  Jahrhundert  kennt  eine  ganze  Reihe  dieses  Namens  in  Marburg^ 
Glessen,  Rinteln,  —  wusste  es  durch  seinen  Einfluss  bei  dem  Landgrafen 
Ludwig  VI.  durclizusetzcn,  dass  ein  anderer  liofprediger  Wiukler,  weil 
er  coUegia  pietatis  gehalten,  veranlasst  wurde,  Darmstadt  zu  verlassen;  er 
wurde  jedoch  iu  Mannheim  und  nachher  in  Wertlicim  wieder  angestellt. 
Zugleich  erging  ein  verwarnendea  Consistorialschreiben  an  alle  Prediger; 
eine  Schritt  des  Kammerrath  Kriegsmann  zur  Empfehlung  der  ,^ frommen 
Collegien**  wurde  verboten  und  confiseirt   £in  Neffe  Mentxer's,  Hanne- 

HtBfcc.  KinUnctMhletatfl.  Bd.  II.  M 
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ken  zu  Glessen,  schrieb  ebenfalls  gegen  Spener,*)  und  selbst  iu  Frankfurt 
woBSte  es  Mentzer  dahin  zu  bringen;  dass  Spener's  fernere  Schriften  einer 
Censur  unterworfen  wurden;  sein  Schwager  Horbius  wurde  wegen  Ähnlicher 
Bestrebungen  aus  Trarbach  entfernt  Die  bureaukratische  Alleinherrschaft 
der  Consistorien  fand  sich  durch  das  Zuhülferufen  der  Goineinden  höchst 
empfindlich  berührt,  es  scliien  ihaea  nur  ein  Zeichen  der  OppoaiÜoni  der 
Volkfta^totion  und  üevoiution. 

§  46.  Zweite  Epoohe  der  Bewflgmg.  1686—1706. 

Dies  waren  aber  doch  nur  die  Anftnge  der  zahlreichen  Anfeindungen, 
welche  der  Urheber  dieser  Neuerungen  za  erleiden  hatte.  Knrfttrst 
Johann  Georg  IIL,  der  ihn  in  Frnnkftirt  gehört,  berief  Spener  16d6 
als  Oberho^rediger  nach  Dresden;  nns  der  freien  Stadt y  wo  er  ÜBr  Mine 
liebe  wieder  lo  Tiele  Liebe  empfimgen  nnd  wo  leine  OoUegen  ihm  w 
hingeBy  wurde  er  in  das  Amt  der  Hoe  und  Weller,  der  HIapter  emer 
reehtgUnbig-ateifen  Lntheriadien  QelstUehkeit  nnd  sagleieb  an  einen  der 
glinsendaten  nnd  aflgeUoMaten  Hüfe  DentBehlanda  Yeraetat  Sehen  ab 
eingewanderter  Fremder  wnrde  er  hier  Ton  Vielen  nngem  geeehea. 
Johann  Benediet  Carpsor  IL,  geat  1699  in  Leipsig,  atanunte  au 
einer  aiehaiaehen  Famüie,  welehe  in  venweigtem  Nepotiamna  die  hdehitea 
aiehaiaehen  Stellen  mit  den  Durigen  sn  beietien  gewohnt  war;  er  hatte 
aelbat  gern  ab  Oberhofprediger  sn  Oreaden  Lntheriaeher  Papet  werden 
wollen,  und  sein  Bruder  Samuel  Benediet  CarpsoT,  Mitglied  dei 
Consistorinma  in  Dresden,  naehher  Spener's  Kaohfolger  (geat  1707),  war 
ebenfalls  snrflekgesetst,  so  dass  Spenejr  sehreiben  konnte:  „ieh  sehe  for 
und  neben  mir  eine  starke  Haeht  des  Satana  nnd  sein  festgesetites  Beicht'' 
Dennoch  hielt  er  eich  verpflichtet  dem  Rufe  sn  folgen,  und  ohne  Zandern 
fuhr  er  in  Beiner  bisherigen  Thätiglceit  am  neuen  Orte  fort  und  gab 
dadurch  schon  den  grössten  Audtobö,  dass  er  als  kurfürstlicher  Oberhof- 
pndiger  selbst  und  uuermUdct  die  Katechidmuslehre  hielt  „Öer  Kurfürst", 
sagte  mau,  „habe  statt  eines  OberhofpredigerB  einen  Schulmeister  bekom- 
men", und  gleichwohl  setzte  es  Spener  durch,  dasö  diese  Art  der  Katechi- 
sationen  für  ganz  Sachsen  ubligatorisch  wurde.  In  seinen  Predigten  suchte 
er  nun  den  ganzen  biblischen  Glaubeusstofi'  in  regelmässigen  Unterricbt«- 
cursen  zum  Vortrag  zu  bringen ,  wie  er  auch  drei  Jahrgänge  dieser  Art 
tlber  evangelische  Glaubens-  und  Lebenspflichten  und  evangelischen  Glan- 
benstroBt  herausgegeben  liat.**)    Von  Anitawegen  munöte  er  auch  auf  die 


♦)  Waich,  Bihl.  theoL  II,  p.  777. 

**)  £vangeL  Glaabenaiehre,  FitokkL  1689. 
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Bächaische  Universität  sein  Augenmerk  richten,  die  Candidatenprttfangen 
zeigten  ihm,  wo  zu  reformiren  sei;  dieaer  Umstand  TeranlaBste  eine  aeiner 
bedeutendsten  Schriften :  De  impedimentis  studii  theologici  1690,  in  welcher 
Exegese  allen  andern  Fächern  abergeordnet,  dagegen  Polemik  und  üomi- 
iMik  nach  dnmaligem  Zuschnitt  geringschätzig  beurthellt  wird.  Auoh  ab- 
gesehen  davon  enUUUt  die  Schrift  viele  ein»iotit»ToUe  Bemerkungen.  Eb 
fehlte  ihm  alao  nicht  an  Erfolg  und  Anerkennung,  aber  auch  den  Geg- 
nern wnebaen  die  Krilte}  der  Anhang  der  atten  Sohnle  stand  widor  Uin 
mL  Zq  Leipiig,  von  attersher  dem  Sitae  der  Orthodoxie ,  wo  jetst 
CarpaoT  lehrte,  hatten  dureh  Spener*a  Sehrifteii  TeranlaMt,  einige  joage 
Doeenten  in  nener  Weiae  mm  frnehfbaren  Bibelatndinm  Anregung  an 
gebon  geanehi  £a  war  ein  Triumvirat,  in  welehem  Spener  eine  Jnnge 
Sefanie  erwaehaen  aoUte:  Angnat  Herrmann  Franoke,  geb.  an  Lflbeek 
166%  geet  1727,  Panl  Anton,  geb.  1661  in  Hiraehfeld  in  der  Ober- 
haaite,  geat'1780  an  Halle,  Johann  Caapar  Sehade,  geh.  1666  an 
Kflhndorf  im  HennebergiMhen,  geat  an  Berlin  aehon  1698.*)  Znerat  1686 
nnler  aieh,  hierauf  mit  Znaiehnng  anderer  Stndlrenden  atifteten  aie  unter 
den  Namen  coliegium  phiUMäeim  eine  Geaeliaehaft,  in  wekher  daa  N.  T. 
auniehat  philologiaeh,  dann  praktiaeh  ausgelegt  wurde,  —  ein  wiehtigea 
üntemehmen,  weil  derglelehen  damala  gana  ungewOhnlieh  war.**)  Spener 
ermunterte  de  dureh  Briefe  und  apiter  1687  bd  einem  Aufenthalt  in 
Leipzig,  damit  forteufidiren,  und  ee  hatte  den  Ansohein,  daae  der  Dresdener 
Oberhofprediger  die  Magister  und  Privatdoeenten  den  Domherren  vorsiehe. 
Besonders  seit  16b9,  nach  einem  Aufenthalt  in  Lüneburg  und  Hamburg 
und  eiuem  zweimouatlichen  Besuch  in  Spener's  Hause  und  nach  Be- 
sprechungen mit  diesem,  die  wesentlich  zur  ijtärkung  beitrugen,  hielt 
Francke  exegetische  Vorlesungen,  coUegia  bihlicu  und  andere  Vorträge 
tlber  Hülfsmittel  und  Hiuderuiöde  des  iheologiachen  Studiums  —  er  erwarb 
damit  den  grössten  Beifall,  alliDählich  fanden  sich  bis  300  Zuhörer.  Auch 
Btlrger  nahmen  Theii,  da  die  Vorlesungen  gegen  die  Sitte  in  deutscher 
Sprache  gehalteu  wurden.  In  Kurzem  jedoch  zeigte  diese  Zuhörerschaft 
eine  aufiUllige  Auesenseite,  Manche  veränderten  ihre  Lebensweise,  nahmen 
strenge  Sitten,  aber  auch  pedantische  Grundsätze  an,  missbilUgten  die  Per- 
rflclLen,  verbrannten  ihre  Bücher  und  Hefte  als  entbehrliches  Wissen,  — 
aie  steigerten  dadurch  einen  schon  vorhandenen  Argwohn.  Die  theulo- 
giache  Facultftt,  a.  B.  Carpzov  an  der  Spitze ,  aah  aich  bewogen,  eine 

*)  S.  Uber  Francke  die  biographischen  DarstelluDgen  von  Niemeyer, 
Halle  1749,  v.  Guericke,  iialle  lb37,  v.  Kramer  Halle  1861,  v.  Eckstein, 
Berl.  1863.  ThoUclL  in  Pipers  Kalender,  U,  S.  23ö,  und  den  ArtUcel  bei  Her- 
Bog;  Uber  An  ton  Semmlmig  anaerleeener  Materialien  aam  Bau  dea  Bdebee  Gottea 
1731;  Uber  Sehade  Arnold,  Leben  der  Olttnbigen,  Zoiltse. 

•*)  lilgsn,  Bitioria  eoBsgü  pkOMttri,  Lip9.  1836—37.  3  Prognunme. 
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Anklage  gegen  Francke,  der  ihr  ao  starke  Concarrenz  machte,  einzuleiten 
und  auf  SistiruDg  seiner  CoUegien  aniutragen.  Es  schützte  ihu  nicht,  dass 
er  versichern  konnte,  er  lege  nur  den  Wortsion  ans,  behandle  die  Schrift 
also  ledigUeb  philologisch  und  halte  keine  eigentlich  theologischen  Vor- 
lesongen,  well  er  auf  die  Goutroversen  keine  Rfleksicht  nehme.  Zwar 
sprach  ihn  die  Untersuchung  auf  Grund  eines  ansgeaeiehDeten  Beebtagat- 
achtens  firoi,  dennoch  wurden  ihm  die  Vorlesungen  nntersagti  and  1690 
nnd  91  TerlteBsen  Franckei  Anton  nnd  Schade  Leipsig;  mit  ihnen 
log  ihr  Yertbeidiger,  der  berfthmte  Beehtogelehrte  Christian  Thomn- 
Bins,  der  Begründer  des  Natnrreeht»  nnd  Beatreifter  der  Hesenproeesaey 
welcher  früh  ser&Uen  mit  der  Leipiiger  Orthodoziei  sieh  eben  dämm  der 
Gegenpartei  angeschloesen  hatte.*)  Er  begab  sich  nach  Halle,  nnd  die 
Hange  der  Stadirenden,  die  ihn  dorthin  begleiteten,  Teraalasste  oder  be- 
förderte doch  das  Unternehmen,  eine  dortige  Ritteraeademie  in  eine  Uni- 
Tersitit  an  rerwandeb. 

So  hatten  Spener^s  Schiller  das  Feld  rinmen  mOasen,  folglich  konnte 
er  seibat  als  der  eigentliche  Anatüler  der  Nenemngen  nicht  nnbetroffen 
bleiben;  CarpaoT  ärgerte  nicht  länger,  auch  ihn  aningreifea.  Schon 
1689  war  Spener  in  Folge  einer  freimllthigen  Yorstellnng,  die  er  als 
Beichtvater  am  Bnsstage  dem  Knrftrsten  schriftlich  eingereicht,  bei  die- 
sem in  Ungnade  gefallen.  Dain  kam  eine  anonyme  Oeunndalion  nobat 
Yendchniss  pietistischer  Irrthflmer.  Die  Pietisten,  Uesa  es  darin,  bfttten 
gelehrt,  das  A.  T.  enthalte  keine  Sündenvergebung,  wer  wiedergeboren  sei, 
Bündige  nicht  mehr,  nach  dem  Princip  des  allgemeinen  geistlichen  Priester- 
thums habe  Jeder  das  Recht,  als  Lehrer  aufzutreten,  man  müsse  äich  an 
die  Bibel  halten  und  nach  L  uther*s  Lehren  nicht  viel  fragen,  mau  könne 
auch  wohl  allenfalls  Calvinisch  werden.  Hauptsächlich  mussten  ihm  seine 
Warnungen  vor  der  Ueberdchätzuug  der  Symbole  oder  vor  „Symbolola- 
trie*^,  wie  er  sich  ausdrtlckte,  verübelt  werden,  nicht  als  ob  er  den  Inhalt 
der  Bekenntnissöchriften  gemissbilligt  hätte,  dieser  Vorwurf  traf  ihn  nicht, 
aber  soviel  war  allerdings  richtig,  dass  er  in  dem  Wiclitignehmen  des  De- 
tails der  Untertjcheidungölehrcn  zumal  für  die  Gemeinde  eine  Gefahr  und 
eine  bedenkliche  Abwendung  von  der  recLtcn  Würdigung  höher  stehender 
Wahrheiten  erkannt  hatte.  Symbolverpflichtiing  wünschte  er  nur  mit 
einem  beschränkenden  quatmus.  Hierauf  schrieb  Carpzuv  1691  unter 
eigenem  N'ameu  eine  Reihe  von  Programmen  gegen  die  „Pietisten", 
welcher  isame  jetzt  üblieli  geworden  war,  indem  er  richtige  und  falsche 
Beschuldigungen  wiederholte  und  vermischte.**)  Wie  nun  Carpzov  be- 
sonders fftr  die  Homiletik  stritt,  welche  Spener  nach  dem  herrschenden 


*)  Schroeckh,  Leben sbescbrelbongen  berühmter  Gelehrten,  II, 989. 
fVmlch,  Bm.  tktoL  II,  725  aqq. 
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nid  Meh  Ton  Jenem  feetgehftlieiieii  Zosehnitt  flir  aelir  eittehrlich  erkiftrt 
hatte;  lo  trat  Alb  er  ti  in  Guniten  des  Stodinms  der  PhiloBophie  eiii|  welehee 
nun  freilich  guten  Grund  hatte,  bei  dem  Anhange  Praneke's  und  Sebade'a 

▼emachUsalgt  in  finden.  Bald  darauf  wurde  eine  Untersuchung  gegen 
8pener  eröfftaet  wegen  jenes  Schreibens  an  den  Kurfürsten,  welches  auch 
Andere  gesehen  haben  wollten,  und  obgleich  er  betheuern  konnte,  es  nicht 
aus  den  Händen  gogcbon  zu  haben :  so  war  er  doch  jetzt  dem  Kurfürsten 
60  verhasst  geworden,  dasa  dieser  erklärte,  er  könne  nicht  mehr  in  Dresden 
leben  wegen  seinea  Oberhofpredigers;  er  bot  ihm  Pension  an,  wenn  er  in 
andere  Dienste  gehen  wolle,  und  beförderte  etullieh  selber  die  Berufung 
nach  Preussen,  welche  ihn  aus  dieser  peinlichen  Lage  erlöste. 

Nun  folgte  der  dritte  und  letzte  Abschnitt  seines  Lebens.  Wir  finden 
ihn  als  Propst  und  Prediger  ;iu  der  Nicolaikirche  und  zugleich  als  Luthe- 
rischen Consistorialrath  in  Berlin;  seine  frühere  stelle  ging  an  Samuel 
Benedict  Carpzov,  den  Bruder  seines  Gegners  über.  Aeusserlich  wurde 
seine  Lage  in  Berlin  beschränkter,  auch  genoss  er  wenig  Ansehen  bei  dem 
Reformirten  König  und  der  Königin ;  dafür  tielen  aber  auch  die  Anfein- 
dungen hinweg,  welche  ihm  den  Aufenthalt  in  Sachsen  so  sehr  verleidet 
hatten.  Das  Wichtigste  aber  war,  da»s  er  von  Anfang  an  einen  entschei- 
denden Einfluss  wbielt  auf  die  neue  Latheriache  Universität,  welche  gerade 
damals  nach  der  angegebenen  YeraalaiSQiig  1692  und  94  zn  Halle  ge- 
gründet nad  eingeweiht  wurde;  es  gelang  ihm,  seinen  besten  Anbtagern 
hior  einen  neuen  Wirkungskreis  zu  verschaffen.  Von  den  jüngeren  Do< 
eenten  war  Schade,  der  noch  bis  1691  dort  das  Philobiblicum  geleitet^ 
mit  ihm  nach  Berlin  berufen;  Panl  Anton  hatte  In  Eisenaeh,  Francke 
inzwisehen  in  Eaeiari  Anstellung  geftuiden,  wo  sieh  der  Senior  des  geist- 
liehen Ministeiinnis  Joaebim  Jnstns  Breitkanpt*),  gast  1782,  eng  mit 
ihm  befreundete.  Dorthin  waren  ihm  aneh  Studenten  von  Leipiig  und 
Jena  gefolgt,  unter  ihnen  sein  naehberlger  College  Joaebim  Lange, 
seUMt  viele  Katholiken  hatten  seine  Predigten  besuebt  und  sieb  ihm  ange- 
•ehlossea.  Desto  leiebter  gelang  es,  gegen  Franeke  bei  dem  katboUseben 
Knrftrsten  von  Mains,  unter  welebem  Erfort  stand,  ein  plOtsliebes  Ab- 
setsnngsdeeret  ansiuwfarken,  und  nun  wurde  aueb  Breithaupt  verfolgt  als 
Freund  jenes  Anderen.  Aber  aueb  gegen  diese  Anfeehtungen  erMTnete 
die  Aussiebt  auf  ffie  neue  Hoebsebule  ein  willkommenes  BettnngsmitteL 
Spener's  Fürwort  unter  Hinweisung  auf  die  grosse  Zahl  der  Lutheraner 
fand  bei  dem  Kurfürsten  OebOr,  Friedrieb  UL  leigte  sieb  wie  einst  der 
grosse  Kurftat  duldsam  gegen  beide  Parteien,  und  so  geaebah  es,  dasa 


*)  Heber  ihn  und  die  Anfange  von  Tlalle :  Frank,  Geschichte  der  protest. 
Theologie,  II,  8,  138 ff.  G.  A.  Francke,  das  gesegnete  Andenken  des  seligen 
Abt  Breithaupt,  Halle  1736. 
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nun  aDe  Drd,  Franeke,  Anton  und  Breitbanpt  ab  Mifglleder  der 
neuen  fhedogiselien  FaonltiU  naeh  Halle  berafen  wniden;  Franeke  war 
schon  etwas  Mier  als  Prediger  der  Vorstadt  Glaneha  daselbst  angestellt 
worden.  Endlich  begegnet  nns  aneh  Thomaslns  wieder  in  diesem  Kreise. 
Dieser,  ndt  Spener  ft«nndschaftlieh  ▼eibnnden  nnd  der  gemtlhllelieB 
Richtung  seiner  Frömmigkeit  zagethan,  ging  übrigens  seine  eigenen  Wege; 
nnerschroekener  Gegner  aUes  Oeistesswangs  und  satirischer  Kritiker  der 
Aristotelischen  Methode  nnd   der  „abgöttischen   nnd  lästerlichen  Grillen 
einer  scholastischen  Theologie",   sachte  er  die  Rede-   und  Denkfreiheit, 
welche  der  Pietismus  für  «ich  forderte,  noch  beträchtlich  zu  erweitem.*) 
Für  die  neue  Universität  und  deren  Zukunft  trafen  also  mehrere  glück- 
liche Umstände  zusammen,  sie  löste  sich  ab  von  der  confessionellen  üeber- 
liefemng  und  wurde  eine  Pflanzschule  der  neuen  religiösen  und  theologi- 
schen Denkweise;   Polemiker  im  alten  Stil  hat  sie  nicht  in  sich  aufge- 
nommen.   Von  allen  Orten,  wohin  die  von  Spener  gegebene  Anregung 
gedrungen  war,  strömten  :Studirende  der  Theologie  nach  Halle,  1702  waren 
es  gegen  800.    Ein  noch  ausgebreiteteres  Zusammenwirken  wurde  dadurch 
möglich,  dasa  Breithüupt  dem  Kloster  Bergen  bei  Magdeburg  vorgesetjst 
wurde,  und  dasa  Franc  k  e  s  Eifor  einen  wunderbaren  Erfolg  hatte.  Als 
in  der  Armenbuchse  der  Pfarrwohnung  auf  einmal  4  tblr.  16  ^r.  gefan- 
den wurden,  rief  er:   „Das  ist  ein  ehrlich  Kapital,  damit  muss  man  was 
Rechtes  stiften,  ich  will  eine  Armenschnle  damit  anfangen."    Und  er  hat 
Wort  gehalten,  die  Unterstfltznng  gleichgesinnter  Freunde  nnd  Theilnehmer 
in  aller  Welt  setzte  ihn  in  den  Stand,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in 
der  Yontadt  Glaucha  das  Hallische  Waisenhaus  zu  gründen.**)    Mit  diesem 
raaeh  emporbltthenden  Institut  erweiterte  sich  der  Geist  nnd  Einfluss  der 
Fartdy  sie  nahm  ein  allgemeineres  pädagogiiohes  und  didaktischea  Intereeae 
in  lieh  anf  nnd  ttellte  andere  höhere  nnd  niedere  Ersiehnngsanatnlten 
nnter  ihre  Anfirfeht,  welche  nnn  ihre  demgenlsa  gebildeten  ZOglinge  nrneh 
Halle  aehickten.  Anch  anderweikig  regte  lich  eine  religiOae  nnd  aaketiselie 
WaUyerwandtachaft.    An  mehreren  kleinen  dentsehen  HOfen  beganneo 
mnner  nnd  Fianen  lich  an  Vereinen  nnd  Untemehmnngen  hn  Siane 
Spener's  in  betheiUgen;  nicht  in  Denteehland  allein,  rneh  in  Dtaemark 
nnd  Norwegen  entitanden  saUreidie  Wahwnhinaer  nach  dem  YotbUde 
dea  Halliachen.  In  Wflrtemberg  firnden  lieh  Freunde  nnd  Nachfolger,  der 
Hnf  nnteratatite  ile;  ein  Edlet  von  1694  erUirte,  dam  Spener  keine 

*)  H.  Lnden,  Ghriitlan  Thomasins,  1805.  Biedermann,  Dentaehe 
ZniÜnde  im  XVITI.  Jhd.,  II,  355  ff.  Tholuck  in  d.  betr.  Artikel  bei  Herzog^. 

**)  Vgl.  Francke'8  Scgensvolle  Fusstapfen  des  noch  lebenden  und  getreuen 
Gottes  zur  Beschämung  des  Unglaubens  und  zur  Stärkung  des  Glaubens  entdeckt 
dnrcü  eine  Nachricht  vom  Waisenhaase  nnd  den  übrigen  AusUlten  zu  Giaacba, 
1701  nebst  Fortsetzungen. 
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Hintieen  lehre  and  dsss  ein  Dissens  Aber  Einzelnes  auch  ohne  Verletsnng 
des  OUnbens  möglich  sei.  Diesen  gaten  Früchten  stellten  sich  andere 
?üB  der  bedenklichsten  Art  g^'o^'^öber.  Der  OhiUasmus  im  engeren 
Sinne  hatte  lauge  geruht,  die  Aug^sburgische  Cuiifcssion  hatte  ihn  im  18. 
Artikel  als  jüdischen  Wahn  einfach  zurückj^ewirsen ;  jetzt  gelangte  diese 
Vorstellung  in  Verbindunf?  mit  andern  Schwärmereien  zu  einer  auffälligen 
Wiedergeburt,  und  es  war  richtig,  daBs  Spener  die  erste  Anregung  ge- 
geben hatte.  Erweckte  Frauen  machten  sich  an  verschiedenen  Orten  laut 
and  erregten  durch  Visionen,  Weissagungen  und  Krämpfe  Aufsehen,  im 
Magdeburgischen  ein  Fräulein  Asseburg,  welche  einen  Verkündiger  fand 
an  dem  Superintendenten  Petersen'*')  in  Lüneburg,  der  zuletzt  1692  als 
Chiliaät  und  Apokalyptiker  abgesetzt  wurde,  ferner  Anna  Schiachert  in 
Erfurt  und  sehr  viele  Andere.**) 

Solche  phantastischen  Ausschreitungen  waren  nicht  geeignet,  die  schon 
begonnenen  Verfolgungen  zum  Stillstand  zu  bringen,  sie  griffen  weiter 
and  führten  zu  einer  Reihe  der  ärgerlichsten  Auftritte.  In  Wolfenbüttel 
hielten  1692  drei  Geistliche,  Generalsuperintendent  Meier,  Uofprediger 
LttderSy  Beide  aneh  im  Consistorinm,  und  Pastor  Neuss  coUegia  pietatis, 
tahngß  mit  Genehmigung  beider  Herzoge,  dann  aber  wurde  durch  ihre 
Gegner  1692  ein  Decret  ausgewirkt,  welches  allen  Predigern  und  Schul« 
lehrern  verbot,  mit  einem  des  Enthusiasmiis»  Chilieamiis  oder  sectirerischen 
Pietismus  Verdächtigen  irgend  eine  Correq^ndenz  zu  unterhalten ,  oder 
Mi  sie  dergleichen  Briefe  erhielten,  ihnen  auferlegte,  sie  dem  Gonsigtoriom 
anszuliefem  und  ohne  höheren  Auftrag  sieh  mit  dem  Inhalt  nioht  weiter 
n  befjMMen.  Noeh  numohes  Andere  war  fSßug^,  was  den  Pletisrnns  als 
Seete  hinstellte,  doeh  wnide  die  Verordnnng  nnr  sehr  milde  ansKSIUurt 
Als  die  i^naanten  Oeistliehen  ErUirungen  tber  einige  Punkte  verlangten, 
Winten  sie  twar  ¥om  Oonsistorinm  ansgesohlosBen,  sonst  aber  nicht  alldn 
m  ihren  Aemtem  belassen,  sondern  aneh  Ton  der  Annahme  des  Deerets 
dlspensirt;  sie  Terilessen  bald  alle  Drei  das  Land  nnd  wurden  an  anderen 
Orten,  Neuss  in  Prenssen  als  Generalsnperintendent  sn  Halberstadt,  enge- 
itsUt  Aehnliehe  Belbnngen  entstanden  an  vielen  Orten  wie  In  Cttessen 
nnd  Gotha;  sn  Jena  erklirte  sieh  der  gelehrte  Historiker  und  Polyhktor 
Caspar  Sagittarins,  ein  Sehfller  Oonring*B,  geb.  1643***),  für  den 

♦)  t)ie8er  hat  eine  Selbstbiographie  heransg'ep:eben ,  übrigens  vgl.  Möller, 
Cimbria  literaria,  II,  p.  639.  Bertram,  Kirchcnhistorie  von  Lüneburg  S.  262. 
Ersch  und  Gruber,  III  Sect.  Th.  19,  S.  123.  In  dem  Artiiiel  von  Klippel 
b4  Hersog  werden  seine  wiehtigeren  Scbiiften  anlj^efllhrt 

**)  Hossbaeh,  II,  21  ff. 

Ueber  seine  Studien  In  Helnstidt,  seine  sahireichen  Reisen  nnd  viel- 
artigen Schriften  und  seine  letzte  Stelioag  zum  Pietismus  vgl.:  /.  A.  Schmidii 
Commentarius  de  vita  ei  scriptis  C.  Sagittarii^  Jen,  1713,  JOcher's  Lezioon  und 
den  Axtiliel  von  Mendeclier  bei  Herzog. 
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eehton  PieÜBBiiii,  hMt  demgemlee  eoUegia  pUMu  ud  KatodutitiomB, 
seluM  anoli  Thetei  de  fikttsm  gemtim,  1691,  gertofh  aber  darlber  adt 
dem  Snperiatendeatea  Seh  war  ts  in  Qaerflirt  in  eiaea  Sehriftweebiely  der 
lieh  mehrere  Jahre  bia  aa  eeiaem  Tode  1695  hiaiogi 

CarpaoY  ftihr  inawiaehea  fort,  ia  fielen  Schriftea  mit  aad  ohae 
aeinea  Namen  gegen  Speaer  aa  eifern,  er  lut  aielit  abgeUesen,  Mi  er 
1699  itaxb.  Qleiehe  polemiaehe  Leideaaehaft  entwieIceUea  vor  allan  Aa* 
deren  Job.  Fr.  Mayer,  Sehelwig  aad  aater  den  Wittenbeifera  beaoa- 
dera  Dentiehmaaa«  Mayer,  fraber  anter  Spener'a  Lobrednern,  war 
theili  deelialb  Yon  Uim  abgefallen,  weil  ihm  dieeer,  tle  er  Profeeaor  ia 
Wittenberg  war ,  eine  Znreehtweisnng  hatte  ertbeilen  müBsen ,  theils  anch 
dadurch  wider  ihn  aufgebracht,  dass  als  er  einen  Ruf  an  die  Jakobikirche 
in  Hamburg  erhalten,  Spener  seinen  Abgang  nicht  verhindert  hatte. 
Kaum  in  Ilambnrg  angekommen  (1687),  richtete  er  seine  Angriffe  gegen 
die  dortigen  Anhänger  Spener s,  dessen  Schwager  Horbias  an  der 
der  Nicolaikirche,  Abraham  Hinkelmann  an  der  Katharinenkirche  und 
den  ans  Darmstadt  vertriebenen  Johann  Winkler  an  der  Michaelis- 
kirche;  diese  Latten  daselbst  coUegia  pietatis  veranstaltet,*)  Doch  stritt 
er  zuerst  zu  Gansten  eines  in  Hamburi^  erötTuften  Theaters,  welches 
Winkler  gemissbilligt  hatte,  und  erreichte  so  viel,  dass  1690  den  Ham- 
burgischen Predigern  ein  neuer  Revers  zur  Unterschrift  vorgelegt  wurde, 
der  sie  verpflichten  sollte,  nicht  nur  von  den  symbolischen  Büchern  nicht 
abzuweichen,  sondern  auch  „die  seit  einiger  Zeit  bekannt  gewordenen 
lojciores  Iheologos  und  andere  fanaticos,  Jacob  Böhmen  und  chiliasmum 
tarn  iubtüiorem  quam  crassiorem  zu  verwerfen^'.  Die  drei  Genannten  ver- 
weigerten die  Unterschrift,  und  von  beiden  Genannten  Warden  Gutachten 
auswärtiger  Theologen  begelurt  Für  Spener  selbst  waren  diese  Hambur* 
gischen  Händel  schon  aaa  verwandtschaftlichen  Gründen  im  höchsten 
Grade  schmerzlich;  als  nun  Mayer  1691  aom  Schutze  des  dortigen  Mi- 
nisteriums öffentlich  auftrat,  antwortete  Spener  in  demselben  Jahre  mit 
der  Gegenschrift:  i^ie  Freiheit  der  GÜabigen  in  Glaubenssaehen.^  Bei 
dieaer  Gelegenheit  eraeheint  er  im  gllnaligaten  Lieht  ala  heller  Kopf,  all 
milde  aad  geeinnangarville  FeraOnliebkeit,  ala  nmiiehtiger  and  aaehknndiger 
Streiter,  ea  iat,  wie  Geffken  mit  Beebt  artheilt,  aeiae  gediegeaate  Leiatna^ 
Allein  die  Fehde  war  einmal  im  Gange,  Worte  der  Miwignng  konnten  Ihr 
Hiebt  mehr  Halt  gebieten.  Horbina  hatte  die  Sebrift  Poiret'a,  dea  An- 
hingen der  Boarignon,  deataeh  verbreitet;  nnn  wurde  er  Ton  Mayer 
an  einer  Oireatliehea  Dieputatlon  hermaegeforder^  die  Jener  mü  dem  itrMl> 
baren  Witlenbeiger  nieht  annehmen  wollte.  Am  Ende  wnide  eine  kleine 


*)  Vgl.  bes.  Geffken,  Johann  Winkler,  1861.  Frank,  Gesch.  d-pni 
Theologie,  U,  S.  150  £ 
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BeTolotion  darauB,  da  einerseits  di«*  Regierung  und  der  Senat  das  Schimpfen 
aaf  der  Kanzel   uiiil  das  InsuUireii  der  Collegeu  zu  vcrhindcru  suchten, 
Mayer  aber  das  Volk  dergestalt  ftlr  seine  freie  Kanzel  aufgewiegelt  hatte, 
dasB  Handwerker  in  offenem  Widerstand  gegen  den  Senat  und  sogar  in 
blatigen  Händeln  ihrer  Wildheit  Luft  machten.    Horbius  wurde,  wo  er 
lieh  sehen  Hess,   und  selbst  bei  Amtshandlungen  vom  Pöbel  beschimpft, 
bei  einem  Leichenznge  griff  man  seinen  Wagen  an:  ,,Dn  Quäker,  du 
dicker  Hund!"  er  wurde  mit  Steinen  geworfen,  in  seine  Predigten  hinein- 
geschrieen.   Vergebens  mischte  sich  der  Kaiser  ein  und  liess  1694  Still- 
schweigen der  Parteien  befehlen.    Der  Senat  gab  soweit  nach,  dass  Hor- 
bius 1693  aus  Amt  und  Stand  weichen  musste.    Nach  Mayer's  Ausschei- 
den, der  1695  seinen  .i)tli-Spenerus  herausgegeben,   fuhr  ein  Anderer, 
Krnmbholtz,  mit  Volksagitationen  gegen  Winkl  er  und  Genossen  so 
lange  fort,  bis  1708  wirklich  eine  kaiterUohe  Execution  in  Hamburg  er- 
schien, nm  den  Aufrtthrer  gefangen  sa  nehmen,  nnd  Krumb holtz  hat 
seine  Freiheit  niemals  wieder  erUngt,  obwohl  er  ent  1725  auf  der  Festung 
Hameln  gestorben  ist. ^)    Dagegen  blieb  Mayer  ungeeferAft,  er  war  1701 
all  sehwediseher  Consistorialrath  nach  Oreifswald  gegangen  nnd  eetete 
dort  dasselbe  polemische  Gescbifk  rastloe  fort;  noch  nach  Spener's  Tode, 
Iii  Knrl  XU.  1706  in  Sechsen  einrflckte  nnd  Frnnoke'sohe  Sehiiften 
lieh  nnter  den  lehwediMlien  Soldaten,  welehe  nooh  an  tlgHehen  Gottee- 
dienit  gewohnt  waren,  verlnrettetea,  eriieas  er  eine  Wamnng  gegen  den 
PletiimnB.  ISr  starb  1713  in  Stettin,  —  in  der  That  ein  nnermfldlieher 
8eiil»ent,  denn  SehriftsteUer  kann  man  kanm  sagen  bd  der  Hast,  mit 
«elelier  aeine  mehr  als  800  Ideineren  nnd  grtfsaeren  ▲nftliM  nnd  Sehriften 
fAMH  oder  eompUirt  sind.**) 

In  gieieher  Biehtnng  entwickelte  eine  •hnliehe  Fmehtbarkeit  Samnel 
Sehelwig  an  Danaig,  welcher  von  1698  bis  an  seinen  Tod  immer  nene 
PfeUe  gegen  Spener  nnd  dessen  Anhang,  aneh  gegen  seinen  eigenen 
GoUegen  an  Dansig,  Consistoiialrath  Schflts,  sehlenderte.  Er  Torlegte 
lieh  wie  einst  Oalov  anf  das  Sammeln  Ton  Unriehtigketten,  nnd  1694 
hatte  er  berelti  160  Irrthtmer  ans  8pener*s  Sehriften  snsammengetragen. 
EndKeh  wann  aneh  die  Wittenberger  Theologen  noeh  Ton  Oarpsov  her 
wider  die  Nenemngen  aufgeregt;  in  ihrem  Hamen  ersehien  1695  ein 
Qnartband:  „ChriBtlntherisehe  Vorstellung''  mit  nnricbtigen  Oegensltzen 
aas  8pener*8  Schriften,  nnd  hier  hatte  man  diesem  schon  283  Irrthttmer 
nachgewiesen,  —  welch  ein  Triumph!  Der  Verfasser  war  der  jetzt  alters- 
schwache Deutschmann,  derselbe  in  dessen  Hause  1676  die  Komödie 

*)  Das  Genauere  Uber  den  Verlauf  in  Geffkcn'^«  Schrift,  dasn  WaIoh*s 
Einleitung,  I,  612—77.   Hossbach,  Spener,  II,  S.  19  ff. 

**)  J.  Fr.  Erdmann,  Lebenbeschreibungen  der  Wittenbeigisohen Professoren, 
1804.  Bei  Herzog  referirt  Tholnk  Uber  ibn^ 
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■tettgefimden,  in  weleher  OalUt  alt  Dradie  prodneirt  warde.  Aiumt 
ihm  traten  noali  aadare  Witteabeiger  in  dieia  OppodUon  wie  Casptr 
Ldseher,  ohne  Spener*a  WiUen  bernfiftn,  Nenmann,  dnidi  ihn  aage- 
•tellt,  nna  aber  deato  bitterer  wider  ihn  eingenoounen ,  und  Hanaeken, 
der  Neffe  Mentier^a,  der  lehon  rw  flieüea  ana  gegen  Spener  ge> 
sehrieben  hatte. 

Unter  lieh  waren  oatarlich  dieee  Beschatser  der  Orthodoxie  eehr  ein- 
Teretaoden.  Die  Menge  ihrer  Einwurfe  grappirte  sich  wieder  tim  gewisse 
wichtige  Streitfragen,  in  denen  der  Geist  des  Gegensatzes  offenbar  wird, 
znerst  die  Frage  über  Wiedergeburt  als  Bedingung  der  Wirksamkeit  im 
geistlichen  Amt.  Die  Pietisten,  indem  sie  zweifelten,  ob  ein  unbekehrter 
Rechtglftnbiger  auch  erleuchtet  sei,  ob  also  von  seiner  Amtsführung 
auch  ein  segensreicher  Einfluss  ausgeben  könne,  machten  damit  die  sub- 
jectiven  Eigenschaften  des  Predigers  bis  zur  Geringschätzung  des  Amts 
sowie  des  bibUschen  Inhalts  seiner  Rede  zur  Hauptsache ,  —  es  war  eine 
Beleidigung  für  Alle,  die  no-^h  einen  Zug  hierarchischer  Ueberhebung  in 
sich  trugen.  iSodann  handelte  es  sich  um  die  religiöse  Wirksamkeit 
der  h.  Schrift  Seine  rechtgläubigen  Gegner  sahen  darin  nur  eine 
llcrabsetzung  des  Wortes  Gottes,  dass  dieses  nicht  durch  sich  allein  schon 
Bekehrung  hervorbringen,  sondern  noch  eine  besondere  Erweckung  des 
Einzelnen  dazu  erforderlich  sein  sollte;  sie  verkannten,  dass  Spener  da- 
mit keineswegs  das  Biblische  geringzuschätzen  meinte,  sondern  er  folgte 
seiner  Erfahrang,  weiche  ihn  gelehrt  hatte,  dass  das  Wort  Gottes  un- 
fruchtbar bleibe,  ehe  nicht  das  Hera  lllr  dessen  Empfang  bereitet  sei;  er 
wollte  die  religiöse  Wirkung  in  das  menschliche  Snbject  hincinzieheni  itett 
de  im  Bnehstaben  zn  fixiren.  Die  dritte  Frage  betraf  den  Chili asmns. 
Spener  war  durch  Schriftstellen  auf  die  Erwartung  einet  Reiches  diriiti 
nnd  Bwar  nicht  bloss  einet  innerliehen  nnd  nnaiehtbaren  hingeleitet  wor* 
deui  er  lehrte  alao^  wie  na»  ia|^  ebien  chiliatmut  subtiiisiümu,  der  aber 
nnter  anderen  Hlaidett  leieht  in*a  Orobe  geiieth;  denn  wie  viel  tinnlieher 
nnd  tjatematiieher  haben  lieh  Andere  wie  Peteraen  in  diene  Yonteilnng 
▼ergrttbeltl  Für  beide  Formen  galt  denelbe  Ketaemame;  Ohfliaateny  Fle* 
tiaten,  Hallenser  nnd  Qnlker  traten  in  gldehe  Belhe.  Bbi  vierter  Oontro- 
▼enpnnkt  Uber  dat  sogenannte  Gnadenaiel,  den  termimis  graUae  permr 
ptorim,  Ahrte  an  der  hiebst  weitUnftigen  termin Ist! sehen  Streitigkeit 
Spener  hatte  in  mehreren  Sehrillen  geioiser^  Gott  habe  Jedem  Keaaehen 
eine  gewisse  Zdt  sngedaefat,  bia  wohin  er  lÄeh  seiner  erbarmen  wolle; 
Niemand  solle  wihneiii  dass  er  immer  anfs  Nene  sflndigen  dgrfe  im  Yer^ 
•  tränen,  dass  er  naeh  wie  vor  bei  Gott  Gnade  linden  werde.  Klehts  war 
gefiUurlieher,  als  eine  solehe  tunlehst  praktiseh  gemeinte  Wamnng  aas 
dem  IndlTldnellen  Gewissen  heranssnsiehen.nnd  theoretiseh  an  fixhren;  and 
dennoeh  kekte  der  asketisehe  Eifer  einiger  Anhinger  daan.  Der  Diako- 
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■HS  B0se  M  Bona  fthrte  in  der  Sehrift:  Termbnii  perempioriut  sahtiit 
kmumae  d.  L  die  Ton  Gott  in  teinem  gelieimen  Bethe  geietste  GnadeBBeiti 
wetimieD  der  Ifenseb,  lo  er  rieb  bekehrt,  keim  lelig  werden,  naeb  der 
YerflietanDg  aber  nachgehends  keine  Frist  mehr  gegeben  wird*),  Fraokf. 
1698,  diese  Anriebt  weiter  ans;  er  Iiielt  es  ftlr  wichtig,  hartnäcicige  Sttnder 
in  ihrer  Zuversicht,  da»8  man  es  mit  der  ^'<Utlichen  Liebe  ja  niemals  völlig 
verderben  könne,  zu  orschüttcrn.    Ernste  und  vorwitzige  Gedanken  konn- 
ten sich  in  diese  Vorstellung  hineinlegen ;   drnnoch  wirkte  auf  die  Mehr- 
zahl das  richtige  Bedenken,  dass  es  vermessen  sei,  die  göttliche  Gnade 
dem  Maassstabe   einer  Schnldisciplin  zu  unterwerfen,  Böse's  Meinung 
konnte  daher  nicht  durchdringen.    Sie  wurde  zunächst  von  Neumann  in 
Wittenberg  bestritten;   8 pener  selbst,  von  diesem  zu  neuen  Erklärungen 
beransgefordert,  überliess  die  Verantwortung  seinem  Schwiegersohn  Hechen- 
berg,  welcher   mit  der  Abhandlung:   De  gratiar   revocatricis  termino, 
Lipa.  ITOU,  d.  h.  von  dem  Zeitpunkt,  über  welchen  die  Gnade  ihre  Nach- 
sicht nii'lit  weiter  hinauszusohiehf  n  }i;it ,  den  Verhandlungen  einen  neuen 
Anstoss  gab.    Neue  Besprechungen  und  Repliken  folgten,  besonders  durch 
Thomas  Ittig,  Rechenberg's  Collegen  in  Leipzig,  wurde  die  kirchliche 
Auffassung  standhaft  verfochten.    Der  polemische  Schriftwechsel  fUUt  haupt- 
ilehlioh  in  die  Jahre  1699  bis  1704,  selbst  Facultäten  nmasteD  das  Wort 
nehmen.    Mit  Recht  blieb  die  Mehnabl  dabei,  dass  vor  dem  natürlichen 
Lebensende  des  Menschen  ein  peremptorischer  Termin  der  göttlichen 
Verzeihnng  nicbt  anfgeetolH  werden  dürfe;  dennodh  hat  ancb  diese  An- 
gelegenheit, die  nne  gegenwirttg  so  fem  liegt,  einen  groisen  Thell  der 
proteatantiBohen  Theologie  DentMhlaodt  fai  Anfregnng  venetit**)  Der 
gaaie  Streit,  ohne  eigentlieh  dogmatisehen  Werth,  hat  gleiehwohl  eine 
lymptomatitehe  Bedentnng;  er  wirft  ein  Ueht  anf  den  klrehliehen 
Zeitgeist  nnd  nnf  die  ilttUeh  religiOBe  Stimmung  der  beiden  Parteien. 
BadOeh  bereiteten  aoeh  die  „Lnsthnndlnngen*'  fortdanemde  Zwietracht 
Die  KIrehenineht  der  Fietiiten  regte  ateta  die  Frage  an,  ob  Sohanspiele, 
Tarnen,  Oaitmihler,  Laehen,  Tabaelcraoehen,  Sohenreden,  moderne  Kleider, 
PerrOekeBi  Spatiierengehen,  Bomaneleaen,  Zeitnngen,  Kartenspiel  erlanbt 
seien  oder  nieht,  oh  daa  pocuhan  hUarUaHi  Ton  dein  poeutum  ^nieUUif 
nntenehieden  werden  dürfe.  Spener  selbet  hatte  sieh  sehr  gemimigt  er- 
Uirt  nnd  nnr  alle  irdiiehe  Beseh&ftigang  and  Lebeniweiae  als  Mittel  für 
höhere  Zweeke  henrtheilt,  wihrend  ihm  persOnlieh  all^ngs  jede  Berüh- 
mag  mit  einem  lanten  oder  linnhalken  Qesellaehaftaton  widentrebte. 

•)  Walch,  Bibl.  th.  sei.  n,  783,  woselbat  aneh  die  übrige  Uteratnr.  Dasn 

die  neueste  ausführliche  Darstellung:  Hesse,  Der  terministische  Streit,  ein  Bild 
dieidogischen  Lebens  aus  den  Grenzjahren  des  XVII.  nnd  XVIII.  Jhd.,  Giess.  1*^77. 

Walch's  Einleitung  U,  a  551.  v.  £inem,  Kirchengesck  d.  XVIIL  JbO. 
n,  8.  737. 
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Ein  in  GoHib  1698  enehiesaiM  GhnbeMbekenntain,  lehr  ifgoiot  !■ 
dieMT  BMdaliiing,  erneiierta  die  Unnibe;  Frsneke  icbiieb  in  gleiehen 
8iBii€^  ind  Andere  widenprnelien.  Im  Altenbnigiiehen  wnrde  ein  Prediger 
abgeielrti  weU  er  sieh  geweigert  littte,  Solelie  die  getsnit  haftteny  inm 
AbendmaUe  gunlaMen;  auf  der  andern  Seile  nannie  man  mit  gntem 
Gmnd  die  Anfreeliteilialtang  der  Adiaphem  tin  wiebtigei  Lelintllek  dor 
evangeliseben  Kirebe  and  ein  sichsiscber  Geiatlieher  aebrieb  Gebete  ftlr 
Spielende. 

Die  ganze  Bewegting,  die  mit  so  bedeutenden  Aufgaben  begonnen 
hatte,  gerieth  aaf  diesem  Wege  in's  Kleinliche  und  führte  zu  ärgerlichen 
Zwistigkeiten  und  bösem  Leumund.  Und  Niemand  litt  mehr  dabei  als 
Spener  selbst,  jede  Kritik  deutete  anf  ihn,  fttr  alle  Excesse  wurde  er 
lant  oder  im  Stillen  verantwortlich  gemacht  Wie  Calixt,  so  hörte  auch 
er  auf,  »einen  Gegnern  zu  antworten ,  seine  letzte  Erwiderung  von  1698 
ist  an  Schelwig  gerichtet.  Die  nächsten  Jahre  verwendete  er  anf  Samm- 
lung seiner  kleinen  Gelegenheitaschriften ,  Briefe  und  Gutachten,  welche 
nun  unter  dem  Titel  Theologische  Bedenken,  Halle  1700  u.  flf.,  in  vier 
Quartbänden  herausgegeben,  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  und  1709  mit 
einer  Sammlung  Consilia  et  judicia  laiina  vermehrt  wurden.  Kurz  nach 
Beendigung  seines  dogmatischen  Werks  „Von  der  ewigen  Gottheit  Christi^, 
starb  er  am  5.  Febr.  1705,  sein  Ende  ist  von  Augenzeugen  beeebrieben 
worden.*)  Gleich  nach  seinem  Tode  begann  ein  Rostocker  Theologe  fast 
darüber  zu  streiten,  ob  er  beaius  heissen  dürfe  oder  niclit|  er  selbst  aU 
CoDior  atrich  in  einer  Diaaertation  daa  Spener*a  Namen  TOfgeaetate  B. 

§  47.  Dritte  Epoobfi.  Der  Fietinrae  aeit  1706. 

Anf  Spener'a  Tod  folgt  noeb  eine  dritte  und  letate  Epoebe  dieaer 
Bewegnngen,  mit  weleber  wir  aebon  In  den  Geist  nnd  Stnndpnnkt  dar 
neueren  Zeil  einantreten  begfainen.  Die  einaelnen  Streitfragen  blieben 
dieselben,  der  allgemeine  Cbarakter  dea  Kampfea  veilndeite  aleb  merfcBeb. 
Die  weaentlieb  gemilderte  Stimmnng  lieaa  •  daa  alte  Woblgefidlen  an  der 
Polemik  niebt  mebr  anfkommen;  wer  snm  Frieden  geneigi^  einen  Answeg 
swiaeben  den  Extremen  anebte,  war  blaber  verfolgt  worden,  jetnt  wnrde  er 
belobt  Aneb  swiaeben  Lntberanem  nnd  Beformirton  wnrde  weniger  gehar 
dert^  Annibemngen  traten  an  die  Stelle  der  alten  gebiiaigen  OppoaitioB, 
die  eine  Partei  war  niebt  mebr  blind  gegen  die  Voriflge  der  andern.  El 

♦)  Zwei  Nachrichten  Uber  Spener'a  Ende:  Journal  fUr  Prediger,  Sept  l«56 
Liter.  Conv.  Blatt  20.  Juni  No.  142,  und  daselbst  ein  Schreiben  ans  Berlin  vom 
7.  Febr.  1705  Uber  seinen  Tod.  Vgl  auch  Reinhard' s  Predigten,  1795,  13.  p. 
Tiin.  p.  UO. 
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iüt  wohl  zu  beaebten,  dass  der  altlatheriache  Standpunkt  von  nun  an  auf 
dea  Uuveraitäten  weniger  Vertheidiger  findet  als  in  den  boben  Kiroben- 
iBteniy  das  Kircbenregiment  bielt  iieb  liager  in  dieser  Biebtnng  als  der 
LehrttnU.  Kirchlicbe  Vertreter  der  Beebtgliiibigkeit  waren  Salomen 
Cyprian  in  Qotba,  geat  1746|  nnd  mebr  noch  Valentin  LOaeber^  der 
Sohn  den  lehon  genannten  Oaapar  Löseber,  weleben  wir  bier  als  den 
Qelebrtesten,  Grflndliobaten  nnd  Bbrenhafteiten  unter  allen  Uiberigen  Be- 
itrelteni  dea  Fietiamna  aunueiclinen  beben.  Qeb.  1678  in  Sonderriunaen 
itndirte  er  in  Wittenberg  unter  Dentaebmann  nnd  Hanneken,  wurde 
1701  FM»r  SU  Delitsseb  und  naeb  einem  Torttbergebenden  Aufenfbalt  in 
Wittenbelg  1709  als  Qenenlsnperintendent  nnd  Mitglied  des  Obereonsisto- 
linms  naeb  Dresden  berufeui  woselbet  er  bis  an  seinen  Tod  1749  eine 
Tielseitige  und  bedeutende  ArbeKskiaft  entwlekelt  bat  FrObseitig  ala 
Sebriftateller  tbitig  erwarb  er  sieb  dureb  seine  ^storia  mohum  nnd  andere 
Brebeabittoriache  Beitrige  sowie  dureb  die  1701  von  ibm  erdlbiete  tiieo- 
bgisehe  ZeHsebrift:  „Uoae huldige  Naebriebten  Ton  alten  und  neuen 
theologiscben  Saeben''  ausgezdebnete  Verdienste  um  die  Literatur.  Als 
Polemiker  blieb  er  «ich  gleich,  und  die  „UnBcboldigen  Nachrichten"  gaben 
ihm  Gelegenheit,  dem  Lehrbetrieb  wie  dem  praktiBchen  Verhalten  der 
Gegenpartei  kritisch  nachzugehen  und  überall  die  Bchwaclien  Stellen  hervor 
zu  heben,  wobei  er  selbst  die  Franckiacheu  Stiftungen  nicht  unverdÄchtigt 
geladsen  hat.  Ueberall  aber  trat  er  mit  einer  Ruhe  und  gelehrten  Umsicht 
aaf,  wie  sie  auf  diesem  Felde  lange  nicht  vorgekommen  waren;  um  so 
geeigneter  sind  seine  Schriften  zur  Beurtheilung  der  damaligen  Lage  der 
Parteien.*)  Auch  auf  der  andern  Seite  war  eine  Aenderung  eingetreten. 
Herrmann  Francke  überlebte  Spener  noch  mehr  als  zwanzig  Jahre  und 
ihat  viel  zur  Ausbreitung  seiner  Bestrebungen  auch  in  anderen  deutschen 
Lindern,  z.  B.  1717  bei  einem  „Triumphzuge"  durch  Würtemberg,  war  aber 
für  die  gelehrte  Discussion  nicht  tauglich  noch  geneigt.  Er  überliess  die 
Ftlhrang  einem  Anderen,  Joachim  Lange,  geb.  1670,  früher  Rector  an 
einem  üymnaaium  zu  Berlin,  seit  1709  bis  zu  seinem  Tode  1744  Professor 
sa  Halle,  ebenfalls  einem  begabten  und  höchst  betriebsamen ,  auch  um  die 
Bibelerklärung  wirklich  verdienten  Schriftsteller,  der  aber  an  persönlicher 
Wtlrde  nnd  Lauterkeit  der  Gesinnung  weit  gegen  Spener  zurtlckstand. 
LOsehcr  nnd  Lange  worden  also  die  beiden  Vorkämpfer  einer  Fehde, 
die  sich  nicbt  wenig  von  den  früheren  unterscheidet  Bisher  batte  der 
Pietiimus  gegen  Anklagen  und  Vorwürfe  nur  Stand  halten  müssen,  nnnmebr 
warf  er  sieb  selber  in  die  Opposition  nnd  gab  die  an  ibm  geflbte  Leiden- 


*)  Vgl.  Engelbardt,  V.K  LOaeber  naob  seiBon  Leben  und  Wirimi, 
iweüer  dorebgeieheBer  Abdrnek,  Stntt  185«.  Tboluek,  Geist  der  Thaologen 
Wittenbeigi)  &  291.  Oaas,  a.  a.  0.  III,  &  le  A  Frank,  a.  a.  0.  &  167  ft 
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lehaft  mit  gleicher  Heftigkeit  zarflck.  Der  Angriff  war  gegen  die  symbol- 
gerechte Orthodoxie  aU  solche  gerichtet,  Lange  verwarf  nicht  allein  die 
einfache  Anerkennimg  der  BekenntoiMflelurifteiiy  Mildem  fand  sie  sogar  mit 
dem  beschränkenden  gnatenus,  welches  Spener  gefordert  hatte,  noeh  be> 
denkUch;  und  so  wenig  Lösclier  in  irgend  einem  Pankte  nachgab,  so 
■tandhaft  er  seine  Position  behauptete:  so  liess  er  doch  den  Wunsch  nach 
endlieber  Beilegung  des  Hadert  mefarioals  dnrchblickeD,  wohl  fühlend  da« 
bei  der  mnehmenden  Ereehfltterang  des  reUgiOs-klreUiehen  fiodeu  leine 
Firtei  nieht  mehr  wie  froher  ttber  die  OffentUehe  Heinnng  veiftgen  komte. 
Zwiiehen  Beiden  wurden  in  den  Jalnen  von  1701  bis  1790  eine  Meng«  von 
Sebriften  geweohselt,  aneh  der  Weg  friedlieber  Unterbnndlnng  blieb  niebt 
nnverenebt  Ldieber  Terfaaste  gemeinaam  mit  einigen  Leipsiger,  Boetoeker 
nnd  Wittenberger  Theologen  eine  Aniabl  Ton  Btnignngirtikehi  nnd  sebiekle 
dieselben  1715  na  Bnddens  In  Jenn  mit  der  Anffordemng,  die  Hallisehea 
nr  Annnbme  in  bew^n.  Sdner  Nelgang  und  persOnlieben  SteUnng 
nach  war  Bnddens  snm  Vermittler  wohl  geeignet;  aber  der  Entwurf  den 
er  mitbraebte,  enthielt  doeh  viel  in  viel  Bflektritt  von  ihren  eigenen  Mei- 
nungen, als  dasB  die  Hallenser  bitten  daimnf  eingehen  sollen.  Aneh  das 
im  M^  1719  sn  Merseburg  abgehaltene  Friedensgesprich  scheiterte  an  der 
mangelnden  inneren  Bereitwilligkeit  und  vemnlasste  nur  eine  Corresponden^ 
die  sich  einige  Jahre  hinzog.*)  Fragen  wir  nach  dem  Inhalt  der  gegen- 
seitigen Ausstellungen  nnd  Anklagen:  so  giebt  auf  Löscher's  Seite  hanpt^ 
sächlich  dessen  Schrift  „Timotheus  Verinns"  Aufschluss,  welche  derselbe 
theilweise  schon  in  den  „Unschuldigen  Nachrichten"  von  1711  und  12 
veröffentlichte,  dann  aber  1718  und  22  als  „Vollständigen  Timotheus 
Verinus"  in  zwei  Biindeu  herausgab,  —  die  reichste  ZusammcnstelluBg 
der  dem  Pietismus  vorgeworieueu  Irrthümer,  lesenswerth  wegen  der  Ge- 
schicklichkeit, mit  welcher  sie  vorgetragen  werden.  Der  streitige  Inhalt 
war  uuch  nicht  so  voUstäudig  Ubersehen,  noch  so  klar  beleuchtet  worden. 
Die  Zahl  der  erhobenen  Anschuldigungen  belauft  sich  auf  vierzehn,  und 
wer  Uberhaupt  Lösclier's  Standpunkt  billigen  kann,  wird  ihn  auch  in 
diesen  Oonsequenzen  gelten  lasaeo."^)    Löscher  nimmt  Anstand,  den 

*)  (Jeber  die  Verhandlungen  wAt  Bnddens  und  den  Verlauf  des  Merse- 
buiger  GesprXchs  s.  das  mhere  bei  Engelhardt,  8.  IM.  Mtt. 

*^  Ueber  den  Inhalt  des  Timotheus  Verinus  vgl.  H.  Sehmidt,  Pietismus 
&  901.  Die  aufgeführten  Irrthttmer  erhalten  folgende  Namen:  1.  Indifferen- 
tismas,  d.  h.  völlige  Ungenanigkeit  in  Betreff  der  Lehre,  der  Kirchen  Verfassung 
und  des  Bekenntnisses,  hervorgegangen  aus  einem  unordentlichen  Studium  pietatit, 
welches  alle  Gemlitliskräfte  auf  die  Strenge  des  Lebens  verwenden  will.  2.  Ge- 
ringsohltiung  der  GnadenmltteL  3.  Entkrftftung  des  »Iii jtf«rliiiiiJ'« 
denn  dieses  wird  fttr  unwirksam  erklirt,  wo  Wort  nnd  Lehre  tob  einem  Un- 
wiedeigeborenen  ausgehen,  damit  verbunden  weitere  Leugnnng  der  Amlifnade. 
4.  Yermengung  der  Glanbensgereohtigkeit  mit  den  Werken.  S.  Chi- 
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Pietismus  ohne  Weiteres  als  Häresie  vorzufübren,  er  vergleicht  ihu  lieber 
einer  Krankheit  und  spricht  vuo  dem  schweren  „Uebel'',  dem  malurn 
pietiat icHm\  wie  sehr  er  aber  dieses  dennoch  dem  Häretischen  nahe 
rückte,  erhellt  daraus,  dass  er  gelegentlich  bekennt,  es  mache  auch  ihm 
Gewisaensskrupel,  Speuer  zu  den  „Seligen"  zu  zählen.  Von  Lange's 
zahlreichen  Entgegnungen  wie  „Richtige  Mittelstrasse",  „Gestalt  des  Kreoc- 
reichs",  muss  der  „ Antibarbarus"  von  1709  und  gerichtet  gegen  die 
,,Un8chuldigen  Nachrichten*',  besonders  ausgezeichnet  werden.  Der  Titel 
lautet  befremdlich,  iat  aber  gewAhlt,  am  den  gewöhnlichen  Charakter  der 
Schalorthodoxie  zu  kennieiehnm»  Der  Pietismus  war  oft  genug  von  den 
Kirchlichen  fanatisch  genannt  worden,  dafflr  aoUten  aie  sich  als  die 
Barbarischeu  sehelten  laeaen,  als  die  Bohen  welche  ohne  Weihe  der 
Gottseligkeit  immer  nnr  das  alte  Geachift  forteetzen,  ihre  Doctrinen  als 
du  alleinige  Gehäase  des  Christenglaubeni  nnverindert  aafzorichten. 

Seit  dieHer  Zeit  begann  der  Streit  an  erlOaehen,  obgieieh  er  jetit  erat 


liaeaiaa  nebat  Hoffnung  auf  eine  grosse  Heiden-  and  JndenbelMlirang  und  ein 

diesseitiges  Freadenreich  am  Ende  des  Kreuzreichs  als  des  Prflfungsstandea  der 
Gläubigen  und  der  streitenden  Kirche,  i».  Termin  Ismus,  also  Annahme  eines 
von  Gutt  gesetAleu  1  ermina,  nach  welchem  die  gütt liehe  Gnade  aufhöre,  die  Reue 
and  Baase  des  Aienscheu  zu  erwarten  und  zu  befördern.  7.  rräuisismus,  d.  b. 
VerwefAug  aller  natflriiehen  Lust  nnd  der  Mitteldinge ,  ao  diae  die  Fkeoade  der 
SeherMBden  fthr  Unwiedergeborene  und  die  Vertheidiger  der  Lnitfaandlongen  fllr 
fiüche  Propheten  anagegeben  werden.  8.  Mystloismusals  Vorliebe  fttr  mystiaehe 
Schriften  and  mystiache  Lieblingsaasdrilcke  wie  der,  daaa  Chriatus  in  una  geboren 
werden  mtisse.  9.  Vernichtung  der «  ft^iVta  religionis,  welche  darin  be- 
stehen soll,  dass  der  Kirchenbesuch  eher  gering  geachtet  ala  gepüegt,  dass  Kirchen- 
ordnangen  und  Absuiution  als  Zwangsmittel  und  Hest  von  Babel  bebandelt  werden. 
10.  fintaeknldiguag  der  Sohwärmerel  und  des  Fknattsmaa.  11.  Perfeetla- 
mna,  d.li.Fordening  einer  unbedingten  nnd  unetreiohbarenVoUkoannenbelt  ber- 
vorgegangen  ana  der  Annahme,  der  Mensch  künne  es  so  weit  bringen,  dsss  er 
keine  bOse  Lust  mehr  ftthle,  ohne  SUnde  sei,  den  alten  Adam  ganz  ausziehe,  — 
lauter  Dinge,  die  nur  zum  Ilochmuth  oder  zur  Verzweiflung  llibren.  12.  Ilefor- 
matismus  als  Sucht  ohne  Nuth  zu  reforiuircu,  wobei  die  Lutherische  Kirche  fUr 
verderbt  erklärt,  ihre  Ordnung  verachtet  und  durch  Neuerungen  gestürt  wird. 
13.  Seblsna  als  Neigung  an  Absoaderangen,  bei  denen  Einige  benbgesetet 
werden,  wibrend  sieb  Andere  erhaben  dtlnken.  14.  Pietlsnas  im  besonderen 
Sinne.  Dazu  wird  gerechnet  die  Pflege  der  coUegia  pietatis  als  einer  unentbehr- 
lichen und  selbst  ohne  berufene  Geistliche  zulässigen  Veranstaltung,  der  Leicht- 
sinn,  mit  welchem  Alle,  denen  die  pietatis  profectus  abgeben,  als  Unwieder- 
geborene beurtheilt  werden,  die  Billigung  eines  Betragens  wie,  dass  ein  Geist- 
licher in  Essen  Bürger  nicht  zum  Abendmahl  habe  xaUaaen  wollen,  welche  au 
TrtakeonTenten  nnd  Proeessen  Tbell  genommen,  der  iortgesetate  Betrieb  der 
tedenoUu  nnd  die  VernachUssIgnng  anderer  Gemebdeglieder,  die  dem  engeren 
Kreiae  nicht  angchUren  wollen,  endlich  die  Uebersehätzung  von  Halle  und  den 
dortigen  Eigen thtimlichkeiten,  welche  Fämnitlich,  die  Hullische  Medidn  nicht  ans- 
gesehlossen,  wie  Wunder  and  wie  emua  D«i  angepriesen  werden. 
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eine  bestimmte  Gestalt  gewonnen  hatte.  Der  Pietismus  siegte  nicht,  aber 
noch  weniger  die  überlieferte  Orthodoxie,  welche  die  Geister  nicht  mehr 
zu  beherrschen,  noch  die  allgemeinen  Gefahren  zu  beachwören  vermochte. 
Das  theolof^ische  Studium,  statt  dieser  oder  jener  Richtung  allein  zuzufallen, 
erweiterte  sich.  Die  „Unschuldigen  Nachrichten^  wurden  .1720  von  der 
lichsischen  liegierung  verboten,  obwohl  sie  dann  unter  einem  andern  Titel: 
fortgesetzte  Sammlung  von  alten  und  neuen  theologischen  Sachen^,  aofi 
Neue  in*8  Leben  traten.  Ein  anderes  Edict  von  172G  stellte  die  rechten 
Schranken  des  Elenchus  fest  und  untersagte  den  Gebrauch  der  Ausdrücke 
Pietisten  und  PietiatereL  Aber  mehr  noch  als  das  Einschreiten  der  Be- 
giernng  dienten  innere  Orflnde  dazu,  die  Fehde  sam  Stillstand  zu  bringen. 
Der  Einfluss  der  Spener'schen  Schriften  war  beträchtlich,  der  Widerwille 
tD  der  alten  Polemilt  liemlich  verbreitet;  die  UniTersitit  Halle  aammt  den 
Freneke'eohen  Stiftnngen  und  Anderen  frommen  Verbindongen  btielite  Inter- 
eesen  in  Gang,  die  aieli  mit  der  bloiMn  Symbololalrie  nnmOglieh  linger 
▼ertragen  wollten.  Unter  dleaen  ümsttnden  erwnehsen  Beatrelmngen, 
welehe  siriaelien  Jenen  Extremen  eine  Mitte,  anoliten;  immer  «nsehnHdier 
Wörde  eine  freiere  und  edlere  Oroppe  von  Theologen,  welehe  mit  der 
nnenibehrtiehen  Werthachitsong  der  Gelehraamkeit  einen  empfihigliebeo 
Sinn  ftr  die  Ton  Spener  gegebenen  Anregungen  nnd  dne  lebhalte 
TheOnabme  an  den  praktiaehen  Tendenien  der  pietiftiaehen  Sehnle  m 
TorUnden  wniaten,  —  gewias  eine  hOehat  wohlthitige  Veriadeningi  denn 
gerade  daran  halte  ea  gefehlt  Minner  wie  Bnddena,  1698Proteor  in 
Halle^  Ton  1706  bia  99  in  Jena  lehrend,  Johann  Georg  Walch,  geh.  1698 
stt  ÜBlningen,  seit  1719  ebenfalla  Profeaaor  in  Jena,  woaelhat  er  ala  Frima- 
rina  der  Theologie  nnd  Kirebenrath  erat  1775  ataib,  Weiamann,  Mat- 
thina Pfaff,  geb.  1686  in  Stuttgart,  viel  gereist,  ala  Profeaaor  nnd 
Kaaaler  in  Tübingen  vieljährlg  wiifcaam,  gest  hi  Gieiaen  1760,  Brnat 
Salome  Cjprian  in  Gotha,  geat  1746,  Johann  Gottlieb  Carpzor  hi 
Leipzig  und  Lübeck,  gest.  1767,  Johann  Albrecht  Bengel,  geb.  1687 
zu  Winnenden  in  Würtembei^,  in  verschiedenen  Stellungen  praktisch  thitig, 
zuletzt  Consistorialrath  und  Prälat  zu  Stuttgart,  gest  1751,  Lorenz  Mos- 
heim, {,a'b.  um  1693  zu  Lübeck,  Professor  in  Kiel,  Ilelmstüdt  und  Göttingen, 
welche  L'niveröität  grossentheils  ihm  iliren  ersten  Aufschwung  verdankte,  — 
hielten  sich  immer  noch  im  Verbände  mit  der  Lutherischeu  Rechtgläubig- 
keit, aber  in  ihrer  wissenschaftlichen  Vielseitigkeit,  in  der  aus  dieser  her- 
vorgehenden Mässigung  und  Milde,  und  in  dem  religiösen  Interesse,  welches 
sie  allem  gelehrten  Wissen  tiberordneten,  giebt  sich  der  Anfang  einer 
neuen  Zeit  für  die  Lulherisclie  Theologie  wie  für  den  gesammten  religiösen 
und  wissenschaftlichen  Protestantismus  Deutschlands  zu  erkennen.  Zwei 
unter  den  Genannten,  Ben  gel  und  Mosheim,  der  Erstere  streng  bibel- 
glftubig  und  dennoch  von  prodnctiveni  wiuenacliaiUiohen  Scharfainn  und 
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im  dfo  SdniftforMbnng  hoch  venlienty  der  Andere  dnreh  DanteUuagflg*!^ 
infiMiende  KenntiiiMe  nnd  hlitoriiche  Methode  Alle  ZeitgenosBen  flbemgend, 
■ebflB  SuieB  «leh  Waleh,  —  Bind  Lehrer  noch  ftr  dieses  Jahrhundert 
geworden.*)  Ctlixfs  Tormallge  Wttnsehe  sollten  also  nicht  nnerflUlt 
bleiben,  nicht  am  Lelirinhalt  alldn,  anch  am  Gdst,  an  der  Gesinnung  nnd 
Bestrebung  sollte  der  theologische  Beruf  erkannt  werden.  Das  Bibdstudium 
wurde  durch  8pener*s  Anregungen  auf  die  Daner  helebt;  auch  die 
Ktreheiigedchichte,  schon  durch  Thomaslus*  Einfluss  gefordert,  erhielt  von 
der  pietischen  Schale  ans  einen  nenen  bemerkenswerthen  Bearbeiter  in 
Gottfried  Arnold,  geb.  zu  Annaberg  1666,  als  Privatgelehrter,  Professor 
ünd  Prediger  an  verschiedenen  Orten  lebend  und  1714  zu  Perleberg  ge- 
sturben,  welcher  in  seinen  histoiiachen  ürthcilen  statt  der  herrschenden 
Kirche  überall  die  Uäretiker  zu  Ehren  zu  bringen  suchte.**)  Er  verfuhr 
dabei  höchst  einseitig,  kehrte  das  Verhältniss  um,  überächätztc  zugleich 
das  älteste  vorconstantinischc  Christenthum,  hat  aber  dennoch  zu  unbe- 
fangenen geschichtlichen  Studien  einen  wohlthätigen  Anstoss  gegeben.  Die 
Dogmatik  selber  gewann  durch  die  von  Buddeus  und  Mosheim  gelieferten 
historischen  und  dogmenhistorischeu  Erläuteruuge  n  eine  breitere  IjnterlHgej 
indem  sie  den  Proccsä  der  Lehrbildung  in  grösserem  Umfange  tiberschauen 
und  neben  der  kirchlichen  Satzung  auch  heterodoxe  Auffassungen  würdigen 
lernte,  nahm  sie  ein  kritisches  Element  in  sich  auf,  und  dieselben  Männer 
wie  auch  Pfaff  vermehrten  durch  höchst  verdienstliche  literarhistorische 
Werke  die  Bekanntschaft  mit  den  Quellen  und  förderten  damit  die  theologi- 
sche Wissenschaft  im  Ganzen.  Vor  Allem  aber  wurden  die  praktischen 
Interessen  fruchtbar  angeregt,  denn  Alle  erkannten  die  Pflicht,  die  Be* 
dtlrfnisse  der  Gemeinde  und  die  sittlichen  Zwecke  der  Predigt  and  des 
Unterrichts  nicht  ans  dem  Auge  zu  verlieren.  Das  waren  fruchtbare  und 
wohltbätige  Nachwirknngen  der  Spenerschen  Epoche,  zu  bedeutend  als 
dus  sie  durch  die  angerichtete  Verwirrung  im  Einzelnen,  die  Missbrftache 
des  Separatismus  und  Conventikelwesens  und  den  (Ibertriebenen  asketischen 
Eifer  hätten  vereitelt  oder  au%ewogen  werden  können.  Der  Separatismus 
▼erlor  seine  Bedeutung^  sobald  die  Kirche  auf  dem  Wege  war,  die  Eigen- 
Schäften,  lu  deren  Erreichung  Jene  eeclesiolae  hatten  dienen  sollen,  sieh  hn 
Grossen  ansueignen.  Denn  in  seinen  eigenen  Schranken  konnte  der  Pietismus 
jetst  wenig  mehr  leisten,  und  er  gewann  nur  in  Wflrtemberg  eine  neue  eigen- 
flillinliehe  Wohnatitte,  seine  Einrichtungen  entwertheten  sieh,  indem  sie 

*)  VgL  Uber  Bengel  die  Monographie  von  Bark,  B.'s  Leben  und  Wirken, 
StQttg.  lS3t,  Uber  Mosheim  den  Artikel  von  Henke  bei  Herzog,  Uber  Frans 
Walch  nnd  J.  G.  Walch  den  Artikel  von  Möller  ebendaselbst. 

**)  Seine  Unparteiische  Kirchen-  und  Ketzergescli.  erschien  zuerst  loys  bis 
1700,  dann  174U  bis  43.  S.  Uber  ihn  A.  Knapp's  Biographie  als  Vorwort  zu 
der  nenen  Ausgabe  der  Eislsn  liebe  in  Christo^  Stnttg.  1845. 

B«ak«,  Klf<>>iiMiaitoM>.  Bd.  D.  25 
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tnditioiiell  worden.  Fr  anekele  Sohn  wurde  im  Amte  nein  Naehfolger, 
stand  aber  weit  hinter  Umi  sarftek,  wie  denn  aneh  Spener  dgenttfeh  keinen 
ilmi  ebenbCrtigen  Naehfolger  gefiinden  hat  «Wo  firbaanngsflbnng  Metiiode 
nnd  Geeetaeawerk  wird,  bewirkt  sie  den  Tod  der  FrOmmi^eit  itatt  der 
Belebung*^. 

Im  inneren  Zoaammenhang  mit  dem  Fletitmoa  iat  aber  dennoeh  damala 
eine  Sondergemeinde  von  grooaer  Wichtigkeit  in^s  Leben  getreten,  welcher 
wir  daher  ehie  aelbitändige  Betraehtang  achnidig  sind. 


Sechster  Abschnitt» 
Die  Herruhttter. 


%  48.  Ziim&doif  und  die  Bridergemdndei 

Quellen:  Die  Bü dingische  Saniniiung,  :\  Bde.,  Büdingen  und  Lpz.  1742  bis 
1744.  Die  Barl»}  'hcIio  SHinuiluug,  "i  I5de.,  Harby  l'bö.  Zinzendorf'f*  oiirme 
Schriften,  fheils  ein/.eln  herausgegeben,  theilo  in  Sauimlungeu  wie:  Theologische  Be- 
denken, BUd.  1742.  Freiwillige  Nachlese,  Fraukt.  und  Lpz.  1740  u.  A.  Die  Acten 
der  PailamentBTerhandlgen  in  England,  Lond.  1749.  Bescbreiboag  nnd  saverlSwige 
Nachricht  too  Hcrmhnt  (von  Chr.  David),  Lps.  1735.  Kiutm'  Maehiicht  von 
der  uuitas  fratrum  mit  Kupfern,  1757.  Kurzgef.  Nachr.  von  der  Verfassung  der 
Brttderunität,  Frankf.  und  Lpz,  1744,  Gnadau  1747.  Ratio  (fisciplittae  unitatu 
fratrum,  Barby  17^9.  .SjKuifienberg,  Itlea  fidei  fratrum,  Barhy  1T7">».  Das 
Missionswerk  d.  ev.  Brildergeni.,  Gnudau  Nuehricliten  aus  d.  Br.  Zeiutchr. 

seit  Iblb.   Die  Verlasse  der  Synoden  von  lb3b  IT.,  Gnadau. 

Bearbeitungen:  Spangenberg,  Leben  des  Gr.  Zinsendorf,  8  Thlc, 
Bsrby  177S— 75.  Schranteabach,  Freiherr  v.  Z.  nnd  die  BrOdcrg.  aeincr  Zeit, 
geschrieben  nS2,  heraosg.  von  KOlbi  ng,  Gnadan  1851.  Verbeek,  Des  Gr.  Z. 
Leben  und  Charakter,  Gnadau  1S4ü,  Auszug  aus  Spangenb.  und  Schrautenh. 
Andere  und  liöelist  ungleiche  biugrajjhiöche  Darstellun^^en  von  Varnhagen  von 
Ense,  Schröder,  Bo v e  t ,  J.  G.  M ii  1  ler,  Th  d I uc k.  —  U.  Pütt,  Z.'s  Theologie 
3  Bde.,  Gotha  lh69—  74,  enthält  sehr  vollständige  Belege  aus  Z.'s  Schriften. 
H.  Plitt's  Beligionsldccn  einee  Ungclehrteo,  mit  einer  biogr.  Einlettnng,  Qotht 
1870.  D.  Crans,  Alte  nnd  neue  Brttderhistorie,  Barby  1772  nebst  Fortietsnagcs. 
Spangenberg,  Nachricht  vuu  der  gegenw\  Verf.  der  ev.  BriidemnitSt  A.  C  in 
Bd.  Hl  von  WiiU  h  's  Neuester  Keldesch.  Lemgo  1773.  (K ö I bi ng)  Die  Gedenk- 
tage d.  erneueiten  Brüderkirche ,  Gnadau  1870.  (IC.  M.  C rüger)  Geschichte  der 
erneuerten  Brüderkirche,  Gnadau  lb52 — 54.  Verbeek,  Kurzget.  Gesch.  d.  aiteu 
und  neuen  Brüderonit,  Gnad.  1857.  Dasn  Schrocckh's  K.  G.  YIU,  S.321,  dar 
sehr  ansfnhrUche  Artikel  von  G.  Bnrkhardt  in  Hersog's  EncyUopidie»  cndL 
Gelser 's  Pioteet  MonatobL  1880  Mai. 
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Bpener  batto  die  Fofdenmg  hingesteUt»  daas  wenn  es  nnmOgUoh  eei, 
4ie  gnnie  Kirahe  m  ralbnniren,  wenigstens  „in  nnd  ans  derselben  einige 
gate  Seelen  an  einer  eecMola  in  eee/eija  gesammelt  werden  sollten^.  Dieser 
Wnnseh  ist,  wie  er  ihn  liegte,  nieht  ansgeflihrt  worden,  aber  er  sollte 
aaeh  nieht  nnerftlUt  bMben;  nnter  den  meriiwflrdigsten  ümstlndett  gab 
die  niebste  Folgeaeit  einem  eigentbflmlieb  organisirten  Kirebenweaen  daa 
Daaein,  welebea  die  Beatimmnng  batte,  eine  der  Spener'sdieo  Frömmigkeit 
verwandte  Denkart  in  sieb  aniknnebmen  nnd  an  pflegen. 

Die  Irilbffliaeben  nnd  mibrisehen  Brflder,  jenes  reinste  Eneugniss  der 
Hnasitiseben  Bewegung,  hatten  sieb  seit  dem  XV.  Jahrhundert  unter 
mancherlei  Schicksalen  als  kleine  Particoiarkirche  aufrecht  erhalten.  Und 
zwar  gingen  sie  während  der  Folgezeit  in  die  protestantische  Rirclie, 
Lutherische  oder  Reformirto,  uicbt  über,  da  sie  das  Untersclieideude  ihrer 
Gemeindeverfassuiig,  beBondera  die  Strenge  der  Kirchenzucht,  die  sie  dort 
Yermissten,  nicht  aui'gebeu  wollten;  aber  den  evangelischen  Charakter  be- 
haupteten sie  doch  mit  jenen  gemein  zu  haben,  ja  diese  „alte  Brüderkirche" 
erklärte  sich  für  die  älteste  protestantische,  wie  sie  auch  am  BVühsten  von 
der  päpstlichen  Hierarchie  unter  Protest  gegen  das  Papstthum  sich  abge- 
sondert hatte.  In  der  Folgezeit  bewilligte  der  Majestätsbrief  von  1G()9 
auch  ihnen  Duldung,  die  ihnen  jedoch  nach  neun  Jahren  wieder  entzogen 
wurde;  seit  der  Prager  Schlacht  von  1620  uuterhif^en  sie  in  ihrer  lleiuiath 
aufs  Neue  heftigen  Verfolgungen  und  wurden  zur  Flucht  besonders  in 
das  benachbarte  Polen  genöthigt,  woselbst  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
sich  ausgebreitet  und  an  den  Wohlthaten  des  Vertrages  von  Sendomir 
(1570)  Theil  genommen  hatten.  Im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts  besassen 
sie  einen  ausgezeichneten  Mittelpunkt  in  dem  Bischof  Johann  Amoa 
GomeDinSy  dem  Letzten  in  dieser  Reihe,  dem  berühmten  Pädagogen,  der 
sieh  als  Verfasser  des  Orbis  pictus  und  anderer  Jungend-  and  Lehrschriften 
filr  fiprachkunde  nnd  Realien  aneb  in  weiten  Kreisen  bekannt  gemacht  hat 
Denn  1592  geboren,  wirkte  er  schon  1016  aU  Beotor  einer  Schule  und 
aeit  1618  als  Prediger  zu  Fnlneck  in  Mähren  unter  den  „Brfldem^  und 
wnrde  1632  dnreb  eine  Synode  derselben  an  Lisaa  anm  ^achof  «rwiblt; 
ab  soleber  bat  er  aneb  deren  Sebieksale  nnd  Leiden  bis  an  aeinen  Tod 
setheilt  Wie  er  an  die  Visionen  der  Antoinette  Bonrignon  anifallend 
genng  glanbte:  so  war  er  aneb  selbst  propbetiseb  gestimmt  nnd  apraeb 
atfersiebtUob  die  Hoffirang  eines  dereinstigen  Wiedererstehens  der  Gemeinde 
ais.  In  BObmsn  konnte  sieb  die  Bmderfcirebe  |in  der  Bogel  nnr  dnroh 
iosseies  Mitaaeben  dea  ksiboliseben  Bitns  eine  leidliebe  Ezistens  erkanfen, 
der  Trieb  aar  Anawandemng  dauerte  alao  fort  Eine  nene  Diaspora  ge- 
bogte  Ks  bi  entfomtere  Liaderi  naeb  Englaad  nnd  Sebwedeni  aber  aneb 
aadi  SaebssBi  wo  seit  1670  in  Dresden  nnd  Zittan  Gemeinden  von  ebiigen 
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Hundert  beetenden.  Eine  nene  gritaaere  Annrandening  in  dieeelbeB 
Oegenden  von  Saebaeo  murde  1790  nnternomoieii,  dieenal  aber  fanden  die 
Ankömmlinge  nnd  viele  Andere,  die  ibnen  in  den  niebaten  Jabren  naeb- 
folgten,  flberraaebende  Anfiiabme  aof  dem  Gmnd  nnd  Boden  einen  langen 
aicbaiaeben  Bdelmannea.  Dieaer  Umatand  wnrde  der  Anagnngapnnkt  ftr 
die  bevoiatebende  Emenerang  ibrea  Gemeindelebena. 

Nieolnna  Lndwlg  Graf  Ton  Zinaendorf,  erat  1700  geboren,  «ar 
aeit  1710  in  Halle  anf  dem  Pidagogiom  unter  Hermann  Frnneke  er 
aogen  worden.  Der  Geiat  der  Frandce'aeben  Stiftnngen  gewann  in  ibm  einen 
ebenao  willigen  ala  iMgabten  Jünger;  mit  ganier  Seele  ergriff  er  aeboa 
ala  Knnbe  die  dort  gepHegte  Biebtnng  der  FrOmmi|^Mit  nnd  der  Liebe 
inm  Heiland  nnd  aebloaa  Jngendfrenndaebaften,  an  welebe  er  die  Ideale 
einer  kflnftigen  ebiiatlieben  Wirkaamkeit  ankniliifen  konnte.  Geia^  Witi, 
Enthnuasmns  and  Gemltfliainnigkeit  waren  in  ungewöhnlicher  Weiae  ia 
ihm  verbanden;  daher  erregte  er  anch  in  Wittenberg  Aufmerkaamkeit, 
wohin  ihn  sein  Vormnnd  gegen  seinen  Willen  schickte,  um  ihn  von  den 
pictistischcn  Neigungen  zu  heilen,  und  wo  der  junge  Studiosus  schon  an 
einer  Annäherung  der  unter  sich  zerfallenen  Theologen  von  Wittenberg 
und  Halle  arbeitete.  Er  studirte  Jura,  lebte  aber  nach  eigener  Aussage 
als  „rigider  Pietist**.  Dann  ging  er  auf  Reisen  und  es  fehlte  ihm  in 
Holland  und  Frankreich  nicht  an  Gelegenheit,  sicli  auch  gesellig,  körperlich 
und  geistig  seinem  Stande  gemäss  auszubilden,  namentlich  in  Paris,  wo  er 
von  der  durch  die  Bulle  L'nigenitus  veranlassten  Aufregung  stark  berührt 
wurde,  hier  suchte  der  Cardinal  von  Noailles  ihn  für  die  katholische 
Kirche  zu  gewinnen.  Auf  seine  Rückkehr  nach  Deutschland  (1520)  folgten 
einige  Jalirc  verschiedenen  Aufenthalts  und  schwankender  Entachliessung; 
er  übernahm  1721  ein  Amt  als  Hof-  und  Justizrath  zu  Dresden  und  ver- 
heirathete  sich  1722  mit  Erdmuthe  Dorothea  Gräfin  Keuss-Ebers- 
dorf,  und  schon  durch  seine  vornehme  Geburt  schien  ihm  eine  weltliche 
Laufbahn  vorgezeichnet  Aber  die  Begegnung  mit  einigen  jener  mährischen 
Emigranten -Familien  in  der  Lanaitz  gab  ihm  eine  andere  nnd  für  seine 
Zukunft  entscheidende  Richtung;  in  unmittelbarer  Nähe  sah  er  sich  vor 
eine  Aufgabe  hingestellt,  die  ebensowolü  sein  Verlangen  nach  einer  gehalt' 
vollen  christlichen  TiiAUgkeit  wie  eine  veredelte  Herrschbegierde  befrie- 
digen konnte.  Daher  gab  er  Jene  erste  Anstellung  in  Dresden  anf,  am 
anf  seinen  eigenen  Gatern  an  die  Spitae  des  kleinen  Staatea  sn  treten, 
weleher  auerat  in  Bertbelsdorf  ana  jenen  nm  ihrer  Glnnbenatrenn  willea 
Anagewanderten  aicb  an  sammeln  begann.  Aneb  andere  Gleiebgeainnte 
acbloaaen  sieb  an,  nnd  an  diesen,  die  niebt  bObmiaebe  Brilder,  aondera 
Lntberaner  nnd  Keformirte  waten,  gehörte  aneb  der  Schweizer  Watte  wille^ 
Ziniendorfa  Frennd  vom  Halliaehen  Pidagoginm  ber.  Bald  daranf  ent* 
atand  (17S8.  24)  neben  aeinem  Gnte  Bertbeladorf  dnmb  dieae  Anbaner  anf 
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dm  Hvtberge  ein  neuer  Ort,  sie  nuinten  ihn  des  nHeiren  Hnt**,  nnter 
weleher  de  etehen  wollten. 

Gnas  gegen  den  Usherigen  kireUiclien  Bildnngitrieb  war  die  Juge 
Gemeinde  der  i^Herrnbater^  dnreh  religiöse,  niebt  dnreh  eonfestio- 
aalle  Oleieharligkeit  anaammengeftbrt  worden;  ans  drei  Klaasen,  böbmi- 
leben  Brüdern,  Latbennem  und  Beformirten  beatebend,  sollten  aie  dennoeb 
eia  Ganaea  Mden,  waa  niöbt  ebne  Sobwierigkeit  gelingen  konnte.  8ebon 
1728  kam  ea  wie  gcwöbnlieb  an  DiiÜNrenaen  Uber  die  Lehre  Tom  Abend- 
■nbl  nnd  von  der  Onade,  aneb  Uber  die  strenge  Kirebensnebt  Denn  von 
dieser  letsteren  wollten  die  Böhmen  nichts  nachlassen,  sie  erklärten  lieber 
weiter  zn  ziehen  und  alle  ihnen  dargebotenen  Vortheilo  aufzugeben.  Ohne 
Zinzendorf  und  die  gewinnende  Kraft  seiner  IV'rsönlichkeit  wäre  das 
Werk  schon  jetzt  gescheitert;  ihm  und  seinen  ViJilialtungen  gelang  es,  die  , 
Gemflther  zu  versöhnen.  Die  böhmische  Diseiplin  fand  allgenieine  Annahme, 
DÜt  ihr  die  Einrichtung  der  Gemeindeämter,  der  Zeitcintheilung  und  einige 
Andere  Bestimmungen.  Zinzendorf  und  W  a  1 1  e  w  i  1 1  e  wurden  zu  Vorstehern 
gewählt,  und  der  Tag,  au  welchem  die  ersten  Gemciudeordnungen  be- 
schlossen wurden,  der  12.  Mai  1727,  sowie  bald  nachher  der  13.  August 
als  Tag  der  ersten  gemeinschaftlichen  Abendmuhlsfeier  Hessen  die  junge 
Gemeinde  einen  Frieden  und  eine  Freudigkeit  erfahren,  welche  von  ihnen 
als  Gottesgabe  und  Mittheilung  göttliclien  Geistes  gepriesen  wurde,  weshalb 
denn  auch  beide  Tage  des  Friedens  und  der  Versöhnung  unter  Meinungs- 
verschiedenheiten die  wichtigsten  Fest-  und  £rinnerung8tage  der  Brüder- 
gemeinde geblieben  sind. 

Zinzendorf'a  Glaubens-  nnd  Denkweise  spricht  sich  schon  in  den 
frühesten  Schriften  aus,  den  beiden  „Katechismen"  von  1723  und  25  nnd 
m  der  Wochensoiirift:  „Dresdener  Sokrates''  von  1725.  In  Sentenzen  nnd 
kurzen  Erklärungen  wendet  er  sich  an  die  Gebildeten  mit  der  „thörigten 
Predigt  von  dem  Gekreuzigten'^;  fttr  diesen  Zweck  will  er  philosophiren 
nnd  glanl>en  zngleieb.  Gott  will  nicht  sowohl  gef drohtet  als  geliebt  sein, 
dämm  ist  er  Menaeb  geworden,  damit  ibn  die  Menaeben  niber  beben  sollten. 
Da  Gott  Menaeb  wird  nnd  Terbirgt  seme  ]i%{eBtl%  lisat  aber  aeine  Heilig- 
keit Beben:  so  wbrd  er  bald  flli^  einen  Tboren,  bald  fttr  einen  Henebler, 
bald  ftr  ein  Wnnder  geaebtet»  alleaeit  aber  sebr  aebleebt  traetirt  Darum 
Isfs  niebta  Beoonderea,  dass  ea  seinen  Naebfolgem  ebenso  gebt".  „Die  Ver- 
nunft ist  AUea  bei  den  menaebÜeben,  aber  gar  niebta  in  Allen  der  Gottbeit 
vorbebaltenen  Dingen.  Der  reebte  Gebranob  der  Vernunft  maebt  Einen 
au  einem  demlltbigen  Anbeter  der  Gottheit,  der  Mangel  der  Vernunft  aum 
Nanen  und  der!  unaeitige  Gebraueb  au  einem  geiatliehen  Donquixote'^ 
Die  ehriatliebe  Religion  iat  unter  allen  die  klUgate,  dadurch  TeiTith  aie 
Ulfen  Urbeber.  Aneinanderhangender  Beweia,  daas  Gott  sieb  bat  offenbaren 
nttsseni  da  er  bat  reebt  erkannt  und  geliebt  sein  wollen".  Die  ebiistliohe 
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OffenUniiig  loll  dvrcliaiiB  uniTeneU  gedacht  vnd  verklbidigt  wwdftii,  aber 
sieht  weniger  ist  sie  ein  Individuelles  und  CSoneretee,  denn  ile  hat  ihien 
Mittdpnnkty  Ja  ihren  alleinigen'Gegenatand  in  Chriatoa,  dem  m  yenOhniag 
der  Mensehen  Oekreosigten,  weieher  ingleieh  der  „aUergrMe  Herr^  vnd 
Welterhalter  ist*)  üm  dieses  Thema  bewegen  sieh  alle  spMeren  Sehriftes 
Zinsendorfs;  nur  bis  anf  einen  gewissen  Orsd  enthalten  sie  eine  Lehre, 
obgleich  die  Torgetragenen  Ansichten  nachher  eine  bestimmtere  Ausprägung 
nnd  einseitigere  Firbnng  erhalten  haben.  *^ 

Zunichst  galt  es»  anf  den  böhmischen  Qmndlagen  eine  YerfiMsnng  flir 
das  Znsammenleben  der  also  Vereinigten  sn  entwerfen  nnd  weiter  anssn- 
bilden.  Schon  ans  der  Art  der  Entstehung  und  ersten  Znsammensetsnng 
nugleicher  Bestsndtheile  ergab  sieh  etwas  Neues  und  Eigenthttmliehei. 
Nicht  einerlei  sondern  dreierlei  Christen,  böhmische  Brüder,  Luthe- 
raner und  Reforrairte  sollten  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden,  oder 
rielmehr  sie  fühlten  sich  schon  in  t  inor  liöheren  Einheit  des  christlichen 
Bewusstaeins  und  Strebens  zusammenf^'ehürig  ungeachtet  der  Verschie- 
denheit ihrer  Lehre,  deren  Abweichungen  sie  wohl  kannten,  aber 
nicht  als  Trennungsgrund  ant  rkenuen  wollten.  Und  nicht  ein  Theologe, 
sondern  ein  Laie  ohne  theolotrische  Bildung,  ein  enthusiastischer  junger 
Graf,  zugleich  in  der  Lage,  (Jrund  und  Boden  zur  Errichtung  eines  kleinen 
christlichen  Mnsterstnats  herzugeben,  empfing  den  Beruf,  die  Einigung  und 
Gestaltung  dieses  christlich- socialen  Bundes  in  die  Hand  zu  nehmen.  Er 
sah  in  dem  Verein  die  von  Gott  ihm  anvertraute  Parochie.  Nach  dem 
Wunsclie  des  Stifters  wollten  die  Herrnhuter  nur  eine  lebendige  Gemeinde 
Christi,  eine  Brudergemeinde  bilden,  kein  „Sectennest".  Und  wie  Zinzen 
dorf  von  Jugend  auf  für  den  Einen  Gedanken  gelebt  hatte,  das  „Lamm 
Gottes'^  als  den  eigentlichen  Inhalt  der  Universalreligion  zu  „inthroniBiren", 
und  wie  er  dieser  Einen  „Passion^'  alles  Andere  unterordnete  und  sogar 
des  unsichtbaren  Vaters  grundsätzlich  seltener  gedachte:  so  wollten  sie  in 
der  innigen  Hingebung  an  den  Heiland  als  den  guten  Hirten  und  ala  den 


•)  H.  Plitt,  Zinsendorfs  Theologie,  I,  S.  39. 

**)  Plitt  in  dem  angeführten  Werke  unterscheidet  vier  Abschnitte  der  Theo- 
logie Z.*8:  1)  die  oben  erwähnten  frühesten  Schriften  von  1723  —  27  ;  2)  die  Blüthe- 
seit  seines  Wirkens  von  1727  —  42.  Hierher  gehören  die  Sammlungen  der  ,/rei- 
willigen  Nachlese",  1735— 4u,  sodann  „Theologische  Bedenken*',  die  ^^fldingisches 
Saannhiogen«,  sshlreMie  „Aufaitie",  i^eden",  „Qeepilelie'*  nnd  ,,Anmerkangen'*. 
3)  Die  Zeit  kraaklisftsr  Yerbttdung  in  Zinsendorfs  Lebrweise,  1742  —  50,  nach 
Uedem  wie  die  Stundenlitaney,  Zugaben  zum  Gesangbuch,  „Apologetische  Schntx- 
Schrift",  „Gemeine  Reden",  „Homilieen",  „Natürliche  Reflexionen",  „Reden  Uber  die 
Aufj:»!».  Confeasion".  4)  Die  wiederhergestellte  und  abschliessende  Lehrw-eise  Z.'«, 
1750  —  60,  in  welche  Zeit  namentlich  die  „Londoner  Beden"  von  1751—55  und 
spätere  „Rede- Auszüge"  fallen.  Ans  diesen  EpoeiStt  wsiden  m  Plitt  sehr  toD- 
■tladige  Quellenbelege  nseli  der  Reihenfolge  der  Lehrartfkel  mÜgetheOt  D.  B. 
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Gekreuzigten  verbunden  sein;  der  Dank  für  seine  Erlösung  und  die  gläu- 
bige Aneignung  der  versöhnenden  Wirkungen  seines  Leidens  galt  ihnen 
als  der  wahre  Ausdruek  der  Glaubensgemeinschaft,  das  Kleinod  und  die 
hinreichende  Bürgschaft  der  Lehre.  Der  riauptsache  nach  ist  Zinzen- 
dorf's  Frömmigkeit  auch  auf  aeine  nftohsten  Mitarbeiter  und  weiterhin  auf 
die  Herrnhuter  selber  übergegangen.  Sie  sind  dieser  Tendenz  auch 
spSterhin  treu  geblieben,  der  Anachinss  an  die  TiUtherische  Landeskirche 
(1736)  hinderte  sie  damn  nicht;  statt  die  tbeilwei^^e  Verschiedenheit  ihrer 
Mitglieder  aufheben  zu  woHen,  gewährten  sie  ihr  Raum.  Aber  es  war 
nicht  genug,  dies  stillschweigend  an  thnn,  sondern  der  Zeitpunkt  mnsste 
eintreten,  wo  die  Dnldnng  mehrerer  Lehrtropen  anadrflcklieh  gewlhr- 
leistet  Würde*  Einheit  nnd  partielle  Diflinreni,  [Gemeinschaft  und  freie 
Bewegung  nach  mehreren  Seiten  sollten  in  diesem  Bflndniss  der  BrUder- 
mitll  insammen  bestehen,  damit  Niemand  meine,  er  habe  dnreh  den  Ein- 
tritt in  die  Geselbehaft  eine  nene  Religion  angenommen.^ 

In  diesem  Gmndange  mnss  die  religiös -kirchliehe  nnd  sug^eh  histo- 
rische Wiehtigkeit  der  Hermhnter  gesucht  werden,  sowie  ihr  Zusammen- 
hang mit  der  neueren  Zeit  Relativ  erhoben  Aber  den  Standpunkt  der 
CJonfaisionen  blieben  sie  denselben  dennoch  sugftnglich  und  Termieden  den 
Bruch,  das  machte  sie  ftUg,  auf  dem  weiten  Boden  des  Protestantismus 
Heirnnthsstitten  su  suchen  und  rieh  auf  verschiedene  kirchliche  Gegenden 
tu  flbertragen.  Demgcmiss  bildete  sieh  ihr  Lehren  und  Denken  in  dem 
Sinne  einer  religiOs  erweichten  Kirchlichkeit,  ihre  Theologie  wurde  eine 
Rrenzes-  und  Versöhnnngstheologie,  in  einigen  Punkten  hOehst  einseitig, 
flberBchwenglich  und  eng  begrenzt,  während  sie  übrigens  nicht  durch 
Schärfe  dogmatischer  Begriffe  wirken  sollte. 

Dieser  religiösen  Geistesriclitunfr  gegenüber  wurde  die  Gestaltung  der 
äusseren  Lebensweise  sehr  wichtig  geuoiiinien ;  iliic  socialen  und  discipli- 
nariachen  Ordnungen  betrachteten  sie  als  ihre  eigenste  Angelegenheit,  ohne 
irgend  den  Anspruch  zu  machen,  dass  sie  allgemein  werden  möchten. 
In  der  katholischen  Kirche  hatte  die  vita  regularis  durch  die  Schätzung 
des  Cölibats  stets  zum  Klosterwesen  geführt;  hier  dagegen  sollte  sich  ein 
regulirtes  Leben  der  Familien  darstellen,  und  es  wurde  soweit  durclige- 
führt,  als  CS  sich  mit  dem  Umfang  der  Gemeinden  vertrug.  So  entstanden 
gesellschaftliche  Einrichtungen,  die  zugleich  etwas  Familienhaftes 
an  Bich  trugen.  Daher  dit;  Einführung  des  gemeinsamen  Gebets  in  einem 
dazu  bestimmten  Saal  früh  und  spät  Abends;  am  Morgen  wurde  ein 
Wort  der  hu  Schrift  für  den  übrigen  Tag  mitgegeben.  Ferner  wurden 
innerhalb  des  ganzen  Vereins  kleinere  und  grössere  Gruppen  ausgesondert, 
„CbM"  der  unverheiratheten  Minner,  der  unyerheiratheten  Frauen,  der 
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Wittwen  und  der  YerheiratheteDi  und  «^Banden^  die  ein  engeret  Veiliilt- 
niis  Weniger  in  demselben  Clior  dantelien  sollten.  Jedem  Clior  wnide 
ein  AnÜMlier  von  glelehem  Geeehlecbt  vorgcBetzt,  and  die  ünTerdieUehteD 
konnten  nnch  gemeiamme  Wohnnng  erfaiHen.  Sebon  1738  entetend  ein 
„Brflderbnni''  flir  die  nnrerbeintheten  Mäoner,  ein  ^^SchwesterhanB^  flBr 
erwachsene  ledige  Frauenzimmer,  jedes  mit  besonderer  HansordnuDg  und 
Gebetszeiten.  Dass  ein  Collegium  von  Aeltesten  jeder  Gemeinde  yorstand, 
brachte  schon  dk'  altböhmisclie  Verfassung  mit  sich;  jetzt  musste  diese 
Einrichtung:  erweitert  und  auf  den  Complex  der  Gemeinden  übertragen 
werden.  Die  Regierung  der  ganzen  Gesellschaft  wurde  einer  „Unitäts- 
Aeltesten  -  Confcrenz"  aus  den  verschiedenen  Arbeitern  anvertraut. 
Auch  sollte  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Synode  zusammentreten,  welcher  es  dann 
oblag,  jedesmal  bis  zur  nächsten  Synode  die  Mitglieder  der  Aeltesten- 
Conferenz  als  der  leitenden  Behörde  zu  wählen.  Stetigkeit  der  Verwaltung 
sollte  mit  lebendiger  und  wechselnder  Repräsentation  der  Gemeinden  ver- 
bunden sein.  Die  erste  Synode  fand  1736  statt,  aber  erst  nach  weiterer 
Ausbreitung  der  Gesellschaft  erlangte  das  Synodalinstitut  grössere  Wichtig- 
keit Ein  Hauptaugenmerk  wurde  ferner  von  Anfang  an  auf  die  Erhaltung 
der  innern  Eintracht  gerichtet.  Die  Aeltesten  -  Conferenz  flbemahm  die 
Verpflichtung,  für  wichtige  Angelegenheiten  einen  grösseren  Gemeinderath 
nnd  mit  ihm  ein  bürgerliches  Element  herbeiznziehn.  Rechtsh&ndel  erschienen 
in  einer  eeht  christliohen  Gemeinselinit  als  etwas  Schimpfliches,  daher 
wnrde  snr  Ansgleiebnng  von  Differenzen  und  Conflicten  ein  Gemeindegeiieht 
niedergesetzt;  grösseren  Streitigkeiten  aber  sachte  man  dadurch  yorsnbengen, 
dsss  man  alle  HansbesitMr  einen  Bevers  nnterschreiben  Uess,  naeh  welehsn 
sie  sich  Terpflicbteten,  ihre  Htnser  in  vericanfen  nnd  anssnwandenii  wenn 
sie  mit  den  Befehlen  der  dlrigirenden  Behtede  nnsnfrieden  seien,  oder  aneh 
wenn  Jemand  dnrcfa  nnsittliehen  Wandel  gegen  die  Khrehenmeht  Mk 
aufgelehnt  nnd  Aergerniss  gegeben  bitte;  noch  gegenwirtig soQen  erwiesen 
ünsittliche  eigentUdi  die  Gemeinde  rinmen.  Dasn  kam  aber  noch  sIs 
wichtiges  Entscheidnngsmittel  die  Anwendung  des  Looses;  mit  ihm  soltte 
eine  BemAing  anf  das  Begiment  des  Heilands  gegeben  sein.  Bei  Hetnangs« 
▼ersehiedenheiten  unter  den  Leitern  sollte  ein  biblisches  Loos  den  AnsseUag 
geben,  wobei  man  gewöhnlich  so  verfiihr,  dass  Bibebprftchey  mit  denen 
jede  Ton  beiden  Parteien  ihre  Ansieht  nnterstttMe  oder  in  denei  sie  sieh 
anssprach,  anf  Zettel  geschrieben  wurden,  woranf  dann  die  Ziehung  erfolgte. 
Als  B.  B.  1781  Zweifel  geftussert  wurden,  ob  es  nicht  richtiger  sei,  nach 
Aufgebung  der  trennenden  insserliehen  Unterschiede  sich  gana  an  die 
Lutheraner  ansusehliessen,  standen  als  Schriftworte  dnaader  entgegen 
1  Kor.  9,  21:  ^ Denen  die  ohne  Geeets  sind,  bin  ich  als  ohne  Gesetz  ge- 
worden, —  auf  dass  ich  die,  so  ohne  Gesetz  sind,  gewinne**,  nnd  3  Theas. 
2,  15:  „Stehet,  liebe  Brüder,  und  haltet  an  den  Satzungen,  die  ihr  gelehrt 
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seid**;  das  Loos  aber  entaebied  ftlr  die  letztere  Stelle,  also  fllr  die  Bei- 
behaltung der  Kirchenzaebi  ud  gegen  die  GieiobsteUang. 

In  der  Lehre  wollte  man  neben  dem  firangeUiim  keine  Vorschriften 
aufrieb ten.  Die  Angsbiirgisohe  Confession  wnrde  genehmigt  und  an  ge- 
wissen Tagen  TorgeleMny  aber  nur  als  Zengniss  evangeliseher  Lehre  mnd 
Amdmek  des  Goniensni^  welehe  Lutheraner  nnd  Reformirte  mit  den  böhmi- 
schen Brfldem  gemein  haben  sollten;  denn  aneh  die  Beformirten  durften 
nnier  dieser  Vomnssetsnng  ToUstlndig  eonenrriren.  In  den  gotteedienstliehen 
Formen  stellten  sieh  einige  Eigenthflmlichkeiten  ein,  welehe  namentUeh 
das  monatliche  Abendmahl  seit  1731,  die  Feier  der  Begribnisse,  des  Oster- 
■Mngsns  seit  173S  nnd  des  Jahresweehsels  sowie  endlieh  die  Einflihmng 
des  Liebesmahls  nnd  des  Fnsswasehens  betrafen.  Wiehtiger  als  diese 
Sittefli  wnrde  die  Einsetsnng  oder  wir  kOnnen  aneh  sagen  die  Beibehaltnng 
des  UsohAflieheii  Amts;  naehdem  dasselbe  sieh  von  Jablonski  1735  anf 
Dayid  Kltsehmann  dnreh  Ordination  verpflanit  hatte,  ging  es  bald 
naehher  aneh  anf  Zinsendorf  selber  Ober. 

Anf  solohe  Weise  wiheitt  sieh  das  ünteiseheldende  der  Brflder-  . 
gemeinde  anf  deren  Geist  nnd  Eneheinnng,  swelerlei  Keilnnale  deuten  anf 
eine  doppelte  Herkunft.  Wenn  die  Disoiplin  nnd  das  bischöfliche  Amt 
nebst  manchen  Eigenheiten  der  Sitte  aus  der  böhmischen  und  somit  aneh 
aus  der  älteren  katholischen  Tradition  hervorgegangen  waren:  so  erhellt 
auB  den  Gesinnungen,  dem  Bekenntnisa  und  der  Anhänglichkeit  an  die 
h.  Schrift  der  engste,  wenn  aurh  einseitige  Verband  mit  dem  protestantischen 
Religionsleben.  Im  grossen  Umfang  einer  Landeskirche  hätten  sich  diese 
nngleichartigen  Bestandtheile  schwerlich  vereinbaren  lassen,  hier  aber  unter- 
sttitzten  sie  sich  gegenseitig,  und  gerade  durch  die  Verfassung  ist  die 
Lebensdauer  der  Gemeinde  bedingt  worden.  Ein  anderes  Bindemittel  lag 
in  der  Art  der  Andacht  und  in  der  von  dem  Stifter  ausgehenden  religiösen 
Ueberlieferung.  Durch  zahlreiche  Schriften,  Reden,  Bedenken  und  Lieder 
ist  Zinzendorf  der  ürtinder  der  Herrnhutischcn  Literatur  geworden;  er 
gab  den  Ton  an,  und  wie  er  am  Liebsten  bei  der  Verherrlichung  des 
Heilands  als  des  guten  Hirten  and  des  thcokratischen  Hauptes  verweilte, 
und  wie  er  nicht  mtlde  wurde,  das  Bild  des  Gekreuzigten  mit  grösster 
Innigkeit,  aber  auch  oft  in  weichlicher  und  spielender  Ausdrucksweise  zu 
veranschanlichen :  so  ist  in  dieser  Richtung  der  Frömmigkeit  aneh  die 
Gemeinschaft  sieh  selber  Ähnlich  geblieben. 

§  48b  FortMtnmg. 

Vermöge  des  ihnen  mitgegebenen  Missionstriebes  sollten  die  Herrn- 
hnter  nicht  lange  auf  den  Boden  ihrer  ersten  Heimath  beschrftnkt  bleiben, 
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mit  der  YeiMtiuig  aber  begann  aneh  die  AnMitong.  Von  Anfbag  an 
begfee  Ziaiendorf  dai  itiikate  Verlangen,  anf  weite  Entfernungen  alt 
Seelannunnder  an  wirken;  ja  ea  gefiel  ibm,  mit  Irrenden  nmangehen  anf 
die  Gefidir  bin,  selbet  als  deren  Geselle  betraebtet  an  werden;  Ten  der 
Verfcflndignng  Ohristi  unter  den  Helden  erwartete  er  die  grOssten  Erfolge, 
weil  gemde  sie  als  die  Natnrkinder  noeb  niebt  dnrob  einen  fremdartigen 
Unterriebt  abgelenkt  seien.  Mit  dieser  Wirksamkeit  naob  Aussen  wnebs 
daa  Anfreben ,  Inswiseben  dauerten  die  pietbtiseben  Bewegungen  fort;  die 
neue  Oeseüsebaft  aeigte  eine  innere  Verwandtsebaft  mit  jenen  ilteren  Be- 
strebongen ,  Freude  und  Tbeilnabme  unter  den  weitverbrdteten  Anbingem 
der  HaUiseben  Sebule^  aber  aueb  Besorgnisse  und  AngrüTe  von  Betten  der 
Oegncr  gingen  sebr  natOrUeb  tou  der  einen  Riebtnng  auf  die  andere  Aber, 
obgleich  die  Hermbuter  mit  den  Pietisten  niebt  anf  gleiche  Stufe  gestellt 
sein  wollten.  Schon  die  Auswanderung  aus  Böhmen  hatte  zn  einigen 
Verhandinngen  mit  der  dortigen  Regierung  Anläse  gegeben.  Die  mancher> 
lei  djuluroh  eutstandeucn  Gerüchte  und  Anfragen  durften  nicht  unbeachtet 
bleiben;  um  ihnen  zu  begegnen,  aber  auch  um  einen  grösseren  Schauplatz 
in  Besitz  zu  nehmen,  wurden  sogenannte  Botsc liaften  angeordnet,  die 
aber  nocli  nicht  den  Missionen  glichen.  Man  schickte  einzelne  Mitglieder 
in  Europa  umher  und  beauftragte  sie,  mit  schriftliehen  Erklärungen  die 
richtige  Auffassung  zu  verbreiten.  Zinzendorf  selbet  unternahm  zu  die- 
sem Zweck  mehrere  Reisen ;  Persönlichkeit  und  sociale  Stellung  kamen  ihm 
zu  Hülfe,  hauptsächlich  seine  fesselnde  Beredtsamkeit,  die  überall  Anklang 
fand.  Er  stand  in  freundschaftlicher  Beziehung  zu  einem  Erbprinzen 
Christian  Ernst  von  Sachsen  -  Saalfeld;  zu  ihm  begab  er  sich  1725, 
knüpfte  in  Coburg,  Bayreuth  und  Rudolstadt  noch  andere  Verbindungen 
an  und  Hess  sich  im  folgenden  Jahre  in  Jena  nieder,  wo  Franz  Bnd- 
dens,  seit  1705  Professor  daselbst,  früher  in  Halle,  mit  lebhaftem  Inter- 
esse anf  seine  Zwecke  einging.  Bald  entstand  hier  unter  den  Studirenden 
eine  religiöse  Erregung  äbnlieb  denen,  welche  die  Hallische  Schule  hervor 
gebracht  hatte.  „Es  warcn^,  so  schreibt  wörtlich  David  Cranz,  welcher 
1771  eine  ausführliche  Brüderbistorie  herausgab,  ^damals  mehr  als  hundert 
Magistri  und  Studiosi,  die  anstatt  der  sonst  gewöhnlichen  Landsmann' 
Schäften  erbauliche  Versammhingen  unter  sich  anstellten  nnd  neben  ibrsn 
studiis  in  den  von  ihnen  in  den  Vorstädten  erriobteten  Freiscbulen  anne 
Kinder  unterrichteten".'*}  Diese  kamen  ihnen  nun  mit  der  Bitte  entgBge% 
eine  ihren  Wflnseben  entspreebende  religiöse  Verbindung  unter  ibnen  n 
organisiren,  und  wirklieb  bildete  sieb  am  12.  Aug.  1736  ein  eoO^gim 
pattorale  ei  praetiam,  welebes  bis  1787  fortbestand,  obgleich  Buddens, 
der  aueb  sebon  1729  starbt  Bedenken  trug,  die  Direetion  in  flbemebmen. 
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NMh  1749  AndeB  deh  Spmn  dieser  Tlüttlgkeit,  Henvhvttiehe  Helfinr 
wnrdoi  Ton  Jen«  ans  bernlni,  Zi Osendorf  selbst  licss  seinen  Sohn  dort 
BftudireD. 

10t  Zintendorf  war  nm*s  Jalir  1727  einige  Veiindemng  Toige- 
g&ogen.  Elae  innere  Eriiebnng  nnd  Erfriseliang  iMfreite  ihn  von  der 
bisherigen  asketiseh-gedrttekten  Stimmung,  er  war  von  jetst  an  weniger 
Pielist  nnd  niherte  lieh  dem  Urehlieh  Lntfaerisehen  Standpunkte,  ohne 
jedoch  die  Orthodoxie  befriedigen  so  wollen;  nach  Aoasen  liin  wnrde  sein 
Leben  immer  beweglicher  und  thatlcräftiger.  Die  englische  Kirche  besass 
seit  1701  eine  Society  /br  the  propagation  of  the  gospel,  dagegen  hatte 
der  deutsche  ProtestantiBmuB  das  Missionswerk  bisher  fast  völlig  vernach- 
lässigt, erst  Zinzendorf  brachte  es  in  Gang.  Er  beji^ab  sich  1731  nach 
Kopenhagen  zur  Krönung,  und  es  gelang  ilim  auszuwirken,  dass  von  dort 
ans  1732  die  ersten  Herrnhutischen  Missionen  entsendet  wurden;  sie  be- 
gaben sich  tbeils  nach  Grönland,  wohin  allerdings  Hans  Egede  schon 
1721  gelangt  war,  der  jetzt  in  eine  schwierige  Stellung  gerieth  und  1734 
dieses  Land  verliess ,  —  theils  {fingen  sie  nach  der  westindischen  Insel 
St  Thomas,  wo  sie  Negergemeinden  gründeten.  Damit  war  ein  bedeutender 
Anfang  gemacht;  von  nun  an  vertheilte  sich  die  Vereinsthätigkeit  der 
Brüdergemeinde  unter  zweierlei  Kreise,  die  heimischen,  welche  mehr  sam- 
melnd und  anziehend  wirken  sollten,  und  die  auswärtigen  einer  über- 
seeischen Mission,  welche  sie  von  einer  Station  zur  andern  führte.  Zin- 
sendorf  selbst  sah  sich  nach  beiden  Richtungen  zur  Thätigkeit  berufen. 

In  Herrnhut  befand  sich  die  Qesellsoiiaft  fortdauernd  im  Zunehmen, 
sie  erregte  Aufmerksamkeit  und  Argwohn  sogleich.  Man  zählte  daselbst 
1732  bereits  600  Mitglieder,  nnd  70  andere  eben  Angekommene  iatfd  der 
Graf  bei  seiner  Rückkehr  vor.  Dieses  anff&llige  Waehsthnm  veranlasste 
eine  kaiserliehe  Beqnisition  in  Sachsen,  was  wieder  zur  Folge  hatte,  dasa 
aneh  eine  eiste  sächsische  Untersachnngscommlssion  dortliin  abgesendet 
wurde.  Zwar  fand  dieselbe  an  den  dortigen  Einrichtungen  nichts  zu 
tadeltti  allein  sehen  mit  dem  Tode  Angast's  IL  sollten  nene  FährUch- 
kelten  lllr  Hermhnt  eintretn*  Der  Gtnf  befimd  sieh  in  einer  missliehen 
Lageu  Ohfleieh  ala  gelsllieher  Sehriflsteller  immer  einflnssieieher,  war  er 
biÄer  noek  Laie;  Jetit  enisefaloss  er  sieh,  seinen  inneren  Beruf  aneh  mit. 
einer  amtUebep  Bereelitigung  sn  rerbhiden  nnd  dnieh  Eintritt  in  den 
geisfliehen  Stand  sein  Sehieksal  TOllig  an  das  seiner  Sehdpfong  sn  ketten; 
es  Ishlte  an  einem  Prediger,  er  aber  wollte^  nm  kein  Aergemim  sn  geben, 
suTor  sUe  gesetsliehen  Bedingungen  eifBllen.  Die  theologisehe  Faeultit 
sn  Tfibingen  hatte  unter  Bilf Inger  nnd  Pf  äff  bereits  178S  die  Grund- 
sliie  der  Gem^de  als  Lutheriseh  haltbar  anerkannt  nnd  ttberdies  sieh 
für  die  Nütsliehkeit  ihrer  abweiehenden  Eünriehtnngen  ausgesproehen, 
ekne  jedoeh  ihm  selber  ein  persOnliehes  Zengniss  anssusteUen.  Als  nun 
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etil  Kmflnaiitt  sii  Stntlsand  einen  Hnadehrer  ans  Hemhnt  veilaagke,  nisle 
Ziniendorf  lellwt  nnter  fremdem  Namen  ab  soleher  dorihin,  predttgfte  in 
Greiftwald  nnd  bestand  Tor  den  dortigen  streng  Lntheriaelien  Theologen, 
deren  Einem  er  sleli  sn  erkennen  gegeben  liatte,  ein  Colloqninm;  aaf 
soleliem  Wege  erlangte  er  das  gewflnsehte  tutSmonhm  &rikodoxlaef  gab 
seinen  Degen,  das  Abseichen  des  Grafen-  nnd  Herrenatandes,  ab  nnd 
kehrte  in  verlnderter  Gestalt  sn  den  Seinigen  snrflek,  wo  er  nnn  gieieh- 
ihUs  die  Kamel  bestieg.  Nioht  in  jeder  Besiehnng  günstig  wirkte  dar 
nene  Beruf  anf  ihn  selber  snrflek,  denn  er  «berUess  sieh  fortan  noeh 
sehrankenloser  seinen  religiös- phantaatisolien  Keigangen.  Seine  Theologie 
wnrde  geAlhliger  nnd  maleriseher,  immer  sinnlieher  nnd  eintöniger  das 
Verweilen  bei  den  Yorstellnngen  des  Bints  und  der  Wanden  Christi,  bei 
den  Bosenwnnden  nnd  Nlgelmalen  nnd  der  S^tenhOhle  des  Gekrensigten. 
Die  ganze  Anschaanng  vom  Heiland,  obgleich  ihrem  Kerne  nach  streng 
orthodox,  gerieth  aaf  der  andern  Seite  ganz  in*B  Menschliche,  wodurch 
jene  Uchertreibungen  nur  noch  mclir  begünstigt  wurden.  Die  Anschliessung 
an  Chriritus  wurde  so  exclusiv  gefasst,  dass  Zinzondorf  Gott  beinahe  den 
Vaternamen  absprechen  konnte,  um  ihn  auf  Christus  zu  Ubertragen.  7,Der 
Öühn  ist  unser  Special,  unser  directer  Vater",  sagt  er  in  einer  Advents- 
predigt,  „aber  der  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi  ist  nicht  unser  di- 
recter Vater",  er  vergleicht  ihn  einem  Grossvater,  einem  Schwiegervater, 
und  wieder  nennt  er  Christus  den  Manu  der  „mährischen  Dirne**.  Von 
gleicher  Art  sind  andere  Spielereien ,  welche  die  Trinität  familicnhaft  er- 
klären sollten;  manche  Lieder  verfallen  dergestalt  in's  Anstössige  und  Ab- 
geschmackte, dass  Zinzendorf  sie  später  zu  unterdrticken  für  nöthig 
fand.*)  Solche  Verirrungen  gingen  selbst  über  das  Maass  dessen  hinaus, 
was  von  diesem  Anschauungskreise,  welcher  die  Grundidee  der  Versdhoung 
umgiebt,  in  der  Lyrik  und  Predigt  der  Herrnhuter  gangbar  geworden  ist. 
Daher  sind  Zinzendorfs  Schriften  von  ihnen  nicht  eigentlich  ala  Ancto- 
ritäten  und  Bekenntnisse  hingestellt  worden,  vielmehr  waren  sie  immer 
mehr  bemüht,  durch  Anerkennung  der  h.  Schrift  allein  und  wiederholt 
auch  der  Augsburgischen  Confession,  weil  diese  in  der  Schrift  gegrOndei 
sei,  ihre  iürchlich-protestantische  Zugehörigkeit  zu  bezengen. 

Somit  war  Zinzendorf  Prediger  der  Gemeinde  geworden,  daran 
sollte  sich  l>ald  noch  dn  zweiter  Schritt  anschlieesen.  Es  schien  wfln- 
Sehenswerth,  aneh  die  biaehöfiiche  Wflrde,  welche,  wie  oben  bereita 
erwihnt^  die  mihriaehen  Brflder  fortgepflanit  hatten,  nieht  verloren  gehen 
in  lassen.  Name  nnd  Weihe  eines  BSsehofr  waren  aber  von  dem  genaan- 


*)  Belege  dieser  Ausartung  finden  sich  iu  Menge  in:  Fortgesetzte  Sammlung 
▼Ott  Alten  nnd  Nenen  theol.  Sachen,  1746,  mm,  in  Frank*!  GeacUchte  der 
Theologie,  II,  191  II.  nnd  im  »weiten  Theile  von  Plltt,  ZInsendorf's  Theologie» 
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teil  Oomenivs  auf  deneB  Enkel  Deniel  Ernst  Jablomki,  Ho^irediger 
dfls  KOnign  Friedrieh  Wilhem  L  von  PMvnen  ttbergegugen;  dieser 
Bvn  ordinirte  mit  Znstimmiing  polnlseher  nnd  bdltmiselier  Aeltester  1785 
SV  Berlin  David  Nitsehmann,  Einen  der  ttiitigsten  Arbeiter  bei  der 
Mission  in  8t  Tiiomss,  snm  Bisohof  nnd  Senior  der  mlhrisehen  Brflder^ 
kirehe  nnd  Terlieh  ihm  die  Vollmaeht,  wieder  Bisehflfe  und  Eirehendiener 
in  weihen.  Von  demselben  Jablonski  nnd  anf  den  Bath  des  Königs 
empfing  1787  aneh  Zinsendorf  die  Biseholiiweihe.  Darin  lag  eine  An- 
etkennnng  des  altkirehliehen  Verbandes,  also  ein  kalhoEsirender  Zug,  der 
jedoeh  dem  protestsatisehen  Grundehaiakter  keinen  Eintrag  thun  sollte; 
die  Meinung  ging  dahin,  daas  mit  der  Emenerang  des  Episkopats  die 
nach  dem  Ideal  des  allgemeinen  Priesterthnms  entworfene  Verfassung  nicht 
aufgegeben  noch  verletzt  sei.  Nach  wie  vor  blieb  die  Regierung  bei  der 
Synode  und  wenn  dieae  nicht  beisamraen  war,  bei  der  ünitätn  -  A  ei- 
le 8ten-Conferenz  ald  der  ätetigen  Oberbeliürde ;  die  Synode  oder  im 
Nüthfalle  die  Couterenz  hatte  zu  beschlieasen,  wie  Viele  und  wer  zum 
Bischof  zu  wählen  und  wie  die  Gewählten  zu  verwenden  seien.  Auch 
sollte  der  Bischof  durchaus  keine  aelbatändige  Macht  besitzen,  Ivciue  DiÖ- 
cese  und  kein  Uebergewicht  der  Stimme  ward  ihm  zuerkannt,  auch  die 
Ordination  erschien  nicht  im  Lichte  einer  übernatürlichen  Begabung,  aon- 
dern  der  Episkopat  galt  nur  als  „eine  gute  kirchliche  Ordnung  zur 
äusseren  gesetzlichen  Beglaubigung  und  liegitimation"*.  lu  dieser  unan- 
stössigen  Gestalt  legten  allerdings  die  Herruiiuter  grossen  Werth  auf  die 
Erhaltung  eines  bischöflicheu  Amts  und  Namens,  aber  sie  konnten  nicht 
verhindern,  dass  deunocli  mit  einer  solchen  Signatur  auch  die  Zahl  der 
gegen  sie  vorUegenden  Bedenkcu  vermehrt  wurde. 

Als  Bischof  verlor  Zinzeudorf  die  Gunst  der  ihm  flbrigens  verwan* 
ton  pietistischen  Richtung,  während  er  den  Kirchlichen  aus  anderen  Grün- 
den missfiel;  in  Sachsen  konnte  er  nicht  wieder  festen  Fuss  fassen.  Die 
nih^hrt^»  Misshelligkeit  war,  wie  bemerkt,  1733  nach  dem  Tode  König 
Angnst  IL  eingetreten;  dann  erhielt  er  1736,  wie  Cranz  es  neunt,  ein 
coruUhm  äbeunäi  nnd  warde  im  folgenden  Jahre  ans  Kursachsen  förm- 
lich ausgewiesen.  Er  benatzte  die  Verbannung  sn  neuen  Reiseoi  besachte 
£nglaad|  Lieviand,  Holland  und  ging  1739  anf  lAngere  Zeit  nach  Amerüui; 
an  allen  dissen  Men  hat  er  mit  firfolg  flir  seine  Sache  geaiheitet  Je 
grösser  a1>er  die  Anshreitnng,  desto  mehr  traten  aneh  die  abweiehenden 
Bigensehaften  in  das  Lieht  der  OHentliehen  Meinung;  die  Afustellnngen 
der  streng  Latherischen  Partei  Hessen  sich  lauter  und  ISBrmlicher  vemeh- 
inen.  Hatte  sich  dss  Tttbinger  Outaehten  von  1735  noch  mit  schonender 
Achtung  ausgelassen ;  so  lauteten  jetst  von  Wittenberg  und  Leipsig  aus 
die  YorwUrfb  weit  schirfer;  man  sprach  tou  einer  Theobgie  ohne 
System,  von  Verwirrung  der  Geister,  fimpBndelei  und  lelbst  von  Unsltt- 
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'liohkeü  Winkler,  SiiporiBtend«nt  in  Stolberg  nnd  Frdreiten  in 
Frankfiut  lebr^ben  am  Heftigiten  gegen  den  «Vagabonden  vnd  Heniitra- 
ten,  der  die  Kirelie  abreinett  nnd  eine  Strobbtttte  an  die  Stelle  aetM 
woilei  nnd  in  denen  Rotte  Sebniter  nnd  Friwore  in  Bieobdüni  gemaebt 
wurden**.  Der  gediegenste  Benrtbcüer  war  Albreebt  Bengel|  weleber 
Reibet  ein  inniger,  Ja  iogar  ein  pietiatiMb  geftrbter  Frennd  der  Veredb- 
nnngdebre,  sieb  doeb  mit  einer  la  einaeltigen  Verwendung  nnd  Dante!- 
Inng  derselben  niebt  befrennden  wollte.  In  seinem  „Abrisi^  Ton  1761 
tadelte  er  niebt  allebi  die  wiUkttrliebe  Bebandlang  der  ehristOeben  Iiehr- 
itaske,  namentUob  die  nnerlanbte  üebersebilrang  eines  elniigen  ArtUcels, 
sondern  bebaaptete  mit  gntem  Qmnd,  dass  wo  dem  weioben  GeAbl  nnd 
Gennss  dergestalt  Vorsebnb  geleistet  weide,  Gesell  nnd  Gewissen  nnd 
strenge  Selbsterkenntniss  niebt  an  ibiem  Beebte  kommen.  Maeb  seinem 
oonftssioneÜen  Standpunkte  mnsste  er  dann  freilieb  aneb  die  Znlassnog 
mebrerer  Bekenntaissformen,  die  gerade  das  Bedentende  in  der  Herm- 
hutischen GlanbensrichtaDg  war,  für  ein  gefährliches  Spiel  mit  der  Angs- 
burgiechen  Confession  erklären.*)  Auch  Baumgart en  in  Halle^  Frese- 
nius und  Johann  Gottlieb  Carpzov  (f  17C7),  der  Letztere  ein  Neffe 
des  alten  Gegners  Spener'H,  J.  G.  Walch  in  Jena,  Weismaun  in  Tü- 
bingen machten  auf  die  Gefahren  des  Separatismus  und  der  OeftLhU- 
Bchwelgerei  nachdrücklich  aufmerksam.**) 

Nach  einigen  Richtungen  war  diese  Kritik  durchaus  berechtigt,  den 
Fortschritt  der  Brüdergemeinde  aber  hemmte  sie  nicht  Zu  Marienborn 
in  der  Wetter.iu,  woselbst  Zinzendorf  seit  1736  bedeutenden  Anhang 
fand,  wurde  1739  ein  Seminar  zur  Bildung  von  Predigern  errichtet;  Privat- 
lehrer aus  Jena  liehen  dazu  ihre  Kräfte,  auch  Studirende  wurden  aus 
Jena  herbeigezogen,  welche  Zinzendorf's  Sohn  begleitete.  Neben  den 
Missionen  bildeten  sich  zugleich  von  Holland  aus  ansehnliche  iiandelsver- 
bindungen,  und  was  durch  sie  erreicht  wurde,  scheint  auch  nach  zehn 
Jahren  der  Brüdergemeinde  wieder  eine  günstigere  Lage  bereitet  zu  haben. 
Nicht  minder  wichtig  war  ein  anderes,  auf  die  kirchliobe  Stellung  der 
Oesellsdiaft  bezügliches  Ereigniss.  Auf  der  Grundlage  eines  gemeinsamen 
eTangelischen  Glaubens  hatte  dieselbe  von  Anfang  an  mehreren  Bekenntp 
nissen  Zugang  gewährt;  dieses  thatsächliche  Verhältnias  sollte  nunvebr 
auch  rechtliche  Gültigkeit  erlangen,  und  die  Synode  von  Marienborn  unter- 
schied 1746  mit  Bestimmtbeit  drei  Lebrtropen,  den  Lntberisehen ,  Be- 
formirten  und  mährischen ,  welebe  als  gleichbereebtigte  Factoren  des  ge- 
sammten  Bmderbandes  ananseben  seien.  Damit  war  eine  kirebliebe  Frei- 


*)  Bengel,  Abriss  der  sogsnaanten  Brüdergemeinde,  Tflb.  1751,  aeaer  Ab- 
dinok  Berl  1858. 

^)  WtUwu^nni  Mrodtulh  eis.  ü,  p.  1104. 
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sflgii^ait  umä  AnseliUeisiiiigsfUiigkeit  gegeben,  «etehe  die  getrennteB  Ooii- 
teloiien  lieh  bisher  nicht  hatten  verleihen  kitnnen. 

In  demeelben  Harienbom  war  es  aach|  wo  Zinsendorf  mit  Konrnd 
Dippel,  dem  als  SehriftsteUer  bekannten  nnd  Tielgesoholtenen  CMtÜmut 
IhmoerUui,  Berahmng  hatte.  Dieser  geistroUe  Autodidakt,  welehen  sebi 
namhigcB,  doreh  leidensehaftUolies  Betragen  nnd  vielerlei  Anfeindung  ver- 
biUertes  Wanderleben  bis  nach  Sehweden  ffthrte  nnd  der  endlieh  im 
Wittgensteinsehen  Sehlosse  sn  Berlebaxg  Rnhe  ftnd,  wo  er  1734  gestorben 
ist,  hatte  lieh  ebenlUls  in  den  Geist  des  Pietismns  nnd  der  Mystik  eioge- 
taucht,  aber  s^iie  dogmstisehen  Ansichten  nahmen  eine  weit  sehranken- 
losere  Richtung.  Daher  endigten  die  Gespräche  mit  Zinzendorf  mit 
völliger  gegenseitiger  Entfremdung;  denn  gerade  die  Lehre  von  der  Ver- 
söhnung und  Genugthuung,  auf  welche  der  Letztere  den  grössten  Werth 
legte,  wurde  von  dem  AndtTcu  mit  schneidender  Kritik  zurückgewiesen.*) 

Die  folgenden  Jahre  dürfen  als  eine  Zeit  der  Sicherstellung  bezeichnet 
werden.  Die  alte  lleimath  eröffnete  sich  wieder,  Zinzendorf  erhielt  die 
Nachricht,  man  werde  es  gern  sehen,  wenn  er  zurückkehre.  Eine  säch- 
sische Anleihe  fand  durch  holländische  Mitglieder  der  Gemeinde  Unter- 
stützung, und  bei  der  damaligen  Verwaltuii};  unter  Brühl  wurde  dafür 
das  Amt  und  Schloss  Barby  den  lierruhutern  abgetreten;  dorthin  wurde 
alsbald  auch  das  theologische  öeminar  verlegt,  welches  sich  1754  zu  einem 
Äcademischen  Collegiuni  selbst  für  Kechtswissensehaft,  Medicin  und  Philo- 
sophie erweiterte.  Für  die  uachherige  pädagogische  und  didaktische  Thä- 
tigkeit  des  Vereins  war  die  Laufbaiin  eröffnet.  Nuumehr  fanden  auch  die 
Untersnchuugscommissioneu  alle  Einrichtungen  unbedenklich  und  löblich; 
an  der  einen  nahm  auch  Valentin  Löscher,  der  gelehrte  Widersacher 
Lange's  und  der  Pietisten  Theil  und  zwar  mit  solcher  Befriedigung,  dsss 
er  mit  Thräaen  den  Vorstand  aufforderte ,  in  gleicher  Weise  fortzufahren. 
Das  Aergerniss  war  gehoben,  fflr  Sachsen  wurde  ein  ungestörter  Aufent- 
halt gewährleistet  nnd  sogar  der  Wunsch  hinsugefügt,  dass  noch  melireie 
solche  Golonieen  angelegt  werden  möchten.  Aehnliche  Zusicherungen  er- 
folgten in  anderen  Lindern,  eine  englische  Parlamentsacte  erklärte  gleich- 
seitig die  VnUas  fralmm  anf  dortigem  Gebiet  für  zulässig.  Nachdem  sieh 
Zins  es  der  f  noch  1749  lüs  68  meist  in  England  aufgehalten,  war  er  den 
heimiselien  Verhältnissen  etwas  ferner  gerttckt  nnd  hatte  bei  seiner  Bück- 
kehr  einige  Sehwierigkeiten  sn  ftberwinden.  Doch  gelang  ihm  noch  ein 
letstes  abschliessendes  Werk;  die  dirigirende  Aeltesten-Oonferens 
▼on  13  Mitgliedern  wnrde  TOllig  organishrt,  in  ihrer  Hand  lag  fortan  die 
Oberleitnng  der  geistllohen,  aber  aneh  der  insseren  nnd  Okonomiselien 


*)  Vgl.  Ober  Dippers  Leben  and  Schriften  Klose  In  Niedner's  ZeÜ- 
sshiffi  TOD  1851  nnd  fittehner  in  Banmer*s  histor.  l^mehenbneh,  1858. 
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AngelegeDheiteii.  Ziniendorfs  Denk-  «nd  Lehrweise  ktaaen  wir  noek 
bis  in  dieee  leUrte  Bpoehe  ▼orfolgen ;  die  Pndigten  vnd  Beden  ane  dieiw 
Deeenninm  lehen  twar  den  ilteren  ihnlleh,  laesen  aber  doeh  mebr  Bft> 

Bonnenheit  und  ZarfickziehuDg  Ton  frflheren  AoMohweifungeD  der  Fbn- 
taaie  erkennen.  Er  starb  zn  Herrnhut  am  9.  Mmi  1760,  nnd  wie  der 
Schöpfer,  so  war  er  auch  geistiger  Vater  und  Prototyp  seiner  Gemein- 
schaft geworden;  doch  ging  sein  Geist  eher  gemildert  &U  verschärft  aal 
das  nachfolgende  Geschlecht  der  Gemeinde  über. 

Keiner  hat  nach  ihm  einen  f^rösseren  nnd  wohlthätigeren  Einfluss 
geübt  als  der  Bischof  Spangenberg,  geb.  1704,  gest  1792,  der  tempe- 
rirte  Zinzendorf,  welcher  die  vorhandene  Grundrichtung  religiöser  Em- 
pfindung und  Erfahrung  zwar  fortbestehen  Hess,  aber  doch  in  gesundere 
Grenzen  stellte.  Der  Lehrbegriflf  der  Brttderonitit,  eoweit  eich  ein  solcher 
ausgeprägt  hat,  ist  von  ihm  am  Angemessensten  inianmeageeteUt  werdet 
in  der  Sohrtft:  Idea  fiäei  fraimm,  Barby  1779. 

Dnreh  spätere  BeseUflsse  wnidea  noeh  manehe  Eigenheiten  medüidit 
nnd  abgeschliffen  I  nm  melir  Gleiehmissigkeit  nach  Innen  nnd  mehr  Ver- 
bindung nach  Aussen  herrenubringen;  auf  einer  Synode  tou  1764  wurde 
dif  Augsburgisehe  Oonfession  sbermals  ▼oigeleeen  nnd  als  Bekenntnlss  ge- 
nehmigt Auf  theologisehe  Studien  legte  man  fortan  grOiseren  Werth  uid 
maohte  in  einigen  Ländern  ein  Eiamen  nur  Bedingung  der  AnsleUuogi- 
fUiigkeit  Von  beeonderer  Wichtigkeit  wsren  die  eigcntUehen  Gememde- 
sitze,  welche  den  Hermhntem  ilire  Entstehung  verdankten  und  daher  nur 
Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  Einwohnern  hatten ,  wie  Uerrnhut,  Salem, 
Gnadenfrei,  Sarepta;  an  diesen  Orten  Hessen  sich  (iottesdienat,  Lebens 
Ordnung  und  Kirchenzucht  harmonisch  durchfuhren,  um  so  geeigneter 
wurden  sie  als  friedliche  Asyle  für  jede  Sehnsucht  nach  Zurückgezogen 
heit  aus  einem  unruhigen  Leben.  Ihre  Erziehungsanstalten  wie  Barby, 
Niescky,  Königsfeld  konnten  selbst  denen  Achtung  abgewinnen,  welche  sieb 
weit  von  ihnen  verschieden  wussten;  übrigens  aber  wurden  sie  in  ihrer 
serstrenten  and  vereinzelten  Lage  allen  Störungen  einer  fremdartigen  Um- 
gebung ansgeeetst  Während  sie  selber  sieh  ▼erhältnissmässig  gleich  blie- 
ben oder  nnr  leise  mit  der  Zeit  fortgezogen  wurden,  unterlag  die  Kirche 
dnreligreifenden  Wandelungen,  und  dadurch  wurde  auch  ihr  VerhältniM 
SU  den  herrsehenden  kirchliehen  Zuständen  verändert  Anfiuigs  Terdäsh- 
tigt  durch  ihre  relatiTe  GleiehgUltigkeit  gegen  dognatisehe  und  eoitaie- 
nelle  Etmelbesttanmungen  nnd  dnreh  Hochsehltinng  dessen,  was  Ssshe 
des  Lebens  nnd  der  Erfahrung  oder  dea  GefUhts  ist,  sUmden  sie  spät« 
anderen  Umgebungen  gans  anders  gegenllber,  dogmatisch  oft  noeh  als  fie 
Freieren,  aber  dodi  angeschlossen  an  die  h.  Schrift  ohne  Scheidewand  des 
Oonfessionalismns  nnd  innig  verbunden  durch  jene  Ziniendorfisehen  Tin- 
ditionen,  welche  den  Heiland  als  Haupt  nnd  Hirten  der  Gemeinde  md  sb 
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alleinigen  Versöhner  jedem  Einzelnen  an'a  Herz  legen.  Durch  zwei  ihrer 
Zöglinge  haben  sie  mittelbar  auch  noeh  eine  grössere  Bflekwirkong  auf 
die  deutsche  Th«ologie  nnd  Philosophie  ausgeübt,  welche  noch  nicht  er* 
seliöpft  ist,  —  iw^  Ittiuier,  welche  unter  ihnen  den  Unterschied  swischen 
dlier  erlebten  oder  zu  erlebenden  christlichen  Frömmigkeit  und  einer 
UoM  doctrinalen  Rechenschaft  über  sie  und  die  Möglichkeit  sehr  wirk- 
ttmer  £inmttthigkeit  aneh  ohne  dnrefagftngige  Einstimmigkeit  er* 
(thnn  and  kennen  gelernt  nnd  naehher  anok  theoretiaeh  weithin  gereebt- 
fertigt  haben,  —  Fries  und  Sehleiermaeher. 

§  60.  EmfloiB  der  Fhilosophie.  LeDmiti  und  Wol£ 

Ludovici,  Entwurf  einer  Geschichte  d.  Leibnitzischen  PMloiophie,  1737.  Ritter, 
Gesch.  der  ehristl.  Ph.  VIII.    K.  Fischer,  Gesch.  der  neueren  Phil.  Mannh.  1865. 
Bd.  II.    Erdniann,  G.d.  Ph.  Berl.         Bd.  II.    K.  Zeller,  Gesch.  der  deutschen 
PhiL  seit  Leibnitz,  Münch.  Ib7a.  Gass,  Gesch.  der  prot  Dogm.  III,  105  ff. 

la  methodiaeher  Beaieknng  war  die  Philosophie  sehen  durch  Me- 
lanehthon  in  das  theoIogiBche  Stadium  eingeflihrt  worden.  An  die  Ton 
ihm  gahmuehten  Aifstotelisehen  Denkbestimmungen  knflpfte  sieh  ein  weit- 
Hvftlger  und  kttnstUeher  Appaml  ynm  Deflnitleiien  und  Dislinetlonent  deren 
Qebmoeh  die  ganze  Systematik  des  XVIL  Jahrhonderto  bis  an  den  Zeiten 
des  Pietisfflos  beherrscht  hat;  jeder  Artikel  warde  naeh  denselben  logi- 
schen Kategorleen  bearbeitet  Auf  den  Inhalt  des  Dogmas  blieb  dieser 
philosophische  Factor  gänzlich  ohne  Einfluss,  auf  die  Gedaukenbildung 
wirkte  er  eher  lähnieud,  denn  er  gab  der  Behandlung  den  Charakter  for- 
meller Strenge  und  unanfechtbarer  wissenschaftlicher  Vollkommenheit  und 
hielt  dennoch  das  Denken  auf  einer  untergeordneten,  äusserlichen  und 
wenig  Uber  den  Bereich  des  Logisclien  hinausgehenden  Stufe  fest  Den- 
noch wurde  auf  diese  Weise  der  Sinn  für  philosophisches  Denken  genährt, 
und  es  war  nicht  gleichgültig,  dass  J.  Gerliard  den  Werth  der  Philosophie 
für  alle  metaphysischen  Vorbegriffe  sowie  zur  Widerlegung  menschlicher 
Wahugebilde  ausdrücklich  vertheidigte ,  und  dass  Musäus  auf  die  philo- 
sophische Evidenz,  die  allen  theologischen  Beweisen  vorangehen  soll,  be- 
deutenden Werth  legte.  Wenige  stimmten  geradehin  für  christliehe  Ver- 
achtung heidnischer  Philosophie  und  Bildung.  Petrus  Ramus  hatte  als 
Gegner  des  Ai-iatoteles  nicht  viel  Eingang  gefunden,  die  Ramisteu  wurden 
von  Aristotelikern  wie  Calixtus  als  Feinde  aller  soliden  klassischen  und 
humanistischen  Wissenseliaft  and  als  Lobredner  einer  obeiflAohliohen  Po- 
polaritit  niedergehalten. 

Aendem  mnsste  sich  dies  Verhältniss  seit  dem  Erstehen  der  neueren 
Philosophie!  welehe  sieh  nieht  mehr  als  vorehristUehe  überlieferte  Wissen- 

H>»fc»,  Klwtmmilrtii,  Bd.  U.  '  2tt 
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Schaft  betracliteu,  also  auch  nicht  auf  die  Länge  der  Theologie  als  dienen- 
des Werkzeug  ein-  und  unterordnen  Hess;  nach  und  nach  machte  sie  auf 
Selbständigkeit  Anspruch.  Durch  die  Philoaopliie  des  Cartesius  (1590 
bis  1650)  ist  der  antike  Idealismus  und  Platonianms  in  verbesserter  Ge- 
stalt wieder  aufgenommen  worden,  sie  hat  in  Holland  unter  den  Refor- 
mirten  Schule  geraa^^lit,  die  sieh  ihrer  theils  in  conservativem,  theils  in 
kritischem  Sinne  bedienten,  das  Lutherthum  blieb  fast  uubetheiligt.  Spi- 
noza (geb.  1G32,  t  1G77)  ist  einmal  vom  Kurfürsten  von  der  Pfsdz  nach 
Heidelberg  berufen  worden,  doch  begegnete  er  bei  Lebxeiten  nur  einem 
allseitigen  MiMtranen,  nnd  die  Kirche  hat  ihm  als  einem  Unchristen  jede 
Anerkennung  versagt  Dagegen  war  es  die  LeibnitzWhe  nnd  Wolf 'ache 
Philosophie,  welche  auf  das  Lutherische  Deutschland  einen  naclihnltigen 
EinfluBS  üben  sollte;  aus  der  fjranzösischen  niul  lateinischen  Ubertrug  sie 
•ioli  in  die  deutsche  Sprache,  welehe  durch  sie  für  pliiloeopliisehe  Zwecke 
«ngebildet  wnrde;  so  konnte  es  geeehehen,  daiB  was  von  ihr  als 
höhen  Erkenntnias  ausgegangen  war,  naehher  sich  als  TeraeintUcha  Philo- 
lophie  des  allgemeinen  MensehenTentendes  im  Volke  Yenerbte.  Aneh  doreh 
den  Pietismus  ist  ihr  Stadium  und  Ansehen  gel&rdert  worden,  wenii  auch 
lehr  g^n  dessen  Willen. 

Leibnits  (geb.  1646^  t  1716),  der  grosse  Anfiüiger  der  dautachen 
PhihMophle,  gilt  als  christlicher  Denker  und  sugleioh  als  Bahnbrecher  der 
deutschen  Aulklimng,  Beides  ndt  Recht  Es  lag  in  seiner  Yermittelnden 
Stellung  nnd  Geshinung,  von  den  bisherigen  religiösen  und  kirehlichen 
Interessen  su  den  beyomtehenden  kritischen  Au%aben  der  Pliüesophie  den 
üebergang  lu  bilden.  Metaphysik  und  Weltanschauung  des  Leibnils 
gingen  mit  ihren  originellen  Zflgen  weit  aber  den  gewöhnliehen  Gesichto- 
kreis  hinaus,  aber  sie  Hessen  sich  christlich  deuten  und  verwenden; 
ftberaU  wurde  dsa  Dogma  geschont  nnd  selbst  der  Determinismut,  dsr 
diesem  System  innewohnt,  nicht  feindUeh  ausgebeutet  Wer  wie  er  von 
jedem  Materialismus  abgewendet  alles  Sinnliehe  dem  Geistigen  unterordnete, 
statt  der  Passivität  die  Selbstthitigkeit  des  Letstoren  behauptete,  wer 
flberall  Anleitung  gab,  durch  Aufsuchen  der  Endursachen  und  der  gött- 
lichen Zwecke  die  liäthsel  des  Lebens  zu  lösen ,  wer  endlich  ans  der 
Teleologie  die  Mittel  gewann  zu  einer  versöhnlichen  Weltansicht,  zur 
Theodicee  und  dem  Optimismus,  —  der  befand  sich  mit  der  Religion 
auf  gemeinschaftlichem  Boden.  Gott  und  Welt  stehen  nach  seiner  Lehre 
im  Gegensatz  zu  einander,  sie  verhalteu  sich  wie  Absolutes  und  Geschaf- 
fenes, aber  auch  wie  Wirkendes  und  Gewirktes,  der  höchste  Weltzweck 
verbindet  sie,  denn  er  ist  kern  anderer  als  auf  welchen  auch  alle  mensch- 
lichen Bestrebungen  eingehen  sollen.  Die  Monaden,  aus  deren  unendlicher 
Vielheit  das  Universum  besteht,  sind  durchaus  selbstthätige  Kräfte,  keine 
gleicht  der  anderen,  aber  alle  besitaen  das  graduell  abgestufte  Vermögen, 
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das  Ganze  abzuspiegeln.  Daher  ist  auch  das  Erkennen  deraelben  nichts 
von  Aussen  an  sie  Herantretendes,  sondern  nur  ein  zum  Bewusstaein- 
bringen  eines  augeboreueu  Inhalts,  wie  er  z.  B.  in  dem  Satz  vom  zu- 
reichenden Grunde  und  in  dem  andern  vom  Widersprucli  gegeben  ist. 
Unmittelbar  können  allerdings  die  Monaden  nicht  auf  einander  einwirken^ 
aber  eine  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit,  eine  ihnen  vorgezeichnete  Ein- 
tracht ermöglicht  dennoch  ihr  Ziuanunenwirken,  und  vermöge  dieser  pri- 
ntabilirten  Harmonie  bewegen  sieh  auch  Leib  und  fieele,  ohne  sieh 
gegoniditig  in  beeinflussen,  in  stetiger  Uebereinstimmung  aller  ihrer 
Aeusserungen  neben  einander  fort  Wird  die  Welt  aus  diesem  Gesichts- 
punkt einer  allumfassenden  Harmonie  betrachtet:  so  erhebt  sie  sich  über 
alle  inneren  Wtdereprttehe  und  fiohwierigkeiten ;  sie  ist  die  gate  und 
sweckentepreohende,  ja  unter  allen  möglichen  die  beste.  Denn  von  den 
dreierlei  UebelSi  welehe  sie  naehweisUeh  in  sieh  trlgt,  hingt  das  meta- 
physisehe  mit  der  nothwendigen  UnTollkommenheit  alles  Endliehen  nnaer- 
trennlieh  tnsammen;  das  sweite  physische  sehallt  iwar  Sehmenen  und 
UnhflQ,  die  aber  doreh  Vemnnft  gemildert  nnd  ab  Bttafen  and  Bessemngs- 
mittel  frnehtbar  werden;  das  dritte  moralisehe  endlieh,  d.  h.  die  Sttnde  nnd 
das  BOse»  kann  freflieh  Gott  als  solehes  nieht  gewollt  haben,  aber  er  hat  es 
doch  geordnet,  weil  es  den  Uisbergang  snr  Tagend  nnd  Freiheit  nnd  die 
Voranasetiang  der  christliohen  EiiOsnng  darbietet  Biese  Kosmobgie  war 
intelleetaell  nnd  ethisch  sngleieh  anwendbar,  nnd  Indem  sie  den  Willen 
«nd  die  Biehtnng  der  ehristUehen  FMmmigkeit  In  einen  grossartigen 
Rahmen  der  Eikenntniss  anfiiahm,  hat  sie  durch  ihre  Heiterkeit  den  Bei- 
fiall  der  Folgeseit  llr  sich  gewonnen. 

Zmiichst  aber  fehlte  dieser  Philosophie  die  Festigkeit  des  Systems, 
ent  Christian  Wolf  hat  sie  systemat^  Seit  1707  Professor  der 
Ifathematlk  sn  Halle  (geb.  1679),  legte  dieser  auf  die  Strenge  der  Beweis- 
Murnng  den  grössten  Werth;  als  technischer  Kopf  und  scharfsinniger 
Methodiker  hat  er  sich  wesentlich  an  Leibnitz  angeschlossen,  unter  seiner 
Hand  wurden  deatien  Anuichten  fassUch  und  lehrbar,  während  bie  au  spe- 
culativem  Reiz  verloren.  Theils  in  Voileöungeu ,  die  er  seit  1709  neben 
seinen  mathematischen  hielt,  theils  in  zahlreichen  und  grosdentheilä  deulBcli 
abgefasaten  Schriften  *)  verbreitete  er  sich  tlber  eine  beträchtliche  Reihe 
phiioBophiacher  Diuciplineu.  Er  unterscheidet  zwei  Abtlieilungen  philoso- 
phischer Wissenschaft,  eine  theoretische,  welche  Logik  und  Metaphysik 
umfasst,  80  dass  zu  dieser  wieder  Ontologie,  Kosmologie,  Psychologie  und 
DÄtiirliche  Theologie  gehören,  uud  eine  praktische,  welche  als  Ethik,  als 
Oekonomik  und  als  Politik  in  verschiedener  iücbtung  den  Menschen  und 


*)  Z.  B.  Yemtlnftige  Gedanken  von  Gott,  der  Welt  und  der  Seele  des  Menschen, 
Balle  1120,  Tk^ohgia  naturalis  methado  seienüfica  pertractala,  Franca f,  1739, 
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die  mensehUelie  Oeedlachftft  lam  Oegenstaiid  hat  Die  gtoie  Pbiloeopliie 
igt  die  WiMemchaft  alles  MdgliclieB,  damit  iat  ihre  ideale  Angabe  be- 
aeiehDet,  die  sieh,  wie  Wolf  selbst  anerkennt,  niemals  ToUkommen  reali- 
siien  liest  Mdf^eh  Ist,  was  keinen  Widerspraeh  in  sieh  sehliesst,  der 
Sati  des  Wideiqiniehs  steht  an  der  Spitse  der  Ontologie.  Was  Im 
Wesen  der  Dinge  seinen  Grand  hat,  ist  das  Natfirliche,  was  aber  nleht, 
heisst  llbematariieh  oder  Wander.  Gott  Ist  das  sehleehthin  GrOndende, 
folglich  raht  alle  Qotteslehre  aaf  der  Wahrheit  des  kosmologischen  Be- 
weises; Gottes  Dasein  mass  gesetst  werden,  oder  es  giebt  llberhaapt  kein 
Erstes  and  Unbedingtes.  Gottes  Wissen  aber  releht  weiter  als  sein  Woflen, 
ans  der  onesdEehen  Menge  der  MOgliehkeiten,  welehe  dem  mbsohtten 
Vossen  ▼orsehweben,  greift  der  Wille  herans  was  wirUieh  werden  soll; 
eben  dämm  moss  die  Welt  die  beste  sein,  und  durch  die  drei  Arten  der 
üebel,  wie  sie  Leibnits  richtig  nnterschied,  wird  sie  Dicht  herabgesetzt. 
In  der  Weltlehre  hat  Wolf  das  Princip  der  Causalität  scharf  und  deter- 
miuiriliöch  durcligeführt  Alles  Geschcbeue  soll  in  unverrückbarer  Reihe 
fortschreiten,  jedes  Glied  von  dem  vorangehenden  abhängig  sein;  auch 
die  menschliche  Seele  ist  wohl  einfach  und  willensfähig,  aber  in  ihrer 
Selbstthätigkeit  durchaus  abhängig  von  ihren  Vorstellungen  über  das,  wad 
unter  allem  Möglichen  das  Gute  und  das  Beste  sei ,  daher  erfolgt  jedes 
Handeln  nach  Maassgabe  eines  zuvor  gedachten  Guten  oder  Zweckmässigen. 
Dagegen  können  allerdings  der  Seele  durch  Wunder  von  Gott  Vorstellungen 
zugeführt  werden,  welche  in  der  ihr  durch  den  Naturzusammenhang  ge- 
gebenen Vergegeiiwärtigung  der  Welt  nicht  mit  enthalten  sind.  Damit  ist 
eine  Stelle  gefunden,  am  auch  die  Offenbarung  einzaordnen  und  deren 
Inhalt  zu  rechtfertigen. 

Wolf  hielt  ftlr  seine  Person  an  Kirche  und  Abendmahl  fest  Höchst 
nnaafrieden  mit  dem  gewöhnlichen  Betriebe  der  Theologie,  wollte  er  dieser 
durch  eine  schärfere  Begriffsbildung  und  durch  Beiträge  znm  richtigeren 
VerständnisB  vielmehr  Dienste  leisten,  nicht  aber  ihren  Gegenstand,  den 
christlichen  Glauben  befehden.  Verletzend  war  nnr  sein  Betragen ,  auf 
seine  Halhschen  Collegen  wie  noch  den  alten  Herr  mann  Frsneke  and 
Joachim  Lange  and  auf  deren  bloss  erbaulichen  Vortrag  sah  er  etols 
herab  and  enthielt  sich  nicht  mancher  schadenfroher  Heekereien,  wodnreh 
dann  sdne  sahlreiehen  ZahOrer  nur  noeh  mehr  sn  Spott  nnd  FHTolitit 
gegen  die  theologisehen  Anditorlen  nnd  was  In  Ihnen  yorgisgi  angereist 
worden.*)  Die  Hallisehe  Sehale  hatte  bisher  anf  systematlsehe  Strenge 
and  phlloBophiselte  Methode  keinen  Werth  gelegt,  nm  so  mehr  masste  sie 
jetst  dareh  dergleichen  Angriffe  heransgefordert  nnd  dnreh  den  grossen 
Zalaa^  den  Wolf  bei  den  Studenten  hatte^  beleidigt  werden.  Mit  emsteir 


*)  Wolf*  8  SelbetblogiapUe,  heransg.  Ton  Wnttke,  8.  17.  1«,  27.  191—96. 
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BekllmiiieniM  klagte  Franeke  und  mit  einem  Znsats  mensehUeher  Leiden- 
•ekaft  aaeli  Jörne  Iii  m  Lange,  daas  die  jnngen  Theologen,  naeltdem  aie 
M  Wolf  daa  Raiaonniren  und  Absprechen  gelernt  hätten,  im  Uebrigen 
deato  nnfthiger  wflrden.*)  Ein  ehemaliger  Sehlller  nnd  SehfltsUng  Wolf  *a, 
Daniel  Strihler,  riefatete  gegen  ihn  eine  «Prflfang  der  vernflnftigen  Qe- 
danken  Wolfs  von  Gott,  Welt  nnd  Seele,  Jena  1723**.  Sie  machten  ihm 
daher,  um  ihn  womöglich  auf  seine  eigene  Professur  der  Mathematik  zu 
beschränken,  mancherlei  Vorstellungen,  die  er  aber  ziemlich  scharf  ab- 
lehnte; gegen  Bestreitungen  Anderer  wusste  er  am  liefe  des  Königs  ähn- 
liche Befehle  zur  Unterdrückung  auszuwirken,  wie  sie  nachher  gegen  ihn 
selber  erfolgt  sind.  In  dieser  Anfeindung  offenbarte  sich  wieder  wie  im 
XVIL  Jahrhundert  der  Gegensatz  zwischen  Scholastik  und  Mystik,  Wissen- 
schaft und  unmittelbarer  Gläubigkeit.  Seit  1721  und  22  traten  sämmt- 
liche  theologischen  und  selbst  die  meisten  philosophischen  Professoren,  den 
alten  Thomasius  mit  eingerechnet,  gegen  Wolf  in  die  Schranken,  ja  es 
kam  1723  zu  Denunciationen  bei  dem  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
wegen  Schädlichkeit  seines  Einflusses.  Man  berief  sich  auf  den  Determi- 
Dismus  und  Fatalismus  seines  Systems  und  bat  um  Untersuchung.  Auch 
andere  streitige  Punkte  der  Leib nitz*8chen  Lehre  wurden  zu  Hulfe  ge- 
nommen; Qott  werde  ihr  zufolge  zum  Urheber  der  SUnde  gemacht,  die 
£rkenntni88  verkttrzt  dnrch  Vemachl&ssignng  aller  Gottesbeweise  mit  Aus- 
nahme des  kosmologischen,  auch  dumh  den  Wahn  der  prästabilirten  Harmonie 
jede  Freiheit  vernichtet.  Auch  publicirte  Lange  eine  Sohrift:  Causa 
JM  et  religionis  naturalis  aäverstts  Atheitmum  et,  quae  cum  gignU  out 
prmoeet,  pkUoeophiam  veterum  ei  recmUianan.  Eine  Untenachongsoom- 
misaion  wnrde  wirklieh  niedergeaetit,  noeh  mehr  aber  wirlcten  einige  nn- 
aaittelbare  Bearbeitmigen  dea  Kdniga  dnreh  hAkere  Offieiere.  Fried  rieb 
Wilhelm  L  vereinigte  mit  wahrer  Ebrfttrebt  vor  der  Religion  einen  aoU 
dntiaeken  ^derwiUen  vor  Jedem  Snbordinationafehler;  lehon  der  bloiae 
Verdaekt  dflfontliek  getriebener  Herabaetanng  der  Religfon  nnd  VerflBkning 
der  Jngend  konnte  ihn  anfbiingen.  Der  Wolilaeke  Determiniamna  wnrde 
Ihm  von  der  geftbrliekaten  Seite  dargeatellt,  man  soll  denaelben  dnrek 
bandgreifliehe  Bzempel  erlintert  haben,  i.  B.  daaa  deminfolge  aneh  der 
lingite  Potidamer  Grenadier  sein  etwaigea  Deaertiren  damit  werde  ent- 
•eknldigen  können,  daaa  wenn  die  Yontellnng  dea  Enflanfena  in  adnem 
Innern  an  mlebtig  geworden  aei,  aein  Wille  ihr  habe  Folge  leiaten  mfla- 
aen.  Gewiia  iat  wenigatena,  daaa  der  Kdnig  am  8.  November  172S  den 

*)  Insonderheit  merkten  wir,  sagt  Lan  ge  in  einem  Programm  im  Namen  der 

Faculfät,  an  den  Studiosis  theologiae ,  welche  seine  Uctiones  philosophicas  be- 
suchten, eine  Geringaehtung  des  göttlichen  Worts  und  der  zur  Ordnung  unseres 
Heils  gehörigen  Wahrheiten,  und  dabei  eine  solche  Präsamtion  von  ihrer  Klug- 
heit, dass  sie  Alles  besser  wissen  wollen  wie  Andere. 
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CSiUnetibefehl  erlie«,  Wolf  babe  tieb  48  Stnndtii  uob  ISmflbmg  bei 
Btnib  des  Stnngei  siis  Halle  und  den  pmiaaiiebeB  StMiteo  m  eatfeneB. 
Ei  geeebabi  enegte  aber  ataike  Indignation  gegen  die  Haüiaeba  Sebile 
nnd  leider  aneb  gegen  Franeke,  den  Lange  mit  aieb  forlgeriaaen  batta. 

Aneb  übrigens  mr  der  Erfolg  der  enfgegengeaeirte;  die  Wolf lebe 
Pbiloiopbie  fuid  leitdem  weit  grOaiere  Beaebtnng  nnd  ilur  Yerblltniia  rar 
Tbeologle  wurde  genaner  itndirt  Form  nnd  Metbode,  namentUeb  die 
Bebandlnngsart  nadi  Axiomen,  Poftolaten,  Beweisen  gewannen  Betfall,  nnd 
bald  entstand  ein  tbeologiseber  Wolüeniamna,  der  von  einigen  Sebrifk- 
stellem  sebr  ematlieb  dnrcbgefnbrt  wnrde.  Hlerber  gehören  folgende 
mnner  nnd  Sebriften:  Oans,  Lebrer  an  einer  WlIrtembergisobeB  Kloster- 
sebnle,  t  1758:  fhUoi.  Leibnitzianae  et  fVolfitmae  tum  in  theologia,  1728, 
Compendium  Uieol,  puHoris,  Tab.  1752;  Reinbeck,  Consiitorialra^  so 
Berlin,  t  l741|  ein  damals  höchst  angesehener  Mann:  Vermnthliche  Ant- 
wort dos  Herrn  Rath  Wolf  auf  Dr.  Lange's  kurzen  Abriss  der  Wolfschen 
Philosophie,  uud  besnndere:  Betrachtungen  über  die  in  der  Augsb.  Conf. 
enthaltenen  göttlichen  Wahrheiten,  welche  theils  ans  vernünftigen  Grtlnden, 
alle  aber  aus  der  Schrift  hergeleitet  werden,  Berl.  1731;  Ribov,  Professor 
in  Göttingen,  t  1774:  Imtitt.  theologiae  dogtnaticae ,  1741,  aber  auch  : 
Beweis,  dass  die  göttliche  Offenbarung  nicht  könne  aus  der  Vernunft  er- 
wiesen werden;  Bilfinger,  Professor  der  Philosophie  zu  Tübingen,  zu- 
letzt Geheimerath  und  Consistorialpräsident  zu  Stuttgart,  f  1750:  Diluci- 
daliones  philosophlcae  de  Deo  etc^  Jakob  Carpzov,  Director  des  Gym- 
nasiums zu  Weimar,  t  1767:  Theolof/ia  revelata  methodo  scietitifica  ador- 
natu,  1737,  auch  Keusch  und  Daries  in  Jena,  besonders  aber  Sieg- 
miuid  Jakob  Raumgarten,  seit  1734  in  Halle,  ein  Gelehrter  von  um- 
fassender Bildung,  ehrenwerther  Gesinnung  und  ungewöhnlicher  Lehrgabe, 
daher  neben  seinem  Lehrer  der  eindussreichste  Docent  daselbst,  sogleieh 
dnreb  sein  Verbftltniss  zu  Sem  1er  bemerkenswert!!. 

Allein  die  Genannten  machten  im  Grunde  nnr  einen  höolist  ftnsser- 
liehen  nnd  formalistischen  Gebranch  von  den  Wolfischen  Principien.  Wo 
es  tbnnUeb  schien,  schalteten  sie  Vernunftbeweise  ein|  aber  ohne  VerkUr- 
inng  des  rechtglftnbigen  Lutherischen  Dogma's.  Man  orgirte  die  Unter- 
scheidung der  articuli  mixti  et  puri  und  lless  die  letzteren  als  die  eigent- 
lieben  Qlanbenssätze  lediglich  anf  der  Sebrift  beruhen.  Der  dogmatisebe 
Vortrag  wnrde  trocken  nnd  weitlintg,  weil  flberbinft  mit  DefiaitioneB 
nnd  logiseben  oder  metapbyaisdben  Beweiandttelni  die  aber  oft  nnr  dea 
Sebein  der  Grflndliebkeit  berrorbracbten.  Selbst  anf  die  Predigten  der 
Lntberiaeben  Tbeotogen  übertrug  sieb  diese  neue  8ebolasttk|  eine  unnttso 
Umstindliobkeit^  ein  bOebst  entbebriiebes  Dedniren  dnrebans  bekannter  Be- 
griHb  gab  sieb  ftr  metbodisebe  Genauigkeit  nnd  Popnlaritit  ans.  Welebe 
Plattheit,  wenn  s.  B.  in  der  Predigt  eines  Wolfianers  sa  Xattfi.  8»  1:  «Dm 
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Jaiiii  Tom  Berge  hormbging*',  bemerkt  wird :  ein  Berg  M  ein  eoleber  er- 
habener Ort  ete^  oder  bü  den  Werten:  ^ Jeans  streckte  die  Hand  aus  and 
rflbrte  ibn  mn**,  weialieb  definirt:  eine  Hand  ist  ein  solches  Glied, 
welches  n.  s.  w. 

So  nnschnldig  sollte  indessen  der  Verkehr  mit  der  Philosophie  nicht 
bleiben.  Die  Methode  verband  sich  auch  mit  kritisclien  Neigungen ,  die 
neben  der  conservativen  Richtung  einen  Ausdruck  suchten;  das  Streben, 
Alles  fasslicii  zu  machen,  tastete  den  Inhalt  selber  an,  und  zuweilen 
wurde  alle  Ueberlieferung  bedachtlos  über  den  Haufen  geworfen.  Berüch- 
tigt ist  in  dieser  Beziehung  die  sogenannte  Wertheiraer  Bibel,  eine  1735 
zu  Wertheim  erschienene  deutsche  Tiiraphrase  der  Bibel,  zunächst  des  A.  T. 
In  einer  breiten  und  geschmacklosen  Sprache  abgefasst,  enthielt  dieselbe 
nicht  nur  zahlreiche  Erläuterungen  der  erwähnten  Art,  —  z.  B.  zu  Lev. 
18,  7:  „Es  ist  eine  Mutter",  —  eine  Mutter  ist  eine  Person,  welche  etc, 
—  sondern  die  Verdeutlichung  ging  so  weit,  dasa  aus  den  Erzählungen 
des  Pentateuch  alles  Wunderbare  beseitigt  nud  aus  solennen  Aussprüchen 
wie  Gen.  3,  15  das  Messianisehe  ohne  Weiteres  hinwegparaphrasirt  warde» 
Allee  in  der  Meinung,  dass  man,  um  einen  alten  Text  veretändUch  in 
machen,  die  Worte  nicht  ifthlen  dürfe.  Der  Verfasser  wir  Loren i 
Sehmidt,  ein  eifriger  Woliianer  und  £nieher  der  Grafen  von  Wertheim, 
er  wurde  1737  dnreh  ein  KeiohiConcluBQm  und  1738  durch  einen  BesohloM 
des  Beichshofraths  znr  Gefangenscbift  Tenirtheilti  entkern  jedoeh  iptter 
vad  stirb  1751  in  WoUenbtttteL 

Allein  diese  krassen  Ansechreitnngen  blieben  noeh  vereinieit  nnd 
konnten  du  Fortwirken  der  philoiopkiMken  Bildung  innerhilb  der  Theo- 
logie niekt  infhitten.  Seibit  in  den  Seknnken  dei  kireUieh  Gegebenen 
bildete  liek  eine  Ctowohnkeit,  niek  den  Vemnnllgrflnden  in  ftigen,  eine 
Uebnng  in  tkeologiiehen  Dingen  in  philoMpbiren,  ein  Verliogen  niek 
ntioneller  Beweiifaift  noek  insier  der  biblliehen,  ilio  eine  toi  derTn- 
dltion  nnibkingiger  werdende  geiitige  Selbettkitic^eit»  weleke  noek  weiter 
greilsn  mnnte,  sobald  einmal  das  Zeitalter  dnrcb  inderwdtige  Rinilfliie 
auf  den  Weg  der  Ubliieken  Kritik  klngeleitet  und  von  der  Symbololitrie 
iiaek  Spener^i  Anidmek  entfernt  wurde. 

'  Znniebit  itind  Wolf  lelbit  eine  Ekrenrettang  bevor;  ei  wirkte 
gflnitig  inf  die  Lage  seiner  Sehnle,  dm  selbst  der  ilte  KOntg  Fried- 
rieh Wilbelm  L  sich  noek  dnrek  indere  Hoflente  von  der  üniekldlfoh- 
keit  jener  Lehre,  also  inek  von  der  UnnOthigkeit  seinee  Deereti  flbenen- 
gm  Hess.  Wolf  kitte  nimUek  logleiek  in  Hirbnrg  eine  Anstellung  ge- 
fanden,  wfthrend  in  Halle  ein  Sohn  von  Joachim  Lange  in  die  sciuige 
einrückte.  Die  Ausweisung  war  am  8.  November  1723  verfügt  worden, 
and  schon  am  18.  desselben  Monats  erfolgte  eine  ehrenvolle  Berufung 
durch  den  Landgrafen  Karl,  deren  Ton  und  Uultuug  den  damaligen  Unter- 
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sehied  beider  Begienrngen  erkennen  Iftsst  Hochgeehrt  tos  leineiB  Landet» 
herm  mmh  naehher  von  dem  Statthalter  dea  Könige  Ton  Sehweden  und 
▼on  dJeeam  aelbat,  wirlcte  er  in  Marburg  rflstig  weiter,  und  die  Jahre 
aeinea  Dortaeina  (17S8 — 40)  waren  vieUeieht  die  gllniendaten  dieaer  Hoeli- 
aehnle.  Nnn  abor  wnrde  in  Prenaaen  eine  nene  ünteraaebnngaeommiaaion 
▼om  Kdnig  angeordneti  nnd  ala  dieae^  beatehend  ans  Ooeeeji  dem  Staate- 
minialery  ana  Belnbeok,  Nelte,  Jablonski  nnd  Garstedt,  «rkUtaten, 
daaa  die  WolÜBehe  Lalura  ftr  Religion  nnd  Staat  niehta  GefiÜirlicheB  ent- 
ballei  empfingen  die  HalHaelien  Theologen  ein  nenea  Beaeript  mit  der 
Weifuig,  daaa  de  dieae  PUknoplüe  nieht  verstanden  bitten,  Wolf  aelbat 
aber  wurde  wieder  naeh  Halle  Toelrt,  welakan  Bnlb  er  Jedoeh  nielift  ao- 
^eieb  folgte.  Dnieb  Verordnung  Tom  7.  lUn  1780  wude  sogar  den 
preoaaiieheii  Oaadidaten  der  Theologie  du  Stndlnm  dieaer  PhHoaoplüe^ 
wenigateaa  der  Logik  anbefohlen.*)  AUea  entaeUed  alek  mit  der  TÜn»- 
beateignng  Friedrieh'a  IL  Mit  einer  BcUlrnng,  in  weleher  er  die  Phl- 
loaopUe  ala  die  bemlinie  Lehrerin  der  Kftnige  nnd  diaae  ala  Teipiiebtel^ 
sie  rar  Anerkennung  an  bringen,  btaeiehnete,'  bewog  er  aogleieh  im  ersten 
Jahre  adner  Beglemag  1740  Wolf  rar  Rflekkehr**)  nnd  stellte  Ihn  adi 
3000  Thaler  Gehalt  ab  Kanaler  an  die  ^itae  der  UnlTeraitli  Seine 
Bflekberafting  konnte  ala  Sieg  dea  pblloaophladien  Prindpa  adber  gelten 
nnd  wnrde  eben  dadnrdi  bedentend,  wenn  er  aneh  aonat  bd  einem  aehon 
TorgerHekten  Alter  von  62  Jahren  nnd  bd  nldit  weniger  angewnehaenem 
Selbaigeflh],  —  denn  In  dem  Antiitt^rogramm  kündigte  er  an,  er  werde 
weniger  dnreh  Vorlesnhgen  ala  dnreh  Sehriften  thitig  aein,  nm  ala  pro- 
fgaar  tmiveni  ffmerii  humani  dealo  grOaaeren  Nntaen  in  atfften,  —  in 
den  folgenden  14  Jahren  bia  an  aeinen  Tod  im  76atan  Lebeni|ahfe  sieht 
mdir  vid  an  lebten  vennoehte»  Fast  wird  man  dabd  an  Sehelliaifa 
Beruftug  nach  Beilin  erinnert 

Mit  dem  Zeitalter  Friedrieh'a  dea  Groaaen,  ab  SrneatI  «ad 
Semler  nnftraten,  erOfibet  deh  eine  nene  Bpoehe  In  der  Geaohlehte  der 
Lotheriadlea  Theoh^e,  wdohe  YeiftndeningeB  im  Gelblge  haben  adlte^ 


*)  Cappelmann,BdtriigeaargebtliohenBeiedtaaadEdt,I,&191.  Wattke, 

».  «.  0.  S.  74. 

**)  Auf  der  Bibliothek  zu  Berlin  wird  du  Aatographon  der  CabinetAordre 
Friedrieh'a  IL,  Chariottembnig  ft.  Jnni  1740,  aafbewahrt;  es  bt  geriehtet  an  den 
CoBsbtorialiafli  Beinbeek.  Darin  hebst  es  anent  von  anderer  Hand,  er  adb 
sieh  nodunab  um  Wolf  „Mühe  geben*^  ,4ch  würde  ihm  alle  ralaonabeln  Be- 

din^ngen  accordiren".  Hierauf  eigenhSndig:  „ich  bitte  ihn,  sich  um  des  Wolfen 
willen  mühe  zu  geben;  ein  Mensch,  der  die  Warhoit  sucht  und  sie  liebt,  mnss 
nnter  aller  meuächlichen  Geaellachaft  werbt  gehalten  werden,  und  glaube  ich, 
daaa  er  eine  CanqueU  Im  Lande  der  Wariidt  geaiadit  hat,  wenn  er  den  Wol  f 
Uerher  peranadlret^.  Friederieh. 
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doDea  gegeniber  nicht  nur  die  DUTemseii  Latheriielier  und  Beftmiiirter 
Liehie,  londeni  mneh  die  Abitlode  der  protostantifehen  und  Icattiolilolien 
Ansieht  tlt  nnbedeatead  eneheineB  küniieii.  Die  Geschichte  der  eruige- 
liieheB  Theologie  liest  sich  daher  von  hier  en  ahi  nsuiimengehörig  dar- 
stellen.  Ehe  wir  dun  flbergehcn,  wird  nOthig  sein,  anch  der  Befomürten 
Kirche  nnd  ihrer  Butwicklnng  bis  in  dieaeoi  Zei^nnkt  eine  besondere 
Abthailnng  m  iridmco. 
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Abtheilung  III. 

Geschichte  der  Reformirten  Kirche« 


Erster  Absduüttt 

Allgemeine  Charakteristik. 

§  5L   VerhältiuBB  zur  Latheiisohen  Eiiohe. 

A.  Sehweiser,  die  BefimBirtai  Centnldogmen,  ZBrieli  18U— M,  1  Bde. 

Wie  die  Scheidung  unter  den  Protestanten  erst  allmählig  erfolgte,  um 
dann  als  nothwendig  betrachtet  zu  werden  und  als  unheilbar  fortzubestehen: 
so  erhielt  auch  der  Name  Keforrairt  errit  mit  der  Zeit  und  ziemlich  «pät 
seine  engere  Bedeutung.  Die  Benennung  Reformirte  Kirche,  reformaXa 
ecclesia  wurde  anfänglich  im  umfassenderen  Sinne  gleichbedeutend  mit 
evangelische  gebraucht  und  auf  Alle  angewendet,  die  im  Laufe  dieser  Zeit 
sich  vom  Papstthum  losgesagt  und  die  kirchlichen  Verbesserungen  bei  sich 
eingeführt  hatten;  und  noch  bis  tief  in  das  XVll.  Jahrhundert  dauert  diese 
allgemeinere  Bezeichnung  hier  und  da  fort  Schon  früher  aber  nehmen 
diejenigen  Freunde  der  kirchlichen  Umgestaltung,  welche  zwar  mit 
Melan  chtiio  n,  aber  nicht  mit  Luther  und  seinem  Anhang  gehen  könneD, 
jenen  Namen  für  sich  im  engeren  Sinne  in  Anspruch;  statt  sich  Lutheraner 
zu  nennen,  geben  sie  der  von  der  Sache  entlehnten  Benennung  den  Vor- 
zug. Es  sind  dieselben,  welche  nun  auch  mehr  Reformen  als  jene,  mehr 
Befreiung  von  Tradition  und  papistiscben  Missbrauch  fordern  und  sich 
in  dieser  besonderen  Richtung  als  strenger  reformirende,  ecclesiae  refor- 
matiores  oder  auch  aU  ,|reformirt-evangeliBche"  angesehen  wissen  wollen.*} 

*)  Vgl.  Heppe,  Ursprung  und  Geschichte  der  Bezeichnungen  Reformirte  vad 
LiOediolie  KIrolie,  GoUm  1860,  &  7S.  Sehad«  dais  es  nielit  Gebtaneh  gvwofdiB 
sn  lagai:  „lefomirtere  KlrelM". 
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Inmrkalb  nralMhlaiidi  kommt  der  Name  nent  ia  Nmmh  1578,  daiiii  in 
Aabalt,  der  Pfoli,  in  Bremen  mit  Betonung  eines  OegensatMi  gegen  die 
.  ilrengen  Lnllienner  oder  mit  dem  Nebentinn  eines  grOndUelieran  Befor- 
Birtaeiaa  vor;  so  wird  er  meli  ^on  Anderen  verstenden  nnd  denen  welehe 
ikn  fthren,  sligestritton,  thsils  von  KaHiolilceo,  wenn  sie  sagen:  ies  igUu» 
ffitmiti$i  rtfmrmiu,  ftheUs  von  Lntlieranem  wie  Hntter,  wenn  sie 
flne  Gegner  sogenannte  BeformirtOi  anoli  wolil  Beformanten  nennen  oder 
Odvinisften. 

▲neh  bei  diesem  engeren  Gebraneli  bleibt  aber  die  Benennung  Befor- 
nirle  immer  noeb  ein  Oolleetimm  Ar  Yerscbiedeney  sie  beisst  nioht  soriel 
als  Aaliiager  Oalrin^s,  wird  rieimebr  im  weiteren  Umfrage  von  Prote- 
itanten nnd  Freunden  der  Kirehenrerbessernng  festgebalten,  denen  die 
Latberaner  mit  der  Ooneordienformel  die  Kirebengemeinseliaft  anfgelcandigty 
and  die  lieb  aneb  selbst  von  ibnen  snraekgeiogen  liatten,  theils  in  Dentseb- 
bmdy  wo  1665  der  Ansdniek  eeeletiae  germanico  Reformatae  in  Bremen 
gebramebt  wird,  tbeiis  ansserbalb  wie  ui  Sebottland,  wo  aneb  niebt  fibemll 
der  blosse  Calvinismns  damit  gemeint  war.  Die  Sebeidnng  Tollsog  sieh 
bier  froher,  dort  ^ter,  s.  B.  in  Hessen,  nnd  dadnreb  wurde  aneb  die 
bestimmtere  Besiehnng  des  Namens  bedingt  Und  wie  dnreb  die  C  F.  von 
der  einen  Seite  1580  diese  Trennung  bewirlrt  wurde:  so  stellte  sieb  ibr 
eine  erste  Sammlung  evaageliseber  Bekenntnisse  ohne  G.  F.  nnd  gleichsam 
als  Antwort  auf  diesoi  die  Harmmiia  ConfettUmm  fidä  orthodaxamm  et 
Reformaiantm  vom  Jahre  1581  sur  Seite,  welche  gew(äinlich,  aber  wahr- 
leheinlieh  mit  Unrecht,  dem  Besa  sugeschrieben  wird.*)  Diese  Sammlung 
nhnmt  die  Augsburgisehe  Gonfession,  die  Confeuio  Würiemberffensit  u.  A. 
auf,  l>edient  sieh  des  Namens  Beformirt  noch  im  allgemeinen,  aber  auch 
lehon  im  besonderen  Sinne  und  tadelt  stark,  dass  die  Lutheraner  das 
Pridicat  „  katholisch "  den  Papisten  flberlassen  und  damit  preisgeben. 
Auch  alle  die  Protestanten  ausserhalb  DeutsehhuidB,  welche  die  Lutherische 
Abendmahlslehre  als  der  Transsubstaatiation  aUsu  nahe  stehend  ablehnten, 
in  EngUndy  Frankreich,  Niederland,  Sehottland,  liessen  sich  daher  der 
Rubrik  MBeformirf*  subsumiren. 

Neben  der  Yersebiedenheit  aber,  welche  noch  innerhalb  dieses  Gol- 
leetivums  nicht  streng  Lutheriicber  Protestanten  Deutschlands  und  des  Aus- 
lands 1lbr%  blieb,  gab  es  noch  gemeinsame  Merkmale,  die  lie  von  Jenen 
abUietea,  nnd  welche  seit  der  Trennung  bestimmter  in  den  Vordergrund 
traten;  nnd  dies  waren  allerdings  meist  sehweiserische  nnd  GalvinistiBcbe 
Gharaktenflge.  Der  schirfer  dnrehgefllhrte  Bruch  mit  der  vorgefundenen 

♦)  Vgl.  RHofmann,  Symbolik,  S.  25!),  wo  Salvartus,  Beza  nnd  Dalläas 
ala  hauptsächlichste  Mitarbeiter  angegeben  werden.  Nachher  wurde  von  Caspar 
Laarentius  das  weit  vollständigere  Corpus  elsytUagma  fidei,  Genevae  1612  zu- 
semmengeileDt 
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Ueberiieferang  nach  der  Norm  der  Schrift,  die  weitere  Abwendong  vom 
Papsttham,  am  deren  willen  sie  reformatiores  als  die  Lutheraner  sein  und 
heiaaen  wollten,  und  von  gewiesen  reliqtUis  papaius,  wie  man  sie  auch 
bei  den  Lutheranern  noch  bestehen  lasse,  erschien  ihnen  nicht  allein  als 
Pflicht  der  Abstreifung  von  Götzendienst,  Heidenthnm,  Creaturvcrgötterang 
und  Materialismus,  welche  vom  Papstthum  her  der  Kirche  angeweht  seien, 
und  von  denen  sie  grtindlicher  gereinigt  werden  mflsse,  sondern  auch 
geboten  durch  das  protestantiach- christliche  Princip  t^es  Qeistes,  welcher 
alle  Wahrheit  und  Wirkung  in  die  inneren  Zustände  und  in  die  Erwlhlang 
▼erlegt  ILirchenverfassungy  CoUiis  und  Lehre  sollten  noch  conseqnenter 
▼OB  dem  papistischen  Sauerteige  gesftnbert  werden.  Zun&chst  die  Ver- 
fassung, für  diese  galt  Gleichheit  der  Erwithlten,  also  keine  Superioritftt 
des  AmtS|  dagegen  mehr  Zusammenwirken  der  ganzen  Gemeinde  durch 
EinfUhmog  der  Laienftlteston  und  Eirchenzncht.  Im  Cultns  ergab  sieh 
ndiealere  Verwerfhng  von  Bildern,  Praoht  und  Förmlichkeit  als  einer 
sinnlich  zerstreuenden,  ▼erflUirerischen,  wenn  nicht  gar  abgöttischen  Zuthat. 
Endlich  die  Lehrdifferenz  offenbarte  sich  anfänglich  nur  in  der  Abend- 
mahlsfrage, in  welcher  reformirterseits  nicht  das  Göttliche  der  Wirkung 
im  Sacrament  beiweifelt,  wohl  aber  die  Bedeutung  des  Creatflrlichen  darin 
geringer  als  von  den  Lutheranern  geschätzt  und  die  zu  enge  Verknüpfung 
des  GöttliolieB  mit  Brod  und  Wein  nnd  mündlichem  Genuas  als  Profanirang 
nnd  Lästerung  und  als  biblisch  unerweislich  verworfen  wurde.  Bald  abw 
machte  sich  unter  OnWin*a  innehmendem  Einfluss  fühlbar,  dass  dies  nur 
eine  ▼im  den  Folgemngen  s^  zu  denen  dessen  einheitsvolles  und  in  sich 
geschlossenes  Gedankensystem  hindrängte.  Das  Verhältniss  absoluter  und 
endlicher  Causalität  wird  von  ihm  anders  gefasst;  das  Absolute,  Unwider- 
stehliche und  Alles  beherrschende  der  göttlichen  Wirksamkeit,  dem  gegen- 
flber  das  Nichtsvermögen  wie  aller  Geschöpfe  so  auch  des  Menschen  vor 
dem  Schöpfer,  das  Verschwinden  aller  Creatur  vor  Gott  nach  dem  aristo- 
telischen Satz:  fimttm  non  est  capax  mfimii,  —  diese  Grundbestimmungeii 
bezeichnen  den  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich  alle  Calvinische  Qlanheaa* 
erklärung  nnd  Lehrbildung  bewegen  mnsste.  Diese  Gesammtauffassung  der 
BeligiOB  theilte  sich  denen  mit,  die  sieh  ▼ielieioht  anfänglich  nur  die  An- 
wendung auf  die  Abendmahlalehre  angeeignet  hatten.  In  den  Gefahren 
des  Mirtyrerthiims  bewährte  sieh  die  Festigkeit  der  Hingebung  an  dem 
göttlichen  Willen  nnd  die  Hoffnung  auf  eine  an  Ihren  Vorzeichen  erkenn- 
bare Erwihlong.*)  in  der  Sehlossfolgerong  von  der  gOttUehen  Allmacht 

*)  Die  Reformirten  Bekeuntnisse  bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts,  auch  der 
Heidelberger  Katechismus,  die  Con/.  Galäca,  Bclgica,  Helvetica  II  drückten  sich 
wohl  hl  dieser  Bealehnng  knrs  nnd  nnbestfanmt  aas  und  konnten  dadureh  die 
Annahmo  eileiohlern,  sher  ihre  Brldinmgen  warsn  nsch  sonsUgiB  Aoassenmgen 
Huer  Urheber  doch  dslanninlstiseh  gesiebit 
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aal  die  anbecUngie  YorherbeBtimmang  und  weiter  aof  einen  nnnidenrnfllchen 
GnadenwiUen,  weloher  Einigen  die  Seligkeit  intheUt,  wihrend  die  üebiigen 
der  verdienten  Verd^mmnisB  flberlMBen  weiden,  bestand  in  der  enten 
Bpoehe  noeh  keine  eonfenüonelle  Seheidewand«  Ali  Luther  De  tervo 
arbitrio  achrieb,  dachte  er  streng  determiniatiaehy  ebenso  Melanchthon  in 
fitheren  Jahren.  Erst  seit  1535  war  der  Letsteie  von  dem  Standpunkt 
Miner  Jugend  abgewiehen,  indem  er  Synergismus  und  Aligemeinheit  der  Gnade 
^wieder  aufbabm,  weshalb  auch  einige  strenge  Lutlieraner  aus  Widerwillen 
gegen  Melanchthon  diese  seine  Neuerung  sarftekwiese%  um  beiLuthei^s 
senmm  arhttrium  und  ursprOngUehem  Determinismus  stehen  sn  bleiben.*) 
Erst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  bereitete  sich  hier  die  Verinderung 
Tor.  In  Strassburgy  wo  bis  dahin  Jakob  Sturm  der  Staatsmann,^) 
Bucer,  P.  Martyr  und  Sleidan  die  kirchlichen  Angelegenheiten  geleitet 
und  nach  beiden  Seiten  die  Kirchengemeinsehaft  gepflegt  hatten,  war  die 
von  Marbach  erOAbete  Lutherische  Reaction  gegen  Hieronymus  Zanohii 
—  geb.  1516,  Schiller  Martyr*s,  seit  1663  in  Strassburg,  —  gerichtet; 
und  dieser,  der  sich  entschieden  Air  die  Unverlierbarkeit  des  Glaubens  bei 
den  Ton  Gott  sum  Heil  Ersehenen  ausgesprochen  hatte,  musste  Strassburg 
▼erlassen  und  lebte  1568—90  in  Heidelberg  (f  1690).***)  Ais  daher  in 
dem  Streit  iwischen  Marbach  und  Zanchi  (1561 — 63)  Gutachten  fllr 
und  wider  ebgefordert  wurden,  erklftrten  sich  nicht  allein  die  Züricher, 
Heidelberger  und  Marbuger  Theologen,  Hyperius  u.  A.  su  Gunsten  der 
unbedingten  Pridestination,  sondern  selbst  die  Wflrtemberger  darin  wenig- 
atens  nicht  ablehnend.  Daher  glich  es  einer  Abwendung  von  einer  bis 
dahin  mehr  gemeinschaftUchen  Lehransieht,  f)  wenn  nachher  die  GL  F.  in 
diesem  Punkte  OaWin  widersprechend,  sieh  Melanchthon  ststt  Luther 
niherte.  Sie  that  dies  jedocii,  ohne  bis  sn  dessen  Synergismus  vonugehen; 
denn  einerseits  hielt  sie  gogen  ihn  noch  die  v5Uige  Unkraft  des  Menschen 
im  Werke  des  Heils  fest,  und  auf  der  andern  Seite  machte  sie  den  Umftng 
dea  Erfolges  der  Beseligung  der  Menschen,  —  die  Universalität  der  Dar- 
bringnng  des  Heils  war  nicht  geleugnet^  —  von  der  ErAlllung  der  Glaubens- 
bedingungen,tt)  wenigstens  von  dem  Miilimum  des  audire  oder  nm  audire 
abhingig,  indem  sie  auch  dabei  jede  Möglichkeit  des  Heils  an  die  Gnaden- 
mittel anknflpfte,  während  Zwingli  und  Calvin  die  Meinung  ausgesprochen 

*)  Schweizer,  CeDtraldogmeu  i,      4ü7.  44b.  70. 

**)  Sein  Bruder  Peter  nicht  verwandt  mit  dem  bekannten  Beetor  Johann 
Sturm. 

***)  Schmidt,  La  me  de  /.  Sturm,  1855,  Derselbe  Uber  Zanohi,  Stnd. 

und  Krit.  1^59.  5?.  b27. 

t)  l)ieh  Alle»  bezweifelt  Heppe,  er  erklärt  Olevianus  t'Ur  einen  Gegner 
der  l^räüebüuutiuu. 

tt)  Haber  verstand  die  göttliche  Absicht  auch  ohne  diese  BedioguDg  als 
allgemein,  aber  dem  Erfislge  nach  sls  particnlar. 
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hatten,  dass  Gott  die  Erwählung  wohl  auch,  z.  B.  bei  Heiden  und  Kiadern, 
anders  als  mittelst  dieser  Werkzeuge  gewähren  könne.  Alles  aber,  was 
sich  leicht  immer  wieder  gejjen  die  Consequenz  dieses  Absolutismus  der 
Gnadenwahl  regt,  uamentlicii  das  Bedenken,  dass  Gott  zum  Urheber  der 
Sünde  und  der  Verdammniss  der  Mehrzahl  gemacht  wird,  —  war  geeignet  zü 
irgend  welchem  Synergismus  zurttckxudriiigeu  sowohl  bei  den  LothenuMro 
alu  unter  den  Ketormirtcn  selber.*) 

Unter  den  Letzteren  entwickelte  sich,  freilich  nicht  in  dem  Ma&sse 
wie  auf  der  Lulhtrisclien  Seite  durch  die  Concordienformel ,  nach  dem 
Tode  Calvins,  Beza's  u.  A.  eine  scholastisiho  Tradition  pietätsvoller 
Epigonen;  denn  auch  hier  musate  auf  die  stürmisch  erregte  Zeit  des  Neu- 
baus ein  Bedürfniss  der  Aneignung  und  des  Zurruhckommens,  also  auch 
der  Fixirung  und  des  Abschlusses  folgen.  Schon  in  der  zweiten  Genera- 
tion suchte  der  religiöse  und  sitlliciie  Geist  in  der  Treue  und  Anhänglich- 
keit an  das  Errungene,  folglich  in  einem  conservativen  Beharren  Befrie- 
digung. Ein  Theil  der  Bestrebungen  diente  der  Auctoritat  der  Reforma- 
toren und  ihres  Lelirbcgrifts,  welcher  durch  Zucht  und  Gewalt  aufrecht 
erhalten  und  befestigt  wurde.  Aber  daneben  fehlten  doch  keineswegs 
andere,  auf  neue  Forschung  abzielende  und  von  der  Macht  der  Ueberlie- 
ferung  befreiende  Studien,  und  die  erstere  lediglich  erhaltende  Tendens 
hatte  keine  so  weitgreifenden  noch  so  dauernden  Folgen  wie  im  Luther- 
thum; bei  geringerer  Verbindung  aller  Tiieile  der  Reformirten  Kirche 
unter  eiuander,  bei  der  Ungleichartigkeit  der  ihr  angehörigen  Länder  und 
bei  dem  Mangel  eines  beherrschenden  Mittelpunktes,  wie  ihn  Wittenberg 
gebildet  hatte  und  immer  noch  darzubieten  verBUchtOi  regte  flieh  gtoto  ein 
höherer  Qrad  von  MannigÜaltigkeit  und  Freiheit 


§  &2.   Befonuirte  Kiroheuveriassaiig. 

Blnntschli,  Zur  Geschichte  der  ref.  K.  V.,  in  Reyseher  u.  Wilda's  Zeitschr. 
für  deutsches  Hecht,  Bd.  VI,  S.  lüti.  Hunde shagen,  Die  Couflicte  des  Zwing- 
lianismus, Luthcrthuuis  und  Calvini^mu!«  in  Bern  15:)2 — &8,  Lpz.  1S42.  Desaelben 
Beitrüge  zur  Kirchenverfassungsgescbichte  und  Kirchenpolitik  des  Protestaotismns, 

Wiesbaden,  1865,  Bd.  L 

Wie  sich  die  Sehweis  schon  frtlher  vom  Kaiser  losgerissen  hatte:  so 
beliauptete  sie  sich  nun  aneh  in  gleichem  Unabhängigkeit»-  und  Hational- 
geftthl  Yom  Pnpstthnm.   Die  •ehweiseritehen  Staaten,  welehe  Tom  Ftipal 

*)  Die  tiefer  eindringende  genetische  Untersuchung  und  kritische  Vei|^- 
ehong  der  Lntheriaeben  nnd  Beformirten  LehreigenthQnliehkelt  ist  dnieh  Seh we^ 
ser*8  und  Schneekenb  urger's  Schriften  Uber  diesen  Gegenstand  za  einer 
ebenso  interessanten  wie  schwierigen  Anfgabe  gewotdea,  sie  muss  aber  der 
äymboUlL  Überlassen  bleiben.  D.  H. 
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abfielen,  erkannten  keine  andere  und  neue,  also  Uberhaupt  keine  vom 
Staate  getrennte  und  ihm  an  die  Seite  tretende  Kirchengewalt  meiir  an, 
sondern  unter  der  \  oraussetzuug,  dasä  der  Staat  ein  christlicher  sei,  wurde 
diesem  die  äudsure  Gewalt  auch  in  Bezug  auf  das  Kirchenweseu  Überlassen 
und  überhaupt  die  Kirche  zum  Staat  in  eine  engere  Verbindung  gebracht. 
Dies  gestaltete  sich  hier  nach  der  Verschiedenheit  der  atädüscheu  Ein- 
richtungen auf  ungleiche  Weise,  in  Ztlrich  mehr  demokratisch,  in  Bern 
mehr  aristokratisch,  und  au  anderen  Orteu  entstanden  sclbstiindige  vom 
staatlichen  Organismus  geschiedene  kirchliche  Verfassungen  in  volksthUm- 
licher  Richtung.  Was  daher  als  kirchliche  Verwaltuugsforui  au  die  Stelle 
des  Alten  trat,  war  keine  vom  Staat  geleitete  Consistorialverfassung,  son- 
dern eine  Ciemeindeoi diiuufj; ,  wohl  geeignet  für  die  schweizeriHchen  Repu- 
bliken, aber  auch  da  uatiirüeh,  wo  im  Zustande  einer  von  der  katholischen 
Landesregierung  ausstehenden  S'erfolgung  Keformirte  Gemeinden  sich  ver- 
einigten ,  um  für  einander  zu  leben  und  sich  selber  zu  regieren.  Dazu 
kam,  dass  die  Gemeindeordnung,  die  sich  früher  achon  bei  den  Walden- 
seru  in  Piemont  und  Dauphine  unter  ähnlichen  Gefahren  ausgebildet  hatte, 
bestehend  aus  Generalsynoden  von  Geistlichen  mit  Aeltesten,  welche  von 
der  Gemeinde  gewäiilt  den  Geistlichen  zur  Seite  standen,  aus  durchge- 
ftlhrter  Kircheuzucht  und  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  durch  Pres- 
byterien  ,  die  uian  caiisistoires  nannte,  auch  mit  dem  Amte  der  Diakonen 
als  der  Armenptieger,  —  dass  dies  Alles  sowohl  Bucer  in  Strassburg 
aU  Farel  bekannt  und  theuer  geworden  war.  Schon  1625  erwuchs  eine 
Gemeinde  französischer  Flüchtlinge  unter  Farel's  Leitung  in  Strassburg, 
ebenso  später  im  Bernischen,  in  Neufchatel,  Dauphin^  und  hierauf  und 
ebenfalls  durch  ihn  veranlasst  iu  Genf.  liier  war  es  denn  auch,  wo  Farel 
den  jongeu  Calvin  au  sich  zog  und  zu  dem  Geschäft  einer  Einführung 
kirchlicher  Institutionen  in  dieser  Stadt  sich  verband.  Als  daun  Beide  in 
Folge  dieser  Schritte  vertrieben  wurden,  setzten  sie  das  Unternehmen  in 
Frankfurt  fort,  wo  es  Farel  und  Bucer  schon  vorbereitet  hatten;  bald 
konnte  Calvin  nach  Gent  zurückkehren  und  mit  besserem  Glück  aU 
früher  für  die  Ausprägung  selbständiger  und  vom  Staate  unabhängiger 
kirchlicher  Rechts-  uud  Verwaltungsformen  Sorge  tragen.  Die  Genfer 
und  Strassburger  Einrichtungen  fanden  Nachahmuug  in  dem  grösseren 
Theil  der  Reformirten  Kirche,  sie  wurden  nach  England  durch  Bucer, 
Fagius  uud  Peter  Martyr,  nach  Frankreich  durch  Vir  et,  nach  Schott- 
land durch  Knox  verpflanzt  uud  gelaugten  zu  den  Gemeinden  niederlän- 
discher, französischer  und  deutscher  Flüchtlinge,  iu  Deutschland  machte 
OBtfriesland  den  Anfang,  wo  schon  1544  die  Genfer  kirchlichen  Institute 
von  dem  Polen  Laski  beantragt  und  von  der  Hegentin  eingeführt  worden.*) 

*)  üicliter,  Geechichte  der  evang.  &pVeif.  S.  17fr. 
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Als  daB  Interim  störend  dazwischen  trat,  ging  Laski  anter  Eduard  VL 
nach  London,  wo  er  aus  deutschen  und  wallonischen  Flüchtlingen  eine 
ähnlich  organisirte  Gemeinde  um  sich  versammelte,  und  als  diese  unter 
Maria  wieder  vertrieben  wurde,  fanden  die  Flflchtigen  nach  längerem 
Umherirren  zuletzt  in  Frankfurt  und  nachher  in  Hanau  Aufnahme.  Die 
Kirchenurdnung  des  Valerandus  Polauus  in  Frankfurt  von  1554  ist 
noch  jetzt  die  rechtliche  Grundlage  für  die  Nachkommen  dieser  Gemeinde 
in  Hanau.  Später  sind  ftlr  die  sonstige  Diaspora  am  Niederrhein  und  in 
katholischen  Episkopaten  wie  Cöln  die  Beschlüsse  eines  Convents  von 
Wesel  (1568)  und  einer  Synode  su  Emden  (1571)  maassgebend  gewordeiii 
welche  noch  in  diesem  Jahrhundert  bei  der  Gewährung  der  Kirchenver- 
fassung von  1835  für  die^e  preussischeu  Provinzen  mit  als  Grundlage  ge- 
dient haben.  In  anderen  deutschen  Ländern  wie  in  der  Pfalz  und  in 
Nassau  verband  sich  die  Annahme  der  Genfer  Verfassung  mit  erweiterten 
Aufsichtsrechten  des  Staates;  eine  Synode  zu  Herborn  von  1586  schlou 
sich  im  Wesentlichen  den  Priucipieu  der  Convente  von  Wesel  und  Enaden 
an,  aber  mit  der  Veränderung,  dass  dem  Landesherrn  die  Ernennung  der 
luspectoren,  Ausetzung  von  Busstagen  und  Aehnliches  überlassen  blieb. 
In  Frankreich  entschieden  die  Beschlüsse  der  Synode  zu  Paria;  in  Schott- 
land konnten  die  Genfer  Ordnungen  noch  reiner  oud  voUstindiger  dnroli- 
gefflhrt  werden  als  in  Genf  selbst  möglich  war. 

So  weit  in  der  Reformirten  Kirche  verbreitet,  galten  seitdem  diese 
freien  Einrichtungen  einer  von  der  Staatsgewalt  unabhängigen  Gemeinde- 
Ordnung  mit  Laienältesten  neben  den  Geistlichen,  leitenden  Synoden,  ge- 
meinsamer Handhabung  der  Kirchenzucht  und  eigener  Guterverwaltung  al« 
etwas  dieser  Kirche  Eigeuthümliches  und  als  unterscheidender  Bestand- 
theil  ihres  Wesens,  daher  von  Jedem  anzuerkennen,  der  sich  ihr  an- 
Bchliessen  wollte.  Deshalb  fordern  denn  auch  die  Bekenntnissschrifteu 
Helvetica,  Belgica,  Scotica,  Galiica  neben  der  Verkündigung  des  Worte« 
und  der  Verwaltung  der  Sacrameute  auch  die  gute  Ausübung  der  Disci- 
plin  als  ein  Erforderniss  rechter  Kirchlichkeit;  auch  alle  übrigen  Stücke 
der  Verfauang  werden  als  bibliacli  gebotene  und  allein  chriAÜiohe  lün- 
geetellt. 

Die  Anwendung  derselben  war  freilich  nicht  da  überall  in  gleichem 
Linfange  möglich,  wo  monarchisch  regierte  Landestheile  wie  Brandenburg 
zur  Keformirten  Confession  übertraten,  doch  theilteu  sich  zuweilen  bei 
näherer  Berührung  selbst  der  Lutherischen  Kirche  einige  dieser  Institu- 
tionen mit  wie  in  Hessen;  und  selbst  in  den  neuesten  Zeiten  ist  z.  B.  in 
Frankreich  von  Napoleon  der  Reformirten  Kirche  im  Gegensatz  zu  der 
mehr  fürstlich  regierten  Lutherischen  eine  solche  kirchliche  OrdnoDg  als 
etwM  sar  freien  Beli^ontabung  Gebdriges  gewAbrleistet  worden. 
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Zweitor  Abschnitt. 

Kirchliche  Spaltungen  und  theologische  Schulen. 

§  68.  Die  Niedarlanda  Anmmanar. 

Zettner,  Breviar.  controvers.  c.  Remonstr.  Nor.  17 19.  Walch,  Rel.  Str.  ausser- 
halb (1.  Luther.  K.  I,  437.  III,  531.  J.  Kegeuburg,  Eist  d.  Remonst. ,  Lemgu 
1781.  Schweiser,  Die  protest  Centraldogmen.  äudhoff,  Art  Uulkod  bei 
Hertog.  B.  C.  Rogge,  JokmMS  Vytenbogaeri  §  tOmUU,  AmtUrtL  1674^76. 
DeiMlben  Ausgabe  der  libtmleheni  Correspondenz :  Brieten  en  anuügegeven  shik' 
k§n  9m  Joh,  üjftenbogaert,  2  Thie.  in  7  Bdn.   Danelbo  racb  Verf.  eiiar 

Bioi^pUd  Aber  CooUuus. 

Während  für  die  Lutherische  Kirche  die  bestimmenden  Einflüsse  von 
Deutschland  ausgingen,  konnte  in  der  weit  verbreiteten  Beformirten  die 
Hegemonie  von  einer  Stelle  zur  anderen  rücken. 

Die  durch  die  Utrechter  Union  1579  von  Spanien  losgerissenen  ver- 
einigten Niederlande  bildeten  freilich  mehr  n^iuen  Staatenbund  als  einen 
Bundesstaat",  und  die  Oeueralstaateu ,  d.  h.  ihre  Vertretung  durch 
die  Deputirten  ihrer  Provinzialsüiaton ,  hatten  besonders  Uber  die  ge- 
meinsame Vertheidigung  zu  verfügen,  nicht  Uber  die  Interna  der  Reli- 
gion, in  Bezug  auf  welche  sich  die  Provinzen  nach  der  Union  ganz 
Belbständige  Entscheidungsrechte  gegenseitig  zugesichert  hatten.  Aber  da 
der  Krieg  noch  fortging  und  das  Zusammenhalten  dringend  nöthig  war: 
fand  sich  auch  Veranlassung  genug,  Uber  diese  Grenzbestimmung  hinaus 
die  Mittel  der  Centralisation  zu  verstärken.  Daher  konnte  eine  doppelte 
kirchenpolitische  Richtung  eingeschlagen  werden.  Die  Erhaltung  des  alten 
verfassungsmässigen  Bestandes  wurde  gewünscht  und  erstrebt  von  Staate- 
männern wie  Oldenbarueveldt  und  HugoGrotius.  Der  Erstere  hatte 
durch  einen  Waffenstillstand  mit  Spanien  auch  das  Heer  entbehrlich  ge- 
macht; der  Letztere  (geb.  15b3,  t  1645)  ein  höchst  universell  begabter 
Kopf,  Historiker,  Staatsmann,  Rechtsgelehrter  und  Theologe,  wie  kaum  ein 
Anderer  in  diesem  Zeitalter,  ein  Mann  von  grösster  Belesenheit  und  weitem 
Blick  wurue  bei  seiner  eigenen  Parteilosigkeit  von  allen  Seiten  mit  Miss- 
trauen und  Abneigung  angesehen.  Dagegen  für  engere  Zusammenziehung 
und  mehr  monarchische  und  militärische  Leitung  wirkte  der  Sohn  Wil- 
helm's  von  Oranien,  Prinz  Moritz,  welcher  nach  jenes  Tode  (1584) 
fast  sclion  wie  in  erblicher  Machtvollkommenheit  als  Statthalter  und  Ober- 
feldherr von  Holland  gefolgt  war.  Das  Auftreten  dieses  Gegensatzes  war 
verhängnissvoll ,  denn  von  nun  an  blieb  eigentlich  der  ganze  Staat  auf 
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JalirkulÜttrte  pridettfniit  sa  einem  Kampfe  swiMhen  mdir  attndiMhon 
und  itidiiMlieii,  afiitokntiMii«B  ind  xopubUetidtelMii  AmpraelMii  eiii«r- 
idts  und  mOitlriidiar  nad  monarehiieher  Oentmlitiniiig  auf  der  «nderai 
Seite;  das  Aafkonuaea  jMMr  bndifee  gtmtikalUh  melur  HeUgtmwfreilicit» 
das  Uebergewicht  dieMr  itrangwe  Alleltthefmiialt  dü  OaMaiamia 
mit  Bich. 

Die  KirehenTerfiusnng  der  vom  Papettham  anagesehiedenen  Proviiuien 
war  noch  mehrfMh  nnvollsUndig.  Nach  Zwingirschen  Vorbildern  konnte 
lie  eich  mehr  etaatskirchlich  entwickeln  und  dadurch  Ton  der  weltlichen 
Obrigkeit,  aUo  den  einzelnen  Provinsialstaaten  abhingig  werden,  nnd  das 
war  ee  anch,  wosu  jene  repnblicanischen  Staatsm Anner  nach  Abstreifung 
des  Papismus  nnd  der  Inquisition  Anstalt  machten.  Dem  Caltrinismas  da- 
gegen entsprach  wieder  die  Selbständigkeit  eines  geistlichen  Regiments, 
und  wenn  dieMB  naeh  der  gemeinsamen  Confessio  Belgica  strenger  ge- 
ordnet wnrde:  konnte  es  auch  mehr  Einheit  nnd  Festigkeit  darbieten, 
als  bei  der  ungleichen  Entscheidung  der  einzelnen  Provinzen  zu  er- 
warten stand. 

So  traf  mit  diesen  Gegensätzen  auch  der  flberall  wiederkehrende 
Antagonismus  zusammen:  hier  die  Neigung  zur  Fortbildung  der  Lehre, 
dort  das  Wohlgefallen  am  sicheren  Besitz,  das  conservative  und  pietäu- 
▼oUe  Beharren  bei  dem  einmal  errungenen  Bekenntniss.  Die  letztere 
Bestrebung  aber,  also  die  Sorge  fttr  strenge  Aufrechterhaltung  der 
1662  entwoifenen  ganz  Calviniscben  Coiifessio  Belgica  sowie  des  iu  s 
Lateinische  Übersetzten  Heidelberger  Katechismus  gewann  mehr  Kraft, 
weil  sie  der  kirchlichen  und  politischen  Einigung  förderlicher  wer- 
den konnte. 

Durch  Handel,  Wohlstand   und  Qemeinsinn   wurde  inzwischen  die 
Landescultur  bedeutend  gehoben.    Als  1618  die  Niederlande  Abgeordnete 
der  ganzen  Reformirteu  Kirche  bei  sich  empfingen,  sUuuteu  dieäe'*')  über 
den  Glanz  der  Bibliotheken,  die  gute  Einrichtung  der  Wohlthätiglceits- 
anstalten,  Uospitäler  und  Irrenhäuser,  und  doch  fehlte      bei  diesem  Reich- 
thum nicht  an  dem   Ernst  Refurmirter  Kircbenzucht  noch  hu  achtung- 
gebietendem Ansehen  der  Geistlichen,  welche  ala  die  Befreier  aus  doppel- 
ter Knechtschaft  hochgehalten  wurden.    Dazu  kam  auf  dem  geistigen  Ge- 
biet die  wachsende  Blüthe  der  Univeröitilteu.    Ausser  den  Hochschulen 
von  Leydeu  (1575)   und  Franeker  (1585)  erstanden   nach  einander  die 
von  Gröningen  (1614),  Utrecht  (1634),   da»  treffliche  Gymnasium  illustre 
zu  Amsterdam   (1631),   zuletzt  die   L'niversitiit  Hardervyk    (1648).  Die 
letztere  blieb   unbedeutend ,  alle   anderen  entwickelten  einen  rühmlichen 
wlBseuschafllicheu  und  literaiischen  Wetteiferi  und  besonders  sollte  Leeden 


*)  Ihre  Beriehte  bei  Tholuck,  Das  acaU.  Leben  iui  iT.Jhd.,  U,  S.  205. m 
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{Athenae  Baiavae)  durch  die  glänzende  Namenreihe  seiner  Lehrer  und 
SchrifUteller  die  übrigen  Reformirten  Hochschulen  überstrahlen.  Hier 
lehrte  Joseph  Scaliger  (t  1609),  der  neuerlichst  als  der  eigentliche 
Schöpfer  der  Philologie  und  AlterthumswisseuBchaft  bezeichnet  worden  ist, 
und  sein  Nachfolger  Claudius  Salmasius  (f  1653),  unter  den  Theologen 
Franz  Junius  (|  1602),  dessen  Irenicum,  dem  Landgrafen  Moritz  zuge* 
eignet,  auf  Anerkennung  der  Einigkeit  der  Protestanten  im  Fundament 
des  Glaubens  drang,*)  —  ganz  abgesehen  von  Männern  wie  Johann 
Drusius  (t  1616),  Daniel  Heinaius  (f  1665),  Ludwig  de  Dieu 
(i  1642),  Andreas  Rivetus  (t  1651)  und  Friedrich  Spanheim  dem 
Vater  (1600—49,  aber  1626—42  in  Genf),  dessen  Sohn,  geb.  1692  zu 
Genf^  während  der  Jahre  1655 — 70  in  dem  hergestellten  Heidelberg  und 
nachher  in  Leyden  lehrte.  Der  gelehrte  Standpunkt  dieser  Männer  war 
grossentheils  von  der  Art,  daas  sich  auch  ihre  theologische  Erkenntnisa 
nicht  eben  bloss  auf  die  Belgische  Confession  beschränken  Hess.  Aber 
diesem  mehr  universelleu  Geist  wirkte  auch  ein  anderer  entgegen  in  den 
nichtacademischen  Städten,  wo  der  grössere  Ilaufe  nur  durch  das  Fest- 
halten der  Calvinischeu  Ueberlieferung  und  der  strengen  Satzung  seinem 
£ifer  genugthun  konnte  und  wollte.  Die  Menge  und  ihr  Einfluss  auf  das 
demokratisch  aufgeregte  Volk  waren  Uberwiegend,  daher  neigte  sich  denn 
auch  Prinz  Moritz,  der  Enkel  des  gleichnamigen  sächsischen  Kurfürsten, 
welcher  anfangs  geäussert  hatte,  er  wisse  nicht,  ob  die  Prädestination  blau 
oder  grau  sei,  auf  diese  Seite  der  eifrigeren  confessionellen  und  recht- 
gläubigen Partei,  die  ohnehin  dieselbe  war,  welche  die  Unabhängigkeit  der 
einzelnen  Provinzen  durch  Centralisirung  beschränkt  und  der  gemeinsamen 
Oberaufsicht  der  GeneralsUaten  oder  einer  Generalgynode  unterworfen 
lehen  wollte. 

Aus  diesen  Verhältnissen  erhellt  die  Möglichkeit  eines  inneren 
Conflicts,  welcher  einmal  eingetreten,  leicht  bedeutende  Dimensionen 
annehmen  konnte.  Nach  dem  Tode  des  genannten  Franz  Junius  wurde 
als  dessen  Nachfolger  Jakob  Arminius,  der  Sohn  eines  Messerschmieds, 
geb.  1570  zu  Oudewater  in  Südholland,  1603  nach  Leyden  berufen.**). 
Dieser  hatte  in  Marburg,  dann  in  Basel  und  Genf  studirt  und  schon  als 
junger  Mensch  durch  Talent  und  gelehrten  Eifer  viele  Aufmerksamkeit 
aber  auch  als  offener  Anhänger  der  Ramistischen  Philosophie  und  Gegner 
des  Aristotelismus  Unzufriedenheit  erregt  Er  durchreiste  Italien  und  wurde 
hierauf  1587  als  Prediger  in  Amsterdam  angestellt,  wo  er  bald  grossen 
Zulauf  hatte.   Von  nun  an  entwickelte  er  sich  alg  scharfer  Denker  und 


*)  Selbatbiogiaphie  von  Franz  Juni ns  in  der  Ev.  K.  Z.        Spt  N.76& 

**)  C.Braniii  Histor.  vitae  Arminii,  Amst.  1724,  Brunsv.  1725,  8 eh  wei- 
ter, Ceatraldogmen  II,  S.  40  ff.  AUgem.  deutsche  Biogiaphie  s.  v. 
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charaktervoller  Mann,  obwohl  nicht  gerade  als  geniale  Persönlichkeit.  Der 
Kirchenrath  daselbst  forderte  ihn  auf,  die  strenge  Lehre  von  der  Vorher- 
bestimmung gegen  die  von  einem  dortigen  Bürger  Volkaerts  zoon 
Kornhert  erhobenen  Einwendungen  zu  vertheidigen ;  er  machte  auch 
Anstalt  dazu,  sah  sich  aber  von  der  freieren  Ansicht,  die  er  bekämpfen 
sollte,  selbst  angezogen,  das  bewiesen  seine  Aufsehen  erregenden  Predigten 
über  den  Kömerbrief.  Nach  dem  Calvinischen  Dogma  hat  Gott  durch  ein 
absolutes  Dccret  über  Alles  entschieden,  auch  über  die  Ziele  des  Menschen- 
lebens, die  Erwähluuf?  Einiger  zum  lleil  und  das  Verbleiben  der  Anderen 
unter  der  durch  Adam's  Fall  verursachten  und  darin  mit  verschuldeten 
Verdammniss.  Von  Gott  ist  beschlossen,  quid  de  uno  quoque  homine  fieri 
veilet,  —  non  enim  pari  modo  creanlur  omnes,  sed  aliis  vita  aeterm, 
aliis  darimatio  aetenia  pracordinatnr,  —  cadit  homo  divina  Providentia 
sie  ordtnante,  über  hinzugesetzt  wird  freilich:  sed  vitio  cadtt.  Schon 
in  diesem  Zusatz  lehnt  sich  das  sittliche  Bewusstsein  gegen  die  Zurück- 
führung  der  Sünde  auf  die  gottliche  Causalität  selber  auf;  um  so  leichter 
entsteht  die  Frage,  ob  nun  die  Prädestination  jenseits  oder  diesseits  des 
Sündenfalles,  supra  oder  infra  lajtsum  ansetzend  zu  denken  sei,  ob  sie 
diesen  Fall  der  Menschen  ih  sich  begreife,  oder  selbst  von  ihm  ab- 
hängig sei.  Nach  der  letzteren  Meinung  tritt  d;is  göttliche  Decret  erst 
auf  Grund  eines  von  Gott  nur  vorausgesehenen  oder  nur  in  Voraussicht 
verordneten  freien  menschlichen  Acts  als  ein  unbedingtes  in  Kraft,  die 
Consequenz  des  Dogma's  wird  au  entscheidender  Stelle  umgebogen,  aber 
der  ebenfalla  Calvinische  Satz:  suo  vitio  cadit ^  erscheint  gerettet  Zu 
diesem  Auskunftsmittel  drängte  ein  sittliches  Interesse,  von  hier  aus 
war  schon  vor  Arminius  an  der  Lehre  gerüttelt  worden.  Die  hetcro- 
doxe,  aber  glimpflichere  infralapsarisch e  Ansicht  stellte  sich  an  meh- 
reren Orten,  in  Harlem,  Amsterdam,  Leydcn  der  überlieferten  supra- 
lapsarischen  entgegen  und  forderte  Schutz  von  der  Obrigkeit;  Armi- 
nius selber,  unlahig  eine  Nöthigung  zur  Sünde  mit  dem  Wesen  des  gött- 
lichen Rathschlusses  zu  vereinigen  oder  auch  nur  biblisch  zu  rechtfertigen, 
also  auch  unvermögend,  die  Angriffe  des  Volkaerts  gegeu  das  strenge 
Dogma  zurückzuschlagen ,  trat  auf  die  Seite  der  angegebenen  Milderung. 
Nun  kam  er  1603  als  Professor  nach  Leyden  und  übertrug  den  Streit 
auf  die  dortige  Universität.  Er  fand  den  entachiedensten  Widerspruch  bei 
seinem  Collegeu  Franz  Gomarus,  einem  ungescheuten  Verfechter  Cal 
viniseher  Folgerichtigkeit,  welcher  geb.  15G3  in  Heidelberg  studirt,  wäh- 
rend der  Jahre  1587 — 93  der  flämischen  Gemeinde  vorgestanden  hatte 
und  seit  1594  in  Leyden  mit  grossem  Eifer  lehrte.*)  Gomarus  hatte 
Bich  za  einem  friedlichen  Verhalten  anbeisobig  gemacbt,  aber  ecbweigen 

*)  &  <L  Artikel  bei  fieriog. 
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hatte  er  MA  gelernt;  nhon  1604  entwiekehe  er  in  Theeen  und  einer 
0iipntation  den  snpraUpeuteehen  Standpnnkt^  Arminias  antwortete 
in  Gegenthesen  am  an  beweisen,  dass  nicht  alle  Ifdnnngen  tob  Onlvin 
nnd  Besa  den  Werth  von  Kirehenlehren  beansprachen  dürften.  Die  Diffe- 
rens  der  Theologen,  die  sclion  in  Amsterdam  aof  manche  KrelBe  benn- 
mbigend  gewirkt  hatte,  wnrde  auf  die  Kanaeln  gebracht  nnd  drang  tief 
In  die  Gemeinden.**)  Schon  wnrde  eine  Synode  beantragt  nnd  sogar  vor^ 
bereitet,  snnichst  aber  drängte  sich  die  Yorfirage  auf,  welches  Entscheid 
dnngsrecht  einer  aoiehen  hinlegen  sei,  ob  sich  Protestanten  ihren  Majo- 
rititabestimmnngen  sn  nnterwerfen  hfttton,  und  wie  weit  flberhanpt  die 
Anctoritit  der  BekenntnisBe  reiche.  Qomarns  wollte  die  Belgische  Gon* 
fession  nnd  den  Katechhunns  als  secnndire  Glanbensnorm  anerkannt 
wissen;  ein  Prediger  Jos.  Bogermann  sn  Leenwarden  verlangte  sogar, 
dass  die  h.  Schrift  nach  der  (^nfcssion  aasgelegt  werde,  was  Arminias 
im  Widerspruch  iSuid  mit  dem  7.  Artikel  der  C.  Belg,,  wo  gesagt  wird 
de  perfeeHone  «.  icr^turae:  ideogue  cum  hitce  ^Utfinü  Moripiuris  — 
ne^  eontUkt  u/fo,  mdla  daäqme  homimm  deereta  auf  staiula  eonferenda 
md  comparanda  sunt,  Arminias  bat  nnn  die  Staaten  von  Holland,  seine 
Sache  sir  Offentfichen  Verhaodlnng  la  bringen;  iwel  Beligionsgespriche 
Warden  1608  nnd  9  gehalten,  beide  im  Haag,  woranf  die  Staaten  Fkieden 
geboten,  da  der  Diasens  die  Fnndamentalartikel  nicht  betreffe.  Znletst 
hatte  Arminias  in  den  annmwandensten  Protesten  alle  Kiifte  aa^Eeboten 
wider  ein  Do^ana,  welches  in  solcher  Fassang  Alles  gegen  sich  habe,  Ver- 
nunft nnd  Schrift,  Cfaiistentham  and  Protestantismns  and  das  geradesa 
lerstOrend  wirke  aof  den  sittlichen  Geist,  weil  es  Gott  snm  Urheber  der 
Sttnde  mache.  Tief  erscbflttert  Toa  der  Schwere  seiner  iSrldtnlsse  er- 
krankte er  bald  nachher  nnd  stsib  noch  1608,  erst  49  Jahr  alt***)  Aach 

*)  Schweizer,  Centraldogmen,  Q,  S.  6S  ff. 

Nach  Schweizer  und  Kraus s  erstreckt  sich  die  n^nzo  Differenz  bloss 
auf  die  Aufeinandert'ulge  der  RÄthschlUs:*«'  iu  (Jott.  Der  Supralapsarismua  fordert, 
dass  Alles  in  gleicher  Weise  zur  Offeubaruug  der  göttlichcu  Herrlichkeit  dienen 
soll,  aach  der  SUndenfall  nnd  die  auf  ihm  ruhende  Erwählang.  Nach  der  infra- 
l^isrisehen  Ansicht  Ist  iwar  aaeh  Alles  piüdestinlrt,  selbst  der  SUndeniUl,  aber 
in  der  Reihenfolge,  dass  saerst  gebreohliehe  Menschen  geschaffen  werden,  welche 
dvreb  ihre  eigene  Schuld  fallen,  dann  aber  mnss  sich  an  der  Menschheit  im 
Grossen  die  Gerechtigkeit  (totte»  und  an  einigen  Erwählten  seine  ünade  offen- 
baren. Aber  bei  der  letzteren  Autl'aa»ung  tritt  allerdings  das  göttliche  liandeln 
in  ein  anderes  Licht,  und  darans  erklärt  sich,  dass  Arminius  die  beste  Kraft  seines 
Lebens  anf  diesen  Boen  Streltpnnkt  verwenden  konnte,  wShrend  er  sich  ffbrigens 
nur  geringe  Abweichnngen  vom  Dogma  oder  Ton  der  ezegetisoben  Ueberilefemng 
srlaabte. 

♦**)  Schweizer,  II,  S.  r,:\.  Hng.  Grotii  Hist.  lib.  XVII  p.  552—55 
referirt  vortrefflich  über  beide  Standpunkte:  Gomarus  aetema  Lei  lege  fixum 
meinorabat,  cui  hominum  Salus  dcsUnaretur,  quis  in  exUium  tenderct;   inde  alios 
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■tim  Tod  TmOlmte  die  Parteieii  niolit  Etne  aneelmliQbe  Ifinoritit  vos 
AnliiBgeni  blieb  iniHeki  an  der  Spitie  dee  Arminint  Tieyihriger  Frennd 
Inn  üytenbognert,  geb.  1657,  leit  1688  Prediger  im  Hang  bei  dem 
Prionen  Horiti  (t  1644),  nnd  lodnan  ein  jflngeier  Prodiger  Simon 
Bplioopint,  geb.  1688|  geet  1648^  der  bald  naebber  1612  als  Profeoior 
fai  Legrden  angeefteUt  wurde.  Diese,  verbnnden  mit  Ober  Tienig  Qeiil- 
Heben,  llbemiebten  den  Staaken  Ton  Holland  nnd  Weetfikalnnd  1610  die 
Bmoiuiranz,  die  ibnen  lelber  den  Namen  gegeben  ba^  eine  Znaammen- 
tenng  von  ftnf  Lebfpnnkten,  die  aie  verwarfen,  nnd  ihnf  anderen ,  die 
de  annelmen  woUten.  Znrttekgewieien  weiden  folgende  Bebanptuiigen: 
1.  Prideatination  Ebiiger  anm  Leben,  Anderer  anm  Yerderiien  oline  Bflek- 
•lebt  anf  ibre  Sflnden,  Bddea  nnabinderiieb  (rapraiapaariieb).  %  Qklehe 
nnd  Ton  Ewiglceit  beiebloiiene  Pridestination  in  der  Weise,  daas  Gott 
Alle  ab  in  Adam  gefidlen  nnd  der  Yetdamraniss  würdig  betnebtet,  nm 
dann  Einige  anm  Beweis  der  Barmbenigkeit  gnidig  in  eilOsen  nnd  an 
beseligen,  Andere  anm  Zengiüss  der  Gereebtigkeit  dem  Verderben  sn 
opfom.  Beides  olme  Blleksiebt  anf  Beicebmng  und  Glanben  oder  das 
Gfigentbeil  (infralapsariseb).  3.  Nnr  Ar  die  Erwiblten  ist  Gbristna  go- 
•  Bknben,  niebt  ftr  Alle.  4.  Der  Geist  Gottes  nnd  CQiristi  wiikt  in  den 


ni  fitUitm  trßM  €t  Irmdos  mtloMii  im  Mbmiimr,  rdbtq^d  äSo»  Mmmwi  kwmm 
HUaäi  wUh  §t  suis  crimMbus  involutos,  —  Jmmhu  mUgnm  Judieem  sed  eunUm 

opümum  patrcm  id  reonm  fecisse  discrimm,  ni  peecandi  perlaesis  fidudamque 
in  Christum  reponentibus  veniam  ac  vitam  daret ,  coniumadbus  poenam,  Deoqyu 
gratum,  ut  omnes  resipiscant  ac  meliora  edocti  retineant,  sed  cogi  neminem.  —  Accusa- 
bant  se  ismoem,  —  Armkiiut  Gommrum,  quod  peccandi  causa*  J>eo  adscriberei 
üc  fati  pertuarione  Uiurtt  kmMes  suUmos,  Gemanu  ArmMsm,  pioi  hngius 
iptis  inmanenskm  icUk  h^minem  mrogtmUsL  'mpleret  nec  pateretuTj  soU  Deo 
acccpiam  ferri  rem  maximam,  bonam  mentem.  Hierauf  wird  weiter  auseinander 
gesetzt,  dass  schon  bei  den  Vätern  beide  Ansichten  und  Interessen  neben  ein* 
ander  bestanden :  Freiheit  des  Menschen  zum  Annehmen  und  Ablehnen  nnd  daher 
Lohn  nnd  Strafe,  Herleitang  alier  Wirkungen,  des  Anfangs  and  des  Fortgangs 
ans  der  Gile  Gottes.  Angvtfcin  babe  eist  im  Streit  mit  Pelaglns  der  FM* 
heit  ein  göttliches  Decret  Übergeordnet  nnd  das  Abendland  traxit  in  eimttntmk\ 
in  Oriecbenland  und  Asien  habe  man  die  alte  einfache  Lehre  festgehalten.  Nnn 
wurde  im  Mittelalter  gestritten,  was  Augustin 's  rechte  Lehre  sei,  und  zuletzt  wären 
die  Jesuiten  fast  dabei  verdammt  worden.  Luther,  indem  er  selbst  den  Namen 
Freiheit  strich,  weichen  Angnstin  noch  stehen  gelassen,  trieb  dadurch  den 
Brasmns  vom  Widenproeb;  dnreb  dessen  Gründe  wurde  aneb  Melanebtbon 
sn  Hildenmgen  seiner  früheren  SStze  and  sn  Vorstellungen  gegen  Luther  b«> 
wogen.  Calvin  aber  hielt  Lnther's  erste  schroffe  Aufstellungen  fest  und  über- 
bot sie,  und  mehr  noch  Be/>. :i,  Zancbi,  Ursinns  mit  der  Behauptung:  necessi- 
ias  peccandi  a  prima  causa  pendet ,  wogegen  denn  wieder  die  Lutheraner  sich 
erklären  mussten.  Jetzt  endlich  sttttzen  sich  die  Einen  auf  die  Belgische  Cwr 
fession  nnd  den  Kateebismns  sls  Blligsehaft  des  klrehlloben  Conseasn%  wlbread 
▼on  den  Andern  Bevislon  naoh  der  Sobrifli  also  Frelbeit  gefordert  wird. 
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SnNUütoi  QnwidentehUoh.  5.  Wer  einmal  als  Erwählter  den  GUmbea 
mfhtt^f  kann  ihn  aneh  dmeh  Sflnden  nicht  ▼erlieren.  —  An  die 
StoDe  treten  ftlnf  andere  Sltie:  1.  Oott  hat  heeeUenea,  die  GlAabigen 
fOB  der  VeidammBiie  aimittehineii  mid  lelig  sb  maehee.  3.  ChriataB  iit 
Ulr  Alle  geatorhen,  aber  die  vos  ilim  enrerbene  SflndenTeigebinig  komait 
■BT  dea  GliBbigee  ib  Gate.  8.  Wohl  mnas,  am  gllBbig  in  werdea,  der 
Menieh  ▼ob  Gott  Ib  Christo  dareh  dea  heiligen  Geiit  viedergeboren  wer- 
dea  aad  kaaa  ea  aieht  dareh  eigeae  KmfL  4.  Die  Gaade  maia  Aaftagi 
Fortgaag  aad  VoUeadaag  der  HtfUgaag  wirkea,  aber  aavidentehlieh  iit 
rie  aiehl^  sie  kaaa  daher  6.  dardi  Llaeigkeit  wieder  Terlerea  gehea. 

Hbeh  beMebflleh  «eller  gbg  Ooarad  Yoratiai»  gek  la  OOla  1669, 
gebildet  ia  Herbera,  aaehher  ia  Geaf  aad  ia  Steiaihrt  thatift  welehea  maa 
1610  aaeh  Armiaiaa'  Tode  aaeh  L^ea  berief  aad  dadareh  dea  Go* 
maraa  aar  mederiegaag  oeiaer  dortigea  Protaor  beweg.  Voraiiaa 
war,  wie  aeiae  Sehrift:  De  Pm  M  ie  natura  et  oMbuiHi  M  beweiil^ 
ehi  aeharftiaaiger  pliiloBophiaeher  Kopi^  aber  er  alherte  lieh  PolagiaaiaeheB 
aad  SoelBiaaiaehea  Aaaiehtea,  die  aaa  aaeh  dea  BemoBitaraatea  beigelagt 
wardea.  Aaf  eiae  VorhaltaBg  dea  Köaiga  Jakob  tob  Eagboidi  der  alle 
Yerbiadaag  mit  HoUaad  aoaat  abrabreehea  drohte,  darfte  bmb  iha  leia 
Amt  gar  nicht  antreten  laaaea.*) 

Die  Fuieiaag  bUeb  Im  Stdgea,  aaeh  Aadere,  die  aieht  io  atarke 
Goaaeqaeaiea  logea,  wardea  aaaeluBead  rerfolgt  Bfai  voa  Grotias  1614 
darehgeaetirtea  Bdlet  der  Staatea  tob  HoUaad,  dabia  laatead,  daaa  Keiaer 
aagefetadet  werdea  aolle,  der  aoeh  aaerkeaae,  daaa  Aafiuig,  Ifittei  aad 
Eade  der  Seligkeit  aad  aelbat  der  Qtaalie  der  aaTerdieatea  Gaade  Gottea 
IB  daakea  selea,  ibrigeaa  aber  die  Streftftagea  aater  dea  Gelehrtea  fort- 
gefllhrt  werdea  mOehtea,  giag  aas  ^er  riobtigea  SehltaaBg  der  Greaiea 
iwisehea  Theologie  aad  Bekeaataisi  herror,  aber  dea  EUerera  koaate  eo 
aieht  geaflgea  aad  blieb  aabefolgt.  Noeh  weaiger  gern  geaehea  wardea 
dea  Grotiaa  DedBotioaea  tob  1616,  daaa  die  Obrigkeit  daa  Beeht  aad 
die  Fffleht  habe,  eia  gegeaaeltigea  Friedeahaltea  der  Parteiea  aa  er^ 
awiagea,  da  daa  Paadameat  dea  gemelBaamea  Glaabeaa  aieht  betheiligt 
seL  Die  Gemeladea  treaatea  sieh,  die'Zelotea  TorwelgerteB  dea  Bemoa- 
Btraatea  die  Abeadmahlsgemeiasehaft  aad  hieltea  aller  Verbote  dea  Gro- 
tias angeaehtet  Veraammlaagea,  wo  derglelehea  beaehloasea  worde.**) 
Ala  aber  Pliaa  Horits  jetat  dem  groiaen  Haafto  dea  Ar  die  Ehre  dea 
Dogflia*a  erfaitatea  Volke  aad  ihrer  gelatUehea  Aaftihrer  aioh  sawaadte^ 
ala  er  aaf  deeaea  Uebergewieht  geattttit^  die  aeiaer  Alleiaherraehaft  aabe- 
qaeme  atiadliehe  AiiatokraÜe  stftrste  aad  derea  Biapter  Oldeabarae- 


*)  Waleh,  a.  a.  0.  m,  565.  IV,  281.  Sohroeokh,  K.  O.  s.  d.  R.  V,  240  ff. 
*^  Sehweiier,  H,  &  78—81. 
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Teldty  Grotitti  nnd  Hoger beets  1618  gefuigeB  nehmen  tteei  und  nm 
Tode  venurtheitte,  da  wer  im  Vorne  gewiie,  welehe  you  beiden  Ureh- 
lieben  Biehtnngen  die  andere  verdiingen  werde. 

Die  niehate  Folge  war,  daaa  die  GenoraUynodei  welche  die  eon- 
ftaiionene  nnd  hiefarehisobe  Pttiei  Ungat  yeriangt,  die  Staaten  aber  ilr 
nnnfftbig  eildlrt  iiaiteni  in  demaelben  Jalir  nnd  mit  Genehmignng  dee 
Prinien  wirklich  in  Stande  kam,  aber  nicht  etwa  anm  Zweck  einer  Men 
Itenmion  der  Straitfrnge,  eondem  nnr  aur  Meiliehen  VemrtheflnBg 
der  Minoritit  dnreb  die  Ui^oritlti  welcher  dieeea  Zngeetlndniee  anidrttek- 
fich  gemacht  wnrde.  Ala  Ort  der  Abhattang  wnrde  Dortreeht  gewihlt 
Anch  wniden  die  aageaehenaten  analindiaohen  Beformirten  Kirchen,  anf 
deren  Zaatimmnng  man  rechnen  konnte,  aar  Theilnahme  an  dieeer  nenen 
Befeelignng  atreng  Calrinischer  Lehiglinbigkeit  eingeladen,  nimlich  nicht 
die  anhaMniachen  Theologen,  deren  Bekenntnh»e  die  Piidealinallon  nicht 
enthieltett,  wohl  aber  die  ana  der  Schweif  der  F&la,  ana  Heaaea,  Bremen, 
Naiaan,  Emden,  ebenao  engUache  nnd  fraaaOaiache  Depntirte,  Allee  anf 
Kooten  dea  nenen  Staatenbondea.  Dieaer  nahm  eich  der  geaMinaaaMa 
Sache  in  nneigennlltmger  Weiae  an,  Teigaaa  aber  darOber  den  ümatan 
aciner  VeiiSuaang  nnd  die  bevoratehende  Hlnilcbtnng  der  Patrioten,  die 
ebcn&lla  Armlnianer  waren,  wenn  er  nicht  an  dieaer  letateren  gerade  dea- 
halb  Gefidlen  fand.  Mehr  ab  lOO/KX)  Gnlden  wurden  für  Unterimitnng 
nnd  Bciaekoaten  der  l^odalen  anfj^ewandi*)  Rndolph  Goclen  von 
Marburg,  welchem  Bemonatrantiaeh  geainnte  Schiller  aelne  FOgaamkeit  vor» 
hielten,  wdaa  die  Bewirthnng  deato  mehr  an  rflhmen**);  anaaer  Ihm  er- 
achienen  ana  Heaaen-Oaaacl  Georg  Crnciger,  Profeaaor,  Panl  Stein, 
Hdi^rediger,  Daniel  Angelocrator,  Superintendent  In  Marbnig.  In  den 
Niederlanden,  wo  ana  Jeder  ProTinaialiynode  accha  Depntirte  nnd  nnter 
ihnen  drei  Geiatttche  eingeladen  wurden,  und  anaaerdem  Abgeordnete  der 
üniteraititen,  fielen  aohon  die  Wahlen  ao  ana,  daaa  nnr  drei  Bemonatranten 
an  die  Reihe  kamen.  Znm  Vbraitaenden  aber  wnrde  nnter  Allen  der  he^ 
tigate  Gegner  der  Lefateren,  Johann  Bogermann  ana  Leenwarden  er- 
nannt, deraelbe  der  die  h.  Schrift  nnr  nach  dem  Bekenntaiaa  erkUbi  wiaaen 
wollte  nnd  den  Gmndanta  Tcrtheidigte,  man  dürfe  Ketaer  mit  dem  Tode 
beatrafen.  Unter  dieaen  Umatinden  ateUte  aich  die  am  1.  November  1618 
erOffhete  Dortr echter  Synode,  welche  nach  ihrer  Entatehnng  nnd  Zn> 
aammenaetanng  seibat  Partei  war,  angleich  nnter  den  Sehnte  deaPrinaen  nnd 
aeiner  Soldaten;  die  Müiien  der  Staaten  wurden  nm  dieadbe  Zelt  entwaflbet^ 
den  Bemoaatranten  aber  trat  dieVeraammlnng  wie  ein  Gericht  gegenüber.  Tier 
deraelben  wurden  ala  Angeklagte  Torgeladen,  sie  erachienen  awar  nnd  er- 


*)  Schweizer,  IL  S.  141. 

**)  Tholncky  Siebiehntea  Jhdt,  n,  S.  288. 
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kaaiten  damit  freilieli  dioMB  Geriehtdiof  an,  sImt  sie  protoatirtoa  «leli 
VBUiwaiiden  gegen  denen  Competens  nnd  beetritten  leine  Unparteilieli* 
kdt  «n  K»  lebbafteTi  da  man  Urnen  die  Vertfaeidiger ,  welehe  sie  wttusoh- 
ten,  Terweigeite  nnd  naeli  einer  plOtilielien  Rede  des  Bpiseopins  anch 
das  freie  Wort  ▼eiM  nnd  nnr  sehfillHelie  Eingaben  nnd  mllndlielie  Ant- 
woiien  anf  einsdne  vorgelegte  Fragen  gestattete.  Am  14.  Jannar  1619 
in  der  67.  Sitzung  wies  sie  Bogermann  sogar  ganz  eigenmieht^  ans 
der  Yeisammlnng.  Soleliem  Verlauf  entspracli  das  Ende.  Mit  der  164. 
Sitarong  am  9.  Mai  1619  wnide  die  Synode  gesehloBsen,  vier  Tsge  Tor 
der  Hinrielitnng  OldenbarneTeldt's.  0as  Ergebniss  war,  dass  in  einer 
symbolisdien  Bri^lirang  iwar  nieiit  die  supralapsariseiie  Anstellt  des  Go- 
mftrns  belmnptet,  aber  doeli  ditf  infraiapsariaelie  Lehre  nebst  der  Belgi- 
seben  GonÜBSsion  und  dem  Heidelberger  Kateobismns  sls  im  Worte  Gottes 
begründet  sanotionbrt  wurde*);  die  Bemonstraatiseben  Qeistlieben  wurden 
ihrer  Stellen  entsetst  nnd  sollten  doeh  noch  Tereprechen,  niebt  gegen  die 
Synode  sn  lehren,  was  dann,  wenn  sie  es  Terweigerten,  aneb  noeb  ilire 
Vertreibang  zur  Folge  hatte.  Gegen  200  Prediger  nnd  viele  Sehollehrer 
blitten  ihren  Widerepmeh  mit  Absetinng  nnd  Landesverweisnng,  nnd  bei 

•)  Canones  Synodi  Dordrechtanae  in  der  CoUectio  Confessionum  ed.  Nie- 
meyer p.  690 — 700.  Diese  18  Canones  nebst  einer  rejectio  errorum  von  neun 
Artikeln  fUhren  zu  folgender  Erklärung:  Da  alle  Menschen  in  Adam  gesUndigt 
liaben,  geschiebt  keinem  ein  Unrecht,  wenn  er  der  Verdammniaa  überlassen  wird. 
Nnr  die  GUnMgen  hat  Gott  aas  Gnaden  retten  wollen;  die  dem  Bvaagelinm  nloht 
glanben,  yerbleiben  antar  dem  Zorn.  Dass  aber  Gott  Einigen  den  Glanbmi 
schenkt,  Andern  nicht,  geschieht  nach  seinem  ewigen  Rathschiuss;  vor  Grund- 
legung der  Welt  hat  er  eine  bestimmte  Zahl  alsGefässe  de»  Erkennens  von  der  Ver- 
dammniss  auszunehmen  beschlossen,  nicht  nach  vorhergesehenem  Glauben  noch  auf 
Omod  irgend  einer  menschlichen  Leistung  oder  Bedingung,  sondern  lediglich  nach 
feinem  nnveiladerUehen  htneplaeitimt  welches  der  Mensch  nicht  sn  durchbrechen, 
m  erweitem  oder  sn  verengern  vcrmsg.  Diese  Erkenntniss  ist  nicht  nieder- 
schlagend, sondern  enthält  nur  eine  stärkere  Aufforderung,  welche  dahin|i;ehf, 
die  untrüglichen  Kennzeichen  der  Krwählung  zu  fortgesetzter  Selbstreinigung, 
d.  h.  zum  f/auk  gegen  den  Geher  zu  benutzen.  Das  decrelum  reprobationis  oflen- 
bart  Gott  nur  als  gerechten  Richter,  und  rechten  dürfen  wir  nicht  mit  ihm,  denn 
wer  bist  dn  o  Mensch!  Daher  ist  verwerfUeh  sn  lehren,  der  Hdlsrathschlnss  sei 
selber  schon  das  ganse  göttliche  Decret,  sei  aabestimmt,  nicht  fest,  sei  abhängig 
von  menschlichen  Verhalten  oder  durch  den  vorausgesehenen  Glauben  bedingt, 
so  dass  einige  Erwählte  auch  verloren  gehen  kOnoten,  oder  dass  Gott  das  Evange- 
lium deshalb  an  ein  Volk  vor  dem  andern  gelangen  lasse,  weil  es  dessen  würdiger 
sei  etc.  Der  Gedanke  der  Verwerfung  Einiger  könne  nur  diejenigen  schrecken, 
welehe  in  eitler  Gottrergessenbelt  sieh  weltlicher  Sorge  nnd  fleischlicher  Lnst 
rOHig  flbeilsssen  haben;  alle  Anderen  sollen  ans  ihm  den  Antrieb  schöpfen,  den 
dargebotenen  Medien  des  Heils  immer  eifriger  nachzutrachten ,  und  durch  deren 
Anwendung  in  dem  Bowusstsein  eigener  Erwählung  befestigt  zu  werden.  Hierauf 
folgt  der  negative  Theii  der  Decrete  als  rejectio  errorum,  quibus  ecclesiae  Belgicae 
ereuU  aUquamdiu  perturbatae. 
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der  FoiidMw  &m  WaffaaitiUftMidi  Üradai  ri«  mnioM  auf  tpaalielmü 
und  katholiidMiii  Boden  etat  YOillbergeheadet  Aifl;  Henog  Friedrieh  IV. 
aber  erbtvte  iBr  die  Flflehtliiige  «if  Minen  Qebieit  den  Ort  Friedriebrtiidi 
Dabei  qpotteten  wieder  die  KalfaolUEen  nnd  Lutheraner  Uber  dieae  Selbet- 
lenplittemng  der  Beünndrteii  Kirdie;  die  Lntlieraoer  wurden  wenn  aneh 
nlMiehtaloa  dnreh  die  Yeidamnmng  der  ermlaaigton  Armittiasiaeiien  Br- 
wlhlnngilelire  mit  getroffen,  ein  ümatand,  weieher  die  eonfenioBene  Spal- 
tung erweitern  mniateb 

Doeh  iit  m  beaehteni  dasa  die  Beatiranrangen  der  Dortreehter  Sjnede 
keine  so  durchgreifende  Wirkung  auf  die  Be<bruiirte  Kbdie  geiht  haben 
all  die  der  Ooneordienformel  auf  die  Lufheriaehe.  Zwar  in  der  Sehweiii 
den  Niederlanden  und  der  Pfiüi  wurden  und  blieben  die  atrenger  eon- 
feütonell  geainnten  Theologen  in  der  Verweifting  Armtolaniaeher  Lahre 
einig,  auch  die  franaOeiaehen  Befomdrten,  obwohl  den  von  ihnen  Ahgeeid- 
neten  die  Beiae  dorthin  Tom  König  Terboten  worden,  nahmen  unter  dem 
Binliuaa  dea  Oalviniaten  Peter  du  Houlin  (Molinlua)*)  auf  einer  Synode 
Ton  Ahda  1620  die  Dortreehter  Beaehlttaae  an.  Aber  in  Bn|^d  iat  ehw 
tolehe  BUUgung  nieht  erfolgt,  auch  nieht  in  Brandenburg  und  Bremen, 
aelbat  in  HoUaad  wideraehrten  aieh  ihr  Binige^  und  1626  ala  Ptim  Marita 
atarb  und  aein  Stiefbruder  Friedrich  Heinrioh  folgte,  auchte  dieaer  die 
ganie  Spaltung  beiiulegen;  er  konnte  iwar  eine  Beriaion  der  Dortreehter 
Deerete  gegen'  deren  Anhinger  nieht  durehaelnen,  crreielite  aber  doeh  aa 
viel,  daaa  aie  aurflekkehren  durften  und  Duldung  Ihr  ihren  Qotteedleoat 
erhietten,  aneh  In  Amaterdam  ein  Gymnaaium  gründeten,  welehea  ihnen 
Ton  da  an  ala  BOdungaanatalt  für  ihre  Geiatliehen  gedient  hat**) 

Dir  bedeutendater  Anfhhrer  wurde  Simon  Epiaeopiua  (Biaehol>.***) 


4)  Geb.  1M8,  in  der  BartholonilaaBaeht  gefettet,  Pnfoaaor  su  L^^den  unlv 
Sealiger,  hierauf  in  Paris  nnd  znletzt  in  Sedsn,  gest.  1658. 

♦♦)  Allerdings  ist  durch  diese  Synode  und  die  Anaschliessung  der  Arminiauer, 
die  sich  weder  das  ^anze  Cahinische  System,  noch  die  Herrschaft  des  Bekeunt- 
nisaes  Uber  die  Scbrittforscbuug  aneignen  konnten,  etwas  AehuUches  geaohehen, 
wie  auf  der  aadem  Seite  dareh  den  Sehritt  der  Conoordienfonael.  Daa  Beeht  äm 
Foiaehnag  vaterfaig,  der  geaetaüohe  Standpunkt  aiegte.  Der  aneh  aonet  niek- 
weiabare  Parallel ismas  and  daa  ZuaanuBenwiriMn  kirchlicher  und  politischer 
Gegensätze  ist  in  beiden  Fällen,  wenn  auch  nach  ungleichen  Verbältnissen  anzu- 
erkennen. Mit  dem  kirchlichen  Verlangen  nach  Freiheit  und  Recht  der  Mitent- 
scheidong  verbindet  sich  ein  politisches,  und  ebenso  stehen  auch  die  entgegen* 
gesetatea  Blebte  hn  VeridDtnias  gegenseitiger  UatentStsuag.  Wer  Bo«h  ia  ' 
lellglOaen  Dfaigen  erangeUaehe  Anaprttehe  auf  Oewiaaea  maeht,  der  wlid  aaoh 
bisweilen  in  pottfiaeheB  durch  daa  Bedürfoiaa,  ndtaprechea  und  ndturMton  n 
wollen,  unbequem  werden. 

♦♦♦)  Seine  Vita  von  Stephan  Curcelläus  ist  den  Opera  Episcopn  voti  1650 
vorgedrnckt;  eine  spätere  Biographie:  Mistoria  viiac  S.  Epitc.  scripta  a  PhiL 
Ltmboreh,  JautA  170L 
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Dieser  war  schon  zu  Amst^^rdam,  wo  er  1583  geboren,  von  Arminius 
unterrichtet  worden;  an  ihn  schloss  er  sich  daher  auch,  als  er  seit  1600 
in  Leyden  studirte  und  1606  Maf^ister  würde,  besonders  an,  uiusste  aber 
»ach  alles  Missgeschick  auf  sich  nehmen,  welches  daa  folgende  infaustum 
de  praedestinatione  dissidium  über  die  Anhänger  des  Arminius  brachte. 
Eine  erste  Anstellung  als  I*rt'diger  in  Amsterdam  wurde  von  den  Gegnern 
hintertrieben,  er  ging  nach  Franecker,  wurde  mit  Mühe  Landpfarrer  bei 
Rotterdam,  betheiligte  sich  1611  bei  dem  Remonstrantischen  und  contrare- 
monstrantischen  Gespräch  zu  Haag  {CoUatio  Jfagiensis)  und  wurde  im 
folgenden  Jahre  von  den  Curatoren  der  Universität  Leyden  als  Professor 
an  Gomarus  Stelle  {qui  nitro  statlonem  illam  deseruerat)  dorthin  berufen. 
Hier  lehrte  er  sehr  friedlich  neben  Johann  Pol y ander,  so  verechieden 
auch  Beide  über  die  Streitfragen  urtheilen  mochten.  Neue  Misshelligkeiten 
folgten,  namentlich  ein  heftiger  Streit  mit  Ileidanus,  als  Episcopius  in 
Amsterdam  als  Gevatter  nur  mit  Verwahrung  die  vorgeschriebene  Autwort 
gab-  Auf  der  Dortrcchter  Synode  war  er  es,  welcher  die  Partei  in  aus- 
fUirlicher  und  freimllthiger  Rede  vertrat  Dafür  wurde  er  mit  den  flbrigen 
Vemrtheilten  zu  Wagen  aus  Holland  geschafft,  begab  sich  suerst  nach  dem 
katholischen  Belgien,  wanderte  dann  in  Frankreich,  auch  als  Schriftsteller 
thätig,  von  Ort  zu  Ort,  ging  1626  nach  Rotterdam,  wo  die  Remonstrantische 
Gemeinde  sich  wieder  sammelte,  und  wurde  endlich  nach  so  langem  Um- 
herirren 1634  Vorsteher  des  oben  erwähnten  geistlichen  und  theologischen 
Seminars  zu  Amsterdam,  wo  er  bis  an  seinen  Tod  1643  geblieben  ist  In 
ihm  fand  die  Gemeinde  ihren  Mittelpunkt;,  sein  mit  ausgezeichneter  geistiger 
Gewandtheit  und  umfansender  Kenntniss  geschriebenes  Hauptwerk  Institu- 
tiones  theologicae  machte  ihn  zum  eigentlichen  Gründer  der  Arminianer 
nnd  sam  wichtigsten  Darsteller  ihres  Lehrsjstems. 


*)  Ana  den  IntHhiüemiM  des  Episoopioa  mOgen  taler  einig«  eharakterlitiioiie 
Sitze  heraoBgehoben  werden.  Die  Theologie  ist  keine  specnlative  Wlsaonschaft, 
auch  nicht  theilweise,  sondern  durchaus  praktisch,  wobei  Schroeekh  V,  S.  28S 
bemerkt,  dass  E.  Religion  nnd  Theologie  vermische  und  von  gcoffenbarter  Theo- 
logie rede,  dergteiohen  es  nicht  geben  könne.  Die  Offenbarung  ist  nach  dem  Ver- 
UntaiM  lluw  naaolMrlei  AbetoAmgeB  AnnarkeiuieiL  Dms  ein  Verkehr  mit  d«m 
8nt«i  etettgefanden,  ist  zu  bezweifeln.  H  io  b  19, 25. 26  ist  nicht  von  der  Anferttehnng, 
sondern  von  der  Herstellung  in  daa  frilbere  Glück  zu  verstehen.  Dus  N.  T.  um- 
faast  alles  zur  Seligkeit  Nothwendige,  welches  auf  dem  echten  Gottesbegriff,  auf 
dem  Glauben  und  dem  Umfange  aller  christlichen  Pflichten  beruht  Christus 
und  der  heiL  Geist  haben  göttliche  Würde  im  Sinne  der  Unterordnung,  subordituite ; 
ee  ist  nir  Seligkeit  sieht  durehans  nothwendig  an  glauben,  das«  Christus  in 
höchster  Bedeutung  Sohn  Gottes  sei,  nnd  die  daran  iwdfeln,  trifft  darum  kein 
Anathem.  Des  Menschen  Elend  ist  durch  seine  freiwilligen  Vergehungen  verur- 
sacht, nicht  durch  die  Erbsünde,  von  welcher  die  Schrift  nichts  weiss.  Die  Tauf- 
formel ist  sohwerlioh  von  den  Aposteln  gebraucht  worden,  anoh  nicht  wesentlich, 
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Bereite  1681  httte  Bpiieopini  im  Namen  der  BräMMMtnmteE  eine 
Confuslo  henungegeben,  dian  1629  eine  jfpologia  firo  eonfetsknei  aeh<m 
diMe  8dirifteii|  Boeh  mehr  aber  die  tob  Onre«iliiie  beeoigte  HenmgriM 
aeiner  Opera,  JmtteL  1650  maehten  laiaen  Staadpiuiki  ala  eineii  aoleliea 
klar,  der  weit  Aber  das  tob  Armioins  Gewollte  und  Behauptete  Idaanagiag 
und  daher  tos  deo  etrengerea  Beformirten  Lehreni  wie  Heidanna  in  Lejdea 
and  Hoornbeek  in  Utreeht*)  ala  nnkirohlieh,  weil  indifferentiatiaeh  and 
annihemd  an  den  Socinianiamna  yerworfen  wurde.  Seine  Abaieht  war, 
daa  ehriatlieke  GUnbemayatom  von  dem  Dmek  der  Symbolherraeliaft  la 
beMen  nnd  ana  den  SehwierigkeiteB  nnd  Ueberapannangen  dea  Dogma*! 
benMumaiehen,  nnd  awar  mit  Bemfting  anf  daa  Weaen  dea  Ghriatenflrami^ 
welehea  nieht  in  dieaen  apeonlatiTen  Beatimmnngen  an  anehen  aeL  An  dar 
^litee  Bteht  dto  Pordemng  der  ^tMermiiHei^.  Der  anm  Hdl  erfoiderUehen 
Lehren  aind  Inaaerat  wenige,  nnd  dieae  wenigen  nieht  atreitig  nnter  den 
Chrliten,  aie  laaien  aleb  anf  dreii  Stfleke  snrttekfUiren:  Glanbe  an  Gott 
and  die  göttliche  Yerheisaang,  Geboraam  gegen  die  gdttUehen  Gebote  nnd 
Aehtnng  tot  der  b.  Schrift,  Gmndaltee  welche  die  prakttaehe  Nator  der 
Theologie  Tdlfig  an  den  legen.  Daher  iat  die  Trinitit  nieht  von 
ftindamentaler  Bedentang,  nnd  ea  giebt  keine  bibliaehe  Voraehrift  anr  Ai* 
betnng  dea  h.  Geiatea.  Die  Brbaflnde  iat  keine  eigentliche  Sünde  nnd  lelhat 
die  ünteranehnng  darflber  nnnOthig.  Anch  aaa  anderen  Grflnden  ala  wegen 
der  ewigen  Zengang  Tom  Vater  iat  Ghriatna  als  Sohn  Gottea  ananaehen,  so- 
wie erBrUlaer  heiaat  aneh  ala  Lehrer,  BeiapielnndMlr|7rer;  er  hat  alaneaer 
Geaetageber  daa  Geaeta  dnreh  Znthaten  Yerrollkonimnet  Unter  dem  A»  T. 
hat  ea  noch  keine  fiäe$  saMfiea  in  Obriatnm  gegeben.  Die  BeohtlBrtfgBBg 
erfolgt  dnrch  einen  Glaaben,  der  nnaer  Werk  iat  nnd  nnaem  Gehoiaam 
gegen  Gott  einsehllesat,  während  die  bloaa  erkennende  Thitiglcelt  den  Ge- 
boten Gottea  gar  nicht  nnterliegt  Die  Kindertenfe  Uaat  aich  ana  Tor- 
Schriften  Christi  nnd  der  Apostel  nicht  erweisen;  daa  Abendmahl  aber  dient 
nnr  dem  Gediehtniss,  nicht  der  Befestigung  nnd  Besi^^nng  des  Hdls. 

Blicken  wir  snrOck:  ao  ergeben  aich  die  Stadien  der  gansen  Bewegangi 
Armin iua  hatte  im  Weaentlicben  nnr  die  nnertrlgliche  Hirte  nnd  Drakeh 
holt  dea  absolnten  Decreto  flberwinden  nnd  den  UniTorsaliamna  der  Gnade 
beratenen  wollen.  Etwaa  weiter  greifen  schon  die  Positionen  der  Bemon- 
Btranten.  Bplacopins  aber  reprisentirt  den  forten  bleibenden  Partei- 
Charakter  der  Amünianer  ab  daa  Beatreben  allseitiger  dogmatischer  Er- 
weiebnng  nnd  sittlich  praktiacher  Erweiterung  dea  Lehrbegriib.  Daraas 


aber  als  angemessen  beizubehalten.  Der  Tod  war  nur  tlir  Adam  eine  Strafe, 
den  Nachkommon  kann  er  nur  aU  ütibel  galten.  Der  Christ  hat  wenig  tu  glau- 
ben, desto  mehr  eu  tbun. 

*)  Summa  eontrovcrsiarum  religionit,  TrajecLl658.  Franeof,1697,p.l69  sqq* 
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erkULrt  sich,  dass  die  Lntbenuier  aaiSuigi  mit  Arminin b  sympathisireii 
konnten,  wfthrend  sie  sich  von  den  späteren  Erfolgen  seines  Auftretens 
völlig  abwandten.  Eine  allgemeine  Aehnliehkeit  mit  dem  Reformirten  Typve 
bleibt  stehen,  sowie  auch  der  Zmammenbang  mit  dem  durch  Calvin  ver> 
drängten  älteren  Zwinglianismus  nicht  geleugnet  werden  kann.  Von  dem 
Standpunkt  der  Socinianer  eber  unterscheidet  sich  der  Arminianismns  zu 
seinem  Vortbeil  dnreh  geringere  systematische  Abgeschlossenheit  und  dnrch 
weit  nniverselleren  wissenBchaftlich  gelelirten  Oeiat|  sowie  er  aaeh  mehr 
Fflhiung  mit  der  Kirche  behnlten  hat 

An  Episcopius  schlössen  sich  nun  eine  Reihe  «isfeseiebneter  nnd 
besonders  als  Exegeten  verdienter  Theologen  an,  wie  Caspar  Barläns, 
geb.  1584  t  I648y  Johann  Uytenbogaert,  geb.  1668  f  1644,  Stephan 
Cnrcelläus,  geb.  1586  t  1659,  Conrad  Vorstius,  geb.  1669  t  1622, 
Gerhard  Johann  Vossius,*)  geb.  1577  f  1649|  welcher  von  der  Unter- 
schrift der  Dortrechter  Artikel  dispensirt  worden  war,  bis  herab  zu  Philipp 
Limborch,  geb.  1633  f  1712,  Johann  Clericus,  geb.  1657  f  1736, 
Johann  Jakob  Wettstein,  geb.  1691  f  1764,  weiehe  Letzteren  die 
einfache  Schriftlelire  noch  in  weitere  Entfernung  von  der  confessionellen 
Bechtglinbigkeit  gestellt  haben,  während  sie  in  praktiseher  Besiehnng 
Qmndsätse  wie  die  des  Synkretismns  verfochten. 

Die  gelehrten  Studien  dieser  zum  Theil  höchst  begabten  Männer  sind 
der  protestantisehen  Literatnr  und  Theologie  schon  vermöge  des  abgenüthig- 
ten  Wetteifers  zu  Gute  gekommen;  dagegen  hat  die  Trennung  selber  fort* 
bestanden,  und  die  eigentlich  Beformirte  holländische  Kirche  hielt  ihre 
strengen  eonfsssionelle  Richtung  aofrecht,  um  so  mehr  als  die  Arminianer 
ihnen  gegenüber  ohne  Symbolzwang  immer  leichter  zu  neuen  Aaffsssnngen 
flbeigehen  konnten.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  diese  Stienge  abge- 
nommen nnd  damit  der  Gegensatz  selber  an  Bedeutung  sehr  verloren. 
Aber  anoh  die  Arminianer  selber  sind  in  stetiger  Abnahme  begriffen;  man 
lählt  noeh  etwa  6000  hi  swmaig  Gemeinden  mit  ebenso  Yielen  Piedigem, 


*)  Ueber  ihn  s.  d.  Biogr.  univers.  nnd  Niceron.  Kr  war  mit  22  Jahren  Rector 
zu  Dortrecht  nnd  Ubernahm  nachher  «las  Rectorat  eines  theologischen  Colleginms 
zu  Leyden.  Wie  er  (xuni  zweiten  Male)  mir  der  Tochter  des  Franz  Junius 
verheirathet  war:  so  lüelt  er  sich  anfangs  ganz  lm  den  Goiuaristen.  Aber  sein 
berlihmtes  Werk:  Gloria  «ontrwfertiarum ,  quai  Pehytus  cjusque  raUquitte  swm- 
nml,  1618,  msehte  ihn  des  Armfaiaiiismns  Terdlehtig;  er  sollte  seine  histoiisehen 
Urtheile  snrttcknehmen ,  auoh  Aber  die  Dortrechter  Synode  schweigen,  und  da  er 
sich  dessen  weigerte,  verlor  er  sein  Amt  und  Einkommen  und  wurde  nur  durch 
ein  von  Karl  1.  durch  Erzbiscliot'  Land  ihm  verliehene»  Krtnonicat,  das  er  auch 
im  Auslände  geuiebseu  duil'to,  vor  Noth  gesichert.  Später  gab  er  eiuige  ein- 
lenkende Erklärungen,  ssh  sieh  aber  dooh  bewogen,  t883  naoh  Amsterdsm  sn 
gehen,  nnd  am  dortigen  Aindn.  Qymnasinm  eine  Stellong  sIs  FrofiBSior  der  Qe- 
ssUehie  snnnehmen. 
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welche  auf  dem  Athenäum  zu  Amsterdam  gebildet  werden.  Die  ganxe 
Gemeinächnft  wird  durch  eine  alljährliche  Synode  und  einen  permaneo- 
ten  Ausöuliuu  geleitet,  der  sich  aeit  X796  unter  dem  Schatte  des  StuU 
befiadet. 

§  54i  Fflfiim  fiewegongen  in  den  NiadariimiwiL 
Oooo^iiBf  Labadi6t  Qulmaak 

Bentham,  Hollindischer  Kirchen-  und  Schalenstaat,  Th.  II.  Max  Goebel,  Ge- 
schichte des  christl.  Lebens  in  der  rhein. - westphäl.  Kirche,  Bd.  II.  Tholuck, 
Das  acad.  Lehen,  Bd. II.  Gass,  Geschichte  der  prot.  Dogmatik,  U,  viertea  Bach. 
A.  van  der  Flier,  De  J  oh.  Coccejo  antischolastico ,  Trßj.  1850.  Fraak, 

GeteL  der  prot  Tbeol.  II,  MO. 

Mit  dem  Anftreton  des  Araiiiianiimni  war  «Im  in  die  Befowiite 
Kirehe  ein  ibnlieher  Gegenaati  eingednmgen,  vie  ihn  die  flelMidewaad 
der  Coneordieiifofiiiel  innerhalb  dea  Lntherthoma  daiatellt,  doeh  bleHit  dar 
Unteraehied,  daaa  PhUippiamna  nnd  LvlheriaelM  Orfhodoiie  einander  mit 
niker  atehen  ab  die  beiden  entapteehenden  Bielitengen  anf  der  aadna 
Seite.  Aber  ancli  in  den  engeren  Grenaen  der  Beformirten  Kit«iilieh> 
iteit  entatehen  damala  gewiiae  SebnlbüduDgen,  welche  theÜa  der  religiBMa 
Denkart  theila  der  wiaaenaehaftllehen  Methode  angehören,  nnd  dnieb  dana 
Wiriwunkeit  der  Geiat  der  Theologie  nnd  FiQnmiigkeit  eigenthflmlieh  ge- 
ataitet  wird.  Drei  Biehtangen  laaaen  aieh  nnteiaeheiden,  eine  WMk 
fbrmnlirte,  eine  myatiaehe  und  eine  dritte  pliiloaopliiaeh  begründete,  aai 
ihr  EioflnaB  ist  dem  des  PietiamuB,  der  Hermhuter  and  der  Wolfiaehea 
PhiloBophie  auf  die  Lutherische  Kirche  und  Theologie  vergleichbar. 

Zunächst  musste  die  von  den  Arminianern  eingeführte  erweichende 
und  erweiternde  Behandlung  der  Glaubensfragen  einen  veraohäi-tenden  Rück- 
schlag zur  Fulge  haben.  Der  Standpunkt  der  Dortrechter  Synode  ver- 
pflanzte äich  auf  die  niederländischen  Universitäten ;  die  confessionellen 
Theolügen  wurden  ganz  doctrinär,  sie  betrieben  das  Dogma  als  solches 
und  brachten  um  die  Mitte  des  XVll.  Jahrhunderts  einen  Dogmatismus  und 
Scholasticismuö  zur  llerrbchaft,  der  dem  Lutherischen  wenig  nachgab.  An 
der  Spitze  der  Utrechter  Facultät  stand  Gisbert  Voetius,  geh, 
t  1670,  der  niederländische  Papst  von  Grotius,  von  Anderen  auch  Papa 
Ullrajectinns  genannt,  gross  in  seiuer  Art  als  ein  scharfsinniger  logisch 
and  syllogistisch  geschulter  und  unermüdlicher  Polemiker  und  Verfechter  des 
Calvinischen  Systems  bis  in  alle  seine  Eigenthümlichkeiten,  wie  er  sich 
schon  in  Dortrecht  hervorgethan  hatte.  Auch  Cartesius  sollte  in  ihm 
den  eifrigsten  Widersacher  finden.  Ihm  ähnlich  diente  in  Gröningen 
Samuel  Mareaina  (t  1675}  den  Intereaaen  dea  orthodoxen  Iiehrbetiiebi» 
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Fflr  Leyden  iind  besonders  Andreas  Rivetns  hervorzuheben  nnd  der 
gelehrte,  literarisch  frachtbare  und  um  Exegese,  Kirclieugeäcbichte  and 
Polemik  höchst  verdiente  Friedrich  äpanheim,  in  Heidelberg  uud  seit 
1670  in  Leyden  thiitig,  gest.  1701,  der  Sohn  des  gleichfalls  aU  SchiiftBtellor 
bekannten  Friedrich  Spanheim,  Professors  iu  (ienl  und  iu  Leyden, 
geb.  1600  gest.  1648,  der  jOngere  Brader  des  Ezechiel  Spauhe im  in 
Genf  und  Leyden,  der  sich,  obwohl  ebenfalls  Geistlicher  und  Theologe, 
doch  vorzugsweise  auf  dem  politischen  Schauplatz  bewegt  hat  (t  1710). 

Doch  sollte  in  Leyden  das  theologische  Studium  uoch  uiue  andere 
nnd  sehr  eigenthttmliche  Anregung  empfangen  durch  den  feinsinnigen  und 
gelstreichen  Johann  Koch.  Dieser,  gewöhnlich  Coccejus  genannt,  war 
zu  Bremen  1603  geboren,  hier  und  in  Hamburg  unterrichtet;  schon  diese 
seine  Bildung  stellte  ihn  unabhängiger  zu  der  gelehrten  Tradition  der 
niederlÄüdischen  Univei*ait;lten.  Doch  lehrte  er  seit  163G  zu  Franecker 
und  1650  —  69  als  Professor  der  Theologie  iu  Leyden,  woselbst  er  durch 
seine  zahlreichen  und  urigiuell  gearbeiteten  Schriften*)  grosses  Aufseheu 
erregte.  Er  wurde  der  Begrtlnder  einer  neuen  theologischen  Methode,  die 
selbst  auf  die  religiöse  Gesinnung  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  sollte. 
Gelehrter  Sprachforscher  besonders  des  A.  T.,  vertiefte  er  sich  mit  bedeu- 
tendem Scharfsinn  und  mit  religiöser  Empfänglichkeit  in  das  Bibelstudium 
als  solches;  seine  Absicht  ging  daiiin,  die  gewöhnliche  confessionelle  und 
scholastische  Theologie  wieder  an  die  h.  Schrift  heranzuziehen,  der  sie 
entfremdet  sei.  Er  fand  den  gewohnlichen  Lehrvortrag  darum  verfehlt 
und  entartet,  weil  derselbe  die  Schrift  zwar  im  xMunde  führe,  aber  ohne 
sie  in  ihrem  eigenen  Zusammenhang  reden  zu  lassen;  es  ist,  behauptet  er, 
nöthig,  alles  Dogmatische  aufs  Neue  in  den  biblischen  Sprach-  und  An- 
schauungskreis einzutauchen,  dadurch  wird  es  allein  belebt,  bewahrheitet 
and  verjüngt;  sonst  entstellt  eine  Menschcuriatzung,  die  sich  das  Ausehen 
einer  „Orthodoxie  h  la  muäe"  giebt.**)  Beweisstellen  dürfen  nicht  vereinzelt 
noch  herausgerissen  werden;  id  siyiii/icant  verba,  quod  significare  possunt 
m  itUegra  oratione,  sicut  onmino  inier  se  conveniunt.  Nicht  allein  wer 
wider  die  Schrift  lehrt,  ist  ein  Häretiker,  sondern  auch  wer  über  sie  hinaus 
Lehrbestimmungen  als  nothwendig  vorschreibt,  Andersdenkende  verdammt 
und  seine  eigene  Meinung  zum  Gesetz  macht.  Aber  auch  im  Interesse  der 
Frömmigkeit  und  des  religiösen  Lebens  forderte  Coccejus  ähnlich  wie 
Spener  die  Rückkehr  zu  dem  biblischen  Geist  und  die  Abwendung  von 
fremdartigen  Untersuchungen,  C^Tjtrjotig  quae  ad  pietalem  nihil  faciunt. 
Um  nun  diesen  Grundsatz  selbst  durchzuführen,  stellte  Coccejus  im  An- 
achiass  an  ältere  Dogmatiker  wie  Peter  Bocquin,  Olevian  und  Raphael 


•)  Opp.  omnia  theol.  —  Francof.  ad.  M.  1702,  8  voll.  fol. 

**)  GObel,  das  chiisU.  Leben  etc.,  Ii,  152  ff.  Ebrard  bei  Uersog. 
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figlin  in  lUrbwg  ik  A.  den  bibliioheB  Ctodmoken  eines  Onndenbnndei 
Qottee  mit  den  Meniehen  nnd  mit  den  ErwtUten  an  die  Spttie  mIm 
gessmmten  OlnnbenBeyetema.*)  Alle  gOttUehen  Erweisnngen  knOpfen  ileh 
nn  dae  TerhiltnisB  det  gOttUehen  Bflndniiees  nnd  bewegen  ideh  in  dewen 
Bedingaugen  nnd  Fonnen;  dieees  aber  hat  aieii  aaeh  Hebr.  3,  8—4  in 
diel  HeUaOkononiieen,  anie  legem,  sub  lege,  post  legem  anageprigt,  eo  daii 
jede  Bolehe  Yeranataltang  ihre  eigene  Yerwaltojig  nebet  Kennseieben  mit 
sieh  bringt,  bis  das  gOttliehe  Bllndniss  im  N.  T.  seine  bOebste  nnd  geistigste 
Ent&ltung  errelebt  Coeeejns  war  swar  nieht  der  Entdeeker  dieees 
GesiebiBpnnklSy  aber  er  werde  der  seharftinnige  nnd  sinnreiebe  BeaiMlar 
einer  für  aablreiehe  Anhänger  ▼orbUdliehen  FOderaitheologie,  nnd  seine 
Sehfller  bemflbten  sieh,  naliean  den  gansen  bibliseben  Gedanken-  nnd 
Bilderstoff  ans  den  Bnndesprineip  sn  erldlren.  Hier  emenerte  sieb  eise 
in  der  Belonnirten  Kirobe  der  Gegensali  von  Selirift  nnd  dogmatisiMte 
ConfiDSBion,  weleher  seiion  bei  dem  Ansebiandergehen  der  Bemonstesnten 
nnd  der  KirehHeben  mitgewiiirt  liatle.  Die  OonfiBSBionellen  protesttrten 
gegen  den  nndogmatiselien  Sehriftgebraneb  der  Oeecejaner  nnd  tadelien 
ihre  theils  erweiternden  theiis  Terfeinemden  Dentnngen.  Gerade  die  Knnst 
nnd  feine  Gombinationsgabe,  mit  weleher  sie  den  gesanunten  LebistoiT  anl 
die  einsige  Bnndeiidee  snrflekfllhrten,  nm  ihn  dann  metbodiseh  nnd  bis 
ln*s  Kleine  in  den  blbUseben  Bahmen  einsnfugcn  oder  einsnswingen,  v«r- 
aalasste  den  Widenpmeh.  Sehen  seit  1660  stritt  Voitins  gegen  Goeeejns 
snerst  Aber  die  Einselnbeit  der  fiabbatfeier,  weiche  too  dem  Snteren  mit 
Beformirter  Gesetsliehkeit  als  gOttüches  Gebot  hoch  gelialten,  von  dem 
Anderen  nnr  als  em  Ueberrest  der  TergäDglieben  GesetsesOkononie  nnge- 
sehen  wnrde^  da  ja  alle  Tage  dem  Henrn  geweiht  sein  sollten,  ifcebnlieiie 
und  snm  TheH  föndselige  Verhandinngen  folgten j  doeh  blieb  Coeeejns 
mit  sdner  Sehnle  innerhalb  der  Beformliten  Khrehengemeinsehsft  stehen, 
nnd  seine  Methode  wirkte  als  eine  heilsame  Ergänzang  der  ttbeiiieferten 
sehobstiseheD  Systematik,  wAhrend  es  bei  der  hemehenden  Sittenstrenge 
in  praktiseher  Beaiehnng  einer  solohen  Beaetion  weniger  bedurfte.  Leugnen 
liast  sieh  nieht|  dass  der  FOderalismns,  obwohl  geistvoll  angelegt,  doch 
nach  nnd  nadi  in  starke  Ebseitigk^n  Terfiel;  indem  er  aneh  alle  Züge 
des  Gnltas  nnd  der  Symbolik  fai  dsa  Nets  bnndeBmAssiger  VorsteUongen 
Torweben  wollte,  endete  er  mit  den  Grflbeleien  der  Typologie  nnd  recht* 
fertigte  den  Vorwurf,  dass  mit  solchen  Kflnsten  der  h.  Schrift  nor  eine 
»wächserne  Nase  gedreht  werde".  Das  Verdienst  des  Coecejas  Uelbi 
dennoch  unbestreitbar;  dnrdi  Ihn  ist  der  dogmatische  Vortrag  belebt,  die 
Lehrsprache  erwärmt,  der  Sinn  für  ein  tieferes  Versttudniss  des  biUiseliea 
Organismus  und  seines  Beichthums  gewedct  worden.  Auch  hat  Coeeejns 


6umma  doctrinae  de  foedere  et  iestametUo  Dei,  snerst  164^ 
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ebige  aiugeseiehDete  Nachfolger  i;efunden  wie  Wilhelm  Mommii 
Herrmann  Witsius  zn  Franeeker,  Utrecht  und  Leyden,  Franz  Bnrmann 
in  Utreclity  weit  später  Campegius  Yitringa  (f  1722)  zu  Leydeo  und 
Fnnecker,  nnd  Johann  Adam  Lanpe.  Auch  einige  Lotbenuier  haben 
▼OB  dem  Bandesgedaakea  einen  freien  Gebrauch  gemacbt 

Eine  iweito  Bewegung  erinnert  in  anderer  Beziehung  an  den  dentMhen 
Pietismus,  denn  sie  bringt  eine  ecciesiola  m  ecclesia  hervor.  Jean  de 
Labadie»  I6IO*)  im  südlichen  Frankreich  geboren,  katholisch  aufgewach- 
sen und  unter  Leitung  der  Jesuiten  theologisch  unterrichtet,  aber  seit  1639 
dnreh  die  Jansenisten  religiös  angeregt,  hatte  schon  1640  als  Katholik 
eine  nBrfldenehaft**  erweckter  Christen  etwa  in  der  Weise  von  Port-Royal 
in  der  Diöceee  TOB  Amiens  vereinigt,  dann  aber  von  Mazarin  deshalb  in 
Untenncbaog  geiogen,  trat  er  1650  in  Montauban  inr  Reformirten  Kiiebe 
Aber  und  wurde  naeh  einander  Prediger  in  Montauban,  1657  in  Orange, 
1659  —  66  in  Genf  und  in  dietem  Jahre,  durch  Vo4tina  berufen,  in 
Middelburg  in  Seeland,  woselbst  er  noch  vor  Spener  mit  Bwei  Freunden 
Yvon  und  Dulignon  Privatzusammenkttnfte  zu  gemeinsamer  Auslegung 
der  Bibel  eröffnete,  lieber  die  Beweggründe  zu  diesem  Schritt  gab  er  in 
einigen  Schriften:  l'Exercice  prophetique  teion  1  Cor.  14 ^  und  Manuel  de  ' 
pieti,  AusknnfL  Nicht  die  Kirche,  lehrte  er,  sondern  das  Haus,  und  nicht 
die  h.  Haadlnngen  und  die  äacramente  mflssen  das  fromme  Leben  wieder 
herstellen,  sondern  das  Wort  Gottes.  In  einer  anderen  Schrift  zählte  er 
awdlf  Kennaeiehen  der  Wiedergeburt  und  annehmenden  Gottesgemeinschaft 
anf;  an  diesen  sollte  auch  ein  Jauchzen  nnd  HUpfen  der  Seele,  exuliaÜO, 
gehören,  welches  später  sehr  eigentlich  und  sinnlich  verstanden  wurdet 
Da  aber  Labadie,  obgleieh  Calvin^s  Institutionen  und  die  französischen 
und  Genfer  Belcenntnisse  anerkennend,  doch  die  Unterschrift  der  belgiaehea 
Clonfession  wegen  dea  Ausdrucks:  ^Christus  habe  auf  dem  Altar  dei  Kfeoiea 
gelitte  n"",  verweigerte  und  die  Verwerfung  der  Schrift  eines  anderen  Theo- 
logen Wolaogen  scnpiurarum  interprete,  bei  der  Synode  nieht  dnreh- 
■etite:  ao  wurde  er  entlamen  und  bildete  nun  mit  eeinem  Anhang  eine 
nene  „evangelische  Kirche^  inent  in  Amsterdam,  dann  aber  mit  seiner 
Gemeinde  von  etwa  60  Penonen,  —  es  waren  jnnge  reiche  Fräulein,  alte 
Sehuster  u.  dgL,  —  von  dort  vertrieben,  ging  er  1670  nach  Herford  in 
Weatphalen,  wo  die  evangeUsohe  Aebtissin  Elisabeth,  Tochter  desBöhmen- 
königa  Friedrieh  von  der  Pfalz,  den  V^ereiu  aufnahm,  endlich  1672  nach 
Altonay  wo  er  1674  starb.  Hier,  in  den  NiederUnden,  am  Niederrhein  und 
noeh  weiter  hiaana  hat  er  ihnüehe  Conventikel  anrttekgeianen,  die  Ar 

MoÜ€r,  Cmkrm  UL  #.  9.  BadU,  Oöbel,  a.  a.  0.  II,  a  181-^1.  0»h- 
raner,  Prlnietifai  Elisabeth  von  Herfbrd,  Banmer's  Uitar.  Tssohenbneh, 
1860  &  1. 
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prakÜBchefl  Christenthua  und  religktoe  Lebendigkeit  der  Gemeinde  heibain 
and  bis  in  spätere  Zelten  gewirkt  haben.  Zu  den  besten  Anii&ngern  nnd 
MachiDlgerQ  Labadie'g  iit  sn  zählen  der  Liederdichter  Joachim  Nean- 
dety  geb.  1650  in  Bremen,  aber  aehon  1680  gestorben^  ferner  Fr.  Adolph 
Lampe,  ein  eifriger  Coccejaner,  geb.  1883,  seit  1709  Pfarrer  in  Bremen, 
gest.  17i9,  und  später  der  als  Bjstiacher  nnd  asketischer  Schriftsteiler 
ausgezeiehnete  Gerhard  Tersteegeu,  geb.  in  der  Grafschaft  MAn  1697 
t  1769y  der  noch  gegen  Friedrich  den  Grossen  schrieb.*) 

In  einer  dritten  Richtung  wurde  die  Reformirte  Theologie  von  Seiten 
des  pb-ilosophi sehen  Princips  einer  emeotee  wiMensehafUichen  Gestal- 
taug  amgesetxt.  Bisher  hatte  der  Ramismus  mit  seiner  Beatrntnng  der 
Aristotelischen  Regeln  yereiiiBelte  Anhänger  gefunden  wie  Arminias,  der 
deshalb  mit  sdnen  Lehrern  zerfiel,  Johann  Piscator  in  Hecboni  V.  A. 
Wsit  kriftiger  und  folgenreicher  offenbarte  sich  der  neu  erwachende 
philosophische  Geist  durch  Oartesius.  Renö  Descartes,  geb.  1696  f  1650; 
obirobl  selber  Katholik  und  im  Jesuitencollegium  zu  la  Fläche  erzogen,  fand 
deutodi,  naehdem  er  1629  nach  Holland  und  Amsterdam  Übergesiedelt 
war,  einige  Freunde  unter  den  dortigen  Reformirten  Theologen.  Seine 
Grundsätze  warfen  allen  Auclorititeglaaben  weg,  seine  Meditationet  ron 
1641  stellen  die  Behauptung  an  die  Spitze,  dass  die  Erforschung  der 
Walviieil  von  TMUger  Voraussetzungslosigkeit  ausgehen  mfisse.  Alle  Wahr- 
nehmungen der  ^nne  sind  trttglich,  die  auf  sie  gebauten  Urtheile  nnd 
Schlnsse  können  irren;  ersl  mit  der  unzweifelhaften  Erfahrung  des  eigenen 
Deakens  beginnt  das  Wissen,  indem  es  vom  Denken  zu  dem  Gedachten  als 
dMi  BeiMiden  fortschreitet  Einstweilen  aber  moss  alles  bisher  Ange- 
■Mimene  als  zweifelhaft  angesehen  werden.'*'*)  Ks  war  nicht  schwer,  diesen 
grnndiätslich  skeptischen  Idealismus  von  ▼om  herein  als  religiös  und  theo- 
logiseli  unbrauchbar  zurflckzuweisen,  wie  es  hanptsäoblioh  durch  VoCtins 
ndt  grosser  Zuversicht  geschah.  Dieser  fflhrte  zweierlei  aus,  tbeils  dass 
der  philosophische  Zweilei  (äubiiatio  philosophier^  des  Cartesius  aieht 
Ton  der  rechten  Art  sei,  weil  er  Alles  unsicher  mache  und  weil  es  vtr* 
gebtteh  sei,  die  Erforschung  der  Wahrheit  mit  dem  blossen  Nichts  n 
eröffnen,  theils  dass  Cartesius  selbst  von  seinem  Standpunkte*  in  Wide^ 
iprflche  verfalle ;  denn  auf  jeden  Beweis  der  Erfahrung  verzichtend,  glaube 
er  doch  eilfertig  an  angeborene  Ideen,  verwandle  also  die  natürliche  Theo- 
logie, die  man  gern  einräumen  wolle,  in  eine  angeboreM,  dergleichen  es 
ito  gegeben  aoeh  geben  könne.  Allein  diese  Entgegnungen  leiebten  keines- 


*)  Ueber  Ihn  und  seine  Wtrfcssmk^  s.  dea  aasfthrl.  Artikel  to  Kraffl^ 
bei  Her  sog. 

Man  vgl.  die  sugehorlgea  Abschnitte  fn 
Werken  von  Erdmann,  Bitter,  JL  Fisoher. 
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wegs  aoiy  dm  Werth  der  neneii  PUlotopU«  hivabiiitetMB,  einer  Philoec^ 
jM»  imMm  twm  AttAmMt,  OlMbe  led  BeBgkni  kHflM  geOltfde^  aber 
taeh  wieder  in  ititsen  geneigt  war,  indem  lie  dleietben  nnf  die  hOehete 
Ibendnnliehe  nnd  rdn  geiftige  BealKlt  Gottee  nnd  der  Meniehenteele  m 
grftndcn  nnlemnlin.  Dnnat  etklirt  ea  aleh,  daaa  Oartealna  abatoaitnd 
and  aofiehend  ingleieh  anf  die  Tlieolegie  gewiflEt  liat,  er  bat  trie  dla 
^piteiea  Syateme  Sebnle  In  Ihr  gemaebt  Etailge  Ibhtton  ileb  aager^ 
nnd  bedienten  rieh  der  von  ihm  dargebotenen  Denk-  und  Erkenatttiaa- 
■etbode  am  ao  lieber,  da  rie  aaeb  aehie  pealttren  Beaaitate  ni^  dailrfteCly 
teden,  aondem  wobl  geeignet»  aneb  inneriialb  dea  degauttMien  Zniammen- 
baaga  Yenrertbel  an  werden.  Streitigkeiten  konnten  dabei  nlebt  aoaUelben, 
and  rie  wnrden  dadoieb  Terwiekelter,  daaa  die  pbHoaopbiaehe  Metbode  von 
Ebigett  mit  der  bibllaeben  der  Födevaliatan  TerknUpft  wurde.  2a  den 
Anbingem  dea  Oarteaiaa  geborten  in  Leyden  Abraham  Heidaana 
geb.  1697|  weldier  lange  ala  reelilgtinbig  angeaebeai  no^  in  iiobem  Alter 
wegen  Anwendung  Oarteaianiaeber  8ilae  abgeeetet  wnrde,  Cbrlatopb 
Wittieb,  aneb  der  dfrige  Goeeefaner  Bnrmann  n.  A.  Ab  Gegner  atand, 
wie  bemokl»  Yo€tina  Toran,  weleber  aebon  1048  Oarteaiaa  angriff  and 
ikn  an  Antworten  beraaaforderte,  deren  Charakter  wie  der  gaaae  Streit 
aehr  an  Leaaing'a  Sebttftea  gfigtn  GOtae  erinnert.  Naeb  OartealnB*  Tode 
aeCitten  Samael  Mareeina  nnd  Peter  Ton  Maitriebt  die  Fehde  fort; 
dnreb  Jobann  Olanberg*)  Terplfauiate  aleh  die  Oarteeiaebe  Lehre  naeb 
DentaeUand,  wo  aie  aber  an  einigen  Orten  wie  in  Herbom  and  Earburg 
Terboten  wvde.  Doeb  ataoden  dleae  tbeotogiioheo  Oirtaaianer  wie  iplier  die 
Woliaaer  einander  niebt  gMeb;  denn  wdhrend  die  Heiatan  lieh  dbm  Ureb* 
IMion  Dognmim  Gnnaen  mit  Sebonnng  anaehloaaeni  maehten  Andere  wie  nament* 
lieh  Bnltbaanr  Bekker  (t  1698),  der  Veribaaer  der  «Bennberten  Welt* 
(1690L  98),  der  erste  grtndHebe  Kritiker  der  bibliaeben  Dimonolog^  nnd 
Alexander  Boell**)  an  Fhmeeker  nnd  Utmebt(geai  1718)  Ton  dem  Beebte 
der  Men  Unteranebnng  nnd  der  Grtndnng  allea  Glanbeaa  aaf  da^ealg«^ 
w»  im  Geiate  aeboa  TorgebOdet  iat,  einen  kühneren  Gebraneb  nnd  gelangten 
an  weit  aebirfor  efaigrelfonden  Brgebniiaen.***) 


*)  Zeller,  Oe^hlohte  der  deateehen  PhikMophlOi  &  76  and  den  Artlbel  in 

der  Allg.  d.  Biographie. 

**)  Dissertatio  de  theologia  rationaU^  ed.  4,  Franeck.  1700.  Frank,  ».«.0. 
S.  260. 

***)  Einig  sein  in  den  Beanltaten  iat  davehaaa  kein  Beweis  flr  weeentHebe 

QeisteBverwADdtsohaft.  Bin  Beformator  dea  XVL  Jhdts.  greift  fnmiBg  aar  beD. 
SebHft,  alle  Menschen satsnng  als  drtickende  Last  abwerfend;  ein  Magister  noster 
des  folgenden  Zeitalters  zu  Leipzig  oder  Wittenberg,  die  beschworene  Concordien- 
formel  SngHtlich  im  Auge,  tritt  luit  8chen  an  dfeseibe  Schrift  heran,  welche  ihm 
attch  etwas  Anderes  als  chrfstliehe  Lehre  darbtet«n  kOnnte.  Wie  a  agleich  ver- 
Imltea  sieh  Beide,  nnd  doch  kOnnen  sie  bei  denselben  theoretfaeitat  Hrgabjdnmn 
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§  55.   Frankreich  imd  die  tkeologificlieii  Schulen  daselbst 

Auf  andere  Weise  wurde  die  Reformirte  Kirche  Fnuikraielis  In  Be> 
weguDg  erhalten,  ihre  schwierige  Stellung  nach  AnMen  aehatite  sie 
vor  Erschlaffung.  Sie  stand  der  gelehrtesten ,  scharfisinnigsten,  streitlustig- 
sten katholischen  Geistlichkeit  gegenüber  und  wurde  die  Zielscheibe  fOr 
Jansenisten  und  Jesuiten,  da  auch  die  Eniteren  durch  antiprotestantische 
Polemik  Aber  Prädestination  und  Abendmthlslehre  ihre  Rechtgläubigkeit 
zu  betbätigen  suchten.  Die  Wortführer  einer  kirehliehen  Piivatooiporalion, 
mochte  diese  auch  durch  Generalversammlungen,  Pro^nsialsynoden  und 
anfangs  seibat  durch  bewaffnete  Macht,  die  man  jedocii  immer  mehr  au 
verkflnen  suchte,  unterstützt  sein.  —  hatten  dringendere  Ursache,  Kraft 
und  Geist  gemeinschaftlich  anzuspannen  als  in  ruhigeren  Ländern,  sie  ent* 
wickelten  die  Tugenden  einer  ecciesia  presset.  Nur  bis  1659  wurden  die 
grossen  Nationalsynoden  gestattet;*)  länger  dauerten  die  Provinzialsynoden 
forty  auch  Glaubensfragen  wurden  anf  ihnen  verhandelt,  und  die  Consisto- 
rien  Tön  Paris  oder  Charenton  führten  auf  den  Generalversammlungen 
eine  Art  Aufsicht.  In  solchem  Kriegzustande  bedurfte  es  theils  der  conser- 
vativen  Tenacität  gegen  das  alte  Bekenntniss,  theils  einer  wohlgepflegten 
Verbindung  mit  evangelischen  Bundesgenossen,  theils  eines  apologetischen 
Wetteifers,  welcher  häufig  zu  neuen  Auffassungen  der  Lehre  hinleit^  — 
wahrhaft  sittliche  Eigenschaften,  die  hier  in  hohem  Grade  zur  Ausübung 
gekommen  sind.  In  Bezug  auf  das  Verhältuiss  zu  den  Lutiieranern  führte 
die  S6.  Synode  zu  Charenton  1631  zu  einem  bedeutenden  Keduitat;  es 
ging  der  Beschluss  durch,  dass  Lutheraner,  welche  in  der  Reformirten 
Kirche  als  Taufzeugen  erscheinen  oder  eine  Reformirte  Ehe  eingehen  wollten, 
ohne  vorherige  Abschwörung  ihrer  Unterscheidungslehren  zugelassen  werden 
sollten,  da  die  Kirchen  der  Augsburger  Confession  mit  den  übrigen  Refor- 
mirten in  den  Fundamentalsätzen  einig  seien.  Nicht  nur  die  katholischen 
Gegner^wie  Veron  eiferten  über  diese  politisch  verdächtige  Annäherung 
an  die  Schweden,  auch  Lutheraner  wie  Ittig  protestirten  gegen  das  äyn- 
kretistische  i:^dict,***)  während  Lntherische  Fflrsten  wie  Leopold  von 


anlangen.  Wir  sehen,  ein  tieferer  Unterschied  liegt  an  einer  anderen  Stelle  ud 

lässt  sich  auf  das  beiderseitige  Verhältniss  zur  Tradition  und  Gegenwart,  zxm 
fremden  und  eigenen  Wissen  und  Erkennen,  aur  Auotoritftt  und  belbstthätigköt 
zurückführen. 

*)  ÄymoH,  ÄeUt  des  synodgi  luUhmmx  des  4g^U$t  Ttf«nmiu  igWfmBt, 
ä  Im  Bmyg  mo,  2  Bde. 

**)  Aymon,  Actes  des  synodet  nationaux,  11,  p.500. 

Ittig,  Synodi  CoretUementit  mi  eeUbrsUae  mdv^eitiim  er§m  LsOke- 
rsmoe,  L^,  17  (fS. 
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WftrtoinbtnriP  ilureii  GehfUeheii  Tarboteoi  die  Ftanilie  Ooligny  inni  Abend- 
■ahl  mnlaiMii.*) 

In  der  Beformifteii  Theologie  FInttüareioiw  wtren  demgemlH  mehrere 
Rfehtugen  yertretea.  Unter  den  «tarengeren  GonfeesloniUtten  hat  ilch 
Peter  Mollnina  oder  Dttmonlin,  geb.  1668,  t  1668|  herrorgethin. 
flehon  lur  Zeit  Sealiger's  Prolbieo^  in  Leyden,  wirkte  er  naehher  all 
Prediger  n  Pnrii  mnd  seit  1622  nöeh  Tiele  Jahre  ala  Profeaaor  n  8edan ; 
Toa  Paria  ana  anr  Dortreehter  Synode  ahgeordnet|  gelang  ea  ihm  1620, 
die  dortigen  Beaehlttiae  anf  der  Synode  an  Alaia  flir  die  frmaOaiaehen 
Reformirten  dnrohanaetaen.  Bin  Zweiter,  David  Oh  amier,  ProfeaBor  an 
Montanbaa,  lieferte  in  aeiner  PamlraHß  caihoHca  von  1621  die  nmfeag- 
reiehate  nnd  gelehrteate  Beatreitnng  der  Tridentinlaehen  Lehre  ana  dieaer 
Zeit;  bei  der  Belagemng  Ton  Hontanhan  wnrde  er  dnreh  eine  Kanonen- 
kng^  tOdtUeh  Terwnndet  Naeh  Paria  TerMtaen  nna  femer  Jean  Daill^ 
Job.  Dali  Ina,  geb.  an  Chatellerant  1694,  geat  1670  an  Paria,  ein  hOehat 
«nsgczeiehneter  BehriflateDer,  Gelehrter  nnd  Kritiker,  anfBeiaen  wie  dnreh 
*  Stadien  gebildet  1626  Pferrer  an  Sanmnr,  aeitdem  bia  an  aeinen  Tod  in  Paria 
ala  Prediger  thitig**);  ebenao  Jean  Olande,  geb.  1619,  thitig  an  ünames, 
MoDtanban  nnd  1666  Pferrer  in  Paris,  aeharfeinniger  nnd  mathiger  Gegner 
der  Tranaanbatantiation  nnd  dadnreh  namhaft  geworden,  daaa  die  Jaaae- 
nlatiaefae  Sehrift:  PgrpehM  de  la  foi  ete.  von  1662  gegen  ihn  geiiehtet 
wnrde,  geai  1687  im  Haag***);  die  Genannten  haben  eine  bedentende 
Steile  in  der  Literatur,  nieht  minder  der  gelehrte  Sehriftfoiaeher  nnd 
Antiquar  Samuel  Boohart,  geb.  1599,  Pferrer  in  Bönen,  gestorben  ala 
Pfemr  nnd  Aeademlker  an  Oaen  1667. 

Sitae  einer  bewegUeheren,  weiter  feraehenden  nnd  apologetisdi  ange- 
regten Theologie  waren  die  beiden  Lehranatalten  der  franaOaiaehen  Befor- 
mirten  an  Sanmnr  an  der  Loire  nnd  an  Sedan  an  der  Maaaa,  letatere 
bia  1642  unter  einem  proteataatiaehen  Heraog  tou  Bouillon,  dann  andh  an 


^  Wor&us  erklürt  sich,  dass  die  Reformirten  einer  pruteatantiftcheD  Union 
sich  fest  immer  geneigt  erwleiea  haben,  wihread  die  Lntheiaaer  so  hiullg  wlder- 
■trebten?  Die  Befonnirten  des  XVII.  Jahihunderto  werden  antworten,  daaa  die 

Lutheraner  noch  mehr  reUquias  papatut  in  tidi  tragen,  und  daalialb  wohl  als 
Zarttckfircbliebene  betrachtet  werden  ki5nnen,  aber  doch  immer  auf  dem  Wege 
befindlich,  der  auch  der  ihrige  war,  bo  dass  sie  ihnen  dennoch  weit  näher  stehen 
and  lieber  sind  als  Katholiken.  Dagegen  sahen  sich  die  Lutherischen  zwischen 
Beide  gestellt,  und  indem  ala  die  Bafbrmfaten  ala  die  SEnweitgegaugenen,  die  Aber- 
triebenen  ProgieaalBten  benrtheilin,  klhmen  ale  ea  ▼ocaiehenj  in  goiagacer  Bnt- 
femnag  Ton  denen  zn  Terharran,  welehe  einit  Ar  Beide  den  gemein  wunea  Aua» 
gnagspnnkt  gebildet  haben. 

♦♦)  Schweiler,  Centraldo^en,  II,  S.  :<90  ff. 

***)  Ueber  Claade  nnd  den  genannten  verwickelten  AbendmahlaBtreit  a. 
den  Artikel  von  C.  Sehmldt  bei  Beraog. 
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Frankreicb  gehörig,  bis  es  1681  aufgehobei  wurde.*)   Ibr  SMMft  w» 
keineswegs  destrnctiv,  aber  bildend  und  veredelid  im  AnBchlass  an  den 
Beformirten  Lehrobarakter  und  mit  Hfllfe  einer  TerbeMertea  WiMensobaft. 
Zwar  aneh  der  oribodoxe  äUmdpsokt  war  daselbst  vertreten,  wie  in  Saomiir 
eine  Zeit  lang  dnreh  Gomarns,  so  ancb  durch  Du  moniin  und  Samuel 
Maresins,  der  sp&ter  naeh  OrOniofen  flbeniedelteu    Aber  die  Blatbe 
dieser  Hocbsfibstoo  knflpfte  lieb  an  andere  Namen.    In  Sanmnr  lehrte 
■ait  1633  JamA  de  la  Plaee,  Placftns,  geb.  1616,  gest.  1666,  Ver- 
fuMr  vieler  eiefetischer  und  dogmatischer  Schriften;  aber  den  Streng- 
geeinatea  gab  er  dadurch  Anstoss,  dass  er  in  Theeea  De  statu  hommit 
Uipti  ante  gratkm  1640  nur  eine  mittelbare  Zureehntif  der  Sünde  Adamt 
•B  die  NachkommeD  eaniftnnitc,  also  anch  nur  eine  tob  deo  Anfängen  dei 
Menschenlebens  her  mii  tniiaflcnde  natttrliche  Meigsng  gon  Bösen ,  aber 
keioA  jp  ihm  mitbegangene  Sebald  gelten  lassen  wollte;  er  folgerte  dieee 
BuMwr  TielCach  wieder  aufgenommene  Ansicht  aus  Röm.  5,  12,  wo  die 
tp  mit  ^weil**  ttbersetit  werden  mUsse.   Nicht  iBisder  that  sich  hervor 
der  Schotte  Johann  Camero,  geb.  1579,  UiAtif  an  yerschiedenen  Ortea, 
iB  Sedan,  Bordeaux,  kurze  Zeit  in  Saamor  BBd  teit  1624  in  Montauban; 
er  itBrb  schon  1625  an  den  MissluuidlUBgBB  eiBBi  Beformirten  Fanatiken^ 
der  zum  Bürgerkrieg  aufforderte^  BBchdem  Camero  rom  Frieden  ge- 
■proobeB.**)    Die  NationaUjrBode  sorgte  für  die  Fumilic  BBd  fUr  die 
Heransgabe  seiner  Schriften;  auf  die  tbeoiogiscke  Schule  vob  SMBiiir 
kabeB  seine  eigeBtbflmlichcn  AnsiehteB,  s.  B.  von  der  Zurechnung  BBr  dei 
passiven  Gehorsams  ChriBti  and  von  der  AbhUngigkeit  alles  Willens  von 
der  Verstandesthätigkeit  einen  mehr  als  vorübergehendeu  Einfluss  gt^flbt. 
ÜBBieBtUch   die  sweite  ABBieht  gestattete  eine  verbessernde  Anwendnng 
anf  des  Centraidogma.   Camero  wollte  die  Gewalt  der  göttlichen  Gnadea- 
Wirkungen  Uber  die  Erwiblten  nicht  leugnen,  nooh  mit  den  Armin imoeni 
abschwftoheBi  aber  er  nahn  bb,  deat  dieselben  nicht  nach  Art  der  NbIbt^ 
kraft  als  bmIn»  physicus ,  sondern  vermittelt  durch  die  Erkemitniai  vbt 
•ieh  geheSf  anr  bei  den  Erw&hlten  dringen  sie  durch,  indem  sie  znonft 
eiBB  wuatio  und  in  Folge  dessen  durch  Ilerbeizichung  des  Willens  eioB 
pertiiMio  hervorbringen.    Damit  ersehlen  das  Meclianiscbe  uad  ZwBBgB 
BütarigB  der  ilAeiBB  VorstoUBBgtwitee  bIb  beaeMgt  Ab  OBmero  iBMeBBOB 


«)  VgL  Sehroeekh,  V,  &  l&L  57.  Zeller*a  Jahrbttehv  IBM,  &  41  St. 

Die  nnterscheidenden  Aneichten  der  Sohnle  von  Saarnnr  finden  sich  zusammen- 
gestellt ID  Syntagma  thesium  theohgicanm  m  academia  Salm,  varüs  tempor^us 
disputatarum ,  Salm.  1664.  In  Saumur  lehrte  auch  der  Philolog  Tanaquille 
Fevre,  frliber  katholisch  und  unter  Richelieu  in  einträgUcben  Aemtera, 
BBeh  dessen  Tode  Beibnnirt,  gest.  1677,  dar  Vator  der  gelehrlOB  Med.  Daeler. 

^  BByle  s.  V.  Sehroeekh  V,  a  77,  Sehweiier  bei  Zeller,  18»  &  mft 
DaaieB  OanlnldegBen,  II,  S.  m 
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iMi  laaltlul  dessen  treffliehe  Schaler  Capellos  und  Amyrtat  an. 
Dw  Bntere,  Ludwig  CapellaB  (Capelle),  Mit  1633  gUfaikftUi  in 
Smubw,  gegt  1658,  liess  1624  ohne  mImb  Naaes  doroh  Thoaai  Sr* 
pa«l«a  in  Leyden  die  Schrift  Arcamun  pttnctaHonit  revelatum  heram- 
g«teBy  ia  iroMiar  die  flir  alle  Inapirationsbegriffe  gdUuliolM  Tkiftweka 
dee  wtit  ipiteren  Ursprungs  der  hebrüscheo  VocalMichen  snerst  aMbge- 
wiessn  wnrde,  deren  Richtigkeit  der  Verfasser  dann  in  der  CriüM  MOara 
1650  aocli  weiter  vertheidigte.'^)  Der  Andere,  Mosas  AmjrBiii 
wsiaigte  nngewdhBliahe  ffJgsnsnhsftfts  **)  Gebb  1&96  nnd  ans  einer  aa- 
gaasbenen  Familie  stemmend,  stvdiffte  er  an  Poitisn  die  Rechte  und  wurde 
erst  dorch  BesebiftigaBg  mit  Calyin'a  lastitntioneB  nad  durch  den  Um* 
gSBg  mit  Camero  ftr  den  theologiscbeB  Bad  geistUebeB  Beraf  gewoanen. 
Seit  1626  Prediger,  seit  16a3  nnd  bis  an  seiaea  Tnd  1664  Professer  ia 
SaamBr,  esbeb  er  sieb  nater  dea  daamligea  ftaaaOiiaehea  BefonBiflsii 
LelurerB  aa  der  eiaiassreicbstea  Stettaaf ,  die  er  anch  am  sebiea  Obarak* 
ters  wOtoa  Tsidieate.  Als  Abgewdaeter  TieUbeb  aof  der  NatiMialqraode 
thitig,  wBfde  er  aaeh  tos  Bicbelien  oad  Maiaria  boehgea«ktet|  aad 
der  Bistere  liess  eiamal  Uber  BeoBioa  der  Protssteatoa  mit  ihm  oatefbaa- 
dsla  aad  veraalasste  die  Dispatatioa  des  Jesoitea  Aadebert**^  Amy- 
raatfa  wisseasehailfliehe  aad  kireUiehe  Bedentang  erhellt  aas  aablreichen 
SehrlÜM,  namentlich  ans  seiaer  Bearbeitaag  der  Sttfeealehre,  MorcUe  chrS- 
Heims,  1652,  ia  6  TbeUea,  aad  aas  der  UaioBssehrtft:  Eii/tfvmmf  #.  4e 
rütkm  fioäi  inUr  Bmutgtilkoi  regiUnendae,  Salm.  1662,  welebs^  geiiebtet 
aa  die  Wgtteder  des  Oasseler  Beligloasgespriebs,  tob  dem  wessatUehea 
Abataad  der  Soeiaiaaer  wie  dar  Katholikea  aa^geht,  die  BfaagallBskea 
aber  ala  eiaig  im  FaadaaieBt  beBelebaat  aad  daher  die  TeiliaadeBe  DiA- 
reaa  ihasa  Lebztypns  IMgegsben  wissen  wilL  t)  UBaagefochten  sollte  ia- 
deasea  Amyraat  nicht  Ueiben.  Seboa  1634  gab  er  Aastess  daieb  die 
Sehlift:  ite  Ia  prüttiimtiim,  bi  weleher  er  anr  AblekBaag  kathoiiaeber 
Verwarte  aai  beseaAtia  aar  MUderaag  der  abaelatistiiebea  HMe  ia  dar 
Lebra  tob  der  Verwarfitag  seiaea  sogswaaBtea  bypotbetiaehea  Uai- 
▼eraaliamas  sehailbfanig  eatwiekette.  Bypotbettoeb,  sagte  er,  ist  es 
riehtigy  dasa  daa  Hefl  ia  Christo  AOea  tob  Gelt  bestimmt  ssii  veaa  sie 
glaaben,  aad  aotera  es  AUaa  aagedaebt  ist,  darf  dte  gOttliohe  Qaade 
aaireneU  heissaa.  Aber  aiebt  so  aflgemeia  iriid  dte  Bediagaag  dea  Gka- 


*)  Sein  Bmder  Jakob  lebte  in  Sedan,  sein  Sohn  Jakob  ebenfalls  in  Sanmor. 

**)  Schweizer,  Amyraat  in  Zeller's  Jahrb.  t852,  S.  41  £  Dsssi  Ceatnl- 
dogmen  II,  S.  2t>8.   Frank,  Gesch.  d.  prot.  Theol.  II,  41  ff. 

***)  £in  andrer  Jesuit,  Franz  V^ron  t  ^^^^  ^ftr  30  Jahre  als  pridicaiUur 
du  rot  powr  ks  cotUrovertes  angestellt. 

t)  Vgl.  Bayle  s.  t.  Sobroeekb,  V,  %,  164.  341.  Scbweiser  te.Sted.  a. 
Kiit  t840.  Desselbea  OeatraldegmeB,  n,  8.  505:  Amyiaat  Aber  dte  Untea. 
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bens  ron  ihm  verliebeD,  and  in  Beziehung  auf  diese  bleibt  es  also  bei  der 
particaUren  Erwählaogalehre.  Da  der  Mensch  ans  sieh  selber  sieht  die 
Kraft  hat,  die  ErlOfang  sa  «fgreifen:  so  bedarf  es  aiieh  das«  Boeh  einer 
bMonderen  Gnaden wirkmig,  «od  diese  wird  wu  den  wenigen  wirklieh 
Aaserwählten  vergönnt ,  nnr  de  werden  M  umgebildet,  d&ss  ihnen  der 
Unglaube  unmöglich  wird.  Dabei  hielt  Amyraniden  Ctodanken  Gamero*! 
festy  dass  der  Glaube  aus  der  Erkenntniss  hervorgehe,  diese  aber  wieder 
bestimmend  auf  den  Willen  einwirke,  —  Letaleres  schon  nach  Aristoteles  % 
fidem  in  intellectu  colloco,  non  auiem  m  voluntate.  Der  gOttliehe  Qeiai 
erleuchtet  den  unsrigen  dnieh  Erkenntniss,  die  h.  Schrift  bietet  ttberaea* 
gende  Gründe  und  muss  darum,  was  die  Katholiken  leagnen)  geprüft 
werden;  durch  die  Macht  der  Wahrheit  des  EvangeUnms  macht  der  Intel- 
lectuell  entstandene  Glaube  die  umnebelten  Sinne  wieder  hell,  wie  ja 
auch  Adam's  Gerechtigkeit  and  Heiligkeit  nor  die  Frucht  aeines  richtigen 
firkennens  und  Wissens  war,  aber  dies  Alles  geschieht  nur  in  den  Er- 
wählten. In  der  That  war  die  Abweichung  dieses  formellen  Universalis- 
mas  Ton  dem  gewöhnlichen  Beformirten  Dogma  nicht  wesentlich ;  deaaoeh 
wurde  Amyraat  deshalb  von  Dumoulin  bei  der  Kationalsynode  an 
AleagoB  1637  aageieigt,  und  Andreas  Rivetus  zu  Leydeni  Boger* 
mann,  Gomarus  und  bald  einige  schweizerische  Tlieologen  urtheilten 
ähnlich.  Obgleich  Amyraut  der  vSynode  nachwies,  dass  er  von  Calvin's 
Lehre  und  den  Dortrechter  Artikeln  in  der  Hauptsache  nicht  abgewichen 
wA  und  ihn  diese  sowie  die  niehate  an  Chareaton  bei  Paris  und  die  letzte 
an  Loudun  1660  als  Bruder  anerkannten;  ao  lehrieben  doch  Dumoulin, 
Rivetus,  Spanheim  der  Vater  gegen  ihn;  von  David  Blondel  und 
Johann  Dalläaa  woide  er  geschickt  vertheidigt **) ,  bis  zuletzt,  aber  erst 
ziemlich  laage  nach  adnem  Tode,  in  der  Schweiz  noch  ein  förmlidiei 
Yardanmnngsurtheil  gegen  ihn  und  andere  Theologen  der  Schule  von 
Sanmur  durchgesetzt  wurde.  Dasselbe  widerfuhr  einem  Schfller  Amy- 
rant's,  Claade  Pajon,  welcher  1626  in  der  Gegend  tob  Blois  gabOMBy 
1666  Profenor  an  Saumur  and  bald  nachher  Prediger  zu  Orleans  wurde 
and  kara  m  der  Anfhebung  des  Edicts  von  Naates  1685  starb,  nach- 
dem er  noch  vorher  durch  Vertheid iguugen  gegen  katholische  Angriffe 
wie  daa  Avertissemmt  pasforal  von  1682  sieh  verdient  gemacht  hatte. 
Pajon,  obgleich  in  der  Prädestinationslehre  ganz  orthodox,  hatte  schon 
1665  ia  einer  Predigt  Aber  2  Cor.  3,  17,  dann  in  Schriften,  Briefen  and 
Gesprächen  grosses  Befremden  erregt  durch  die  Meinung,  ausser  der 
Wirksamkeit  des  gOttliehea  Geistes  dnrch  das  Wort  der  Schrift  bedOrfe 
ea  nicht  aoeb  einer  weiterea  geiitigen  Gnadeaaaregaiig,  wie  ftberhaai^ 


^  Seh  weiser»  Oeatraldogmea,  II,  £L  887  ff. 
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kdMt  Mid«nB  gOtttehra  OosemMt  naoh  der  SehÖpftins;  uoht  blind  nnd 
nabewMit,  toidm  dnieh  dnt  Wort  nad  die  Brl^eBBtniHi  aber  dennoch 
mUlelbar  wirke  der  göttUebe  QfM  bei  der  Bekehrung^  dne  lonttiee  er^ 
gIneBde  Naebbllfe  denelben  lei  nlebt  erforderlieh.*)  Aehnllehes  Mgten 
Mftlebranehe  und  Leibnits  gegen  OUrke.  Hit  dieser  AnUbsenng  ge- 
vnnn  Pi^on  mehrere  Sehlller  wie  Pnnl  Lenfent^  Vater  des  bekannteren 
Jakob  Leafent,  Charles  le  C^ne,  Isaae  Papin  ans  Blois,  weleher 
1657  geboren,  1680  naeh  England  ging,  angUeaniseh  ordinlrt,  aber  1690 
dnreh  Bosauet  in  die  katholisehe  Klrehe  aa%eBonimen  wnrde,  in  der  er 
bis  an  seinem  Tode  1709  Toiblieb.**)  Aber  aueh  reebtgUabige  Bestreiter 
dieses  Pa^onismvs  traten  auf,  nnter  llinen  iMsonders  Peter  Jnrlen  an 
Sedan,  geb.  1637,  ein  geistesverwandter  Enkel  Dnmonlin*s,  ein  Freond 
Bajle's  'nnd  später  dessen  Feind,  als  Beide  naeh  der  Anfhebiing  des 
BdletB  von  Nantes  von  Sedan  naeh  Hollaad  tOchten  mumten,  gest  1713. 
Jnriea  stellte  sieh  wieder  anf  die  Seite  dea  besonderen  geistigen  Oon- 
enama  nad  postaUrte  flir  die  Brwihtten  eine  Unbegreidichkeit  des  Gnaden- 
eiallBSsea,  welehen  Pajon  ledlgUoh  von  der  Erkenntaiss  ableiten,  also  ia 
die  fiehraakea  der  blossea  Deakthiti^eit  baaaen  wollte,  ebenso  Fried- 
rieh Spaaheim  der  Soha  nad  Helchior  Leydeeker;  aneh  Lntherisehe 
Theologea  wie  Valeatia  LOseher  stritten  a^versus  PufatUslas.  Aber 
aa  eiaer  gemeiasamea  Haassregel  gegen  de  ist  es  aidit  gekommen. 

Die  genaaatea  Gonffiete  and  Bewegungen  nad  das  Tsleat  ihrer  Ur- 
hebar  gabea  der  Beforndrtea  Theologie  Fraakreichs  dae  allgemeiaere 
Wiehtigkeit  Aach  aaeh  Anfhebang  des  Ediets  fiinden  sieh  nnter  den  Ge- 
flildiletoB  and  in  der  Fremde  aoeh  ehiaelae  hervorrageDde  Theologea  wie 
der  Prediger  Sanrin,  aber  erst  aaeh  der  Bevolatioa  nad  nnter  Napoleon 
koantea  dea  dortigen  Protestaatea  wied«"  ertrigUehe  Zastlade  snrflek- 
gegebea  nad  Lehraastaltea  wie  Strassboig  nad  Hoatanban  etOffiiet 
werden« 


§  56.   Deutsohland  and  die  Schweiz. 

Ia  Deaiaehlaad  TOilor  die  Beformirte  Theologie  dnreh  den  langwie- 
rigen Krieg  fast  allen  Bodea,  doeh  slhlte  sie  immer  aoeh  mehrere  taleat- 
voQe  Vertreter,  nad  ea  adgte.  sieh,  dass  die  exegeUseben  Stadien  aater 
den  Befermirtea  damab  basser  gediehen  ala  anf  ImfliMrisehem  Boden.  In 

*)  Schweizer,  Der  Ptyoniamu  in  Zeller '■  Jabrb.  1853,  S.lff,  DeMeiben 

Centraidogmen  II,  S.  564  ff. 

**)  Vgl.  Chauffepie  s.  Joriea  und  Papin  wider  einander  bei  Schweiber 
a.  ai  0.  &  602. 


Digitized  by  Google 


44% 


'   Dritt»  AMuHaivi  MUr  AMnitt.  §  M. 


Heidelberg  lehrte  tod  1684  bis  1622  mit  vielem  Erfolg  David  Pmreoi 
(Wftngler)y  tflehtiger  fizeget  nnd  Bearbeiter  einer  Lniheriachen  Bibet- 
flberaetzang,  der  zugleich  dtirch  sein  grfiDdlich  gedaehtes  Irawmm  ia  4i« 
Reibe  der  Unionaachriftsteller  eingetreten  ImL*)  Neben  ihm  dem  itreBgeni 
Calvinisten  wirkte  Abraham  Sealtetui  alt  eifriger  Zwinglümer.  Aber 
1622  löste  sich  die  evangelische  Universität  gant  anf  und  die  Jesuiten  irndea 
dufeh  Baiern  eingesetzt;  nach  der  Herstellnng  1652  hat  sieh  Hottin ger 
▼OD  Zflrieh  ffir  die  Jahre  1655— 61,  Spanheim  der  Sohn  von  1665—70 
hier  niedergelassen.'*'*)  In  Dnisbarg  entstand  1666  eine  Hoehachnle.  Ii 
Anhalt  zeicliMU  sieh  Wendelin,  in  Herborn  J.  0.  Alstedt  (geb.  1688, 
gesi  1638)  ans,  weit  naaihafter  aber  wnrde  Johann  Piseator.  Dieeery 
in  Strassbarg  1547  geboren  lad  noch  durch  Marbach  von  dort  vertric' 
ben  **%  fand  ia  Herbora  (geit  1626)  aeinea  academischen  Beml  Als  treff- 
UeJwr  Exeget  commeatiite  er  die  meisten  bibUschea  BMeri  dmk  mlü 
mancherlei  Abweichnngen  von  der  hcTgebiaohtea  Dentnagy  4«ui  er  ei^ 
klärte  Hiob  19,  26:  Peus  in  confliclu  cum  hattibut  meis,  a  fmUm  «M 
iiberabit,  victanam  reportabit,  nnd  ROm.  5,  12:  eo  quod  omm  p^cea- 
verunt.  Noch  auffälliger  wurde  seine  dogmatische  Ansicht ,  dm  nnr  d«r 
leideade,  nieht  der  thitige  Gehorsam  Christi  den  Meaiehen  snr  Sttndea* 
▼efgetmag  aagerechnet  weidea  kdaae»  dean  den  letsterea  habe  Christ« 
tebon  nm  Qottes  willen  Oben  mflaiea,  er  sei  in  der  aittUeh  aethwendigea 
OeeetseserfnUaag  ala  solcher  seboa  enthalten  nnd  darum  gar  nicht  impu- 
tntioDefiÜiig,  —  eine  Menanuig,  welche  im  folgenden  Jahrhundert  wieder 
henrorgehoben  wurde  uad  auf  die  Kritik  der  Lehre  vea  Christo  in  bedev 
toagiYoUer  Weite  eiawirfcea  soUto.  Damals  widenpraeh  dieae  IMmuig 
der  Anlage  des  üogmae,  lie  war  schon  früher  von  Joh«  Canero  nad 
dem  Lathenaer  Karg  aa%eitellt  wordea  uad  wurde  jetit  aus  aahe  lie- 
genden GrOnden  von  mehreren  Reformirten  Theologen  wie  Pareas» 
Scultetus,  Blondel  aaadrflekfieh  gebilligt;  aber  die  fransösische  Synode 
zu  Rochelle  stimmte  1667  dagegen  und  die  theologische  Mehrheit  bUeb 
dabeiy  daae  Leben  und  Tod  dea  Heilaada^  thitiger  aad  leideader  Oehonaa 
la  unserer  Rechtfertigaag  geieieben. 

Noch  in  anderer  Beziehung  iat  Herborn  bemerkenswerth.  Die 
Oarleeische  Philosophie  iraide^  wie  sohoa  beaMricty  durah  Johann  Clau- 
berg  daseibat  bekaaBft,  er  vertheidigte  sie  um  1657  gegen  die  Angrüb 
dea  Cyrifcna  Leatalaai).  Der  Btreit  filhrte  dahin,  daaa  Qnf  Ladwig 
Heiarioh  Toa  Naiaaa  CKiteohtea  aaa  dea  MIederlaadea  ttber  dM  Beabt 

*)  Irenicum  s.  de  unione  et  synodo  Evangeltconm  cofuHUandüt  Beidelb.  1615, 
S.  Uber  Pareu»  Henke's  Art.  bei  Herzog.  D.  H. 

**)  Spmnkgmii,  Opp.  IV  Uuni,  Frmcnf.  £647, 
•*n  Libaa  diaaeUMB  m  Sieabiag  ia  IUfaa*a  Zdtaehr.  1841»  lY,  a  W-ISS. 
t)  CaroU,  n,  3«.  Tepsl,  Büt  phU,  Cartukame, 
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im  Otrteiiaiiiimiii  einhotoii  Ueis,  wobei  siob  leigle,  (laM  di«ier  uShti 
dort  Bor  eine  Paftebtelluag  onreidit  liatte.  Utreehti  Loyden  und  Härder- 
wjk  gßkem  die  Antwort^  dut  uieli  nnter  iluoB  dieieriitlb  VeriiuidliingeB 
■MifeAiiideiiy  dan  lie  alter  bei  der  alten  Ariitoteliteben  Denklelire  aos- 
nbairea  geeonnea  leien;  aveb  wurde  von  den  Staatea  von  Holland  nnd 
Weitfrieilaad  ein  Utrmlielies  Verbot  gegen  du  STatem  den  Oartetini 
and  die  roHoemmtet  theohgi  erlaaaen. 

In  FraakAurt  ai  0.  erbieU  sieb  ebeniblla  daa  Reformirte  Blement  and 
eratarkte  eogar  1688  nnd  noob  mebr  seit  der  Begiemag  deo  gtOMen  Knr- 
Aiaten  an  ebien  eon£Malonaeifirtgen  Voiaebrdten  gegen  daa  Lnthertbnn. 

In  den  NiederlandeBy  IVankreieb'  nnd  Dentiobbind  fehlte  ea  also  niebt 
an  wineniebaftlieben  Begangen  nnd  (Hieben  Lebeneaeioben,  deato  gleieb- 
iHmiiger  verbleit  eieb  die  Sobweia.  Die  eebweiaeiiieben  Theologen  raeb- 
ten  wie  die  Mebiaabl  der  Lntberaner  in  Dentaebland  wibrend  dea  lieben- 
lebaAen  Jabrbnnderta  ihre  Ehre  in  der  ftateiten  Anblngliebkeit  an  die 
Emngeniehallen  dea  leehiaehnten;  lie  waren  itabil  aneh  in  der  Lehre  nnd 
bei  lonatiger  AlMobliennng  gegen  daa  Aaiwlrtige  aneh  eingenommen 
gegen  alles  anflEommende  Nene.  Niebt  einmal  ans  einem  anderen  sehwei- 
aeiiaehen  Oaatone  pflegten  Baiel|  Bern,  Zflrieb  ihre  Theologen  an  bemfen, 
Tiel  weniger  Tom  Analande,  sondern  in  der  Bogel  jeder  nur  ans  seiner 
eigenen  Mitte;  oft  folgt  der  Sohn  anf  den  Vater,  oder  es  besteht  doeh  in 
Familien  etee  Erbliehfceity  naeb  weleber  es  beint:  3  Tnrretin,  4  Wettstdn, 
6  GrjmiaSy  8  Zwinger.*)  Nenemngen  von  Frankreieb  oder  England  her 
oder  was  dafhr  galt,  erregten  starkes  Misstranen,  aber  selbst  in  diesem 
stabilen  nnd  tradi|ionel1en  Zasfamde  starben  Geist  nnd  Wissensebaft  niebt 
ani^  nnd  die  Universitlten  hatten  einielne  hervorrageade  Capaeititen  anf- 
anweisen. 

In  Basel  stritten  die  beiden  Bnxtorf  als  gelehrte  Hebraisten  gegen 
dea  Capellas  Behanptaag  von  dem  jüngeren  Urspring  der  bebriischen 
Pnnktation  (16S4)  in  deasen  CrUiea  ioera  (1660).**)  Der  Antiates 
Theodor  Zwinger  (t  1664)  veranlasste  Binfllhmng  des  gebroebenen 
Brodeai  welehes  in  Bern  erst  1606  nnd  in  Genf  eist  1626  gebrinebUeb 
wnrde.  Dessen  Sehwiegersohn  nnd  Naehfolger  Lneas  Gernler  bethei- 
tigto  aleb  an  der  Demonstration  gegen  die  Sehnle  von  Sanmnr,  die  von 


«9  Tbolnek,  Das  aoad.  Leben  im  XVIL  Jbdt,  n,  8. 314 

*^  Johann  Bnxtorf  der  Vater,  geb.  1664,  1  16M,  hat  sieh  daroh  das  lex, 

hebr.  et  chald.  1607,  Thesaurus  gramm.  1609,  Grmmm,  chald.  et  syr.  1615,  Bibl. 
hebr.  et  rabbinica  1618-^19,  4  Bde.  fol;  Johann  Bnxtorf  der  Sohn,  geh.  1699, 
t  1664,  darch  das  Lex.  chald.  et  syr.  1622  und  durch  die  Schrift:  De  punclorum 
vacalium  origine  1648,  bekannt  gemacht.  Auf  sie  folgt  Joh.  J.  Buxtorf  der 
Eakel,  16tf— 1704,  dessen  Neffe  J.  Bnstorf,  f  1732  und  dessen  Sohn,  weleber 
ebenlUls  wie  aehi  Vater  Piofessor  der  hebillisehen  l^piaehe  an  Basel  war. 
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Andeien  wie  J.  J.  Wettetein  wenn  nloht  begfluligty  doob  «Beikamit  mid 
geeelioiit  wmde.  In  Geaf  lebte  Best  noeh  bis  1606.  Vob  dort  wir 
aneb  liase  Casanboniia  anegegaiigeii,  weleber  seit  1688  l^fbüor 
der  grieebiiebeD  Spiaebe  m  Ctonf ,  naebber  in  KontpelUer  vad  Fnis 
lebrte  ud  lebrieb  und  1614  in  London  ilaib|  —  ein  Mann  enten 
Rangea  ata  Pbitoioge,  Hiitoriker,  Kritiker  nnd  Potybittor,  dem  nw  Sc«- 
liger  an  üm&ng  den  Wiiaena  gleiobateben  noebte,  der  ngleieb  adne 
Knfte  aneb  Ar  die  evangelleebe  Tbeologie  ind  Kitebe  Yerwendete,  wie 
in  der  Beatnitnng  dea  Baronina,  nnd  der  endüeb  mit  seiner  Geleluraam- 
keit  eine  über  dogmatiaebe  Meinangsrereebiedenbeiten  erbabene  eebt  ebrist- 
liebe  Frömmigkeit  verband.  Naeb  Genf  geliffren  femer  Benediet 
Tnrretin,  gest  1681,  Friedrieb  Spanbeim,  geb.  1600,  geat  1649 
nnd  wibrend  der  Jabre  1686--43  in  Genf  tbitig,  naebber  in  Leyden, 
femer  Frans  Tnrretin,  der  Sobn  Benediet*a,  geat  1687,  dieser  Lets- 
tere  ein  Vertreter  dea  ortbodozen  StaadfMinkteey  wibrend  Alpbona  Tnr- 
retin, Frans'a  8obn,  sieb  fllr  Cartesins,  Bayle  nnd  TiUotaon  inter- 
eiafarte.  In  Zflrieb  seiebnete  lieb  J.  J.  Brei  tinger  dnicb  Milde  gegen 
alle  Parteien,  Job.  Heinr.  Hot  tinger,  geb.  1620,  mit  drei  Kindern  in 
der  Lhnmat  ertranken  1667,  dnreb  nmfaasende  bistoriaebe  Kenntnimei 
J.  H.  Heidegger,  geb.  1633,  geat  1698,  dnreb  Gediegenbeit  dea  Oba- 
rikteiB  nnd  Mlesiguig  ans.  Jobann  Oaapar  Snieer  aber,  gek  16)0, 
seit  1644  bi  Zirieb  angeatellt  nnd  1660  Professor  der  grieebiieben  Spraebe 
und  Ganoniena  am  OuoHnnm,  geat  1684,  int  sieb  nm  Inbllsebe  Pbilolegie 
nnd  Brforsebnng  der  khrehli^en  Literatur  grosse  nnd  theilweise  bta  mr 
Gegenwart  berabreiebende  Verdienste  erworben.*)  ' 

Wissensebaftliebe  Krifte  nnd  Talente  waren  daber  an  diesen  Orten 
in  aasebniieber  Zabl  Torbanden,  den  geringsten  Beitiag  lieferte  Bern. 
Aber  der  Geist  dieser  Universititen  war  vorberrsebend  eonser?atiT;  die 
Sobweiier  Ablten  rieb  so  sehr  als  die  Triger  des  eebten  altreüonnirteB 
Oonfearionalisrnna,  dass  rie  dnreb  die  abweiebenden  Ansiebten  ibrer  Glan* 
bensgenossen  in  Holland  nnd  Fnudoreleb  bOebat  emplbdlieb  bertbrt  War- 
den; darana  eMMxt  rieb  die  damala  gegen  jene  Kenernngen  nntemom- 
mene  Beaotion.**)  Der  genannte  Snieer,  obwoU  flbrigeos  niebt  gerade 
streitbar  noeb  lieftig,  beweg  Lneas  Garnier,  eine  ansfübriiebe  Erkllniag 
anfiinsetaen,  geriebtet  vomebmUeb  gegen  die  drei  wiebtigsten  Nenerangen 
der  Sebnle  sn  Sanmnr,  nimlleb  die  Ansiebten  des  Amyrant  Ton  der  All- 
gemeinbdt  der  g^ttlioheo  Gnade,  des  ia  Plaee  von  der  Brbillnde,  dea 
Oapellns  vom  Atter  der  bebrliseben  Pnnkte,  welterbbi  gegen  den  F6ds- 

*)  Geiukaeres  Uber  ihn  Id  dem  Artikel  von  Schweizer  bei  Herzog. 

**)  Ueber  frühere  Yorkehrangen  der  Schweizer  gegen  den  Amyraldismiu  in 
FkaalEieiob  und  die  von  Genf  nnd  Basri  amgegsageiien  VerschSrAingea  der 
QymbolTefpdlehtnng  s.  Sebweiser,  Osntnldogmen  H,  S.  499. 
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ralisrnns  des  Coccejns.  Aach  Franz  Turretin  in  Genf  and  Joh.  H. 
Heidegger  in  Zttrioh  betheiligten  sich  au  dem  Unternehmen;  auf  diesem 
Wcfü  entstand  unter  mancherlei  Schwierigkeiten  eine  letite  Bekennt- 
nisBsehrift  der  Beformirten  Kirche,  die  FonmUa  consensus  ecclesianm 
äelveticanm  R^ormaiarum  circa  doctrinam  de  gratia  universaJi  et  con- 
wexüf  in  welcher  das  Schriftprincip  die  schärfste  and  beschränkteste  Gon- 
MqseiiB  erhielt;  denn  die  Inspiration  des  A.  T.  wurde  behauptet  tum  quoad 
amsoncu  tum  quoad  vocalia  tive  puncia  ipsa  sive  punctorum  s altem  po- 
tetkUeaL*)  Zwar  blieb  dieses  neue  Bekenntniie  vorläufig  angedruckt  und 
wurde  erst  weit  später  1714  veröffentlicht**),  auch  stimmt  et  nicht  deu 
karten  verdammenden  Ton  der  Lutherischen  Oonoordienformel  an,  nnd  end- 
lich erklärte  der  mild  gesinnte  Heidegger,  Mine  Absicht  gehe  nicht 
daliin,  Solehen,  die  in  jenen  Controveralehren  anderer  Meinung  seien,  die 
Glaubeusgemeinschaft  überhaupt  aufsnaagen,  sondern  man  wolle  damit  nnr 
die  einheimiaehe  Kirche  sicher  stellen  and  der  stadirenden  Jugend  zu 
Hille  kommen,  der  Zweck  sei  also  ein  defensiver,  kein  feindlicher.**'") 
Aber  die  Schiift  wurde  duch  1(375  förmlich  zum  Symbol  erhoben  und  er- 
langte in  einem  grossen  Theil  der  schweizerischen  Städte  für  das  nächste 
Menaehenalter  Oeaetzeskraft  Znaächst  beaengten  Zürich,  Bern,  Baiel, 
Sehaffhausen  ihren  Beitritt  und  beschlosaen,  alle  NeuanzuateUendetti  nar 
mentlich  die  in  Frankreich  atndirt  hatten,  auf  den  Conienaua  au  ver- 
pffiehten.  Hierauf  wurden  von  diesen  vier  Regierangen  auch  die  von 
Glamty  Appenzell,  Graabttnden,  St  Gallen,  MtthlbanMDi  Biel,  Neufchatel 
aar  Annahme  eingeladen,  und  diese  äusserten  sich  zwar  im  Allgemeinen 
einverstanden,  ohne  jedoch  die  UntenMshrift  vollständig  einzuführen.  Aaeh 
Genf  hatte,  obwohl  erat  nach  längerem  Zaudern,  seine  Zustimmung  ge- 
geben. Hingegen  erregte  in  anderen  Gegenden  der  Beformirten  ELirehe 
die  neue  Lehmorm  groaaea  Miaafallen;  bedeutende  Stimmen  erhoben  eieli 
gegen  deren  Bereehtigang.  Der  gelehrte  und  beredte  Jean  Claude,  der- 
■ettie  der  1678  mit  Bossuet  ein  Keligionsgespräch  über  Katiiolieiamus 
und  Protestantismus  hielt)  bemühte  sich  noch  Turretin  umzustimmen. t) 
Aneh  das  Verb&ltniss  zur  Lutherischen  Kirche  wurde  schwieriger.  Der 
grosse  Kurfürst,  welcher  sich  während  der  Verfolgungen  der  Evangellaelien 
in  Frankreich  dieaer  ao  kräftig  annahm ,  richtete  am  27.  Februar  16S6 
ein  Selimiben  an  die  evangeUaehe  JiädgenoMenieba^  in  welchem  ea  hieaa: 


*)  Dies  im  Ansohloss  an  Baxtorf's  Behauptung:  „Gott  habe  den  Text  In- 
spirirt  mit  den  Conaonanten,  aneh  die  Vocalpunkte  oder  doch  deren  Kiafit  and 
Bedeatnng". 

**)  CoUectio  confessionem  ed.  Atem  ey  er  73J.  Eine  Uebersicht  des  In- 
halts giebt  Schwelaer,  Centraidogmen  II,  S.  4M  A 

***)  Sebweiaer,  a.  a.  0.  ttber  Heidegger*i  SteUnng  B,  673. 
DSehroeekh,  VII,m 
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„WeR  aber  bei  der  jetsigen  aogemeinen  Verfolgnng  der  eyangeUaelMB 
Religion  man  vornehmlich  sa  yerhüten  hat,  dass  anter  ibien  Bekennero 
siebt  streit  und  Dispatetioii  ▼orfallen  und  daduicb  Ihren  ginslichen  Unter- 
gang  beeebleBBigen:  so  finden  wir  nöthig,  daii  man  zu  Jetiiger  2eit,  wo 
gute  Appareai  nr  Vereinigung,  diese  Differenz  nicht  rege  mache,  damit 
nicht  die  ganie  Evangelisch  - Lutheriache  Partei,  deren  Uflife  und  gutes 
EtnTerstftndnist)  man  jetzt  so  nöthig  hat,  irritirt  werde  nnd  Yor  den  EMpt 
gestoBsen.^  Man  antwortete  daranf  in  einlenkender  Weise,  indem  man 
des  Kurfürsten  friedliche  Absicht  guthieae  nnd  nnr  yorstellig  machte,  das« 
TöUig  fremde  und  ungewohnte  Lehren  den  einheimischen  Gem^nden  niebt 
zu  GehOr  gebracht  werden  dttrften.*)  Gleichwohl  daaerten  an  einaelaeB 
Orten  wie  in  Zürich  und  Bern  die  Bedrückungen  fori,  erreichten  sogar 
einen  höheren  Grad,  in  Bern  wnrde  jetzt  ein  £id  gegen  Pietisten,  Armi- 
nianer  und  Socinianer  Ton  aHm  Candidaten  verlangt  und  wer  ihn  v«r- 
weigerte,  des  Landes  verwiesen.  Eine  Untersehrift  mit  der  beschränken- 
den CLaniel:  ^sofern  das  Gefordei-te  der  h.  Schrift  nicht  zuwider  qpi^,  ge- 
stattete man  nicht,  und  1699  wurde  in  Bern  eine  eigene  Religionaeommb- 
sion  [chambre  de  Ui  religiM)  angestellt,  welche  Inquisitoriaeb  gegen  Geist- 
li^e  nnd  Laien  verfahren  und  hauptsächlich  dem  Pietismus  naehstellM 
muBste.  £ine  heftige  Absehwörung  desselben  sammt  dem  Versprechen, 
ihm  aus  allen  Kräften  in  widerstehen,  sollte  durchgesetzt  werden;  Viele 
bUasten  ihre  Weigerung  mit  Absetzung,  Geßlngniss  und  selbst  Verbannung, 
Einigen  «nide  die  Verwaltung  ihrer  Güter  und  die  Erziehaog  ihrer  Kin- 
der abgenommen.  Dieser  i^othstand  dauerte  eine  Weile,  konnte  sich  aber 
anf  die  Länge  nicht  halten,  dn  mit  der  Wende  des  Jahrhunderts  «ine  ent- 
gegengesetzte Strömung  begann.  Die  Theologen  zu  Lansaime  maehten 
1716  und  17  der  Bemer  Beglerung  dringende  Vorstellungen,  besonders 
ihr  Rector  Barbeyrae,  und  erinnerten  daran,  dass  eine  besehrinkende 
Berufung  auf  die  Schriftgemässheit  nach  der  Cotifessio  Helvetica  gar  niaht 
abgelehnt  werden  dürfe.**)  Aber  erst  als  1732  das  Corpus  Evangelicorumy 
als  Preuasen  nnd  England,  das  letetere  auf  Betrieb  dea  £rabischo& 
W.  Wake,  dem  neuen  Glaubensawang  offen  entgegentraten,  wurde  der- 
selbe, wie  schon  früher  in  aadefen  Gantonen,  so  endlich  aoeh  in  Bens 
aofgegeben  **•) 

Diese  Unruhen  lassen  sieh  abermals  mit  denen  flir  nnd  wider  die 
Concordienformel  und  den  Contentm  repetitus  fidei  Lutheranae  vergleichen, 
wobei  aber  mit  dem  Gemeinsanien  aneh  das  UnteneheideBde  dentUek 

•)  Schweizer,  II,  S.  «82. 
♦♦)  Schroeckh,  Viil,  S.  m. 

***)  lieber  die  Interoeaak»  von  Preueen,  Gkuwbritamilen  nnd  deati  C&rpm 
EmtftUeaium  von  1712  a.  Sehweiser,  8.m  C,  woselbst  aaek  da» Sendtehrei- 
ben  Friedriek  Wilkelm's  L  an  die  Vororte  ZMeh  aad  Bm 
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IwmtMtt.  A«f  keMe&  Seiten  bonerken  wir  eine  gemlsaigte  und  gelehrte 
ThertogwpMtii  lud  eise  «ifrig*  eoMÜnflioBeUa;  nicbt  jene  BewegUcken, 
ÜB  keMMUieMB  FMude  dei  IMwIoitte»,  Kmcton  die  Fetten  hebea  iiil 
Uatentatnuig  der  Menge  neitweiae  die  Obeihnnd  gewonnea.  Deanoeh  Iii 
die  nene  Aneterittt  der  Tnditien  4n  der  Foim  tod  VerpMtnag  Mf  aeae 
gfnboMuiften  mit  ihren  die  freie  theologlMhe  Entnieklang  iMtenden 
WliiniageB  in  der  Befermirten  Kirebe  Ireln  wiederlioller  Ventehe  nieinli 
eo  gbemkeirtig  geworden  nie  in  der  lArtheriiolien;  jene  war  daher  leit  der 
MUto  den  XVUL  jAhrhandarte  noch  aHgeneiner  alt  die  letilere  für  die 
aanea  Bewegnngea  aaf  dem  QeUete  der  Wineaeehaft  empftagiieh,  weaiger 
MKeh  ia  Baglaad  aad  ia  dea  Niederlaadeay  nehr  in  DeatMUaad  aad 
dar  Sehweia.  ilareh  die  greaiea  Veriaderaagaa  iaaarlialh  der  wiiiea- 
aebaftiiehea  Thaelagie  leit  Jener  Zeit  iai  aber  ddierer  als  darch  alle 
bialieTigeo  UaioaiTeffhaadlaagen  eine  Aanlheraag  aaeh  aa  -die  LalhariMbe 
Kirche  bervorgebraeht  worden,  weil  neben  den  bedeatendea  IHibreasea 
«ad  OegeaaMaeB  im  lanem  beider  Qemeinnhaftea  die  aHea  eeafemioaellea 
Lalmatanehiede  aieht  mehr  in  gleicher  Weiee  in*f  Gewicht  üülen  ktfnalen. 
Mmt  Jmbea  wir  Toa  dar  MMe  dee  XVUL  Jahrhaadeiti  aa  heiaea  Graad 
mtkff  die  Gecehiehte  der  Theologie  getreaat  in  bebaadebi,  da  Ja  sogar 
die  iameie  Vereiaigang  der  Kirchea  in  den  neneeten  Zeitaa  baaptrieUieh 
■ar  dareh  laweie  rechtliche  ficbwierigkeltea  oder  dareh  die  Ueberreeto 
dir  alten,  dem  neneren  religiteen  and  wiMensohafttiehea  Geilte  aoch  niolit 
gewieheaen  SymbolheiiMhaft  Tirhladert  worden  ist. 


Dritter  Absehnitt. 

Kirckliche  Umwälzaug  und  Parteien. 


§  67.   EngUiid.  Spaltnng  der  englisoiMii  Xhühe. 

G.  Weber,  Ocsoh.  der  akathol.  K.  in  ürobshritannien ,  Bd.  II.  Derselbe:  Zur 
Geach.  des  RefurmatioDBzeiUüters,  Umrisse  und  AuäfllLrungen,  Lpz.  1874.  Uhden, 
Die  anglioanische  Kirohe,  ISiX  Weingarten,  Die  ßevoiutionskirchwi  EBgknd», 
Lj^i.  18G8.  Chlebaa,  Die  Diaikenters,  ^aitachr.  1  bist  TheoL  184&  Mupp, 
Bütory  of  the  reügiaus  dtttmauOhnM  m  lh€  Umted  SMe$,  PkUad.  i844. 

In  Euglaud  war  unter  Elisabeth  die  Gründung  einer  Kirche  gelungen, 
welche  die  in  J>eatichlaad  Tergebcaa  «aCnble  VerlMaBg  arit  dMi  Staat 
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wirklich  (larntellte,  einer  Kirche,  katholisch  und  protesUntiBch  zugleich, 
Calvinisch  im  Dogma,  abgefallen  vom  Papstthum,  aber  verbunden  mit  dem  alt- 
katholischen Standpunkt  eines  Cyprian  und  zugleich  eingeengt  durch  Tradition 
und  strenge  Fassung  der  Inspiratiou  und  überwuchert  von  unevangelischen 
Amts-  und  Successionsbegriffeu.  Diese  National-  und  Staatakirche,  indem 
)ue  heterogene  Bestandtheile  in  sich  vereinigte,  schuf  sich  selbst  einen 
natflrlichen  Gegensatz  der  »»Nichtübereinstimmung'* ;  sie  war  von  vorn- 
herein den  Gefahren  der  Spaltung  ausgesetzt  und  hat  sich  erst  uach  den 
schwersten  Kämpfen  gerettet  und  wieder  hergestellt,  indem  sie  einen  be- 
trächtlichen Theil  ihrer  nationalen  AUeinherrscIiaft  opferte.  Ihre  folgende 
Qeichichte  ist  ganz  mit  dem  Gang  der  politischen  Erschütterungen  verflochten. 

Von  den  beiden  Hauptklassen  der  Non conformiste n,  welche  Bich 
schon  unter  Elisabeth  deren  kirchlichen  Einrichtungen  nicht  hatten 
anscblieBsen  wollen,  von  den  Papisten  und  Puritanern,  —  ein  Name  der 
freilich  erst  seit  1662  gebräuchlich  wird,*)  —  vdchen  die  Letzteren  von 
der  Lehre  der  Staatskirche  eigentlich  nicht  ab,  da  sich  auch  das  strenge 
Calvinische  Dogma  mit  den  39  Artikeln  vereinigen  Hess.  Desto  mehr 
hatten  sie  gegen  das  Yerhältniss  der  englischen  Kirche  zum  Staate,  gegen 
den  Supremat  des  Königs,  gegen  die  Hierarchie  der  Bischöfe,  deren  Ord- 
nung und  Herrschaft  und  gegen  Oultus  und  Kirchcnzucbt  eininwenden. 
Und  so  wichtig  nahmen  sie  diese  Differeuzpunkte,  so  entschieden  schrift- 
widrig nnd  gottlos  erschienen  ihnen  die  gerügten  staatskirchlichen  and 
katholisirenden  Charakterzflge,  dass  sie  sich  durch  sie  nicht  allein  inr 
Absonderung,  sondern  sam  feindseligen  Widerstreben  und  Kampf  nnd  inr 
Ertragang  von  Verfolgungen  und  Märtyrerthum  bewegen  Hessen.  Als 
Gegner  der  Staatskirche  konnten  sie  von  dieser  nach  der  anderen  Richtung 
mehr  oder  weniger  weit  abgeführt  werden.  Das  Grundprincip  der  bischöf- 
lieben  Kirche  war  innige  Verbindung  mit  dem  Staat,  zugleich  eine  beinahe 
hierarchische  Verwaltung  von  Obeu  nach  Unten,  welche  ftir  Freiheit  der 
Gemeinde  oder  der  Einzelnen  wenig  Raum  übrig  liess,  also  ein  durchge- 
führtes Kirchenregiment,  centralisirt  im  Könige  nnd  den  Bischöfen.  DietMB 
strengen  Regiertwerden  stand  als  entgegengesetzte  Tendenz  gegenflber  die 
Freiheit  eigener  persönlicher  Entscheidung,  das  vohmtary  itrmciple  imd 
die  in  diesem  enthaltene  und  auch  für  Fragen  der  Verfassung  nnd  der 
Kirchenverwaltnng  zn  fordernde  Gewissensfreiheit  Nach  Gradverh&ltnissen 
in  der  Ausdehnung  der  letzteren  schieden  sich  schon  zu  Ende  des  XVL 
und  noch  bestimmter  im  XVll.  Jahrhundert  drei  HanptdenominationeBy 
die  der  Presbyterianer,  independenten  oder  Congregationalisten 
und  drittens  der  Baptisten.  Znnlehst  konnte  nimHeh  die  Yorweiftuif 


*)  8  ehOii  in  Ueraog 's  Saagki  2,  &  44. 
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uur  dem  Supremat  den  Königs  und  der  biachöflicheu  Gewalt  gelten,  so  dass 
ftir  die  kirchliche  Regierung  eine  Presbyterialverfaasuug  mit  einer  Qeneral- 
versAmmlung  au  der  Spitze  verlangt  wurde,  welcher  der  Staat  nichts  sollte 
zu  befehlen  haben,  die  Verwaltung  aber  doch  an  gewisse  einheitliche 
Ordnungen  und  Gliederuugen  gebunden  blieb;  dann  waren  die  Gemeinden 
den  Ausschüssen,  kirksessions ,  weiter  den  courts,  d.h.  grösseren  Collegien 
mit  öffentlichen  Sitzungen,  weiter  deu  presbyteries,  weiter  den  synods  und 
endlich  der  general-assembly  untergeorduet,  hatten  folglich  die  Pflicht  der 
Unterwerfung  unter  die  Beschlüsse  der  in  sich  selbst  wieder  abgestuften 
kirchlichen  V  ertretungsbehörden.  Diese  Ansicht  wollte  also  nur  mit  der 
königlichen  Suprematie  uud  dem  Episkopat  brechen,  sie  war  eine  darchaus 
Reformirte  uud  von  dem  Vorbild  der  schottischen  Kirche  entlehnt  Zwei- 
tens konnte  bei  solcher  Einrichtung  die  Gewissensfreiheit  noch  En  wenig 
verbürgt  und  die  Abhängigkeit  von  menschlicher  Anctorität  zu  stark  auf- 
getragen erscheinen ;  mau  konnte  also  weiter  geliend  die  Forderung  stellen, 
dasB  jede  einzelne  Gemeinde,  congregation,  —  mit  welchem  Wort  die 
englischen  Bibelflbersctzer  unter  Cranmer  das  biblische  IxxXrjola  wieder- 
gegeben hatten,  —  ihre  vollkommne  Unabhängigkeit  oder  Independens 
als  unentreissbar  behaupten  dUrfe.  Die  einzelne  Gemeinde  bildete  aladann 
iflr  sich  ein  selbständiges  Gauze,  konnte  ihren  Willen  gegen  andere  Ge- 
meinden nur  durch  Aufhebung  der  Verbindung  mit  ihnen  kundgeben  und 
erkannte  keine  anderen  kirchlichen  Beamten  an  als  Gemeindebeamten  and 
zwar  nur  die  eigenen  and  selbstgewählten  als  pastor,  teacher,  eider,  deacon 
und  widofv\  dafür  lag  ihr  ob,  in  der  eigenen  Mitte  eine  desto  strengere 
Kirchenzucht  zu  pflegen.  Endlich  war  es  drittens  möglich,  die  Freiheit 
anf  die  einzelne  Persönlichkeit  in  der  Art  auszudehnen,  dass  diese 
dem  Zwange  von  Seiten  Anderer  ganz  entrückt  wurde,  also  auch  die  Taufe 
nicht  mehr  aufgenöthigt,  sondern  von  der  bewussten  Entscheidung  der 
Einzelnen  abhängig  sein  sollte.  Diese  letzte  Steigerung  des  voluntary 
principle  stellt  aick  in  den  Baptisten  dar  and  in  der  VerwerAing  der 
Kindertaufe. 

Dies  die  drei  Formen  der  Ablösung  von  der  englischen  Staatskirche, 
die  presby terianische,  independentische  und  baptistische,  welche 
letztere  aber  erst  in  diesem  Jahrhundert  hinzugetreten  ist  Unter  diesen 
Richtungen  steht  die  der  Presbyterianer  weit  ab  von  den  beiden  andern 
and  selbst  den  Anglicanern  näher,  während  die  Baptisten  sich  als  eine 
Abart  des  ludependeutonthums  betrachten  lassen.  In  ihnen  erreicht  die 
Opposition  gegen  die  bischöfliche  Kirche  ihre  volle  Stärke»  sie  sind  es, 
welche  das  Princip  der  Gewissensfreiheit  am  Meisten  urgiren  und  die  weit- 
führendsten praktischen  Folgerungen  mit  ihm  verbinden,  selbst  bis  aar 
LosreisBung  von  aller  Geschichte  und  Tradition,  nnr  nicht  von  dem  aus 
dem  politischen  Leben  Englands  entwiokelteni  aber  darob  die  bischöfliebe 
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Kircheuverfassiinf?  nicht  befHedipten,  sondern  eher  bedrohteu  und  nieder- 
gehaltenen  Triebe  nach  Selbstverwaltung  und  Freiheit. 

Schon  unter  Elisabeth  sonderten  Bich  in  England  und  Holland,  dem 
erdteu  Lande  der  Religionatreiheit  und  dem  ZuHuchtj»orte  vieler  vertriebenen 
Engländer,  Gemeinden  ab  uach  dem  Vorgänge  eines  Robert  Brown  und 
mit  dem  Ansprüche  auf  völlige  Unabhängigkeit  von  .inderen  Menschen  io 
Sachen  ihres  Glaubens.  Hrown  predigte  in  Norlollv,  drei  Jahre  in  Seeland, 
dann  wieder  1585  in  England,  wurde  vielfach  verfolgt,  mehr  .ils  20  Mal 
gefangen,  zuletzt  durch  Burleigh,  mit  dem  er  verwandt  war,  wiederauf- 
genommen und  ausgesöhnt;*}  aber  Gemeinden  und  Einzelne  blieben  in 
beiden  Landern  zurück,  man  zählte  um  159*J  gegen  2Ö,(XMJ  Browuiateu, 
und  1598  veröffentlichten  sie  ihr  enste-^  lickenntniss.  Führer  und  Berather 
derselben  durch  Wort  und  Schrift  waren  Francis  Johnaon,  üeury 
Ainsworth  und  besonders  John  Robinson.**) 

Diese  richteten  UUG  für  ihre  Gemeinden  und  für  den  in  Amsterdam 
und  Leyden  gesammelten  Anhang  englischer  Flüchtlinge  Bitten  au  Jakob  1. 
um  Duldung  dieser  Vereine  und  um  das  Recht  freier,  von  aller  Tradition 
abgelöster  Selbstverwaltung.  Namentlich  war  es  Robinson,  von  welchem 
das  Priucip  des  independentismus  mit  voller  Entschiedenheit  durchgeführt 
wurde.  Den  Namen  Independenten  lehnte  er  ab,  denn  nicht  von  Christus 
und  der  h.  Schrift  wollen  er  und  die  Seiuigen  unabhängig  sein ;  aber  wo 
zwei  oder  drei  (Uaubige  zusammen  aus  der  Welt  scheiden,  da  sind  sie 
eine  Kirche,  ttiey  ure  n  chiirch.  Hatte  sich  in  England  die  Kirche  aU 
priest^rliche  Institution  mit  bischöÜichen  Vollmachten  und  staatlicher  Ober- 
hoheit verkörpert:  so  suchte  sie  jetzt  in  den  Independenten  ihr  ideales 
und  unsichtbares  Wesen  wieder  zu  gewinnen,  mit  der  Freiheil  soll  die 
Wahrheit  hergeateilt  werden.   Au  die  Stelle  de«  StiuUftcliriatenttiuma  tritt 

*)  Er  aelbit  ttiABte  eioe  separirte  Gemeiide  in  Seeland,  und  er  ging  m 
weit,  jedes  Kirohenregiment,  das  einen  weltUehen  Urspmng  liat,  «tm  Beicbe  des 

Antichrists  zu  rechneu.  Wein  gar  f  e  n ,  die  Bevolutionakirchen  Englaads,  S.  20  it 
JSsquiroI  in  der  Revue  des  deiix  mondes  vom  15.  Dec.  1S65  p.  847. 

*♦)  Francis  .Joiinson,  aus  dem  (  luistcollege  in  Cambridge  ausgestossen, 
taufte  ohne  Kathen  in  der  Form  der  Eiuiauuhung  mit  den  Einsutzangsworten  und 
Tertliailt»  das  Abendmalil  als  UebesmaliJ;  er  verlless  1M9  Enghwd,  um  in  Amater- 
dan  mit  H.  Ainsworth  einer  Browniatengemeinde  vorsostehen.  J.  Bobinson 
befindet  sich  lOlO  in  Leyden,  wo  er  den  Grundsatz  der  Autonomie  jeder  Congre- 
gation  vertheidigt.  Thoiuas  Cartwright  hatte  die  Professur  und  Pfriimie  im 
Triuifycollege  aufgegeben  und  Log  schon  I5T0  in  die  Fremde,  weil  er  nur  Christus 
als  Ilaupt  der  Kirche  und  als  deren  Beamtete  nur  Fresbytcren  für  die  Fredigt 
nnd  Diakonen  sur  Armenpflege  anerinnni  Die  Gemeinde,  durch  das  Preabjterinm 
geleitet,  wibit  ihre  GeistUehen,  Keiner  darf  sich  bewerhenf  BrwShlnng  nnd 
Beiligung  sind  das  Eine  Nothwendige,  von  hier  aus  Opposition  gegen  alles  Priester- 
thum,  Absolution  und  Confirmation.  Unter  den  Bisehdfon  hensehte  noeh  JPMf b* 
Uohkeit  am  tionntage,  welche  er  missbilUgte. 
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das  Christenthuin  der  Gemeinde.  Die  Gemeinschaft  der  Heiligen  wagt 
dich  als  geistige  Thatsache  zu  behaupten;  sie  beruht  auf  dem  unmittel- 
baren  Eiyrifl'enseiu  dea  christliehen  Öubjects,  auf  dem  Hecht  der  freien 
gläubigen  Fersöulichkeit,  welche  aus  dem  Bewusstsein  der  Erlösung  und 
Erwählung  ihre  Ueilsgewissheit  schöpft  An  der  Erwählung  und  Heiligung 
ist  Alles  gelegen ,  wo  diese  feststeht,  ist  die  Gemeinde  von  dem  Zwange 
der  L'eberlieferung  uud  von  den  Machtsprtlchen  eines  verweltlichten 
Kirchenregiments  losgesprochen.  In  diesem  Sinne  lösen  sich  die  ludepen- 
deuten  von  der  historischeu  Continuität  ab,  um  mit  ihrem  Glauben  desto 
innerlicher  i^ich  selbst  zu  gehören  und  aus  der  Wirksamkeit  göttlicher 
Kräfte  ein  freies  Dasein  zu  empfangen.  Ihr  Geist  ist  kräftig,  ihr  Wille 
vordriagend  und  stark,  ihre  Frömmigkeit  innig  erregt,  aber  auch  zugäng- 
lich den  Wallungen  religiöser  Schwärmerei  und  wilder  Leidenschaft,  ihre 
Stimmung  ernst  bis  zur  Düsterkeit  und  daher  weit  entfernt  von  der  bil 
didiin  herrschenden  Fröhlichkeit  des  englischen  Volkscharakters. 

Den  ältesten  Fdhrern  dieser  Gemeinden  schien  der  Aufenthalt  in  dem 
reichen  und  weltlich  bequemen  lloUuud  auf  die  Länge  gefahrlich  für  die 
Sitten  der  Ihrigen;  daher  gingen  diese  „Pilgerväter**  1620  nach  Amerika 
und  wurden  die  Begründer  von  Neu-Flyraouth  und  den  nördlichen  Colo- 
nieeu  von  Neu- England.  Was  sie  mitbrachten,  war  zugleich  der  von  der 
beimischen  Geschichte  losgerissene  Freiheitstrieb ,  ein  Umstand  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  für  die  spätere  Verfassung  der  vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  welche  als  Grundgesetz  der  Constitatioo  den  Satz  auf- 
ateUten,  dass  es  keine  Staatskirche  gebe. 

Schon  damit,  dass  der  Purita nismus  in  Amerika  einen  glUcklicheUi 
seinem  Wesen  entsprechenden  und  culturhistorisch  fruchtbaren  Boden  fand, 
war  ein  folgenreiches  historisches  Resultat  gegeben;  aber  anch  in  der 
eigenen  Heimath  sollte  sich  ihm  noch  eine  Laufbahn  aufthun.  Die  Herr- 
schaft der  Stuarts  trat  mit  den  Neigungen  des  Volks  in  Widerspruch. 
Hatte  schon  Jakob  L  eine  starke  Vorliebe  für  absolutistisches  Regiment 
in  Kirche  und  Staat  an  des  Tag  gelegt*}:  so  ergab  aich  Karl  L  mit 

*)  Bei  Jakob*e  L  Kataaregetai  «irOoiifonBiniiigder  eebottiieheBKiralia  mit 
der  eiigttiehen  in  den  Jahren  1619  und  21  wirkte  vermittelnd  Johann  Forbes 
a  Cofse,  gell.  zu  Aberdeen,  gest.  KMH,  tjohn  des  dortigen  Rischofs.  Mit 
MäsaigUDg  erklärte  er  sieh  tUr  da»  Nicdcrkuieen  beim  Abendmahl  als  nicht  ab- 
göttisch und  lUi-  bischöfliche  Würde  als  niobt  ohne  göttliches  iiecht^  er  wurde 
deibalb  1641  nach  dem  CoTenaiit  von  1638  Tertrieben  und  begab  eieb  in  die 
Kiedeilaade.  Wie  er  lelt  1619  ala  FkofiMior  su  Abeideeu  eutt  dee  l^tenu  die 
Geschichte  der  Glaubenslehre  aller  Jahrhunderte  vorgetragen  hatte:  so  war  auch 
seine  Schrift:  InslrucHones  hist.-thcol.  de  doctrina  Christiana  die  erste  protestan- 
tische Darsti  UuDg  der  Doguieui;ebeliiehte.  Der  Prädestiuation  war  er  eifrig  zu- 
gethan.  Von  ihm  haben  wir  auch  ein  lagebuch:  Vüae  inUrioris  conmtntarü 
•owie  TktotoffUu  wMraHi  Ukri  dtetm,  diea  mehr  eine  eaiuiatiaehe  äemmlnug: 
r^tUm  Opp.  JmuUL  1708.  YgL  Bobidekb»  Y,  &  215. 
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Leichtsinn  und  Verblendung  diesen  autokratischen  Tendenzen,  er  reiste 
dadurch  den  puritanischen  Trieb  nach  Einancipation  von  menschlicher 
Auctorität  in  Olaubenssacheu  zu  verdoppeltem  Widerstande  auf.  Der  Ver- 
such Karls  I.,  auch  dem  presbyterianiachen  Sehottland  einige  Formen  der 
anglicanischen  Kirche  aufzunöthigen,  wurde  das  Signal  des  Bargerkrieges 
und  der  Revolution.*)  Ein  Schlag  folgte  dem  anderen,  die  Erneuerung 
des  Bundes  der  Schotten  l'ovennnt  zum  Schutze  der  alten  Kirchenver- 
fassung, der  Aufstand  wider  den  Köni^,  das  lange  Parlament  Durch  dieses 
letztere,  welches  Karl  1C40  nach  langer  Pause  wieder  gestatten  musste, 
erhielten  die  Presbyterianer  das  Uebergewicht  und  erreichten  was  sie  woll- 
ten, den  Sturz  der  anglicanischen  Kirchenverfassung.  Das  presbyterianische 
Princip  trug  über  das  des  Episkopalismus,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
den  Sieg  davim ;  die  Bischöfe  wurden  aus  dem  Oberhause  and  den  Gerichts- 
höfen entfernt  und  1641  die  Aufhebung  des  Episkopats  ausgesprochen. 
Wilhelm  Laud  geb.  1573,  von  Anfang  au  der  heftigste  Gegner  der  Puri- 
taner und  der  Calvinischen  Erwählungslehre,  hatte  sich  zum  Haupt  der 
hierarchischen  Partei  emporgeschwungen;  seit  1G33  Erabischot' von  Canter- 
bury  war  er  al.s  Mitglied  des  Geheimen  Raths,  der  Sternkammer  und  der 
hohen  Commission  zu  unbeschränktem  Einliuss  gelaugt  und  hatte  dem 
König  bei  allen  Unternehmungen  zur  Verbindung  der  schottischen  Kirche 
mit  der  bischöflichen  als  vornehmster  Berather  und  Werkzeug  gedient. 
Dieser  wurde  nun  das  Opfer  der  Umwälzung,  aller  Hass  der  Sieger  warf 
sich  auf  ihn;  des  Hochverrathes  angeklagt  bUsste  er  am  10.  Januar  1(545 
mit  dem  Tode,  aber  nach  der  feierlichen  Erklärung,  dass  er  niemals  weder 
das  Gesetz  noch  die  ReU^n,  der  er  selber  als  Protestant  angehört,  habe 
ainatossen  wollen.**) 

Aber  es  kam  darauf  an,  die  presbyterianischen  Prineipien  zu  allgemeiner 
Geltung  zu  bringen,  für  England  also  eine  zweite  Reformation  an  die  Stelle 
der  ersten  misslungenen  oder  verftlscbten  zu  setzen.  Zu  diesem  Zweck 
versammelte  das  Parlament  die  Synode  zu  Westminster,  welche  unter 
deraen  Auctorität  und  unter  der  Vorherrschaft  des  Presbyterianismus  die 
Kirchenreform  in  den  Jahren  1643  bis  49  berieth,  und  deren  Beschlüsse 
in  Schottland  zu  vollständiger  Anerkennung  gelangt  sind.***)  Die  wichtig- 
steu  Scbriftstttcke  wurden  anagearbeiteti  eine  Liturgiei  zwei  Katechiameni 


•)  G.  Weber,  Zur  Geschichte  des  Reformation szeitalters,  S.  359  flF.:  Presby- 
terianismus  und  ICpiskopalsystein  unter  den  Stuart«  nach  den  kirebengcschichtl. 
Werken  der  Wodrow-Gesellschaft  in  Edinborg.  D.  U. 

**)  The  Works  of  Laud,  Land,  1847— $4,  Sehl  Leben  von  Btfßm  Cfffnmm 

***)  Ton  Rudi  off,  Geschiehte  der  Westminster-Synode  von  1643  bia  1649  in 

Niedner's  Zeitschrift  für  histor.  Theologie  1850  S.  238—96.  Das  dort  ange- 
nonunene  Directory  fvr  ike  pvbiic  «orship  of  Goä  beschrieben  daaelbst  S.  290. 
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beioBden  aber  ein  QlMlMiiibekeinitBlu,  dM  1M7  vob  PiMrlament  bwUtigt, 
M  abenfftlU  in  SeliottlBod  behanptet  hat  und  noeh  Jetit  bei  den  orthodoxen 
Independenten  nnd  Congregationalirten  England*8  nnd  Amerika*!  in  Ehren  % 
gdialtoB  wird.  Diese  sogenannte  Westminsterconfeation,  ein  UaitTi 
seliarfer,  mit  gebieterischer  Strenge  auftretender  Aosdmck  des  Galviniseheii 
Denkens,  wie  kaum  eine  andere,  stellt  mit  den  39  Artikeln  verglichen  die 
andere  Form  nnd  Fttrbang  dar,  in  welcher  sich  die  Reformirte  Lehre  anf 
Orossbritannien  übertragen  hat*)  Fflr  Agende,  Khrehenordnung  nnd  Ver- 
fairaag  waren  damit  die  kirchlich  presbyterianisehen  Omndsitse 
entaehieden,  nnd  der  König  willigte  endlich  1647  ein,  dass  hiemach  aneh 
in  England  verfahren  werden  solle.  Allein  die  Gegenwirkung  der  Inde- 
pendenten verhinderte  dies.  Dass  in  ihnen  ein  anderer  Geist  lebte,  welchem 
aneh  der  presbyterianische  Standpunkt  noch  nicht  genügen  konnte,  offen- 
barte sich  jetst  Die  Hänpter  der  Independenten,  Crom  well  selber,  John 
Milton**),  dessen  Ötaatssecret&r  and  die  Erregtesten  in  seiner  Umgebung 


*)  N iemeyer ,  CoUecHo  Confessionum^  Appendix  qua  cuniinentur  Purita- 
mnm  UM  MyHMIei.  YgL  Weingarten,  Die  Bovolnttonakirehen ,  S.  SSe— 38. 

**)  Johann  Milton  (geb.  160§  an  London,  geat  ItTI)  In  der  Stille  etawa 
pniHanischen  Haases  erzogen  nnd  als  Schüler  des  Christoollege  in  Cambridge  von 
dem  weltlichen  Treiben  der  Menge  gänzlich  abgewandt,  entwickelte  sich  als  die 
reinste  und  hochstrebendöte  Natur  unter  den  I*uritanem.  Unfähig  der  damals 
noeh  siegreichen  Staatskirche  zu  huldigen,  konnte  er  auch  bei  aller  Frömmigkeit 
nieht  von  der  Universitit  an  dem  Bemfe  eines  Predigers  übergehen.  Aber  frllh- 
seitig  regte  sieh  der  Dichter  in  Ihm;  seine  latelaisohen  Jngendgediehte,  theflweise 
schon  polemischer  Art,  boaengen  ebenso  sehr  die  Keuschheit  seines  Innern  wie 
die  lebendigste  Berührung  mit  dem  Geist  des  klaasischen  Alterthums,  der  sich 
keinem  früheren  engliachen  Poeten  wie  ihm  erschlosaen  hat.  Eine  Reise  durch 
Italien  nnd  Frankreich  (1636  und  39)  vervollständigte  seine  Bildung,  Grotius, 
Qalilol,  Lneaa  Holatenlna  begegneten  ihm;  er  lebte  swel  Monate  In  der 
Rlhe  der  Bflndsehon  „AbgOtteiel**,  wurde  aber  dann  durch  die  heimatlichen 
Kimpfe  lurflckgerufen.  Sein  nunmehriger  Standpunkt  darf  mit  dem  eines  schroffen 
und  streng  unterscheidenden  Dogmatikers  nicht  verwechselt  werden.  Völliger 
Confessionalist  ist  Milton  niemals  gewesen;  er  wlinschte  die  Einigung  der 
Lutheraner  und  Befonnirten  in  Deutschland,  seine  Duldung  vertrug  sich  mit  allen 
Beeten,  Mbet  ndl  den  Sooblaiiem,  uitr  den  Fiipima  mid  den  oibnen  Aber- 
glanben  aMgonomaon.  Aber  aeino  gaaae  innig  rdiglltae  Uebersengnng  wnraelte 
in  dem  einen  abstracten  nnd  mit  eieindver  Starrheit  ausgeADirten  Gedanken,  dsM 
wer  erlöst  sein  wolle,  seinen  eigenen  selbst  ergriffenen  persönlichen  Glauben 
haben  müsse,  dass  Religion  und  Freiheit  unzertrennlich  verbunden  und  verwebt 
seien,  dass  die  christliche  Religion  die  Menschheit  von  den  zwei  schrecklichsten 
Uebeln  beMon  wolle,  von  der  Fureht  und  von  d«r  KneohtMlttfti  An  teem 
Omndaata  soll  jede  menscbllehe  und  mensehUeh  entstandene  Anotoritit  sammt 
ihren  Uebergriffen  zu  Schanden  werden.  Der  Erlöste  und  in  Gott  Gegründete 
soll  als  der  wahre  Independent  weltlicher  Tyrannei  nnd  Allem  was  ihr  ähnlich 
sieht,  die  Stirn  bieten.  Mit  solchen  Uesinnungen  und  mit  glänzendem  Erfolg  hat 
Milton  in  den  Jahren  1644  bis  49  die  Laufbahn  eines  politischen  Schriftstellers 
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trachteten  nmeh  mehr  OUnbens-  und  QewiiMMMhflit)  als  «ator  der  rtrengea 
Zucht  sei  e«  eines  Bischofs  oder  eines  noeh  genaaer  fiberwaeheadea  aad 
eoaformirenden  Presbyterinms  la  ervarton  stand. 

EnthosiaetiBeh  and  schwinneriBch,  gebetskriftig  and  an  flitteattreBge 
Preabytorianer  and  Episkopalisten  flherbietend,  aber  aoeh  ehiliaitiaeb  auf- 
geregt and  der  Nihe  der  kiitoa  Zdten  eatgegensehend,  betrogen  die 
Pnritaoer  sich  als  die  erwiUten  Werkaeoge  der  hAehaten  OeieeliligkeH^ 
denen  es  obliege,  der  Yerwirkliebang  des  gOttU^ea  Wfllens  rasdie  Bahn 
la  breeben.  lllt  Pialmensingen  feierten  sie  die  Hiariehtug  des  Königs,*) 
die  Ton  Vielen  als  verdiente  Strafe  Air  das  Blotrergieasen  in  Irbind  be- 
trachtet werde«  mochte.  Aber  dabei  blieb  ea  niehi  Ihre  Macht  wachs 
doich  den  Anseblnss  der  Baptisten,  welche  1B48  ein  QlaabeosbekeiintBjss 
TertfffentliehtQD  nnd  1644  schon  47  Gemeinden  in  Ea^aad  besassea,  stach 
John  Bonyan,  geb.  1628  geot  1688,  gebOrto  la  ihnen.**)  8o  geoHikt 


betreten.  Hit  feuriger  Beredtsamkeit  rechtfertigte  er  1644  die  von  Presbyterianera 

und  EpiBkopalisten  verweigerte  Pressfreihmt,  bekSmpfte  die  Hierarchie,  entwickelte 
das  Wesen  eines  Jiri8tukr;i(i>«chi  n  Frciptiutos-,  aber  er  fo^trcrte  auch,  da»»  das 
Volk  hefufff  sei.  ilcii  ihm  \ ertrai^suiässig  verpHichteten  König  zur  Rochenschaft 
SU  ziehen,  ihn  ^u  vcrui  thcilen  und  zu  strafen.  Die  Schrift:  „Ueber  die  ötellang 
der  Ktfnige  and  Obrigkeiten",  in  welcher  die  Hiorichtaug  Karl*s  t  aas  natar* 
rechtlichen,  von  allem  Positiven  absehenden  Orttnden  unbedingt  vertheidigt  wird, 
Hess  Milton  sogleich  nach  {geschehener  That  veröffentlichen,  sie  bezeichnet  den 
Sieg,  aber  auch  den  Fall  seiner  Sache.  Durch  sie  wurde  seine  Erhebung  iura 
StaatBsekrctür  t645  veranlagst,  dafür  wurde  sie  IHbO  mit  anderen  Schriften  durch 
den  Henker  verbrannt,  während  ihr  Verfasser  nach  kurzer  Haft  die  Freiheit  wieder 
erhielt.  Obgleich  Milton  durch  seine  Polemik  gegen  den  Absolatismas  isuMT 
mehr  in  efaie  republicsaische,  wenn  aaeh  aicht  demokratisehe  Biohtang  gedritagt 
wurde:  so  ist  er  doch  Crom  well  stete  in  Liebe  und  Bewunderung  treu  geblieben; 
nicht  den  Usurpator  erblickte  er  in  ihm,  sondern  den  von  Gott  eingesetzten  Zucht- 
meister. Dass  ihm  dann  als  dem  schon  Erblindeten  die  Muse  seiner  Jugend 
nahte,  dass  er  1667  das  „Verlorene  Paradies"  vollendete,  ist  ebenso  bekannt  wie 
seine  drelmslige  Verheirathung  und  die  Scheidung  seiner  ersten  Bhe.  Seine 
kirchenpoHtisehen  Abhandlungen  betreffen  Kiiehenoffdnung  und  Episkopat,  Begle- 
mngsgewalt  in  kirohUehen  Dingen,  Ehe  und  Erziehung.  Als  Theologen  lernen 
wir  ihn  kennen  in  der  zuerst  1627  edirten  Schrift:  De  doctrina  christiana,  welche 
rationalistische  Anklänge  enthält.  V^l.  Baumgarten  Uber  Milton's  Lehre  in 
der  Protest.  K.-Z.  1872,  Juli,  übrigens  G.  Weber:  Zur  Gesch.  des  Reformations- 
Zeitalters,  S.  39b  E,  Pauli,  Aufsätse  zur  engl.  Gesch.,  1S69,  Treitschke, 
Bist  und  poUt  AnfsitBe,  I,  a  t,  D.  B. 

*)  Bekanntlich  hat  die  blutige  Gewaltthat  der  Sache  der  Freiheit  nor  ge» 
schadet.  Gleich  darauf  erschien  anonym  die  ^Eikon  Basilike,  das  Bildniss  seiner 
geheiligten  Majestät  in  seiner  Einsamkeit  nnd  Qual,"  welche  Schrift  für  ein  nach- 
gelassenes Werk  des  Königs  selber  ausgegeben  wurde.  Milton  antwortete  darauf 
mit  dem  „Eikonoklastes."  Und  auf  die  Defensio  regia  des  Salmasias  Mgte  Mll- 
ton's  Dtfentio  pro  pop^ih  JngUctmo,  8.  Weber,  a.  a.  0.  8.  il«. 

*«)  Weingartea,  die  Bevolatioaskifohea  a.a.  0.  &  IM. 
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Icifltetea  die  iBdepradeoften  OidMMres  alt  die  Schwärmerei  durch  sich  allein 
oiiurogeben  vermag;  ans  ihrem  eigenen  BedUrfniss  der  Unabhängigkeit 
ergab  sich  ein  allgemeiBes  viid  kirchlich  anwendbares  Priaeip.  Sie  fordertoi 
onbedingt  für  sich,  aber  auch  fUr  Andere  Glaubens-  und  GewisBens- 
freiheit,  ^nige  gelbst  ftlr  die  Katholiken.  Ihre  SciiriAeD  aad  einige 
der  Baptisten  maelitan  den  Anfang,  die  Baperioritit  gemeinsamer  christlicher 
Hanpftlehren  dergestalt  zu  betonen  und  liervorsuheben,  dass  sie  die 
gemeinsame  Grundlage  für  das  fr«e  Znsammenbestehen  verschiedener 
Parteien,  das  Band  der  Einheit  für  mannigfaltige  kirchliche  Erscheinungen 
Inideni  folglich  oberhalb  der  kirchlichen  Spaltung  eine  christliche  Bin- 
tracht  darstellen  sollten.  Und  dasselbe  wollte  der  Protector  Crom  well; 
er,  der  harte  abor  ^rof^se  und  Ehrfurcht  gebietende  Charakter,  der  überzeugte 
Anhänger  Galvinischer  Erwfthlang,  der  au  diesem  Glauben  die  Kraft 
schöpfte  ftlr  seine  eminenten  Leistnngeni  —  er  war  der  Mann,  für  seinen 
Willen  eimoitehen.  Sein  Standpunkt  war  gerade  derjenige,  welcher  der 
damaligen  Lage  frommte.  Er  eröffnete  die  freie  Predigt  des  Evangelinmi 
and  die  Daldang  aller  Denominationen!  hob  die  Verfolgung  gegen 
die  Episkopalen  auf,  Hess  die  Presbyterianer  gewähren  nnd  verlieh  damit, 
waa  kein  früherer  Regent  Englands  gegeben  hatte.  Denn  nur  Allein- 
herraohaft  sollte  die  presbyterianische  Partei  so  wenig  als  die  Episkopalisten 
erlangen,  daher  wurden  die  Beschlüsse  der  Westminstenynode  nicht  an 
Gmnde  gelegt,  aber  auch  die  radicalen  Anträge  des  sogenannten  kurzen 
Parlaments  von  1653,  Aufhebung  der  Patronate  und  Zehnten  nnd  Givilehe^ 
kamen  nicht  zur  Ausführung.  Crom  well  verfuhr  also  wie  einst  Luther 
einlenkend,  in  gewissen  Onnien  erlaubte  er  sich  vermittelnd  einzuschreiten. 
Dtne  Oonunission,  welche  er  1654  als  Protector  zur  Prüfung  der  Geistlichen 
fliiiieiUto,  ioUte  vor  Allem  die  Sitten  derselben  und  damit  die  Gewissheit 
ihrer  Erwihlnng  sicher  stellen,  «und  dass  sie  die  rechten  Persönlichkeiten 
wählten,  zeigte  sich  hernach  an  dem  Tage,  da  3000  der  von  ihr  beititigten 
Leute  sich  lieber  von  Haus  und  Hof  Verstössen  Hessen,  als  dasa  sie  gegen 
das  Gewissen  gehandelt  hätten *)  Auch  in  der  Richtung  der  auswärtigen 
PoUtÜL  kämpfte  Oromwell  mit  Begeiaterang  für  dieselbe  Freiheit;  den 
Beaandten  des  grossen  Kurfürsten  gegenüber  erklärte  er  sieh  flbr  berufen, 
alle  jnrotestantisohen  Fürsten  Europa^s  in  Frieden  zusammen  an  halten, 
nnd  verband  sich  mit  Frankreich  nnr  für  den  Zweek  einer  neuen  Vef- 
bflfgnng  des  fidieta  von  Maatea.**) 


•)  Weingarten,  a.  a.  0.  S.  153.  54. 

**)  Schon  1647  rictitet  Milton  in  Cromwell's  Auftrage  an  den  Landgrafen 
Wilhelm  Ton  Hessen  AnAnderungen,  ftlr  Erhaltung  des  Friedens  unter  den 
DisssntiieBden  mit  ihm  luannBensvwIrken:  ianhm  ##  süumt  §»9rm  9m 
duiMinmi,  ut  kumamut  säUem  et  modtraUits  velmi  dittmtire  mkih§ue  mkmt  it 
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Die  erste  Revolntion,  die  mit  dem  Hase  gegen  Absolatiamni  and 
Papetttinm  begonnen  hatte,  endigte  also  mit  der  Herrschftft  Cromweirs 
tmd  eeiper  nHeiHgen**,  aber  auch  mit  der  Freigebnng  der  kirchlichen 
Parteien.  Damals  entwickelte  die  Gemeinde  als  solche  eine  lebendige 
Selbstthätigkeit,  wie  wir  sie  in  Deutschland  höehstens  bis  1530  vorfinde!. 
Keine  Kirche,  sagt  WeingarteOi  ist  weniger  eine  Geisflichkeitskirche  ge- 
wesen als  die  englische  zn  OromwelTs  Zeit^)  Das  «Ugemeine  Prietter- 
tbom  und  die  Aufliebang  des  Unterschieds  von  Theologen  md  Ijtien  war 
in  einem  Grade  wwirklieht  wie  Biemals.  Mag  dies  mit  groeier  Ueber- 
treibong  des  vohmtary  principle  geMbebeB  tebiy  demioeb  Hon  Mit  dieeer 
Quelle  «iieb  eine  lebendige  Kreit 

Aub  dieser  Sachlage  erldlii  lieb  aber  aneh  der  Weg,  weleben  die 
Restanratioii  efaiBoblng.  Sie  tttttrte  sieh  netOrlieh  niebt  auf  die  Rechte 
der  Gemeinde,  sondern  knflpfte  an  die  amtlieb  eonttltairten  Kireben  wieder 
an,  nnd  ihr  erster  Yenraeb  ging  dabin,  die  einander  so  fem  stebesdea 
kirobliehen  Richtongen,  welebe  aber  beide  das  begehrte  Maass  Ton  Ge- 
wissensfreibeit  niebt  betten  gewibren  wollen,  die  der  fipiskopaleo  nnd  der 
Presbyterianer,  sieb  gegenseitig  «nsnnibem  nnd  nvsnsObnen,  so  weleben 
Zweck  aneh  einige  ansgesdelmete  Koneonformisten  herangeiogen  worden 
wie  Riebard  Baxter,  der  kOniglieber  Kaplan  werde  nnd  dem  sogar  ein 
Bistbnm  angetragen  ward.  Mein  diese  Bintgong  gelang  dem  KAnig 
Karl  XL  nldiL  Sebon  die  sogenannte  SaToj-OonftieBs  tob  1661,  aas 
Ifltgliedeni  beider  Parteien  snsammengesetrt,  offenbarte  den  alten  Gegen- 
sats;  die  Bisebftffieben  wollten  niebt  naebgebeo,  die  Preslqrlsriaiier  aber 
saben  sieb  aosser  Stande^  die  BisebOfe^  welebe  gleiebseitig  ibre  Stellen  Im 
Oberbanse  wieder  einnsbmen,  als  Nsebfolger  der  Apostel  aninerkeaneD  ond 
deren  Bmennnng  dnreb  den  KOnIg  so  genebmigen.  Das  Üebeigewiebt 
neigte  sieb  daher  anf  die  Seite  der  M^oritit  ond  der  kffnigllebeii  Aneto- 
ritat;  die'UsebOfliebe  Fsrtel  siegte,  ond  in  einer  Beibe  Ton  gesebdieben 
Sebritten  voUsog  sieb  eine  WIederbersteUong  des  anglieaniseben  Kfaraben- 
fboms.  Zneist  doreb  die  üniformititsaete  mm  19.  Msi  1669,  dieser 
infolge  wnrde  die  gnnse  Litmgie  semmt  dem  Gebetboeb  noehmals  omge- 
srbeitet  nnd  erhielt  ihren  noeb  jetst  gültigen  Text  Ferner  wnide  Jeder 
▼00  geistlieben  Verriebtongen  ansgeseblossen,  der  niebt  Yon  einsna  Bisebef 
ordinirt  sei  ond  die  89  Artikel  einsebliesslieb  der  BesUmmongen  Uber  das 
Haapt  der  Kirebe  ontersebrieben  habe;  alle  GeistUeben  soUtMi  3ne  voOe 
Zosfimmong  m  dem  revidirten  Cipsimofi  projfer^ook  sebrUUieb  eddire% 
dessen  strenge  Bedbaebtong  angeloben  ond  den  Sati  Terdnmmen,  dass  es 


ÜSUgere,  utpoie  non  hostet,  sed  fratres  in  levioribus  Uctt  disMenäenU*,  m  summ» 
Umum  fidei  conihmeHuim^if'  sie  wfliden  niebt  mttde  werden,  bieifttr  ra  wirken. 
*)  Weingarten,  8. 443. 
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erlanbt  sei,  gegen  den  König  die  Waffen  zu  ergreifen.*)  In  Folge  dessen 
wurden  an  Einem  Tage,  den  24.  August  1662,  Uber  2000  puritanische 
Odstliche  genöthigt,  unter  ihnen  Männer  wie  Baxter,  ihre  Aemter  und 
Gemeinden  zu  verlassen;  noch  1665  bedrohte  die  Fünfmeilen  acte  die 
Prediger  mit  hohen  Geldstrafen,  falls  sie  sich  ihren  alten  Gemeinden  bis 
anf  fiinf  Meilen  nÄhern  wtlrden.  Eine  C  on ventikelacte  von  1664  und 
70  erneuerte  die  Strafen  ans  Eli s.i both's  Zeit  gegen  Zurtlckzicliun^  von 
anglicanischem  Cultus  und  Theilnalime  am  dissidentischen  Privatgottesdienst 
Die  Zuwiderhandelnden  traf  dreimonatliches  Gef&ngniss  bis  zur  Verbannung. 
Solchen  Härten  gegenüber  begann  die  Stellung  zu  den  Katholiken  desto 
yersdbnlicber  zu  werden.  Ihnen  wollte  Kdnig  Karl  II.  Erleichterung 
■ohstfen  durch  seine  IndulgenscrkUrnng  von  1672;  Air  lie  Bospen- 
dirte  er  die  gesetzliche  Bestrafung  der  Dissentere,  yerhiess  Ihnen  sogar 
PlilM  snm  Gottesdienst,  welche  den  protestantischen  DiaaideDten  versagt, 
wurden.  Üoch  war  dies  nur  eine  königliche  Verfügung,  welcher  das  Par- 
lament die  Zustimmung  versagte.  Daher  vorfuhr  die  Testacte  von  1673 
wieder  glftfuhmliisig,  indem  sie  allen  Beamten  auferlegte,  sich  durch  Com- 
mnnionsscheine  Uber  ihre  aiyfthrliehe  Theilnahme  am  Abendmahl  in  einer 
ani^ieaniMhen  Kirche  aosinwelsen  nnd  die  TranssnlMtantiation  abzuschwö* 
ren,  Letateres  in  der  Brwignngi  dais  der  Papst  iwar  bei  Anerkennung 
dea  königUohen  Snpremali,  aber  nlebt  in  Being  anf  ein  Dogma  Dispensa- 
tioB  erflidlen  kdnne. 

Die  Bebraiiken  wurden  alio  naeh  beiden  Seiten  wieder  an^geriebtet; 
dodi  begegnen  nna  in  dieaem  Verlauf  aneh  einaelne  Uber  sie  erhabene 
feligUiee  PenAnlieblceiten.  Unter  den  noneonformiatiiehen  Theologen  dinier 
Zeit  war  der  Ehrwtirdigite  der  aehon  erwihnto  Preetiytorianer  Riehard 
Baxter,  geb.  161&,  geit  der  Johann  Arndt  der  englisehen  Kbrehe, 
wie  er  nenerlieh  genannt  worden.  Er  stammte  ans  einer  streng  pnritani- 
•ehen  Umgebung  und  entwiekelto  flieh  unter  maneherlei  Anfoehtungen  als 
eine  aitClieh  hOehat  rOhrbare,  dogmatiseh  dagegen  nicht  eeharf  unteraehei- 
deade  Natur:  daher  trug  er  kein  Bedenkeui  die  S9  Artikel  au  unteraehrei« 
ben  und  1641  eine  geiatUehe  Stelle  in  Kidderminater  ansnnehmen.  Dort- 
hin kehrte  er  such  wieder  aurflek,  nachdem  ihn  die  folgenden  Kämpfe 
eine  Zeit  lang  auf  Cromweiri  Seite  geworfen,  und  wirkte  hiiehat  segeus- 
reieh  in  der  Gemeinde,  bis  ihn  die  UniformItitBaeto  aum  Ausaeheiden 
nSthlgte.  Dennoch  war  er  in  gewissen  Orenaen  mit  der  Besteuration 
geratenden,  denn  er  hatte  sieh  gegen  Crom  well  freimllthig  flir  das 
Königthum  ausgesprochen,  nahm  Thefl  an  den  Baflnehllgen  nur  Einigung 
und  erklärte  selbst  das  Episkopat  ftlr  zulässig,  wenn  aueh  nicht  ftüf  noth- 
wendig.   Eine  weitere  amtliche  Wirksamkeit  gestettete  fireilleh  diese  ver- 


*)  Weingarten,  S.  326. 
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Bittelode  Stellttiig  oieht  mehr;  von  nm  ao  lebte  er  meiit  nneageliBnidet 
ao  veiioliiedeiieD  Ortea  als  der  Verktadiger  der  BwigkeitigedeBkeB,  im 
denen  die  „EMUgen^  ihre  Rnhe  finden  sollen,  und  ale  der  Pieger  einer 
allen  Parteien  gewidmeten  Friedeutlieologie,  geattttat  anf  den  WaUapneh 
des  Rnpertns  Meldenais:  In  neeeuarUs  tmUas,  In  mn  meeiMrür 
Ubertm,  in  oimUbui  earittu.*) 

Aelinlieh  Uieben  die  Yeriiiltniise  aaeb  nnter  Jakob  IL,  obgleieli 
dieser,  nm  den  Katholiken  wieder  Banm  in  sehaffni,  anfuigs  aaeb  die 
Neaeonliormisten  dnreh  Verheissnnf  allgemeiner  Dnldnng  aamiiehen  aneUai 
Erst  Wilhelm  IIL  that  wieder  einen  entsebeidenden  Sehritt  an  ihren 
Gnnsten;  erst  <Be  Toleransaete  von  1689  gewilurte  Freihflit,  dnreh  sie 
wnrde  awar  die  Testaete  nieht  aaiigebeben,  was  erst  18S8  fihrmlidi  ge- 
aehehen,  wohl  aber  den  drei  Denominationen  neben  sonstiger  Erleiehteniag 
freier  Banm  an  selbstiadiger  Entwiekinng  erttffnet  An  die  Stelle  den 
Sttprematseides  tritt  ein  anderer,  in  welchem  der  KAnig.  nieht  mehr  ala 
kirehtieher  Oberherr  beaelohaet  wird,  sondern  nnr  GeliorBam  gelobt  md 
ebenso  festgehalten,  daas  kein  fremder  Fflrst  hrgend  eine  geistliehe  Ctowalt 
in  England  ansSben  dCrfk  Anf  dieses  QelObniss  hin  können  aaeb  Dissen» 
ters  in  MTentUehe  Aemtor  eintreten,  die  Qniker  selbst  anf  ihr  Wort  an 
Eideastatt  Die  Preahjterianer  wurden  bei' Unteneiehnang  der  89  Artikel 
▼on  Art  34 — 88  and  90  dispensirt,  aaeb  erhiellen  sie  seit  Georg  L 
8fter  «königliehe  Gesehenke**  als  ZnsehOsse  anr  Erhaltang  ihrer  GeistUehen 
vnd  Sehnlen,  die  spiter  regelmäßig  Tom  Parlament  bewilliget  wurden.**) 
So  nntersttttat  gewannen  sie  eine  oflbne  Ansbrettnog,  welche  ohne  die 
polÜlseb-religiOge  Bairis  an  sekwiehen,  die  England  dnreh  die  Staatskirebe 
empfing,  dleeer  selbst  dnreh  den  ihr  abgenöthigten  WetteifiBr  nfltsBek 
werden  konntei  Aneh  Tereinigten  sich  die  drei  kfarehlieben  Ablfaeilnngea 
1699  tber  allaeitig  festanbaltende  Lehrpnnkte,  headi  of  Offreemeiii,  nnd 
iiessen  ihre  gemeinsamen  Angelegenheiten  seitdem  dnreh  eine  Gommisalen 
in  London  betreil>en. 

Der  alte  Krieg  war  so  gut  als  beeadigt;  statt  eiaer  Ibindliehen  «ad 
gefthrdeten  Stellnng  innerhalb  der  angUeaaisehen  Kirche  erhielten  die 
Dissenters  Jetat  eine  friedUehe  neben  ihr;  sie  mnsstcii  derselben  ihva 
Zehnten  nnd  Taxen  entrichten,  and  anr  Aasflbnng  peOtischer  Bechte  blieb 
die  Zagehörigkeit  aar  bischöfiiehea  Kirche  erfbrderiieb.    Dana  knflpfta 


*)  Bsnptsduiften:  MeAöiui  ikeologiae»  (Moffff  Umloffy,  nnd  die  popnliien: 
7h9  hAhU  f9erUutiH§  rut(£647h  A  caU  to  ^  weomMrttd.  Die  Uterator  Uber 

ihn  in  dem  Artikel  bei  Herzog,  dazn  Weingarten  S.  164:  .Dm  ist  das  Charak- 
teristische des  Puritanisnias  des  17.  Jhdts.  dass  nnr  unter  grossen  Anfechtungen 
das  gcwohnheitsmässige  ChriBtenthnm  eich  aar  bewussten  and  hemebenden  Macht 
des  Lebens  gestaltet.* 

**)  Reghtm  iaiwm,  jetzt  jährlich  195,000  Pfd. 
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sieh  der  fortdauernde  Verband  zwischen  Staat  nnd  Kirohe,  der  swar  koine 
KUnheit  mehr  darstellte,  aber  doch  hinreichte,  um  den  protestantischen 
Charakter  auch  des  Staats  sicherzustellen.  Katholiken  und  Socinianer 
waren  noch  von  der  Duldung  ausgeschlossen ,  aber  Anglicaner  und  dreier- 
lei DisseDters  mnssten  in  der  Anerkennung  des  Ertrages  der  Revulation 
und  Restauration  einig  sein. 

Aber  wie  lange  nnd  wie  gewaltig  hatten  die  Mächte  mit  einander  ge- 
ruDgen,  hier  die  bischöfliche  Ueberlieferung  mit  ihrer  altkatholischen  Grund- 
lage, dort  das  Princip  der  freien  sich  selbst  bestimmenden  nnd  leitenden 
Gemeinde,  hier  das  Interesse  an  der  kirchlichen  Form,  dort  die  Erregbar- 
keit religiöser  Kräfte  und  Triebe  I  Im  XVI.  Jahrhundert  hatte  sich  die  Ge- 
aammtgruppe  der  Nonconformisten  oder  Pnritaner  in  drei  Arten  und  For- 
men geschieden,  die  der  eigentlichen  mit  Schottland  verbundenen  Presby- 
terianer,  der  Brownisten  oder  Congregationalisten  und  der  Independeuten, 
auch  schon  Baptisten.  Im  folgenden  Zeitalter  stUrzte  die  Uevolution  die 
Herrschaft  des  Episkopulismus,  die  Presbyterianer  wurden  l»)43  Stants- 
kirche,  die  independcnteu  erhielten  Uulduiif^,  minder  die  Baptisten,  Hiei*- 
anf  wurde  mit  der  Restauration  das  Verhilltniss  abermals  um<re8taltet ;  die 
in  ihre  Vorrechte  wieder  eingesetzte  Episknpalkirche  gewahrte  den  Par- 
teien in  der  Testacte  von  1673  eine  gleichmässig  bedingte  Anerkennung, 
bis  sie  durch  die  Toleranzacte  von  168*J  volle  Duldung  gewannen,  ohne 
dass  deshalb  die  Prärogative  der  bischöfliehen  Kirche  aufgegeben  worden 
wäre.  Jetzt  lernten  diese  kirchlichen  Richtungen  sich  in  einander  schicken 
und  mit  einander  vertragen,  jede  durfte  sich  selber  folgen,  wiilirond  aller- 
dings der  Epiakopjilismus ,  welchem  sich  die  englische  Reformation  schon 
im  XVI.  Jahrhundert  zugewendet  hatte,  vermöge  seiner  politischen  Gerecht- 
same noch  die  Oberhand  behielt. 

Von  den  drei  genannten  Denoniinationcu  hatten  sich  am  Frühesten 
und  schon  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhundert«  die  Congregationalisten  auch 
nach  Amerika  verptianzt.  Jene  Gemeinden,  welche  von  John  Robinson 
nach  Holland  geführt,  sich  dort  so  unhcimisch  befunden  hatten,  dass  sie 
von  König  Jakob  die  Erlaubniss  erbaten,  sich  in  den  erst  entstehenden 
amerikanischen  Besitzungen  von  Nenengland  anzubaueii,  gründeten  daselbst 
1620  einen  neuen  Ort,  welchen  sie  nach  der  letzten  Stadt,  wo  sie  selbst 
gastliche  Aufnahme  gefunden,  Plymouth  nannten.*)  Von  hier  aus  ge- 
wannen sie  bald  grossen  Einfluss  und  Ausbreitung;  ihre  eigenen  indepen- 
denttschen  Grundsätze  drangen  bei  der  Bildung  der  vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  durch,  und  in  der  Constitution  wurde  jede  dortige  Exi- 
stenz einer  Staatskirebe  ausgeschlossen.**)    6päter  gesellten  sich  auch 

*)  Baird ,  Religion  in  America,  ISSfi,  p.  141. 
**)  Uhden,  AngUcanische  Kirche,  1843,  S.  8. 


Digitized  by  Google 


460 


BaptiiteB  und  PresbytefUuiflr  lifaura,  Jene  benwea  whoB  1665  «iie  «nie 
Kirehe  in  Botton,  diese  sn  Anfiuig  dee  folgeadeB  Mrhudeilfc  Aber 
auch  weiteie  Theilwiges  «sd  neue  Fnotionen  konBten  in  Ameillut  am 
Wenigeten  ansUeiben.*)  Die  Baptisten,  dnreh  eine  dem  Pietiunnt  ihnlielie 
ioaeen  SitteBitrenge  anageneiehnely  1677  nnd  dann  vleder  1689  an  einen 
nenen  Bekenntniaa  ▼ereinigl^  schieden  sidi  in  OaMmsirende  nnd  Arminln- 
nisehe  oder  PaHiealar-  nnd  Generalbaptisten ;  noch  eine  besondere  Abthel- 
Inag  hielt  die  Sabbatfeier  fest  nnd  erhielt  den  Namen  fliebentagsbsiitistan, 
SevaUh-^hihbaptitU.  Im  folgenden  Jahrhnodert  belief  sieh  die  Zdil  der 
Baptisten  anf  nngefihr  vier  Millionen  mit  9000  Kirchen,  in  England  hatten 
sie  1776  etwa  890  Gemeinden,  nnd  awar  mehr  in  den  mlttteran  btiger- 
liehen  Kbssen  als  ih  den  niedrigsten  nnd  hOehsten  verbreitei,  welehe  der 
Staatskirche  ananhingen  pflegen. 

Damit  ist  jedoch  nur  der  Hanptstanun  der  Urehliehen  Psrteinng  be- 
seiehnet;  Ueine  seetenhafte  nnd  heterodoie  Venweigttngen  kamen  noch 
in  grosser  Menge  hinan,  die  wir  flbergehen,  s.  B.  QuaerUores,  die  die 
wahre  Kirehe  liberall  snehen,  (^uM^munarekiDi,  die  anf  die  Anknnft  Christi 
im  ihnften  Weltreich  harren,  dasa  die  Levellers,  Seekers,  Brastianer,  d.  h. 
Gegner  jedes  poOtischen  Klrehearegimenta.**) '  Nnr  Blne  Partei,  die  eben- 
fiüls  wie  die  Independenten  frflhaeitig  nach  Amerika  tbeigesiedalt  Is^ 
fördert  noch  nnsere  ToUe  Anfinerksamkeit;  ea  ist  dl^anlgs,  weleho  In 
dem  innerlichen  Geistesleben  selber  ihre  Heimath  and  Herkunft  sneht  nnd 
mit  ihrem  eigencD  Partienlarisaraa  sngleich  das  Universelle  wieder  ge- 
winnen wilL 


%  6a  Quäker. 

IT.  Sewel,  Bltt  mm  dm  QiuJttrs,  AmmL  i7i7,  deatwh  t74X  M$t  of  dkti- 
pUne  9f  Society  of  Friendt,  Land.  i783.  ed.  3.  1834.  G.  Cr  o  esii  Quaktriam, 
AmtU  1695.  1104.  J.  Gurney^  Obss.  on  the  society  of  the  Friends,  Lond.  1824 
ed.  7. 1834.  J.  Rorvnir  ee ,  Quakerism  past  and present,  Lond.  1859.  Alberti, 
Anfrichtige  Nachrichten  von  der  Religion  derQuälcer,  1750.  Schroeokh,  VIIIL, 
S.  312.  Revue  des  deux  mondes,  1850,  April.  Lodt^  Etüde  historigve  et  criHfue 
tmr  k  Otmk^ritnu,  18S7,  Weingarten,  die  BevolntioBsklrdben  Englands,  8L  18k 

Die  englischen  Bevolntionskiichen  waren  dnreh  das  gegensltrilche  Ve^ 
hiltniss  der  Gemeindea  an  der  flberlielbrten  geistlich -staatiichea  Oberhor^ 
Schaft  hervoigemfen  worden;  an  dieaem  FMea  hingt  anch  die  Entstehnng 


*)  Rupp,  History  of  the  religious  denominations  m  the  United  StoUt 
Phüad.  1844. 

•«)  Gieseler,  HL,  3,  8.47. 
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der  Quäker,  sie  bezeichnen  den  höchsten  Grad  einer  Negation,  welche 
schon  in  der  gesammten  presbytcrianischeu  Richtung  ausgesprucheu  war. 
Wenn  von  den  Presbyterianern  die  Bischöfe,  aber  doch  uicht  jedes  Kirchea- 
regiueut,  von  den  ludependenten  und  Baptisten  das  Kirchenregimeut,  aber 
doch  nicht  die  kirchlichen  (Jemeindebeamten  verworfen  worden :  su  kam 
die  ZurttckweUang  der  letstereu  in  dieser  aeuen  äecte  als  ein  Aeusiierstes 
hinzu. 

Georg  Pox,  zu  iJrayton  in  Leicester  1G24  in  einer  presbyteriauischen 
Familie  geborfu  und  8ohn  eines  Webern,  war  ohne  theologische  Bildung 
als  Lehrling  eines  Schusters  zu  Nottingham  aufgewachsen.  Als  Schafliirte 
iiu  Dienste  seines  Meisters  las  er  so  eifrig  die  Bibel,  dass  er  sie  fant  aus- 
wendig wusste,  aber  er  gewann  aus  ihr  den  Eindruck,  dass  die  Welt  von 
ihr  abgefallen ,  dass  besonders  die  englische  Kirche  und  ihre  Geistlichen, 
^die  Verkäufer  des  Worts",  verdorben  seien  und  dass  er  selbut  den  Beruf 
habe ,  dies  ohne  littckhalt  zu  verkündigen.  „Fliehe  die  verderbte  Menge, 
die  Ansteckung  der  Bösen ,  sei  gegen  Alle  wie  ein  Fremder",  rief  dem 
19jährigen  Jünglinge  eine  innere  Stimme  zu.  Der  Spott,  welchen  Geist- 
liche, denen  er  sich  vertraute,  ihm  entgegensetzten,  bestärkte  ihn  noch; 
von  1649  datirtc  er  selbst  den  Anfang  seines  Apostolats.  Er  proclamirte 
die  völlige  Ausartung  der  Kirche,  dass  ihre  Gebräuche  heidnisch  seien,  der 
JEid  verwcrriich ,  dass  die  Bibel  von  den  Lehrern  selber  nicht  verstanden 
werde,  was  aucli  nur  bei  innerer  Erleuchtung  dtircli  den  göttlichen 
Geist  möglich  »ei,  da>is  die  Lügenschulen  (Universitäten)  geschlossen,  dass 
dem  Krieg,  der  Zwietruciit  und  Lüge  ein  Ende  gemacht  werden  müsse. 
Unter  den  grössten  Entbehrungen  wanderte  er  als  der  Verkündiger  des 
Lichts  und  Apostel  des  Geiste»  und  seiner  allein  wahren,  erleuchtenden 
und  heiligenden  Kraft  von  Ort  zu  Ort;  seine  einfache,  meist  in  biblischen 
Anklängen  sich  bewegende  Rede,  verbunden  mit  einer  rauhen,  aber  innigen, 
Willensstärken  und  von  wenigen  Gedanken  ganz  erfüllten  Persönlichkeit, 
wirkte  erschütternd.  Nicht  die  blosse  Schrift,  nein  der  Geist,  das  Licht 
Christi,  der  Christus  in  uns  wurde  sein  Losungswort;  nur  diese  inner- 
liche göttliche  Geistesmacht,  nicht  Buchstabe  und  Lehre  schaffen  neues 
Leben.  Misshandlungen  und  Gefahren  dämpften  seinen  stürmischen  Pro- 
pheteneifer nicht.  Oft  hat  er  im  Freien  übernachtet  und  tagelang  ge- 
hungert; gefangen,  vertrieben  und  blutig  geschlagen  blieb  er  freudig  und 
gefasst,  bis  sein  Wort  Eingang  fand.  Bald  schlössen  sich  ihm  Genossen 
an,  die  mit  ähnlichen  Ansprachen  den  Gottesdienst  unterbrachen  und  be- 
straft wurden.  Den  Namen  Quäker  leitet  Fox  von  dem  Vorfall  ab,  dass 
er  1660  bei  einer  Untersuchung  seinen  Richter  ermahnt,  er  möge  zittern 
bei  dem  Worte  des  Herrn,  und  dieser  habe  ihn  nun  selbst  einen  Zitier  er 
genannt.  Wahrscheinlicher  war  es  das  Volk,  welches  diese  Benennung  in 
Umlauf  brachte  mit  Besag  auf  die  krampßiaft  sackenden  JBewegongeDy 
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Dritte  Abtheilang.  Dritter  Abaohnitt  $  58. 


in  welche  er  ttttd  die  Seinigen  in  Angenbliokea  hOdiiter  Erregang  vor- 
tielen.   Sie  selbst  nanoten  aioh  die  „Qeaellachaft  der  Premide'^.*) 

Seit  1652  vermehrte  sich  der  Verein.  Oromwell,  alt  walebMi  Pox 
mehrmals  Berflhruog  hatte ,  verbot  die  Quäicer  tu  verfolgen ,  naiMr  wmb 
sie  sich  ungesetzlich  betragen.  Aber  solche  Exoeaae  waren  anvenneidfieh, 
der  prophetische  Geist  steigerte  aieh  cor  Sohwlrmer^  Ein  Mmylor  gab 
sich  dclbst  fttr  den  Messiaa  aus;  er  mnaate  dafttr  am  Pranger  stehen,  er- 
hielt 800  Hiebe  und  ein  B  {btasphemer)  anfgebrandmarkt,  nachher  iridur- 
rief  er  knra  vor  seinem  Tode,  indem  er  Alles  fttr  Versnchnng  erUirte. 
In  den  Jahren  1666 —  58  befanden  sich  mehr  als  9000  Anhänger  einge- 
kerkert. Aber  aneh  einige  Gebildete,  flUiig  die  nene  Gesellschaft  in  Sehlis 
ten  zu  vertheidigen,  traten  auf  ihre  Seite.  Noch  hirter  wurden  sie  aalar 
der  Restauration  behandelt,  d«  sie  den  Suprematseid  und  den  Zehnten 
an  die  Geistlichen  verweigerten  nnd  aneh  dadurch  erbitterten,  dass  sie  toi 
Verhören  bedeckten  Hauptes  blieton  nnd  den  Richter  mit  Du  anredeten. 
Aber  Widerstand  setzten  sie  nicht  entgegen;  Viele  wurden  seit  1664  ver- 
haftet,  nach  Jamaika  transportirt ,  ihre  Qttter  confiscirt  Fox  selbst  kam 
wiederholt  und  auf  Jahre  in  Gefangenschaft  Aber  auf  diese  Epoche  einer 
stttrmischen  Kriegserklärung  gegen  die  ganze  Eörche  folgte  eine  Ewetle 
der  ruhigeren  Besinnung  über  sich  selbst  und  einen  geordneten  Fortbe- 
stand ihrer  GesellschafL  Nach  1660  begannen  die  Quäker  ihrem  Verein 
eine  gewisse  Gestalt  zu  geben  nach  Matth.  18,  15 — 17  einigten  sie  sieh 
Uber  Kirchenzucht  und  Sonntagsfeier,  wählten  Aelteste,  welchen  ein  unbe- 
stimmtes Aufsichtsreoht  fiberlassen  wurde,  traten  also  aus  ihrer  ersten 
Formlosigkeit  heraus  und  näherten  sich  den  tlbrigen  Independenten ;  aber 
noch  immer  galt  der  Wahlspruch:  ^den  Geist  dämpfet  nicht**;  Jeder 
soll  reden  in  der  Venanunlung,  den  er  treibt,  aber  auch  Keiner  den 
Andern  unterbreehen. 

Um  dieselbe  SMt  erhielten  sie  einen  nenen  Anhänger  an  einem  Manne, 
der  ihr  zweiter  Stifter  und  i ngleieh  Reformator  genannt  werden  kann. 
Der  Sohn  des  englischen  Admirals  Penn,  Wilhelm  Penn,  geb.  1644, 
aohoB  all  Student  zu  Oxford  von  der  Predigt  eines  Quäkers  Thomas 
Loe  lebhftft  ergriffen,  fasste  den  Entschlnss,  zu  der  Gesellschaft  abersu- 
gehen.  Sein  Vater  wideieetite  sich  diesem  Vorhaben  und  »chickte  ihn 
nach  Paris,  um  ihn  tob  seiner  Melancholie  zu  heilen,  was  auch  so  sehr 
gelang,  dass  er  sieh  nun  in  der  Umgebung  des  Herzogs  von  York  allzu 
weltlich  gehen  liees;  aber  derselbe  Quäker  rief  ihn  wieder  zu  seiner 
früheren  Neigung  zurück,  er  wurde  Mitglied  der  Partei  und  versöhnte 
aieh  mit  seinem  Vater.   Reisen  f&hrten  ihn  zunächst  durch  Holland  und 


*)  Weingarten,  Die  Revolutionskirchen,  S.  210. 
**)  Weingarten,  Revolutionskirchen,  8.  348.  48. 
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Dentechland,  wo  er  mit  Elisabeth  von  Herford,  mit  Duräus  in  Cassel, 
Petersen  und  mit  den  Labadisten  Verbindung  anknüpfte.  Nach  dem 
Tode  seines  Vaters  verwandte  er  dessen  bedeutendes  Verm<'»f;eu  zum  Besten 
der  GeselUchafl ,  indem  er  sich  für  eine  grosse  Schuldtorderung ,  die  sein 
Vater  noch  an  dh-  Krone  hatte,  1G81  einen  Landstrich  am  Delaware,  nach 
ihm  nun  Peniisylvanieu  genannt,  abtreten  Hess.  Hier  wurde  Philadelphia 
gebaut,  eine  freisinnige  Constitution  gewahrte  allgemeine  Duldung  für  Alle, 
die  Mch  niederlassen  wollten,  die  Einführung  der  Neger  wurde  ver- 
boten. Fiald  darauf  verlieh  der  Herzog  von  York,  der  Peun  schon  unter 
Karl  ü.  Heinem  Bruder  begünstigt  hatte,  nachdem  er  als  Jakob  11.  1685 
König  geworden,  zwei  Jahre  später  die  Declaration  der  Nachsicht 
{jdeclaralion  of  imtuhjenceS ,  eine  Toleranzerklärung  für  alle  Disseuters, 
freilich  nur  in  der  Absicht,  die  Alleiiilicrrächaft  <ler  bischöHichen  Kirche 
zu  stürzen  und  zu  der  Wiedereinführung  des  Katholicismus  den  üebergang 
zu  bilden.  Hierauf,  als  Jakob  in  Folge  der  dadurch  entstandenen  Gegen- 
bewegungeu  1G88  aus  England  entflohen  war  und  schon  vorher  sein  Schwie- 
.  gersohn  Wilhelm  von  Oranien,  nun  Wilhelm  Hl.,  die  Regierung  über- 
nommen hatte,  folgte  168^  die  allgemeine  Duldungsacte,  welche  auch  den 
Quükern  eine  gesicherte  Existenz  in  England  verhieM.  Fox  erlebt«  dieien 
Ausgang  noch,  er  starb  aber  1089. 

Wenn  durch  William  Penn  für  die  sittlich  stärkende,  charakter- 
bildende sociale  und  culturiustoribclie  Wirksamkeit  der  Quäker  ein  neues 
Arbeitsfeld  eröffnet  worden  ist;  so  empfingen  sie  durch  andere  Persönlich- 
keiten einen  ^eißtigen  Zuwachs.  Mehrere  ihrer  Anhänger  wie  Samuel 
Fisher,  Georg  Keith  und  Barklay  brachten  eine  wissenschaftliche 
Bildung  mit  und  wurden  dadurch  befähigt,  Ihre  Grundsätze  öffentlich  zu 
rechtfertigen.  Der  eigentliche  Theologe  der  Quäker  wurde  Robert 
Barklay  (gest.  1690);  von  ihm  und  besonders  in  seiner  Hauptschrift: 
Apologia  Theologiae  vere  cliristianae  1676,  sind  die  zerstreuten  Ideen  des 
Fox  im  Zusammenhange  vorgetragen,  durch  Anknüpfung  an  biblische  und 
historische  Materialien  erläutert  und  theilweise  ermässigt  worden.  Auch 
Penn  verfasste  mehrere  Schriften*),  in  denen  er  die  Lehren  der  Quäker 
auf  apostolische  Gedanken,  ja  auf  die  Geiianaogeu  der  besten  Mentohen 
aller  Zeiten  zurückzuführen  sucht. 

In  beiden  Ländern,  Amerika  und  England,  haben  sie  sieb  gehalten, 
Einige  auch  in  Holland  und  Deutachland,  woselbst  in  Pyrmont  1786  eine 
Gemeinde  entstand,  llire  Sittenbildung,  obwohl  im  Ganzen  gleichförmig, 
liew  doch  ;öU'eugerc  und  Laxere  uuteracheiden }  die  LetstereU|  J^aase  ge- 

Trwih  exüUed,  £668,  Ho  erost  no  erown,  The  Mumd^  fatm^UtUom 
shaken,  gOgan  Trlnltät  und  Satlsfaction,  A  key  opening  (he  way  to  common  under' 
Standing,  —  Primitive  Christianity  revived.   ihre  Sebiiften  aufgwKhlt  bei  Stäad- 
Kifcheagetohidite  von  ürottbriu  Ii.,  IM. 


Digitized  by  Google 


4(j4  Dritte  AbtheUuikg.  Dritter  Abacbnitt.  §  58. 

Bauit,  gestatteten  noeh  nniehaUUge  Vergnügungen  nnd  «infiMiM  HMIiek- 
keitobeieagungen ,  welehe  Ton  den  Troekenen  abgelduit  wurden.  Ton 
£lins  Hieke  anguregt,  bildete  lieh  in  Amerikn  18S8  eine  Partei  der 
Hiekaiten,  welehe  die  Gottheit  Chriati  lengneften.  Völlig  finatiaeh  geber- 
deten aieh  die  Shakera;  eine  Irlinderin  Anna  Lee  liielt  aieh  ftr  daa 
Offenh.  13  beaehriebene  Weib  nnd  heatjnimt  den  Meaiiaa  in  gebiren;  von 
England  ausgewandert,  atiAeto  sie  1774  hi  New-Tork  einen  aaketiaehen 
Verein,  weleher  die  Bhe  verwarf  nnd  vom  Tarnen  nnd  Springen  in  den 
Andaehtaflbungen  den  Namen  erhielt;  aneh  diea  vertheidigte  aie  bOdiaeh 
mit  Beiipielen  wie  2  Sem.  6^  14—16.  Lne.  1, 4L 

Noeh  wiie  Iber  die  gemeinaame  reitgiOae  Anaieht  der  Qniker  EinigeB 
an  beiiehten.  Lehrbeatfmmnng  nnd  Dogma  lagen  von  Anfing  an  ao  wenig 
in  ihrem  Intereaae,  daia  aie  aieh  keine  Bekenntniaiaehriften  geaehaffn 
haben;  die  Beden  und  Aniaehreiben  des  Stiften  traten  an  deren  Stelle^ 
nnd  in  ihnen  kehren  immer  wieder  dieaelben  Gedanken  wieder,  die  der 
ZartteklUirttQg  allea  Ohriatfiehen  anf  eine  einiige  nnaiehtbare  nnd  inner- 
liehe Gmndkralt  Ba  iit  der  Geiat  nnd  daa  innere  Lieht,  worana  allea  . 
ehrlatUehe  Weaen  atammt  nnd  wodnteh  ea  erhalten  wird.  Neben  dieaem 
Einen  nnd  Nothwendigen  hat  aelbat  die  h.  Sehrift,  die  ea  woU  aninregea 
▼ennag,  immer  nur  einen  relatiTen  Werth.  In  Wahrheit  kommt  daa  Lieht 
Ton  Obristoa,  von  dem  hiamtliaehen  Ghriatoa,  welehem  der  iidiaehe  mir 
nia  Hülle  gedient  hat,  der  von  Anboginn  der  Welt  in  allen  frommen  Men- 
sehen  gewirkt,  deaaen  Kraft  nnd  Geiat  aelbat  ohne  Bekanntaehaft  mit  Tod 
nnd  Aoteatehang  im  Henen  eifahien  nnd  ala  Manna  in  der  Wflate  tlg- 
lieh  eingeaammelt  werden  kann  nnd  aolL  Anf  dieaem  Wege  wird  die 
Beoe  Uber  daa  bdee  TMlie)i  geweekt  nnd  der  nene  Menaeh  gegründet 
Daher  wird  aneh  der  Gotteadienat  an  einem  bloaaen  Harren  anf  den  Geia^ 
der  Worte  bedarf  ea  nieht^  aaeh  aehweigeade  Veraanunlungen,  sUeni  wiee^ 
iings,  sind  mOglieh,  adbit  ana  dem  atiUen  2Saaammenoein  entateht  eine 
Sittiguug  der  Seelen.  Im  engsten  Znaammenhaag  damit  sieht  die  Entimbr-  . 
liehkeit  dea  Predigtamta,  da  in  der  Kraft  dea  Geiatea  Alle  elnaninr  er- 
mahnen aollen,  nnd  ebenao  die  Geringschfttzang  der  Saeramente  wie  Jeder 
inaseren  nnd  ainnliehen  KIrehliehkeit  als  eines  Meneehenwerka.  Aber 
daram  dringen  die  Qniker  weder  anf  beallmmte  Formen  noeh  aehleehtUn 
auf  Formlosigkeit,  sonden  heischen  FreOieit  flir  Alle  je  naeh  ihrem  Be- 
dOrfniss,  weil  nnr  an  dem  inwendigen  Mensehen,  dessen  Zustand  nnd  Ge- 
sinnung Alles  gelegen  ist  Diese  dogmenlose  Gedankenreihe  wurde  spitar 
durch  Robert  Barklay  in  dessen  Katechismus  und  Apologie  geordnet 
und  zusammengefasst  und  mit  manchen  biblischen  nnd  historischen  Untei^ 
stfltzuogsgründen  bereichert  Aber  aneh  naeh  seiner  Lehre  bleibt  der 
Geiat  und  dessen  erleuchtende  Mittheilnng  daa  alleinige  chriatliche  Prinoip 
und  enthalt  zugleich  die  Bedingung,  unter  welcher  allein  es  mOgUehwird, 
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sich  von  der  Bibel,  die  tat  sieh  nur  Gopie  jener  Qoelle  und  Hinweisang 
anf  sie  ist,  ergreifen  zu  lassen,  sie  richtig  xu  verstehen  und  anzuwenden. 
Mit  diesem  erleuchtenden  Princip  flUlt  Christus  selber  wesentlich  zusammcu ; 
auch  bei  diesem  Namen  muss  an  inneres  erlöscudea  Werden  und  Wirken 
gedacht  werden,  nicht  au  ein  äusseres  Geschehen.  Von  dem  hiutorischen 
Christus  ist  daher  wenig  die  liede,  für  die  an  seine  Erscheinung,  Ver- 
dienst und  Tüd  angeknüpften  Lehren  bietet  auch  Barklay  fast  keine 
Handhabe,  nur  die  Rechtfertigung  lässt  er  stehen  im  Sinne  der  Gerecht- 
machung  durch  aneignenden  Glauben  und  Liebes  werke.  Die  Kirche  hat 
ihr  Dasein  in  der  Gesammtheit  aller  vöm  wahren  Lichte  Erfüllten.  Den 
Sacramentsbegriff  verwirft  Barklay  ganz;  es  ^iebt  nur  Eine  Taufe,  die 
des  Geistes;  das  Abendmahl  mag  als  Symbol  für  die  Verwirklichung  des 
geistigen  Empfangs  der  Nahrung  aus  dem  Licht  gelten ,  als  blosse  üand- 
lung  hat  sie  keinen  Werth.  Nur  eine  einzige  äussere  V'eranstaltung  be- 
hauptet ihre  Wichtigkeit,  es  ist  der  Gottesdienst,  wenn  er  nichts  weiter 
darstellt  als  das  sei  es  nun  schweigende  oder  durch  das  Lautwerden  Ein- 
selner  belebte  Vereinigtsein  und  Zusammensitzen  derer,  die  auf  die  Gabe 
des  Geistes  warten;  darin  ist  auch  die  Anbetung  im  Geist  und  in  der 
Wahrheit  enthalten.  Auf  diese  Weise  wäre  eine  völhge  Ablösung  von 
dem  historischen  Christenthum  möglich  gewesen,  wenn  nicht  die  Mehrzahl 
daa&och  durch  persönliche  Gesinnung  mit  diesem  verbunden  geblieben 
wire.  Dii  Leben  der  Quäker  soll  sich  in  den  strengsten  Grenzen  einer 
mehr  als  anglicanischen  Gesetzlichkeit  bewegen ;  die  gesteigerte  Pflicht  der 
Wahrhaftigkeit  tritt  an  die  d^tie  als  der  Ausdruck  eines  öpiritualismniy 
der  alle  Formen  nnd  Abseieben  wegwirft.  Dieselben  Ideen  sind  auch  von 
William  Penn  vertreten  worden,  doch  milderte  er  sie  noch  durch  die 
Weitherzigkeit,  mit  welcher  er  die  gleiche  Berechtigung  der  Confessionen 
als  der  in  ihrer  Versobiedenbeit  unr  vergängUchen  Einkleidungen  desselben 
Weeeu  anerkannte.  Es  giebt  nor  Eine  Religion,  ihr  Kem  itt  das  Sitten- 
geieta;  Dsfid'a  Gebet  nm.  ein  reinea  flen  nnd  einen  nenen  gewiesen  Qeiit 
druckt  ibren  gaoaen  Willen  ana^*)  Die  Beligien  iit  o  principk  At  my- 
Melf.  Selbit  filr  die  Katholiken  verlangte  Penn  Beligionafreibei^  waa  ibn 
Jakob  IL  niher  brachte,  obgleieb  er  dvrehavi  nicht  ans  Anbeqnemuig 
an  dessen  Wflnsehe  dieser  Meinung  war.  Das  Wesen  des  Quikerthoms 
besteht  also  in  der  Anisersten  Flacht  vor  den  Sehranken  der  kbrehliehen 
Brscheinnngi  Satsong  nnd  Versiehtbaning^  aber  anch  in  dem  innigen  Ter^ 
tränen  an  der  Einen  gOttlichen  Lichta  nnd  Lebeasquelle,  welche,  wo  sie 


*)  W.  Penn,  Select  rvorks ,  J.  CXIV.  Lei  us  not  think  religion  a  liiigious 
thmg ,  nor  that  Christ  came  only  to  make  us  good  disputants,  but  that  he  came 
aiso  to  make  us  good  Uoers.  Smcmity  goes  f arther  thati  capadty.  Wein- 
garten, a.  a.  0.  &417. 
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eiBflud  im  G«afltfaB  Eingi^  gelnnden,  stete  dleseften  Frflebte  dar  flcOi- 
gong  ud  Erieaehluig  wMiigeu  wird.*) 

Nadi  AwMB  Un  habea  die  Qmker  nidit  dareh  ilire  SEiriakiieliwig 
▼Ml  Eide  ond  tob  Kiiegidieaity  soeli  diiroli  die  Vermeidnig  feirtholieher 
UagaBgaforaeii,  wohl  aber  dnreb  den  Emil  iliree  Wandels ,  die  Saaber- 
keit  oad  aelbai  UebeaawflrdigiMlt  ikrer  Rneheianag  aad  dnreb  eine  ianer 
bereite  Woblfthitigkeit  mai  Gaatfirenndaebaft  ihren  KaaMn  geehrt  and  die 

'  ehiiitliehe  Cnitar  «elMert  Ihre  Liebeaflbang  hat  die  in  flieh  eelhet 
gleichgeatellto  brOderUehe  Oemeinaehaft  aar  VemoBieteaag.  Ein  Abalani 

.  wie  der  ven  Freien  nnd  Sldara  trt  Terwerflieh.  Die  ▼oo  Penn  erlMheteB 
ftiedüeben  Beatrebnngeo  sur  Bektaffong  der  Sklaverei  aind  dueh  das 
ganae  XVIIL  Jahrhundert  forlgeaetat  worden;  der  Verein  beeeMoflS  antor 
Andereai  176S,  jeden  Frennd  diesee  Unweaeaa  ana  eeiner  IliCto  aaaaa- 
aehlieMen,  and  dareh  flolehe  Sehritte  gelang  ee,  deaien  AbflchafiiBg  für 
den  Korden  der  Unioa  dareiMBaeteea.  William  Pean  starb  171S> 


Vierter  AbsduiiU* 

Aufklärende  Bewegung  und  deren  Gegendruck. 


§  Ö9.  Latitndiiuunar  m  England. 

Walch,  BiOLl/ieoL  sei.  I,9S2.  Conybeart,  i'hurch  partics,  deutucb  in  Gelxer's 

Monatsbi.  Ih54,  April. 

Die  geDsnnten  Parteinngen  waren  dnrebans  kirehllefaer  Art  nnd  Un- 
dea  im  Iciieblielien  Voiksleben  ibre  DarsteUaag;  andere  Beetrebuugen  er- 
gaben flieh  ohne  Betbeiligang  der  Masien  aaa  dem  Interease  der  hObermi 
BildangakieiBe  aad  ans  dem  fortdauernden  Naehdenken  Aber  Religion  aad 
Chriatenthnm.  Die  gelehrte  Tbeolugie  entwiokelte  eich  naeh  mtktmm 
Biehtnngen  an  eehOner  Blathe,  denn  an  Eifer  nnd  wiaflensehafllieheBB 
Fleias  fehlte  es  im  XYSL  Jahrhnadert  der  engliaehen  Kirehe  nnd 
ihren  BisehOfen  durehans  nicht;  durch  Männer  wie  James  Usher**), 
gest  1656  als  Bischof  tob  Armagb,  John  Lightfoot  in  Oxford,  geat. 


*)  Schneokenburger,  Protest  KirohenparteieB,  8.69fl. 
**)  Deaseu  Werlce  IclinUch  wieder  hersuflgegeben  aiadi 
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1675^  Bischof  Briftn  Walton,  gest  1(>61,  den  Hauptbearbeiter  der  Lon- 
doner Polyglotte,  Bisohof  John  Pearson,  gest.  1686,  Bearbeiter  der  Cri- 
ticl  taeri  and  der  Ignatiauischen  Briefe,  William  Cave,  gest  1713, 
Heinrich  Oodwell  in  Oxford  u.  v.  A.  sind  biblische  Erudition,  altkirch- 
liche Literaturgeschiehte  und  Patriatik,  Gegenatttade  von  höchster  Wichtig- 
keit für  die  englische  Theologie,  —  bedeutend  gefördert  und  bereichert 
worden.  Aber  nicht  Alle  hielten  sich  innerhalb  der  Grenzen  gelehrter 
Betriebsamkeit ;  manche  hellere  Köpfe  worden  durch  die  Kämpfe  des  Zeit- 
alters au  universellen  und  neuen  Anschauungen  hingeleitet,  ohne  sie  jedoch 
dwreli  Sectenbildung  befestigen  zu  wollen. 

In  der  Kirche  lebte  die  Ueberzeuguug,  difls  die  eliristliche  Offen- 
barung  Uber  Jede  andere  Erkenntnias  erlutben  nnd  von  menschlichem 
Wissen  wesentlich  vereehiedeu  seL  Dieser  Voraussetzung  konnte  nun  auf 
doppelte  Weise,  entweder  mehr  im  friedlichen  Sinne  oder  mit  feindlicher, 
aggressiver  und  destructiver  Tendenz  widersprochen  werden.  Das  Eine 
geschah,  wenn  ein  gemeinsamee  Gute  und  Göttliche  überall,  wo  Spuren 
einer  und  derselben  Wahrheit  aoftanehen,  anerkannt,  also  auch  Elemente 
einer  göttlichen  Offenbarung  selbst  ausserhalb  deft  bibUschen  und  christ- 
lichen Gedankenkreises  oder  hinter  dem  Wortlnnt  der  Lehren  und  Bekennt- 
nisse  aufgesucht  und  gesammelt  wurden,  das  Andere  wenn  man  es  unter- 
nahm, die  Superiorität  des  Christlichen  durch  Gleichstellung  mit  dem  all- 
gemein UeUgiösen  oder  äittlicheu,  durch  Erklärung  aus  diesem  und  Icri- 
tische  Augriffe  wirklich  zu  bestreiten.  Es  wirkte  also  dabbi  ein  ungleiches 
subjectives  Verhältniss  zum  Gegenstände  mit.  Die  erstere  Richtung  wurde 
im  XVJLL  Jahrhundert  von  einer  ziemlichen  Anzahl  meist  theologischer 
Schriftsteller  Englands  eingeschlagen,  welche  abgewendet  von  dem  flber- 
handnehmeudeu  rarticularismuä  zahlreicher  und  sich  stets  ausschliesseuder 
Parteimeinuugen ,  vielmehr  den  Sinn  für  das  Gemeinsame  oder  Verwandte 
und  christlich  Brauchbare  wecken  wollten  und  zu  diesem  Zweck  auch  die 
heidnische  Philosophie,  zumal  die  Platonische  herbeizogen,  flbrigens  aber 
bei  mehr  speculativem  als  khrchenrechtlichen  Interesse  sich  in  Verl'assungs- 
fragen  äebr  nachgiebig  zeigten.  Sie  erhielten  den  Kamen  men  of  iatitude, 
Latitudinarians.  Die  andere  Tendenz  verfolg^  im  Laufe  dieses  und  des 
folgenden  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Schril'tstellern  aus  weltlichen 
Kreide u,  Lehrern  der  Philosophie,  Rechtsgelehrten  oder  wissenschaftUch  ge- 
bildtteu  Ariritokraten,  welche  frühzeitig  Naturalisten,  Freidenker,  am 
üäuligätcu  aber  Dcisten  genannt  wurden.*) 

*)  Die  Dentoelien  bilden  sieh  manchmal  ehi,  in  der  Theologie  hnmer  die 
Ersten  und  die  VorlSufer  gewesen  zu  sein.  In  der  Theologie  der  Aufklärung 

war  dies  durchauH  nicht  der  Fall;  zuui  Latitudinarisuius  und  Deiumus  konnte  eS 
in  Deutschland  schon  aus  Mangel  an  Freiiieit  nicht  so  iiiih  als  in  England 
kommen. 
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Der  Name  LatUvdiBarismiii  beseiehnet  das  OegentheO  das  Parti- 
enJariamna,  eise  Beraitvilligkeit  und  Weitli«nügkeit  im  AaftiidieB  daa  Qe- 
mdiiaaBMii  auf  mOgÜcliBk  btaitom  Boden ,  alao  elwaa  dem  Oynkretiamoa 
nd  der  UnioBarielitBng  Aelinliehea,  nur  mit  dem  UnterMlüede,  daaa  dieae 
aveli  aif  daa  kirdiUelie  Leben  einen  Binflnaa  ttbeo  woUteni  wihrettd  Jener 
innieiiat  nieht  ttber  daa  inteUeetnelle  Gebiet  Unaugfaig.  Die  Latitudina- 
rier,  —  ao  beaebreibt  aie  Einer  der  Hörigen,  Bnrnet  bei  Moaheim*)|  — 
waren  Tbeolegen  von  groaaer  AnbloglielilEeit  für  die  engiiaebe  Kirefae 
naeh  Yeribmng  and  Onltna  nnd  entaebiedene  Gegner  des  Papat0mnii| 
aber  aie  lüeiten  die  Mitglieder  anderer  Kirebengemeinaebaften  nieht  ftr 
gottloi^  noeh  den  frenndUeben  Veikebr  mit  üinen  für  Terwetilieb.  Mebreiey 
ftgt  Bnrnet  binin,  dnreh  daa  Stndinm  der  Platoniaeben  Pbiloaopbie  an- 
geregt^  tmebteten  naeb  einer  Mitte  iwiaeben  Abeiglanben  nnd  Sehwinnerei 
(Bntbnaiaaoina)  nnd  bnen  fleiaalg  den  Bpiaeopina,  vorana  aieb  eine 
Terwandtaeliaft  ibrer  Beatrebnngen  mit  denen  der  Amünianer  ergab. 
Anttaglieb  eraebienen  aie  daber  den  aelotiaeben  Preabyterianem  nater 
Karl  L  nnd  OromwelL  Tlel  an  lan  nnd  erlitten  ron  ihnen  ataike  Miaa- 
biUignng;  aplter  nnterKdnig  Wühelm  nnd  lelion  Terbery  ala  ea  galt  die 
Peiteien  an  Temöhnen,  gelangten  Einige  in  einflnaareieben  Steünngen  in 
der  engliiehea  Kbrehe.^) 

Die  Reibe  dieaer  WeitgeainnteB  erMhet  John  Halen,  geh.  in  Bath 
1684»  geil  1666,  lAe  ev«r  mmoraMe.***)  Mit  18  Jahren  linden  wir  ihn 
anf  der  UniTersitit  in  Oiferd,  wo  er  lieh  beaondera  im  Gtieebiaeben  ana- 
leiehneCe;  er  hielt  die  Leiebenrede  anf  John  Bodley,  den  Gründer  der 
BlbUothek,  wnrde  Feliow  nnd  1618  Geaandtaehaftq^redlger  im  Haag,  ron 
wo  er  aieb  aaeh  naeb  Dortreeht  begab.  Anf  Halea  maohte  die  dortige 
Synode  einen  Bindmek,  in  Folge  denen  er  ana  .einem  Oalriniaten  ein  Ar- 
minlaaer  wnrde  nnd  dalier  bald  ala  Latitadiaarier  galtf)  Mit  beaoadeier 
Bedehnng  anf  dea  Bpiaeoplna  Benntinng  der  Stelle  Job.  8,  16:  »Anf  dam 
Alle,  die  an  ihn  glanben,  nieht  Terloren  werden**,  Terfaaate  er  für  aeinea 
weit  jflngeren  Frennd  Obillingwortb,  erat  1619  geboren,  eine  Abband- 
Inng:  TWic/  of  sehim,  in  welcher  er  anafkllirte^  ea  aei  ein  groner  Fehler, 
daaa  aieb  die  Utnrgiaeben  Formeln  nieht  anf  den  gemeinaamen  Glanben 
beaehrlnkten,  denn  dadurch  werde  der  Keim  der  Zwietracht  in  den  Gottea- 
dieoat  getragen.    Mit  dieaer  erat  1642  nnd  wider  den  Wilien  dea  Ter- 


*)  Praef.  m  Cudworth  S^stema  vUeUeet.  foL  h, 

**)  MUsBte  nicht  auch  Mit  ton  hier  eine  Stelle  haben?   A.  des  Verfassers. 

♦♦•)  Vgl.  Uber  ihn  Biograph.  Brit.  IV..  p.2483,  welcher  Artikel  von  einem 
dissidentischen  Autor  Andrsas  Kippis,  geb.  1725  f  9y,  herrührt.  Ausserdem 
hat  des  Maiseaux  seiu  und  Chilling  worth  n  Leben  geschrieben.  auch 
AthMae  OxonicHses. 

t)  Bitt,  eoneU.  DwrbrMe.  tä.  Mo$htm  mm  vifaBMi,  Bmib.  1724, 
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&Mer8  gedrnckton  Schrift  war  der  damals  so  michtige  Erzbischof  Land 
anfangs  höchst  unzufrieden,  wurde  jedoch  1636  durch  dessen  Verheidigang 
and  ein  langes  Gespräch  in  Lambeth,  dem  Palast  des  Erzbischofs  von 
Canterbary  in  London  auf  der  Stldseite  der  Themse,  den  am  Andern  Ufer 
belegenen  ParlamentshiUBern  und  Westminster  gerade  gegentiber,  —  so 
fflr  ihn  gewonnen,  wusste  ihn  aber  auch  fttr  die  sirengere  kirchliehe 
Richtung  so  weit  einzunehmen,  dass  er  ihm  1639  ein  Kanonicat  Ton 
Windsor  anfnOthigen  konnte,  worin  sich  Haies  auch  bis  1642  behauptet 
hat  Von  da  an  gerieth  er  in  bittere  Noth,  gerade  die  Presbyterianer 
Hessen  ihn  hungern,  er  verlor  zuerst  die  Präbende,  dann  die  Fellowstelle 
in  Eton,  wo  er  schon  vorher  von  einem  Sixpence  die  Woche  gelebt  und 
gttCutet  hatte,  wurde  Hauslehrer  und  existirte  «nletvt  von  dem  Ertrage 
Miner  Bibliothek  bei  einer  Person,  deren  Mann  einst  sein  Bedienter  ge- 
vesen  war.  Ein  Amt  hatte  er  nicht  wieder  erhalten,  doch  starb  er  1656 
mit  Heiterkeit  Schon  1645  war  Laud  auf  dem  Schaffet  gefallen,  damals 
eikUrte  Haies,  dass  er  lieber  statt  seiner  hätte  sterben  mdgen.  Ver- 
heirathet  ist  er  nicht  gewesen.*)  Sein  NachlasB  erschien  mit  einer  Vor- 
rede des  Bischofs  Pearson:  Golden  retnahu  of  the  ever  mmorable  John 
HaUs,  1659.  Die  Gedanken  dieses  Hannes  waren  stets  auf  dasselbe  Ziel 
der  EintrAchtigkeit  gerichtet  Schisma  und  Häresie,  sagte  er,  sind  Ver- 
gebniigeny  jenes  der  Liebe,  diese  der  Wahrheit  zuwider,  entweder 
▼Ml  einer  Seite  verschuldet  oder  von  beiden,  wo  kein  ausreichender 
Ornnd  der  Trennung  vorliegt  Auf  dreierlei  Wegen  sind  diese 
Entzwsinngen  hervorgetreten.  Es  waren  entweder  bestimmte  religiöse 
Uebnngen,  die  von  den  Einen  gefordert  ,  von  den  Anderen  für  unerlaubt 
erklärt  wurden;  —  so  im  alten  Osterstreit ,  wo  bei  der  Unwichtigkeit  des 
Rituellen  Nachgiebigkeit  Pflicht  gewesen  wäre,  so  im  Streit  mit  den  Dona- 
Üsten,  wo  aber  diese  die  Schuld  allein  trugen.  Oder  die  Lehrdifferens  als 
solche  hat  feindselig  gewirkt,  denn  mit  den  nen  aufkommenden  dogmati- 
schen Bestimmungen  ist  jederzeit  aueh  Unfriede  angestiftet  worden.  Und 
doch  war  bei  Arianern,  Sabellianem  und  Aehnlichen  nur  der  Irrthum  im 
Sllieley  nicht  die  Bosheit  der  eigentlichen  Häretiker,  wie  eines  MarcioB| 
Manes  oder  Valentin.  Mit  jenen  hittte  daher  die  Gemeinschaft  fortbe* 
stehen  müssen ,  so  lange  der  Irrthum  nicht  in  den  liturgischen  Glaubens- 
ausdrnck  eingriff.  Oder  drittens  ist  durch  Herrschsucht  und  Rivalität  der 
Bischöfe  das  Uebel  ersengt  worden,  also  durch  die  von  Christus  selbst 
Yerweilbnen  Qesinnuitgea;  und  in  solchen  Fällen  hätte  maa  deshalb  bei- 
sammen  bleiben  sollen,  weil  bei  dergleichen  Conflicten  nur  die  Häupter 
der  Gemeinscliaft  betheiligt  waren.  Irrthum  und  dflnde^  ftudamentale  und 


*)  Er  erzählt,  wie  man  aar  Zelt  der  Dortreehter  Synode  aueh  die  Brantleule 
den  Kateehiamus  hersagen  liess. 
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grrin.ü:tire  Abweichuni;  mflsson  überall  gcschiedt-ii  werJcu,  und  uur  die 
Yereioe  selbst  schaldiger  Schismatiker  Terdieneo  Conventiliel  su 
heiseen. 

Der  zweite  berühmte  Repräsentant  dieser  Denkart  William  Chil- 
ling Worth*)  war  1602  zu  Oxford  geboren,  wurde  161"^  Scholar  des 
Trinity- College,  1023  Mn<ri8ter,  1628  Fellow,  liess  sich  aber  durch  den 
Jesuiten  Fischer  selbst  zum  Jesnitismus  verführen;  er  ging  nach  Donay, 
doch  gelanj;  es  den  VorstfUunfren  Laud's,  ihn  wieder  in  sein  Vaterland 
zurückzurufen,  wo  er  in  Oxford  weiteren  Studien  oblag.  Während  der 
Jahre  163.') — 37  arbeitete  er  an  aoiner  Hauptschrift,  die  zucr-^t  1637  und 
noch  in  zehn  anderen  Ans^^aben  erschien:  The  religion  of  the  protestants 
a  safe  way  to  salvation.  ['m  diese  Zeit  weigerte  er  sich  noch,  eine  An- 
stellung anzunehmen ,  da  er  die  39  Artikel  als  ein  von  Römischen  und 
hierarchischen  Eintlüsseu  verunreinigtes  Bekenntniss  nicht  unterschreiben 
wollte  und  besonders  an  den  Verdammungen  am  Schlüsse  des  Athanasi- 
schen  Symbols  und  an  Art.  13.  14.  20.  31  (gej;cn  gute  W>rko,  Heiden- 
thum und  für  Anotorität  der  Kirche)  Anstoss  nahm.**)  Doch  fügte  er  sich 
endlich  163S  auf  erneute  Vorstellungen,  wurde  sojxleich  zu  kirchlichen 
Präbenden  befördert,  auch  1640  in's  Parlament  ^c.-*«'hickt,  wo  er  die  beste 
Aufnahme  fand;  dann  half  er  1643  Gloc«ster  belagern,  wurde  jedoch  ge- 
fangen und  starb  am  30.  Jannar  1644.  Seiner  Gesinnung  nach  war  er 
streng  biblisch,  ja  auf  jede»  VVort  der  Schrift  zu  sterben  bereit;  aber  von 
diesem  Standpunkt  ans  und  einverstanden  mit  dem  apostolischen  Symbol 
bekämpfte  er  desto  energischer  den  Wahn  der  Unverbesserlichkeit  und 
üntrttglichkeit  irgend  eimr  Particularkirche.  Eben  darum  missfiel  er 
Allen ,  noch  bei  seinem  LeichenbcgängnlBs  warf  ihm  eio  presbyteriaoisclter 
Geistlicher  Cheynel  sein  Buch  in's  Grab  nach. 

Auf  diese  beiden  Anführer  folgten  Andere  als  Geistesverwandte,  wie 
Henry  More,  Lehrer  in  Cambridge,  gest.  167S.  als  Platoniker  alle 
wahre  Philosophie  aus  göttlicher  Erleuchtung  herleitend  und  daher  auch 
in  der  alten  Philosophie  eine  Offenbarung  des  Logos  ehrend,  Ralph  Cud- 
wortb*'''^  Yon  lt>d.4  bis  au  seinem  Tode  16ö8  Vorsteher  von  Christooüega 


♦)  Eine  Biographie  tov  Bireh  findet  sieh  vor  der  10.  Ausgabe  der  „ReSfiam 
of  the  proUita»t$**t  eine  andere  von  des  MaitemuXf  Land*  1725,  Dazu  ^foyr. 

Britan.  von  Kippis,  Wood,  Athen.  Oxon.  I.  u.  IL,  Walker,  General  dieÜonariff 
Bd.  VIII,  mehr  literarisch  in  Lawson's  Schrift  über  Laud.  II.,  p.  273. 

♦♦)  Seint-  Beurtheilung  des  protestantischen  Glaubens  wird  in  dem  Artikel 
der  Biogr.  Britann.,  vol.  11,  si>  ausgesprochen:  Though  he  does  t^ot  hold  the 
doctrku  of  att  ftrotosUmis  absotuUfy  Irue,  ff  et  ho  holds  U  freo  from  aä  impiety 
and  from  aU  error»  deoiruelivo  of  salvation, 

***)  lieber  ihn  den  Artikel  von  Schill  bei  Henog:  BrdMMi,  QniadrlsB 
der  Geschichte  der  Philosophie,  §  278.  3. 
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ia  Oun)iridge,  ein  PlateiÜBoli  gebildeter  Idealist,  dessen  nrnfangroieiies  und 
gelialtrolles  Werk:  The  tme  huieUeehua  sy$tme  of  ihe  tmioerte,  London 
1678,  lateiniseb  bearbeitet  von  Mosbeim,  Jena  1733,  den  Atbeisinns  be- 
streitet md  im  cofuensuf  gentium  mit  gelehrten  Mitteln  einen  Oottesglanben 
naebweist,  weleher  fde  die  eiv^en  ethiseben  Ideen  einen  tieferen  Gmnd 
habe  als  den  der  TmdlMon  and  Uebereinkonft.  Femer  Benjamin 
Whioboot,  Lebrer  der  Theologie  im  IViuitycuilegc,  weleher  die  Tugenden 
gutgesinnter  Heiden  berrorbob^  das  Stndinm  der  alten  PbiloeopUe  enq^abl 
md  se^ar  behaaptet«,  In  aHer  Beltgion  sei  elf  ZwMAel  nattrliehe  Rel^oo, 
lAnlieb  Jebn  Wertbingtou,  Jebn  Wilkins. 

Erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  kam  für  diese  Gegner  des  Parti- 
cuIarismuB  nnd  der  kirchlichen  Ausschliesslichkeit  der  Name  Latitudinarier 
auf.  Die  Genannten  worden  aber  die  Lehrer  einiger  späteren  sognr  hoch- 
stehenden und  einflussreichen  Männer,  theilweise  derselben,  welche  König 
Wilhelm  III.  zur  Zeit  der  Toleranzacte  1689  beriethen,  obgleich  sie 
einen  noch  weiter  gehenden  Plan  zur  Versöhnung  der  Kirche  mit  den 
Dtssenters,  die  comprehetisionbill ,  gegen  die  Hochkirchliehen  nicht  durch- 
setaen  konnten.  Keiner  unter  ihnen  hat  mehr  Lob  davongetragen  und 
verdient  als  John  Tillotsou*),  geb.  ItidO,  gest.  1694  in  der  höchsten 
kirchlichen  Würde  als  Erzbischof  von  Canterburj  (seit  IÖ91),  berühmt  als 
ausgezeichneter  Prediger  und  englischer  Prosaist,  hochgeehrt  als  Einer  der 
edelsten  Charaktere;  er  war  bemüht,  statt  des  gewöhnlich  behaupteten 
GegensatzeB  niul  Widerspruchs  zwischen  Religion  und  Philosophie  viel- 
mehr die  Wahrheit  Jener  auch  in  dieser  wiederzufinden,  also  gerade  die 
Vernünftigkeit  der  sittlichen  Aufgaben  des  Christenthums  und  wie  dasselbe 
die  Bestrebungen  der  Philosophie  vollende  und  zur  That  werden  lasse, 
darzuthun.  Zur  Prüfung  der  Glaubenssätze  forderte  er  eine  Selbstbeob- 
achtung, aus  welcher  die  innere  Zustimmung  hervorgehen  mflsee,  ohne 
die  eine  Xoyixrj  Xargfia  nicht  möglich  sei,  und  verwarf  die  falsche  Selbst- 
verleugnung, welche  in  dem  Verzichten  auf  diesen  subjectiven  bejahenden 
Beifall  liege,  weil  dies  eine  Resignation  sei,  als  ob  man  leugnen  wolle  ein 
Mensch  zu  sein.  —  In  mehr  historischer  Richtung  entwickelte  sich  Gil- 
bert Burnet**),  der  Verfasser  der  Reformationsgeschichte  von  England 
und  Professor  zu  Glasgow  unter  Karl  II.;  er  war  den  Presbyterianem 
als  Episkopalist,  den  Episkopalisten  als  Eiferer  für  ursprüngliche  Einfach- 
heit des  bischöflichen  Amtes  verhasst,  wurde  unter  Wilhelm  1689  Bischof 
▼on  fialisbaiy,  befrenndete  sieh  mit  Locke  nnd  fiind  auch  in  den  Nieder- 


*)  Birch,  Leben  des  hochwttrdigcn  Herrn  T.  in'a  Deutsche  Ubersettt, 
Lpz.  1754.   Die  Ausgabe  aeiner  Werke,  Load.  1707. 

**)  S.  über  ihn.  dm  AvtBml  von  G.  Weber  bei-  Hacaoff. 
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landen  Anklang,  wo  dnaudt  die  Tenebtodenrten  GeiBter,  Bayle,  Spi- 
nosa,  Clerieni  «ieh  sotammenfimden.*) 

Anoh  Stillingfleet,  Glarke,  Whiston  und  Spencer  könnten  in 
diewni  Zuammenhange  erwfthnt  werden.  Allerdings  hat  sich  anoh  eine 
üeberlieltenng  dieaea  gemässigten  und  venOhnlichen  Geistes  in  der  eng- 
Usehen  nlederklrehli eben  Partei,  ewmgelicai  Um^hurch  party,  erhalten, 
aber  wenn  die  Anglieaner  sebon  von  dieser  Geiinnnng  ans  die  Reinheit 
der  Lehre  aufgegeben  &nden:  so  konnte  es  nieht  mehr  anlTallen,  dass 
der  Orlbodoxie  noch  feindlichere  Richtungen  gegenflbertraten,  wosu  indessen 
noch  Anderes  beigetragen  hat  Das  Bestreben,  ein  Verhiltniss  gegen- 
seitiger Ergänzung  zwischen  Vemnnfl  und  Offenbarung  zu  wahren  und 
ra  unterstfltien ,  erregte  nach  beiden  Seiten  Unzufriedenheit,  weder  die 
Gegner  noch  die  allzu  eifrigen  Freunde  der  letzteren  waren  damit  ein- 
▼erstanden;  sie  berflbrten  sich  in  demselben  Widerstreben  und  haben  da- 
durch auch  anderweitig  Schaden  angerichtet  Wer  mit  dem  Resultat 
endigt,  dass  Vernunft  und  Offenbarung  unvereinbar  seien,  tadelt  damit 
eben  diese,  weil  er  von  ihr  behauptet,  dass  sie  ihr  Ziel  nicht  erreichen 
kOnne,  die  Vernunft  auch  vom  Irrthum  und  Wahn  zu  befreien.  Nur  Miss- 
brauch derselben  kann  es  sein,  welcher  sich  der  Offenbarung  einfach 
widersetzt;  den  rechten  Gebranch  soll  sie  gerade  im  Umgang  mit  jener 
gewinnen,  beide  also  sich  zuletzt  vertragen  lernen,  statt  den  Widerspruch 
swischen  sich  zu  hegen  und  zu  pflegen,  und  nicht  soll  die  Vernunft  sich 
gross  dflnken,  wenn  sie  gegen  ihr  besseres  Wissen  und  Gewissen  nnwahr- 
haftig  und  sich  selbst  beschädigend  nacbgiebt 

§  00.  Fortieliimg.  IMsteD. 

Lelandj  Vten  of  the  prmdpal  deistical  writers,  1754.  Thorscbmid,  Vernäh 
einer  yollst  engl.  Freidenker  Bibl.  1 765  — 67.  Lechler,  GcBchichte  des  Deismus, 
Stuttg.  und  Tüb.  1841.  Noack,  Die  Freidenker  in  der  Religion,  Bern  1853  —  55. 
3  Bde.  Patiison,  in  Essays  and  revUws,  Oxf,  1860.  Farrer,  Bist,  of  free 
ikought,  1892.  Efai  Anfiata  Uber  Beide:  Fruüiikmg,  Ui  kirtoty  mtd  teiuUnekt, 
M  Quaiitr^  JUmem  1S64,  Jidy,  BaÜoiuMtUu  in  jbiffSM,  CaroH  mi  mm,  199t, 

Tom.  IL,  p»$99. 

Der  beschriebene  Latitiidinarismus  bildet  den  historischen  Uebergang 
zum  englischen  Deismus,  obwohl  er  von  diesem  nach  Art,  Entstehung 

^  In  diesen  litentmkreii  gehOft  aneh  die  Sebrift  des  Arthur  Bury, 
Th§  nuksd  Gotpdj  Land.  1990,  wOlebe  auf  Grand  efaiee  Deereto  der  Üalvenitife 

Oxford  vemrtheilt  und  durch  den  Henker  verbrannt  wurde.  Gegen  sie  schrieb 
Jnrieu:  La  religion  latitudinaire.  wurde  aber  beantwortet  in  Latiiudinarius  orthO' 
doxus  —  accesseninl  vindiciae  libertads  christianae ,  cccUsiae  AngUeanae  ^ 
Arihwri  Bwy  contra  ineptias  et  calumnias  P.  Jurieu ,  Lond.  1697. 
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uid  yomkgenkäer  Tendeai  «oM  nntenehieden  werden  niiin.  Diese  swdte 
reUgifl^-wineiiBoluiftlielie  Bewegung  mtelit  uns  mit  einer  neneo  Reihe  theile 
gkiehieitiger  theib  epiterer  I>eDker  and  SehriftikeUer  bekaant;  sie  wurden 
bald  Nsftnnlisten  genannt,  nnd  swar  nieht  im  objeetiTen,  Natur  und  Gott 
glii^Blsllenden  Shme,  sondern  Im  sntdeotivett,  so  dass  die  natttriiehe  Er- 
keimtniss  lum  Entseheidungsgrund  in  der  Religion  gemacht  wird,  bald 
FMidenlEer,  freeUhMert,  suweilen  den  HaifthMcers  entgegengesetzt,  von 
Baeo  auch  schon  raHonalisti*)  in  Frankreich  wohl  anch  esprits  forU,  am 
Gtewöhnliohsten  aber  von  Anhängern  wie  von  Gegnern  D eisten.  Doch 
knflpfte  sich  ursprünglich  an  diesen  Namen  noch  nicht  die  genauere 
Unterscheidung,  nach  welcher  etwa  der  Theismus  ein  inniges  Verhältniss 
eines  persönlichen  Gottes  zur  Welt,  der  Deismus  aber  ein  geschiedeneres 
nnd  mehr  äusserliches  voraussetzt,  sondern  er  diente  allgemeiner  zur  Be- 
zeichnung derjenigen,  welche  eine  durch  blosses  Denken  ohne  Tradition 
und  Geschichte  angeeignete  natürliche  Religion  oder  einen  „reinen  Gottcs- 
glauben^,  der  aber  nach  den  Graden  der  Zweifelsucht  sehr  ungleich  ausfiel, 
der  Offenbarung  entgegensetzten  und  als  Norm  und  Regel  durchzuführen 
suchten,  wobei  bIc  /.u  weit  abweichenden  Meinungen  Aber  das  ChriBtenthum 
hingetrieben  wurden. 

Vorbereitet  wurde  der  Deismus  ebenso  durch  philosophische  und 
wissenschaftliche  Fortschritte  wie  durch  Jcirchliche  Verhältnisse.  Seit  der 
Reformation  vereinigte  sich  Vieles,  um  gerade  in  England  eine  solche 
Opposition  hervorzurufen.  Schon  in  dem  Gegensatz  der  Staatskirche  und 
der  Dissenters  oder,  wie  Lechler  es  lehrreich  ausführt,  der  königlichen 
Reformation  von  Oben  und  der  volksthümlichen  von  Unten,  lag  für  eine 
patriotische  Theilnahme  am  Wohl  und  Wehe  des  Landes  die  Aufforderung, 
}ede  von  staatlicher  oder  hierarchischer  Auetolittt  getragene  Kircblichkeit 
in  IVage  zu  stellen  mit  Berufung  auf  das  unverlorene  Recht  freier  persdn- 
licher  Ueberzeugung.  Schon  die  Latitndinarier  hatten  sich  zu  Gunsten  des 
Friedens  nnd  des  sittlichen  Qemeingeistes  von  zahlreichen  Lehrschärfen 
zurückgezogen;  daran  kntt|ftfke  sieh  jetzt  die  viel  weiter  gehende  Absicht, 
die  Religion  überhaupt  von  den  positiven  Schranken  zu  befreien  und  in 
praktisehe  Moni  ninsnsehmelseni  damit  das  Denken  wie  das  Handeln  nur 
seinem  eigenen  inneren  Gesets  sniHekgegeben  werde.  Aber  noeh  ^ne 
■weite  treibende  Maeht  kam  hinm.  Die  Philosoplüe  stettle  sieb  snr  Anf- 
gäbe,  die  mensehKehe  ErkenntnissflUgkeit,  deren  GrOnde,  Quellen  nnd 
Oreimen  in  erfonehen;  bewogen  dnreh  die  Fortsehiitte  der  ezaeten  Wissen- 
sehaft  sehfaig  sie  den  Weg  eines  Bmpirismns  ein,  der  im  Sensnalismns 

♦)  Caroli,  a.  a.  0.  p.  309.  Als  Calixt  die  E.xistcnz  Gottes  zu  beweisen 
suchte,  «da  meinten  die  Wittenberger,  er  sei  ein  Rationalist,"  sagt  Gundling. 
—  Ein  Deisanis  wird  schon  in  Pasoals  PenaUt  bekSmpft  als  blosse  Anerkennang 
eines  aUmlcbtfgen  Gottes,  der  sieh  aber  nicht  offonbart 
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endigle.  Religion  nod  Pbfloeopbie  trennten  lieli,  und  die  letetete  gelangte 
jener  soweit  Üne  Znitimmnng,  ab  ihren  Aneaagen  der  Beweis  der  Brfiüurnng 
abging.  An  dieaem  Faden  Iiingen  Bneon,  Hobbea  nnd  Looiceb  Selion 
Baeon's  Behrifken  IrOnnen  ala  Vorbereitnng  anm  Deiamoa  betraditet  werden, 
weit  mehr  freilieb  die  Ton  Thomas  Hobbes;  denn  dieser  erkannte  die 
DenkMheit  an,  wihrend  er,sngleieh  deren  nnTeimeidliehen  Miaalimnek 
verhüten  nnd  die  Olfenbarang  dareh  Oewnh  nnd  Anetoritit  anfteieht 
eriialten  wiesen  wollte.  Doeh  nalim  die  deistisehe  Literatnr  ihren  Anlhng^ 
ehe  noeh  der  ihre  Tendens  begflnaCigende  Bmj^iriamns  anr  Hensehall  ge- 
langte. Endlieh  aber  n^gte  aieh,  daaa  die  Torangegnngene  MdenaehaMtehe 
Ueberspannnng  dea  religtteen  Geistes  nnter  den  Pmitanera  sbMr  ebenao 
grossen  Brsehlaffteng  nnd  Yerflflehtigang  der  eigenthiinlieh  ehriafliefaen 
Intereaaen  den  Weg  bersiten  konnte.  Von  den  kleineren  Fatteten  ateUea 
besonders  die  im  Heere  CromweM's  entotandenen  LeTolter  die  Gewalt 
dieses  Umsohlaga  Tor  Augen.  ^  Ihr  Gmndgedanke  iat  unbedingte  IVeannag 
von  Kirohe  nnd  Staat  Staatlieho  Mittel  anf  die  Kirehe  angewendet  Akren 
wie  jedes  Tovsehreibende  nnd  gebietoiiBehe  Vetfkhren  snm  Gewiannn- 
awnng.  Daa  Gewimen  iat  der  einnige  Zenge  Gottes  im  Menaehen»  und 
Jeder  mag  dessen  Inhalt  naeh  eigenem  DsDBrfaalten  analegen  nnd  bethlUgen, 
denn  In  der  sililiehen  Handlnngsweise  hat  die  Beligion  ihr  aMshiigea 
Wesen.  Glnnbensstreit  nnd  theologisehe  OontroToraen  sind  vnrwerffek, 
weil  sie  eine  Einmlsehnng  in  daa  Seeht  freier  nnd  eigner  Sehitenng  der 
Beligion  enthalten.  Hier  haben  wir  abermala  das  Frslheitqprineip,  disssihs 
anf  wetehes  sieh  aneh  die  Puritaner  nnd  Indefendenten  beruitei  hatten, 
aber  dte  LeveUer  benutnten  ea  in  entgegengeaetater  Biehtnng.  Wnn  dte 
Bbien  mit  dem  gansen  Beiehthnm  ihrer  aehwtrmerisehen  Prihnmtgfcsit  v«r- 
sehmehen  hatten,  diente  den  Anderen  daaa,  um  alte  Samaihnngeo  dea 
Dogma'a  nnd  jede  bestimmte  Aosprignng  dea  Glaabeoa  aarfleksuweteen. 
Auf  den  Snthualaamus  der  Einen,  je  stMnniaeher  er  sieh  eniwiekalt  hatte^ 
folgte  dte  Bmflehtemng  der  Anderen,  anf  dte  puritaniaehe  firlenehtnng  ein 
ktthler  und  äbatneter  Moralismus.  Dte  Leveller  (d.  h.  Bndlsaten)  vor- 
aohwaaden  unter  dar  Beatenralion,  aber  ate  warden  daa  Voneteken  einer 
Denkart,  wetehe  unter  Mitwirkung  anderer  üraaehe»  eine  weitere  Ana- 
dehnnng  und  lingere  Daaer  erhielt  Kidit  ohne  Grund  Ist  anek  im  Qniksr- 
tham  ein  AnknQpftingspnnkt  ftlr  den  Dtismua  gsAmden  werde»;  iwar  Web 
daaselbe  stete  r^giOs  and  ehrMleh  erregt,  aber  der  SpiritnaKsmus,  im 
es  aum  Prindp  erhobt  war  so  allgemein  gefiwrt^  isss  er  aaak  bte  aar  AV 
lOsang  voa  dem  histofisehen  Ohriatenthum  verfolgt  werden  konataw**) 


*)  The  Lcvetter  or  the  prindple»  and  tmucitnes  concerning  govemmeni  mi 
r0tigion  of  tko»e  evmmoniy  caBtd  LeMUers^  Zonä.  1688, 
•*}  Weingarten,  BavelaÜonskMen,  &  SMff. 
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Ali  enter  MitMier  SebrilMeller  gilt  Eduard  Herbert  Büros  von 
Chtrbnry  gest.  1648,  eb  ipjiMmehalllioh  gebildeler,  fielgereiiter  and  per- 
■Meb  ebreobiAer  StMiraiaDii  unter  KarlL  Er  war  mit  Hugo  Orotlns 
befireudet  nnd  tiidlte  dieeem  das  MannslEHpt  seiner  Hanptsobiift  mit,*) 
welehe  tod  dieaeni  aelir  gelobt  wurde.  Dennocb  zögerte  er  noeb  mit  der 
Heransgabe,  bii  er  anf  eein  Gebet  nm  ein  göttliebee  Zeieben,  wenn  er  es 
verMfontlielien  sollte,  ein  eolebea  empfangen  ca  beben  glanbte.  Hit  den 
apätoven  Empirialen  nnd  Senanallnftea  darf  Herbert  nieht  ▼erweehaelt 
werden,  denn  er  glanbte  an  eine  angeborene  Wahrbeit  der  Religiun ;  diese 
bildet  io  sebr  daa  einsige  speeifisebe  Merkmal  der  MenscbKebkeity  dass  nnr 
Anr  Sinnlose  sieb  ihrer  entsolilagen  kann.  Herbert  hingt  daher  noeb  mit 
oselaphyBiscben  nnd  ideaUatlsehen  Prineipien  snsammen,  Natoralist  ist  er 
■ar  In  dem  flinne,  dass  er  alle  religiöse  Gewissbett  aof  dieser  Natnratnfe 
Mhaltsn  wUL  FOnf  Sttse  maeben  den  Inbegriff  der  BeÜgionswabfbeit 
am:  1.  As«  Deim,  9.  CoH  dAer€,  8.  VirMem  jjnektiem^  este  praec^mat 
pgtle9  aiUus  dk/ini,  4.  Mendum  et$e  eb  peoeata  ab  iisqne  ene  ruipi' 
umim,  6w  Mari  e»  bmUale  ßittiHaque  dktina  pramhm  vel  poenam  tum 
Im  kae  Hm  tum  pa$i  kme  vllam.**)  Dasein  Gottesi  Fflieht  der  Verehmng 
dnvsb  Tagend  nnd  Frömmigkeit^  Rene  tibor  die  Blinde  nnd  'nraebten  naeh 
Bessemng,  endliob  Glanbe  an  Vergeltung  in  diesem  und  jenem  Leben,  — 
lind  die  eiM%  sicheren  sber  aneh  hinrriehenden  Fbetornn  religiöser  Wahr- 
heit; sie  allein  sehaibn  SittUehkdt  nnd  Friede^  nnd  je  dichter  alle  anderen 
Zvthaten  arit  Streit  nnd  Uniriede  mmgeben  sind,  desto  mehr  gleiehen  de 
der  Ansartang,  die  sieh  dann  nnr  ans  Qnelfon  der  WUlkflr,  der  Erfindung 
nnd  dca  Friealeriiefouga  erkliron  Hast  Selbst  die  Olibnbarang  bleibt  vOlHg 
problemaliseh,  denn  sie  Hesse  sieh  nnr  an  sehr  bestimmten  nnd  nirgends 
naehweiabarea  MeilnnalBn  als  solche  erkennen.  Es  bleibt  keine  Wahl  als 
dieseo  Natnrglaube»  lebendig  za  nmfkasen,  da  er  gegen  die  Tinsehnngen 
einer  dnroh  Anetorttit  vad  Tradition  herrsehend  gewordenen  Satiang  die 
cinsige  Znfinobt  gewihrt***) 


*)  De  veritate  prout  distingmiur  a  revelathne,  Par.  1624.  Zwei  andere 
Schriften:  Ai  rtUgions  fmtHUym,  Land,  1646,  D$  cautis  errerum,  1659,  VergL 
Loohler,  S.  36.  Herberts  Selbstbiographie. 

Lechler,  8.  4K 

**♦)  Ch.  de  Rem  usat,  Herb,  de  i  herbury ,  Revue  des  deux  mondes.  }8.')4, 
V,  p.  692 —  732:  En  resumc,  laissant  de  cote  le  rationalisme  deiste,  i/ai  n  en 
depkuse  ä  hrä  Berberi,  n*e4t  pat  insdparable  de  sa  doetrme,  nous  pensons  quo 
imu  la  pkäotophie  pure  ü  upptrUtni  ä  la  anue  du  spiriiuaMeme  t  ^eei  ä  dite  ä 
la  banne  eaueet  et  que  ti  la  phUosophie  dans  la  Grande  Bretagne  reüve  de 
Bacon,  il  faut  admettre ,  que  la  methode  de  t Observation  a  produit  deux  dcnles, 
Vftne  qui  dans  Cäme  hu/naine  a  subord/jnne  tout  ä  Fexperience,  et  dont  Hobbes 
est  le  repr^sentanl  le  plus  violent,  Locke  ie  plus  noble  maitre;  Cautre  qui  par  des 
nModet  plnt  ou  moins  analogues  ä  eelies  de  J>escartes  a  stt  trauver  dans  la. 
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Noch  weiter  als  Herbert*8  Aniiebten  Terbreiteten  aidi  Mm  dieselbe 
Zeit  die  popnlftren  Scbriften  einet  flbiig«M  mit  BotaailLy  AlAeaie  nad 
Astrologie  besehlfUgten  Arttei  Tbomei  Browne,  geb.  1606,  denen 
Migh  medid  eine  nnprflngliebe  allgemeine  nnd  noeh  in  den  Sfangeliea 
nn  Tege  liegende  Beligion  von  allen  spItoNn  Versaehen  poiitiTer  nnd 
metaphysisober  Dogmen  nnabhingig  an  maehen  aaebi  Nor  den  Atkeimnna 
erklirt  aneh  er  für  nnmOgliek  Gewissen  nnd  Dasdn  Gottes  yerdienen 
unbedingten  Glanben;  an  diesem  festhaltend  sollten  die  ConfessioneB  sieb 
als  Obristen  die  Hand  reieben,  denn  wns  sie  sonst  noeb  sdieiden  nsg^ 
ist  nnsrbebliob.*) 

In  den  Jabren  der  BeToIntion  nnd  der  Herrsebmft  Crom  well's  bebte  dar 
allgemeine  Wetteifer  alle  geistigen  Triebe  nad  Bestrabnagea  an  die  Obeiilehew 
Jede  Firtei  kimpfte  nm  den  eigensten  Beslts,  die  Wellen  gingen  hoeb;  wo 
Alles  sebvnnkte,  snebten  Einige  ibr  Heil  in  de|  Znrflekiiehnag  anl  ein 
sieborei  üfer,  indem  sie  sich  mit  wenigen  Gedanken  begnflgton  nnd  alles  Strei- 
tige sls  nnbedeatend  bei  Seite  soboben.  Ein  Zengniss  Ton  1646**)  spriebt 
Ton  efaier  Seete  der  „Rationalisten'',  welebe  mitten  unter  Piesbyteiianem 
nnd  Independenten  anftanebend,  nur  was  die  Vemanft  4ber  Staat  ind 
Kir^e  Yoisehreib^  als  glnnbbaft  annehsMn  wollten,  bis  sie  eines  BesssfSi 
belebrt  seien. 

Noeb  andern  wirkte  die  niobstfolgeBde  poUHsdie  Wendiag.  Als 
dnreb  die  Beslsnration  nnd  nnter  dem  merry  rdgn  KarFs  IL  die 
kopallsten  in  den  nnssehHessneben  Besiti  ibrer  elften  Beehte  wieder  eiage- 
setst  wnrde«,  da  ergoss  sieb  der  Spott  ftber  den  frossmen  Eilbr  der  Pret- 
byteriaaer,  Independenten  nnd  BapHsts«  wie  Aber  jede  stark  hermtrslende 
religiflee  Isnerliehkeit;  es  sebien  ndtUg,  den  Qlanben,  der  sieh  ia  seiner 
snl^eetf?en  Steigemng  enebOpft  hatte,  anf  das  geringste  Xaass  in  redn> 
eiren.  Der  Anftbrer  dieser  nnglinbigen  Hembstimmnng^  der  krasse  Wider- 
saefaer  des  Entbnsissmns  wie  Jeder  religiösen  Begeistemag  war  Tbomas 
Hobbes,  geb.  1668  gest  1679,  ia  welehem  sieb  die  widenpraeheadatea 


rais&H  des  prindpes  supdrieurs  ä  V Observation  et  ä  V experienee  eile  mime.  Lord 
Herheri  est  une  des  lumieres  de  cette  ecole.  Nous  placerons  aupres  de  lui  Cud- 
morth  et  Clarke;  mais  par  sa  confiance  dans  la  nature  humaine^  par  son  optimisme 
inteUectuel  le  noble  pair  paraii  surtotU  l'avant-courew  de  lord  SMa/tesbury. 
Hallam  nannte  Iba  den  ersten  engUseben  KMapbysiker,  William  Hamilton 
Usgte  mit  Beebt,  dsss  ein  so  bemerkenswerther  FUlosopb  von  den  gsistssisi 
wandten  Denkein  so  sehr  Uberseben  worden  ssL 
•)  Weinprarten,  S.  306ff. 

**)  There  is  a  new  sect  sprung  up  and  these  are  the  RaüonaUsts ;  and  what 
their  reason  dictales  them  m  church  or  State,  Stands  for  good,  unäl  they  be  con- 
vmeei  müh  Mter.  Jfurs  ke  ditpmwi»  opbdmu  broiiektd  ike  Emit§,  Wein- 
garten, 8. 304.  Leebier,  S.  61. 
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Maximen  berflhrten.*)  V^on  der  Menschenwürde  dachU;  er  durchauH  pead* 
mistiflch.  Der  Mensch  ist  selbstsüchtig  und  schlecht,  er  beduri*  ihr  ZUge- 
lang;  Staat  und  Gesetzgebung  haben  die  Bestimmung,  den  am  itu  ii.sclilicher 
Ungebuudeuheit  erwachseudea  Schaden  durch  gowaltsamea  Niodcrhalten  zu 
verhüten,  was  nur  durch  die  Mittel  eines  monarchischen  Absolutismus  ge- 
ÜDgen  kann.  Oiebt  äich  nun  der  Mensch  Religion  und  Kirche:  so  mag  er 
das  thun,  aber  die  kirchlichen  Institutionen  können  ebenfalls  nur  zur 
Krhaltnng  des  bürgerlichen  Qehorsams  dienen,  und  alle  Keligiouspfliehten 
werden  durch  Unterwerfung  der  Kirche  unter  den  Staat  za  Staatspflichten. 
Mit  diesen  absolutistischen  Grundsätzen  verband  Hobbes  eine  völlig 
skeptische  Keligionaansicht,  die  eigentlich  nur  das  allgemeine  natürliche 
Sittengesetz  als  festen  und  nothwendigen  Kern  bestehen  Hess.  Der  Glaube 
an  eine  abernatürliche  Ofl'enbaruug  erscheint  ihm  Anmaassuug  und  Wahn- 
sinn; eine  Inspiration  könnte  nur  durch  Wunder  bewiesen  werden,  die  aber 
selber  nicht  kenntlich  sind,  weil  sich  die  wahren  nicht  von  den  falschen 
unterscheiden  lassen.  Zwar  bleiben  einige  positive  Sätze,  z.  B.  von  Christi 
Messianit&t  und  Aemtern,  in  Ilobbes'  Schriften  unangefochten,  aber  auch 
diese  nicht  als  Sache  der  Ueberzeugung,  denn  in  der  Gegenwart  mtlsseu 
alle  subjectiven  Ansprüche  verstummen,  und  nur  der  legitime  LandesfUrst 
darf  bcetimmen,  was  geglaubt  und  gelehrt  werden  soll.  Ueber  Gedanken 
besitzt  er  freilich  keine  Verfügung,  wohl  aber  über  die  Handlungsweisei 
welche  in  der  öffentlichen  Anerkennung  von  Dogmen  und  Lehren  ihren 
Ausdruck  findet.  „Gut  und  böse,  heilig  und  teuflisch  ist,  was  die  Staats- 
gewalt dafttr  erklärt".  So  urtheilte  Hobbes  als  Materialist  mit  vornehmer 
Geringschätzung  des  noch  lebenden  Milton,  der  als  Idealist  das  volle 
Gegentheil  behauptet  hatte.  So  zog  er  unter  dem  Titel  der  politischen 
Ordnung  dasjenige  wieder  herbei,  was  ihm  und  seiner  materialistischen 
und  skeptischen  Denkweise  innerlich  fremd  geworden  war.  Aber  gerade 
weil  er  die  Religion  entseelte,  wurde  er  nur  geneigter,  ihren  Leib 
als  Uebungsmittcl  des  Gehorsams  der  Verwaltung  des  Staats  anheim  zu 
geben.  Solche  extreme  Unwahrheiten  bedurften  indessen  der  Berichtigung^ 
die  ihnen  tbeilweise  in  der  nächsten  Zeit  zu  Theil  werden  sollte. 

Nach  diesen  Vorläufern  beginnt  mit  1688,  also  mit  der  Vertreibung 
der  Stuarts  und  der  Regierung  Wilhelme  III.  die  eigentliche  deistische 
Zeit  der  englischen  Theologie,  um  etwa  bis  1750  anzudauern.  Begünstigt 
wurde  diese  Epoche  durch  das  Toleranzedict  und  die  PresBlreiheit,  welche 
1694  an  die  Stelle  des  bis  dahin  verlängerten  Censurgesetzes  trat.  Alle 
Zwangsmaassregeln  fielen  hinweg,  um  so  vollständiger  trat  der  deiötidche 
Geist  au  die  Öffentlichkeit;  die  englische  Theologie  wurde  ihrer  ganzen 
Breite  nach  ergriÜeD,  auch  die  Btreng  conaervative  iiicbtung  zu  beihwmer 

*)  Weingarten,  S.  311IL 
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AutreDguDg  genOthigt  Detatei  und  AntideisteB  beMon  ^ttmümm  Kaapf- 
pUü;  methedfMh  anatteB  aidi  die  LetMtmi  Bit  des  Aadena  cinigMi,  is- 
dem  sie  yod  der  Aanahme  eitter  InnereD  Harmonie  der  Venranft  ud  (Mhii- 
baiung  audgingen,  diese  also  als  Eigtasuagi  VoUeadaag  aad  hShero  Be- 
glaubigung der  aaderea  aaehsaweisen  snektea»  am  eist  aof  dieses  BeaaUat 
die  Forderung  su  grSadea,  dass  siek  die  Verauaft  jener  liOiiereu  Qeaesaia 
auch  reehtmiMig  uatersaordaea  habe. 

Erst  um  diese  Seit  beginnt  die  Blafarisehe  Wirksaadkeit  Loeke's,  der 
sehen  1632  geborea  war  and  1704  starbt  datsea  Eiaiass  aber  die  weilen 
Entwicklung  des  Deismas  bedingt  hat  nad  sngleiek  weit  Iber  diesen  hinaas 
aaeh  fflr  dessen  Gegner  folgenreich  geworden  ist.*)  In  iksi  verband  sieh 
mit  eiaer  im  Iiistorisehen  uad  pkilosophiseken  äiane  kritischen  Tsndeas 
eiae  religiöse  Uesinnnogi  welche  jener  des  Qleiehgewiefat  lüelt  and  ihn 
daher  ia  SaeUea  des  Christenthams  bei  gesasaigteu  Ergebnissen  anlaageB 
lies«;  seiae  Ansichten  wnrdea  von  dea  Deisten  flberboten,  wikrend  eis 
den  Beohtgliabigen  nicht  genügten,  dafttr  solltea  sie  spiter  grosse  Aa^ 
bieitu&g  gewinaea.  Seia  grnadlegeades  Werk:  Estoff  ou  human  uniet- 
iUmüng^  saerst  1500  erschienen,  enthalt  über  die  streitigen  Begriffe  Tei^ 
naaft  aad  Offenbarnag,  uamittelbare  nad  überlieferte  Kaadgebnng,  Vernunft 
und  Glaube  and  deren  Terhiltniss  durchgreifende  fieanltate.  Zwla6hea 
betdea  soll  kein  Gegensatz,  soadem  nur  eine  Verschiedenheit  in  der  Alt 
dea  Wissens  und  der  Aneignung  bestehen;  dort  ehie  Ableitung  aas  Idfle% 
hier  die  Zostlnunuug  sn  demjenigen,  was  Ton  Pers<inlichkeiten  unter 
höherer  Auetoritit  als  nothwendig  Anannehmendes  Torgetragen  wird.  Deck 
darf  diese  Beistimmung  niemals  bei  Dbgen,  die  auch  darch  richtige  ratk»- 
aale  Dedactioa  erkeanbar  sind,  noeh  aueh  wo  sie  der  eigenen  klaren  Br- 
kenntniss  widersprechen  würde,  gewlhrt  werden;  denn  niemals  kifanai  v 
wir  so  gewiss  wissen,  ob  etwas  unmittelbar  von  Gott  mitg etheilt  sei|  als 
was  wir  nach  eigener  Einsicht  erkeanen,  a.  B.  die  Wahrheit  eines  mathe- 
matisehea  Sataes.  Nar  wo  die  sieh  selbst  flberiassene  Erkenntnissthittgheit 
blosse  Wahrseheinliehkeit  erreicht,  darf  awar  auch  a wischen  den  beiden 
Medien  des  Wissens  Irain  Widerspruch  eintreten,  —  denn  darin  liegt  dna 
Wesen  der  Schwärmerei,  mit  Uebergehong  der  Vemuaft  eine  Offenbarung 
einauftlhren,  und  das  war  auch  die  Ursache  so  vieler  Verirrangen  in  der 
Geschichte  derBciigion,  dass  maa  den  Glaabea  der  Vetnunft  flbeiordnete,  — 
aUeia  in  diesem  Falle  kann  doch  Gott  nachhelfen  und  die  Wahrsehalaliel»- 
heit  sn  höherer  Sicherheit  erheben  durch  OüNriMrung.**)  Diese  Ansehanang 

*)  Lechler,  Deismus  &  163 ff. 

*♦)  Essays  and  revienfs,  p.  261  sqq.  Reasonis  natural revt'lation.  Rt  velation 
is  natural  reason  enlarged  by  a  nerv  sei  of  discoveries  communicated  by  God  tmme- 
diately,  which  reason  is  the  iruth  of  by  the  proofs  it  yives^  Üiat  they  come  from  God. 
SoUith§1kti UA0t mmif  rmuom    mmkg  way  for  rsisMisi^  jrals «Mf  Ü«  Ughi  of 
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vandte  Locke  1695  in  einer  besonderen  8ohrift  The  reatonäblenen  of 
Christianity  as  delivered  m  the  scriptures  auf  die  Bibel  mn.  Der  einzige 
fandamenUle  christliche  Glaubenssatz  lantet:  Jesus  ist  der  Christ,  der 
Messias;  mit  diesem  Glauben  rerband  sich  der  göttliche  Beistand,  dessen 
die  Menschheit  bedurfte^  nachdem  die  yon  Qott  gegebene  Nonn,  das  Gesetz 
der  Vernunft  hinfilllig  geworden.  Von  diesem  Christas  haben  wir  zuver- 
Usaige  Erkenntnisa  des  Einen  wahren  Gottes  und  unserer  Pflichten,  von 
ihm  den  wahren  Cultns  im  Geist  und  in  der  Wahrheit,  die  Verheissung 
der  Kraft  des  göttlichen  Geistes  in  uns  zur  Krfnllung  des  Willens  Gottes, 
und  endlich  die  höhere  Qewissheit  der  Unsterblichkeit  und  VergeUuug, 
die  bis  dahin  nur  dunkle  Vermnthungen  gewesen  waren,  empfangen.  Nach- 
dem uns  aber  diese  göttliche  Mittbeilung  zu  Theil  geworden,  kann  dies 
AUee  nun  auch,  wie  es  soll,  zum  selbständigen  Besitz  der  Vernnnft  erhoben 
werden.  Schon  trtther  hatte  Locke  in  den  seit  TerOffentUohten 
„Briefen"  eine  fast  unbesohrftnkte  Toleranz  von  Staat  und  Kirche  gefordert| 
welche  beide  er  in  ein^r  nach  seinen  Wflnschen  in  Amerika  verwirklichten 
Gestaltung  ganz  geschieden  sehen  wollte.  Alle  speculativen  Vorstellungen, 
• —  denn  so  unterscheidet  er  doch  noch,  —  soll  der  Staat  unbehelligt  ge- 
währen lassen,  aber  praktische  Meinungen  ist  er  so  weit  zu  Überwachen 
Terpflichtet,  als  er  fOr  das  Wohl  der  Geselbchaft  einzustehen  hat;  fordert 
eine  Kirche  »einen  äolintz:  so  darf  sie  ihn  aucli  nicht  schädigen,  noch 
gegen  ihn  werben,  seinen  Fürsten  nicht  excommnniciren  noch  etwa  leliren, 
dass  man  Ketzern  keine  Treue  schuldig  liei;  dergleichen  Auslassuugeu  sollen 
vom  Staat  als  seineu  Zwecken  zuwiderlaufend  verhindert  werden.  Und 
fflr  Locke  war  dies  keine  blosse  Doctrin,  da  er  bereits  1669  Gelegenheit 
gehabt,  auf  eine  Staatseinrioiitung  praktisch  nach  seinen  Grundsätzen  ein- 
zuwirken. Für  acht  Lords,  denen  von  Karl  11.  die  ProTina  Carolina  an- 
gewiesen worden,  hatte  er  eine  „fundamentale  (Jonsütution^  entworfen,*) 
welche  den  in  ihr  uDtbalteueu  Kirchen  das  Hecht  eigener .  Verfassung  und 
Ordnung  zugestanden,  indem  sie  ilinen  nur  weniges  Gemeinsame  auferlegte, 
nämlich  die  Anerkennung,  dass  Ein  Gott  sei,  dass  er  öffentlich  verehrt 
werden  mUsse,  und  dass  Jeder  verpflichtet  sei,  auf  Verlangen  der  Regieren- 
den ein  wahres  ZeugnisH  abzulegen;  aber  aller  Genuss  bflrgerlioher  Rechte 
sollte  dadurch  bedingt  aein,  dass  Jeder  zu  einer  der  sich  dazu  verstehen- 
den Kirchen  auch  gehören  müsse.  Auch  in  der  Geschichte  der  Politik 
war  Locke  deijenige,  der  gegen  Hobbes*  Lehre,  dass  der  natttrliche 
Hass  und  Krieg  aller  ursprünglich  gleichgearteten  Menschen  wider  ein- 
ander sich  nur  durch  eine  absolute  Gewalt  in  Schranken  halten  und  un- 


both  and  does  much-what  the  same  as  if  he  tvould  persuade  a  man,  io  put  owt 
Jut  eyes  the  heiter  to  receipt  the  remote  Ught  of  an  mvisiöle  by  a  teUscoye. 
♦)  Leciilür,  S.  177. 
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schftdUch  maeheB  Uue,  inenfe  eine  pbilotopUielie  Begrttodaug  dM  Rediti- 
stMtte«  aufgestellt  hat 

Locke  als  der  emto  l>e&ker  nai  frtndliehe  Lduar  befiadet  Mt^ 
im  Uintergrniide  der  Bewegung,  er  liefert  die  kfitiaeben  Mittel,  welehe 
selbst  wieder  sehr  msoUedea  Terweadet  werden  konnten.  Sein  Sehfller 
Anton  Ashlejr  Cooper,  ^eb.  1671,  seit  den  Tode  seines  Vaters  Lozd 
Bhaftesbury,  gest.  1713  In  Neapel,  kleidete  seine  pkikMophiseheB 
Lebeasbetiaehtungen  in  tin  satirisehes  Gewand.  In  seiner  Hanptsehiift 
postulirt  auch  er  «ine  Blnstfanmigkeit  nm  Venranft  nad  Offenbamng^ 
riehtet  sich  aber  von  hier  ans  desto  seliirfer  gegen  die  Veikeliitlietten 
der  Leichtgläubigkeit  und  Vielglftubigkeit  und  gegen  die  gedankenlMe 
Dttsterkeit  des  nEnthosisamas**;  an  dem  Ueheiildien  dieser  Aasartaagen 
macht  er  die  Frobe.  Wahrer  01aabe  aa  den  Werth  d^  Offenbarung 
bedarf  der  Bestitiguag  dnreh  Waaitor  aieht  meiir.  Bebte  Frdmmigkeifc 
braacht  nieht  erst  dnreh  Lohnsaeiit  nnd  angedrohte  Vergeltung  eneagt 
•  an  werden,  sie  mht  ▼iehnehr  aaf  der  liebevolleii  Anschannng  der  gött- 
lichen Ordnung  und  SohOnheit  der  gansen  Welt,  nnd  ohne  diese  Anerken- 
nung giebt  es  auch  keine  TolUtommene  Tugend.*)  Dies  die  Tendens 
seines  vielgelesenen  Weiin:  GkaraeteritÜekt  of  mm**)  (1714),  in  welchem 
aber  stellenweise  auch  positlfere  Ansichteu  geäussert  werden. 

Ein  anderer  Anhinger  der  Locke'schen  Philosophie,  der  Irilnder 
John  Toland***),  geb.  um  1670  und  katholisch  anfjgewachsen,  wandte  sieh 
frflhseitig  protestantischen  UniTersitäten  sn,  studirte  in  Glasgow  und  Bdin- 
bürg,  nachher  in  Leyden  nnd  gelangte  zu  einem  hohen  Grad  gelelirter 
Bildung.  Auf  ein  gegen  alle  Priesterschaft  gerichtetes  Spottgedicht:  ^Der 
Stamm  Levi*"  folgte  1696  seine  wichtigdte  Schrift:  Chrittianihf  not  wtytte- 
rkut,  er  a  tteoUte  ikming  (hat  ther»  it  nothing  m  the  gospel  contrary 
to  reatcn  mr  ahwe  ü.  Es  wird  der  Gedanke  entwickelt,  Offenbarung  sei 
gar  nicht  ein  Grund,  weahalb  etwas  flir  wahr  genommen  werden  mflsse, 
sondern  nor  ein  tnean  of  information,  nur  ein  Mittel,  wodurch  wir  zu 
einer  Erkenntniss  gelangen,  deren  Recht  in  der  Vemonft  und  swar  eben 
mit  Hfllfe  des  Offenbarten  auigeseigt  werden  mu88.t)  Auetoritat  allein 
würde  das  Ohristenthum  nicht  vom  Koran  und  anderen  positiven  Reli- 
gionen unterscheiden,  denn  sie  wird  Ton  diesen  ebenfalls  geltend  gemacht; 
das  Ohristenthum  erhebt  sich  Aber  sie  durch  seine  inneren  Vorzttge,  nnd 
deren  Nachweisung  ist  so  Yiel  als  der  Beweis  der  YernunftnüUsigkeit  des 

*)  Virtite  nei  wmpi^  hut  in  piety. 

**)  Andere  Schriften  bei  Lechler,  8.244ft 

♦♦♦)  Lee  hl  er,  Deismus,  S.  180  ff. 

t)  Der  Gedanke  bt  zur  Hälfte  richtig,  nSmlich  fUr  die  speculativen  Bestand- 
theile  nnd  eigentlich  religiösen  und  sittlichen  Wahrheiten,  aber  nicht  fttr  die 
historischen,  wo  keine  avtiiiafftv(fia  stattfindet 
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C9uritt0iithnini.  Niif  di»  Derartige  in  der  b.  Selnift,  mwr  6u  Im  leiner 
Varvlaftigkeil  BrlMiiiibife  gehört  snm  Weeen  deiaelbea,  allet  Uebrige  snr 
Ferm  der  MiftliieUwig;  Selbrt  dtt  Wort  fivanj^p  wird  in  H.  T.  ftr 
▼oiber  Uabekaontee  oder  Verkrantee  gebmnobt»  was  aber  naii|  seit  es 
dweh  dai  EvHogeUttm  erMhIoaeeii  wordeiii  kein  Myiteriuiii  indir  iat*) 
Aber  au  ▲abeqvemang  an  Judenthuin  nnd  Heideatlmtti  an  Orgien  and 
Cenadienat  anebte  dSe  alte  Kbwhe  aleb  aueh  mit  Myateriea  in  beidniaohen 
SlBoe  au  nrngeben,  mit  Diagen  die  Ihr  daa  tiefirte  Qbriitliehe  erUirt  wnr- 
den,  in  der  That  aber  nnr  einen  i^dartigen  beidaiaeben  Nimbus  binsn- 
braebtea;  man  ▼enraadelte  Brodbreeben,  Weintrinken,  Untertaaeben, 
welobes  aebr  gute  Sinnbilder  sind^  sonst  aber  gewOlmlicbe  Handlnn^^ea,  in 
nanabbare  Gebeimnisse.  Ancb  der  Glaabe  mht  mittelbar  auf  der  Vemnnft, 
wen  aaf  der  Prflfnng  der  Gbiabwardigkeit  and  Gotteawflrdigkeit  derer, 
wetehen  er  nach  dieser  Prafung  beistimmt  Alles  ftllirt  darauf,  daas  weder 
emtirary  to  reason  noeb  above  reason  etwas  zum  Wesen  dee  Cbristen* 
thuffls  Gehöriges  flbrig  bidbt;  ohneliiu  gilt  jede  Erkenntniss  nur  in  Be- 
liehnng  auf  uns  und  unser  FassungsTermögea ,  indem  sie  sich  au  die 
Eigensciiaften  der  Gegenstände  anschliesst,  daa  wahre  Wesen  erforschen 
wir  von  keinem  Ding  (Locke).  —  In  einer  anderen  Schrift:  Ntuatmmt 
or  Jmiih,  gentiie  and  Mahmetan  Chrittianity,  beleuchtet  To  Und  daa 
«rsprangUohe  VerbUtniia  der  Heidenebristen  an  den  Judenebriateni  beban* 
delt  die  Moliammedaaer  i|ia  ebristUcbe  Seote  und  geht  dann  Aber  an  der 
alten  irilndiscben  Elrehe  und  ihren  celtiscben  Eigenthttmlichkeiten,  —  eine 
Aaafbhmng,  gegen  welche  Mosheim  seine  Vmdieiae,  Heimst  1720, 
richtete.  Am  Meisten  wurde  Toland  durch  sein  PantheisHcon  von  1720 
▼erhasst,  dies  allerdings  sein  radiealatea  Product,  in  welchem  Statuten, 
Lebren  und  Symposien  einer  pantbeistischen  Gesellschaft  beschrieben 
werden.  Lechler  fllhrt  an,  daia  von  deutschen  Theologen  in  dem  Er- 
scheinen dieses  Manifests  ein  Voneichen  der  letzten  Zeit  gefunden  worden. 
Zuerst  in  seiner  Heimath  Irland,  dann  auch  in  England  hatte  der  Ver- 
fasser ziemlich  heftige  Verfolgungen  zu  bestehen,  theilweise  verschuldet 
durch  sein  eitles  marktschreierisches  Betragen.  Das  irländische  Parlament 
Tcrurtheilte  1697  das  Hauptwerk  and  beinahe  den  Verfanser  selber  zur 
Verbrennung;  in  England  schrieb  man  gegen  ihn.  Sein  Buch  Amyntor, 
in  welchem  er  wie  Milton  die  Echtheit  einer  angeblichen  letzten  Schrift 
König  Karrs  L  mit  Recht  bestritt,  dabei  aber  auch  die  kritische  Unsicher- 
heit mancher  Schriften  des  apostolischen  Zeitalters,  z.  B.  der  apostolischen 
Viter,  zur  Sprache  brachte,  Tcranlasste  1700  die  Convocatiou  des  eugli- 


•)  Pattison,  Essays  and  revietvs  p.  292.  „In  the  N.  T.  not  that  which  is 
incomyrehensible,  but  that  which  was  once  a  secret,  thwtgh  now  H  is  revsaUd,  ii 
is  no  longer  so." 

HtBk«,  Tli^tagtidMihti>  Ud.  IL 
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■ehoB  KlenuBy  Oberbaus  «ad  Unterhans  derselben,  aich  mit  ihm  zu  beecbäf- 
tigttn,  doch  konnte  sie  Aber  ein  eiBsnaehlagwidM  Verfabiea  aUbi  eiaig 
werden.  To  Und  starb  1723. 

Kieht  weniger  bemerkenswert]!  ist  Anthony  Collins,  geU  erst  1676 
ans  einer  reiohen  Familie,  anfangs  znr  Rechtswisaenschait  bestimmt,  d&na 
aber  aar  den  ^nssensehaften  lebend  und  seit  1707  als  Schriitateller  thJttig. 
lloeli  ia  hohem  Atter  aehkMB  er  sieh,  wie  seine  Briefe  beweisen ,  mit 
jageadlielier  Anhlngiieiikeit  aa  Locke  an  und  arbeitete  fttr  ilu.  Patti- 
so n  nenat  Iba  eiaen  unabhiagigen  nad  aehr  geaebtetea  llanai  aber  schwach 
$)»  Gelehrter  nad  Kritiker,  so  dass  er  einem  BeatUj  dto  Gegearade 
leicht  maehte.  £r  aehrieb  das  „Freidenken*^  auf  seine  Fahas,  aad  tob 
s^er  171$  hsiaosgegebeBAa  Sebrift:  Discourse  of  freetkinking  ging  diastr 
Name  aal  die  ganae  Partei  ttber.*)  Dieses  Freidenken  aber  als  der  an- 
abhiagige  Veistaadesgebraaeh  znr  Emiittelnng  der  Evideai  eiaes  SalMa 
s^t  dem  voa  Priester»  jedarseit  abhiagjgaa  Glaobea  gerade  eatgsgea. 
£s  ist  Boäiwsadtg  ab  alleiBiger  Wsg  aar  Wahrheit  aad  aar  Sefrsiaag 
Toa  geAhrliehea  Ixrthflmern  aller  Art  wie  Aathropomovphismas,  Blat  dsa 
Ii.  JaBoaiias  aad  Toa  eiaem  AberglaaboBi  weleber  eiaea  geiaehtea  Gott 
nicht  ansdeakea  kaaa,  weil  er  anr  Toa  eiaigsa  LiebUagsrdlkem  wissen 
will,  wihiend  andere  als  yarworfiuie  lisgsa  btelben,  —  laraer  motkmm^ 
sum  Wohl  der  Gesellschaft,  da  der  Eifer  llr  Anderes  als.  Pfliehteilllttnas 
stets  dem  Interesse  aa  dieser  Eiaea  Abbracli  thnt  nad  dem  Frieden 
schadet,  während  die  Priester  selbst  dem  Lastor  nachgesehen  haben»  wenn 
es  nur  Ar  sie  eifert«,  —  nothwendig  endlich  nach  dea  Zeagaissea  dgr 
h.  Schrift.  Sehoa  die  Prophetea  siad  als  Freideaker  gegen  die  bsslahendie 
Beligioa  ebeaso  eatschledsa  wie  eia  Tiadal  aa%etveten,  aicht  mMsr  die 
Apostsi;  Obristns  selbst  will  nicht  Rabbi  heissen;  Panlas  hiaft  dia  Be- 
weise, will  also  nicht  anf  Auctoritit  pochea,  die  GeistBchea  abar  fioA  so 
oaeiaig,  dass  man  doch  schliessUob  wieder,  swisehen  ihaea  eats^hsMen 
mass,  da  sie  selber  aar  sehr  schlecht  die  Theologie  stndirea  and  immer 
nur  bemflkt  siad,  Grtade  aa  sachca  fttr  eia  gegebenes.  System.  Kittisehar 
sachte  er  ia  dem  J>iscoune  an  the  grunmds  and  reanuu  of  tke  Chriitim 
rdigim  voa  1724  in  die  biblischen  I5chriftea  baidsr  Testaaieiile  aad  deren 
gsgeasflitiges  Verhiltniss  einsadringeB,  nad  hier  hat  er  eiae  sehr  fi»lgsn- 
reiehe  Uatersachoag  ertfffiset,  betreffend  nicht  aar  die  Weisssgaagan  dea 
A.  T.,  soadeni  die  a«f  sie  besflglichea  Anwendoogen  aad  Aaslegangen 
alttestamentUeher  Stellen  im  N.  T.  Das  N.  T.  ist  snf  dss  Alte  gflgrfladel» 
Christas  madit  keinen  anderen  Ani^nch  saf  Aaerk^nagg^  als  MMfom  er 
der  im  alten  Bande  ▼erheissene  Messias  Ist;  ebenso  verfahren  die  Apostel 
bei  der  Beglanbigang  des  Evangeliams.  Dieser  Beweis,  wenn  er  llbeilmapt 


*)  Leehler,  a2n& 
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n  fthniiy  darf  kotee  Wtudm  in  Hlllfe  nehsesy  wdehe  niemab  im 
8tai4a  rial,  elwai  Unwahres  wie  etwa  einen  falaelien  Sehlnia  oder  eine 
«nrielitigt  Interpretation  in  eine  lialtbare  in  rerwaadeln.  in  der  Tliat  er- 
folgt aber  dieeo  BoweiifUirnng  dnreliani  Termittelat  einer  .aliogoriaelien 
Dentang  der  altteetainentlielien  Stetten ,  nnd  nicht  etwa  im  8inne  Uoeser 
Anweodnng,  eondem  die  Formel  xX^QtoBi  drftekt  wiridieh  den  Glan- 
ben  an  eigentllelie  ErfUinng  ans;  diese  Art  der  Argnmentation  nngenttgend 
finden  y  heisst  das  Chiistenthnm  selbst  lerstOren,  welehes  nnr  in  dieser 
Weise  anf  das  Jodenthnm  gogrflndet  sein  wOL  Naeh  dem  Wortsinne  der 
'  Propheten  ist  oft  nnf  der  einen  Seite  etwas  Anderes  erwartet  worden,  als 
was  anf  der  anderen  als  ErfUinng  eiseheint;  man  mnss  bnchstiblieh  das 
Yoiheifessgte  ▼00  dem  EifUlten  nnterseheideni  nnd  das  wire  doeh  das 
Unbegreiiiehste,  wenn  Beides  dennoch  Eines  sein  sollte.  Unter  dieaen 
Umstlnden  erweist  sieh  das  Chiistenthom  als  ein  aUegorisirtes  Juden- 
thnm,  mysHcal  Judaim*),  «s  steht  nnd  ftilt  mit  dem  Becbt  der  sllego- 
risehen  Anslegnng,  —  woranf  mit  Beeht  geantwortet  worden ,  dass 
dieser  Sehlnss  von  dem  historischen  anf  das  religifise  Gebiet  wnsilMssIg 
sei  nnd  die  Fehiar  in  der  historisehen  Oombination  nicht  ansreichen,  nm 
ftber  das  Game  abmspreehen.**) 

Hatte  Toland  den  Beweis  ans  Weissagnngen  nnd  die  ailflgorlsche 
laterprelstion  bestritten:  so  wurde  die  letatere  abefschitit  nnd  sUe  Kritik 
gegsa  den  Wonderbeweis  gerichtet  durch  Thomns  Woolston.  Dieseri 
gek  1669  nnd  Fellow  in  Ctobridge,  war  dnreh  seine  theologischen  Studien 
in  einer  solchen  Yorliebe  iBr  Philo  und  Origenes  gefilhrt  worden,  dass 
er  auch  im  N.  T.  nichts  als  Allegorie  finden  und  nur  sie  als  wflrdige 
AulEMSong  nnd  Dsrstellung  des  Gegenstandes,  von  welcher  eben  die 
Geistlichen  abgefidien  seien,  anerkennen  wollte^  Schon  1705  fahrte  er 
diesen  Gedanken  aus  in  einer  Schrift:  Tke  old  apology  för  tke  intih  of 
CHriiHan  reUffion  againit  the  Jem  «md  tke  genUlti  remoeä,  nachher  auch 
1720  iL  in  lateinischen  Briefen,  die  er  dem  Origenes  In  den  Mund  legte. 
Und  wegen  des  gegebenen  Anstosses  in  Cambridge  ausgeschlossen,  trat  er 
mit  neuen  nnd  sehtrferen  Flugschriften  herror,  nnter  ihnen  Stx  dUcounes 
m  th$  wriraeUi  of  our  9iwimir,  1727^90,  welche  bei  der  Wichtigkeii^ 
welche  der  Weissugungs-  und  Wnnderbeweis  in  der  englischen  Theologie 
hatte,  eine  ungeheure  Ausbreitung  erlangten.***)  In  diesen  Abhandlungen 
weriUn  die  nentestamentlichen  Wnnderenihlungen,  nach  die  Erweckungen 
nnd  die  AnferstehnogsgCBeliichte  inm  Nachweis  nnglnnblicher  und  nn- 
wflrdlger  2flge  In  ihnen  und  nicht  ohne  Spott  durchgegangen,  und  darauf 


•)  Lechler,  S.  274. 

Leo  hier,  a  287. 
•**)I<eehlor,&S94fiL 
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folgt  die  Bebrapliugy  daas  also  nur  der  mystlsehe  ffinn  der  riehtige  müi 
könne:  der  Kranke  am  Teiek  Betkeada  iat  dann  der  Menaek  aberknnpt, 
die  Erweckong  dea  Laiama  drfleirt  die  allgemeine  Anfenleknig  ana,  der 
Jttngling  an  Hain  den  kOkeren  Sckriftainn,  ao  da«  die  Saigtriger  den 
Dienern  dea  Bnefcatabeni  entapreeken,  die  fenen  gefangen  kalten.  Wool- 
aton  wurde  wegen  dieaer  nl^iteniae**  Ton  der  Kfaigabenek  an  einer  CMd- 
atrafe  ▼emrtkeüti  weleke  er  niekt  anfbringen  konnte,  weakalb  er  Ua  an 
aeinen  Tod  1781  im  GeAngniaa  blieb. 

Die  beiden  lelatgenannten  SebrilfarteUer  gaben  alao  ikrer  Kritik  eine 
Biektnng  in  das  biUiaeke  Detail,  aie  warfen  liek  auf  einiebie  Beatandtkeile 
dea  kiatoriacken  Bibelatoib  nnd  foraekten  mit  gelekrten  Mitteln,  kaben 
daker  anek  maneke  Unteraneknngen,  s.  B.  die  Aber  die  Abfeianngsseit  dea 
Bneka  Daniel,  die  dann  apAter  mit  mekr  Rnke  Ton  Nenem  begonnen  wer- 
den mnsaten,  aneiat  angeregt  Ton  Anderen  wurde  die  allgemeine  Ten- 
dern wieder  anlii;enommeo. 

Mnttkewa  Tindal,  geb.  1666,  geet  1738,  lebte  ala  Beekl^elebrter 
an  Oxford,  aoletrt  ala  Sentor  der  UnlTeraltit,  in  der  Zwiaekenieit  ackbiia 
er  aiek  1685  bia  1687  der  katkoliaeken  Kireke  an.  In  dieaeoi  Manne 
eireiekt  der  ab  atmete  Deiamna  aeinen  Höhepanlrt.  Zwei  Daaelnaformen 
der  Religion  werden  Teiglieken,  kler  die  natllrUeke  nnd  mit  der  SekOpfung 
gegebene,  dort  die  .kiatoriiek  mitgetkeilte,  nnd  Jene  Torkllt  alek  an  dieaer 
wie  daa  Urspranglicbe  an  dem  mekr  oder  minder  Gemaekten,  WiUkllrlielien, 
wenn  niekt  VerfiUaekten,  welekea  keinen  An^mek  anf  Vollkommenkeit 
kat,  aaaaer  soweit  ea  mit  dem  Natflriieken  flbereinstimmt  So  erklirt  aiek 
der  Titel  der  bemkmten,  obgleiek  nnToUendet  gebliebenen  Tindaraeken 
Sekrift:  ChrUtianity  as  oid  as  ereaikm,  er  Dbe  gospel  a  repubüeaHtm  o/ 
the  reUffUm  of  nature,  Lond.  178(K  Die  Beligion  ist  die  Mitgabe  der 
SdkOpfung  nnd  gerade  in  dieaer  ihrer  Unmittelbarkeit  nnd  MatOrliekkeit 
vollkommen,  also  kann  sieh  jede  positive  nnr  ana  der  Uebereinalimmnng 
mit  diesem  Uibild  reektfertigeu,  sowie  sie  dnrek  den  Gegcasata  an  ihr 
vemrtheflt  wird.  Niker  betraektet  bestekt  aber  die  Beligion  in  der  Mora- 
ütit  nnd  PffiebterAUnng;  wenn  Tugenden  nnd  Pfliekten  freudig  und  niekt 
akktvisch  geubt  werden :  so  umfossen  sie  sogleiek  den  gansen  ▼emllnftigen 
Oottesdieoat^  die  Xoyixr^  hztgaia^  ROm.  12, 1.  Denn  Beligion  nnd  Moraü* 
tit  haben  niekt  allein  denselben  Zweek,  daa  Wohl  dea  Menaehen  in  fiir- 
dem^  Bondem  feilen  eigmitliek  anaammen.  Dieaes  weaenlUeke  Kiwaarfn 
dea  BeUgiAsen  mit  dem  Sittlieben,  naekdem  ea  in  anderen  Beligionen  nur 
unTollatindig  dargetkan  war,  Ist  nun  durek  daa  Ckriatentkum  wieder 
▼Ollig  dfenbaj-  geworden,  folglieb  hat  es  seinen  Ruhm  und  sein  Verdienst 
eben  darin,  die  Wiederhefstellung  und  Promulgation  der  natflriieken  Beli- 
gion au  aein.  Der  Kern  dea  Ckriatlieken  ist  damit  gerettet,  zu  der  Sekale 
gekören  freilich  anck  mancherlei  Irrtkflmcr,  theils  bibliaeke  der  Apostel, 
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ah  sie  meinfen  nnd  verkflndigteu ,  die  damaligo  Zeit  seien  die  letzten 
Tage,  theils  epfttere  wie  die  Superstitionen  und  dogmatischen  Fictionen 
der  Kirche.  Mau  sieht,  dass  Tindai  bei  der  Durchftlhrung  seines  reli- 
giösen Naturalismus  doch  das  Ohristenthum  nicht  fallen  lassen  wollte,  so- 
wie er  auch  keinen  Anstand  nahm ,  biblische  Gedanken  und  Aussprüche 
Jesu  einfach  unter  der  Firma  des  Natürlichen  anzuftihren  und  zu  preisen. 
Daher  wollte  er  nicht  Neuerer  und  Deist  oder  doch  nur  christlicher  Deist 
genannt  werden,  und  indem  er  sich  von  dem  Banne  der  Positivität  und 
den  Schranken  der  historischen  Entwickeinng  unbesonnen  lossagte,  stand 
ihm  das  christliche  Wesen  als  ein  ewiges  und  daram  auf  die  Schöpfung 
selber  zurtlckgehendes  vor  Augen.*) 

Viel  Verwandtschaft  mit  Tindal  und  noch  mehr  mit  späteren  deut- 
schen Systemen  zeigt  der  Handschuhmacher  Thomas  Chubb  in  Salis- 
bury,  geb.  1679,  gest.  1747;  er  war  nicht  so  iUiterate ,  wie  er  selbst  als 
Handwerker  zu  sein  stets  versicherte ,  aber  doch  mit  einigen  Eigenheiten 
behaftet,  die  an  seinen  Stand  und  Bildungsgrad  erinnern.  Von  Aufzeich- 
nungen, die  er  nur  verfasst  hatte,  um  sich  selber  klar  zu  werden,  wur- 
den einige  durch  Andere  veröffentlicht,  zuerst  eine  biblische  Beweisführung 
gegen  die  TrinitÄtslehre :  The  supremacy  of  the  father  asserted,  dann  die 
wichtigere  Schrift:  The  true  gospel  of  Jesus  Christ  asserted.  In  vier 
Abtheilungen  handelt  dieselbe  1.  von  den  Zwecken  der  Rede  und  des 
Wandels  Christi,  die  nicht  in  der  Lehre,  sondern  in  der  Beseligung  und 
Rettung  der  Menschenseelen  zu  suchen  sind,  und  in  der  Erhebung  zur 
Hoffnung  auf  künftige  Glückseligkeit,  einer  Hoffuung,  die  iu  der  Regel 
schon  zum  irdischen  Glücke  beiträgt,  —  2.  von  den  dazu  angewandten 
Mitteln.  Das  sind  die  Ermahnungen,  unser  Leben  nach  ewigen  Gesetzen 
{reason  of  things,  z.  B.  in  den  zehn  Geboten)  einzurichten  und  nach 
Uebertretungen  zum  Guten  umzukehren,  sowie  die  Hinweisungen  auf  künf- 
tige Vergeltung,  —  also  alte  ewige,  nicht  neue  Mittel  und  nicht  historische 
Thatsachen.  Das  Evangelium  wird  den  Armen  schon  gepredigt,  als  Christus 
noch  lebt,  sein  Leiden,  Sterben,  Auferstehen  kann  also  keinen  Bestand- 
theil  dieser  Kunde  ausmachen ,  ebensowenig  die  Privatmeinungen  der 
Apostel  {private  opitiiotis),  wie  der  Inhalt  des  Johanneischeu  Prologs, 
welcher  von  dem  Folgenden  streng  unterschieden  wird.  Nur  das  Gemein- 
same und  für  Alle,  auch  die  Ungelehrten  Verständliche  gehört  zum  Wesen 
des  Evangeliums.  Christus,  welcher  Mensch  war  und  Gott  heisst,  nur  so- 
fern das  Wort  Gottes  an  ihn  gelangte,  hat  auch  durch  sein  Vorbild  für 
seine  Zwecke  gewirkt  wie  durch  die  Stiftung  von  Gemeinden  {societies) 
als  den  Lichtpunkten  zur  ErftUlung  des  Evangeliums,  die  aber  auch  als 
freie  Gesellscbafteii   ihrer  eigeneo  Selbstregienuig   ttberiaasen  werden 


*)  Lecbler,  a.  a.  0.  S.  337. 
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müssen,  —  und  er  hat  zur  bestimmteron  Aufforderung  zwei  sinnbildliche 
Handlungen  hinzugefllgt ,  welche  an  sich  keine  magischen  Wirkanseii 
haben.  Kh  wird  3.  nachgewiesen ,  dass  diese  Mittel  den  Zwecken  durch- 
aus entsprechend  gewesen,  aber  auch  4.,  dass  sie  keinen  allgemeinen  Er- 
folg gehabt,  sondern  durch  Missdeutungen  und  übermächtige  Irrthümer 
geschwächt  worden.  Denn  irrthtimlich  sei  die  eigentlich  verstandene  Zu- 
rechnung der  Gerochtigkeit  Tliristi,  da  Blut  und  Tod  Christi  uns  doch 
nur  uneigentlich  zur  Gerechtigkeit  gereichen  können,  indem  sie  durch 
ihren  Eindruck  die  Sünder  in  sich  gehen  und  dadurch  gebessert  werden 
lassen,  irrthümlich  überhaupt  die  Annahme,  als  ob  die  Zustimmung  zu  spe- 
culativen  Sätzen  das  göttliche  Wohlgefallen  bedinge,  während  Christas  im 
geraden  Widerspruch  dagegen  sage:  „Thue  das,  so  wirst  du  leben.**  Auf 
den  sittlichen  Willen  des  Evangeliums  ist  der  scharfsinnige  Mann  offenbar 
mit  grossem  Ernst  eingegangen,  weshalb  er  denn  auch  immer  ca  den 
besseren  Vertretern  dieser  Richtung  gezählt  wird.*) 

Mit  Chubb  stimmte  in  der  Verwerfung  der  Trinitätalehre  William 
Whiston,  geb.  1667,  gest,  1752,  überein,  übrigens  ein  ganz  anderer 
Mann,  Newton's  Nachfolger  in  Cambridge  als  Professor  der  Mathematik 
seit  1701  ,  aber  1710  ausgestos^en  und  seitdem  in  Noth  und  Armath 
lebend,  welche  er  mit  heiterem  Spott  über  die  Beschränktheit  seiner  Gegner 
ertrug.  Auch  durch  Paradoxieen  über  den  Kanon,  in  welchen  er  die 
Schriften  der  apost  olischen  Väter  Barnabas,  Clemens  Romanus.  Hermas, 
Ignatius,  Polykarp  aufgenommen  sehen  wollte,  und  über  die  apostolischen 
Constitutionen,  die  Christus  den  ApoBtcln  zwischen  Auferstehung  und 
Himmelfahrt  gegeben  habe,  erregte  seine  Schrift:  PrimWioc  Chhttiamiy 
revived,  1711  Aufsehen. 

Von  einer  andern  Seite  wurde  die  h.  Schrift,  insbesondere  das  A.  T. 
von  Thoraas  Morgmi  angegriffen,  der  anfangs  Geistlicher  in  einer  dissen- 
tirenden  Gemeinde,  dann  wegen  Arianisraus  abgesetzt  wurde,  als  Arzt  bei  den 
Quäkern  in  Bristol  ein  Unterkommen  fand  und  1743  starb.  In  der  Haupt- 
schrift:  The  moral  philosopher  geht  er  die  ganze  alttestamentüche  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volks ,  der  Könige ,  Priester  und  Propheten  in  der 
Absicht  durch,  die  älteren  Epochen  in  unglaubhafte  Mythen  aufzulösen; 
den  Rest,  der  aU  historisch  stehen  bleiben  soll,  tadelt  er  bitter  und  schreibt 
den  Beherrschern  die  Schuld  an  dem  Untergang  des  schlecht  regierten 
Staates  zu.  Als  Weissagung  erkennt  er  bei  den  Propheten  nur  eine  un- 
bestimmte Hoffnung  besserer  Zeiten  an;  über  das  Wie  der  Erfüllung  haben 
sie  entweder  geschwiegen  oder  sich  geirrt.  Alles  Mysterium  ist  eine  nicht 
dnrchschaute  Allegorie,  dahin  gehören  auch  die  Ausdrücke  über  Christi 
Tod  als  Opfer,  deren  Gebianeh  sieh  aneh  Panlns  anbequemen  muaste,  ob- 


*)  Leobier,  S.349fi: 
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ghioh  er  loiitt  dar  krlMge  Befreier  vom  JadeBtham  nnd  der  reehte  Frei- 
demker  traf* 

Ton  einer  weiter  gehenden  Skepsis  wuden  die  bialierigen  Ergebnine 
den  Belinnt  noeh  nbeiboten,  «(»er  ile  wurden  eneb  tiieilweiee  beriebtigt 
oder  bdl  Seite  geaeboben  nnd  dnmit  eine  kflnftigc  Bntwieklnng  yorbereitei 
fl^Mt  die  FriTolittt  dei  Yiseonnt  Bolingbroke,  gest.  1751,  gewinnt  in 
diesem  Uebergange  eine  Bedentnng. '*')  Dieser  nlnlieb,  sebr  nnilinUeh  dem 
Anlknger  Oberbar weleber  den  Henscben  ebne  Beliglon  gar  niebt 
denken  wollte,  bitte  sieb  ftlr  seine  Person  nsbesn  aller  religiösen  nnd 
der  tielBren  sittlieben  Impulse  entledigt;  er  betraebtete  die  Beligion  dnreb- 
nns  nnr  ala  Uttel  der  Yolksgemeinsebaft  nnd  Volksbebensebongy  aber  ala 
aolebes  woBte  er  sie  gesebntst  nnd  die  Freidenker  nnsebldlich  gemaebt 
sebeo,  wie  er  selbst  es  sebon  war.  H.  Doddwell,  der  glelehnamigc 
Sobn  eines  evangelisehen  Beatreiters  der  Deiaten,  wandte  sieb  ab  Ton  der 
bisherigen  einseitig  doetriniren  nnd  tbeoretiselien  Bebandlnng  des  Gegen- 
standes; in  der  Sehrift:  CkritHanity  not  founded  on  argtanent,  the  true 
prindple  of  gospel^eviäiiiM  assigned  1742,  zeigte  er  die  Versdliiedenbeit 
swiseben  deas  CHanben  nnd  dem  Messen  Forseben  nnd  Baisonniren  nnd 
Tindieirte  jenem  die  Befugniss,  sieb  selbst  ans  seinen  Br&brongen  nnd 
Frttebten  an  reebtfertigen.  Aneb  der  Skepttelsmns  Dnrid  Hnme*s  war 
geeignet,  eine  anf  sorgfältige  Selbstbeobaebtong  gegründete  Pbiloeopbie  Tor- 
snbereiten  nnd  anniehst  Ton  der  nnerwiesenen  YoranssetiaDg  einer  allge- 
meinen Hatarreligion  sbsnlenken.  Ab  sein  DreatUe  on  human  nature  1739 
eiaebieny  war  das  Inteiesae  an  dieaen  Fragen  sebon  erkaltet**) 

Der  englisebe  DeiamoB  bat  daber  aeinen  bestimmten,  tbeÜweise  dnreh 
die  klrehliohen  Verblltnisse  selber  bedingten  Verlauf,  er  endigt,  ala  es 
kein  AnAeben  mebr  erregte,  deistisob  an  sebreiben,  nnd  als  in  der  Kirebe 
selber  rahigere  und  gesandere  Verliiltnisse  anrttekgekehrt  waren,  als  welehe 
jenen  nnnatariieben  Prieeterbaaa  emengt  hatten.  Sebon  frflber  aber  hatten 
die  Deisten  aabireiehe  Gegner  wider  aieb  herausgefordert,  nnd  dieae  Anti- 
deiaten,  nnter  ihnen  begabte  nnd  anfriobtige  Fotseber,  worden  nm  zn 
bestellen,  TielÜMb  an  Bevidooen  ihrer  Exegese  nnd  Kritik  nnd  sn  nenen 
bistoffseben  Forsobnngen  genöthigt.  Binige  stellten  sioh  dem  Deismus 
sebroff  gegenüber.  Andere  näherten  sieh  ihm,  dadnreb  entstanden  neue 
Abatafiuigen,  der  Sebaoplats  der  gansen  literariaehen  Bewegung  gewann 
an  Breite  nnd  Beiehthnm.  Man  sah  ea  ab  ein  Terdienatliebes  Werk  an, 
sn  soleber  Bestreitung  anibnmnntam,  nnd  der  Natnrforaoher  BobertBoyle, 
seit  1661  Frlsident  der  Geselbebaft  fbr  Ansbreltnng  des  Evangeliums  in 

*)  Ch.  de  Remnsat  in  der  lUtme  äet  ä4HX  mondei,  18S9  u,  S4,  woselbst 
mehrere  Abhandlungen  Uber  B. 

Pattison,  l.  c.  p.  266.    £.  Pfleiderer,  Empirismas  ttn<l  Skepsis  in 
Hnme^s  PldloeopUe,  BerL  1674. 
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Ameriln  und  fibr  Voriiraitaiig  von  Bibdn  in  irlliidiieher  yoUDH^nchey 
maehte  eine  Stiftung,  welcher  tnfolge  j&hrlieh  Predigten  gegen  Deiatea'iad 
Athditen  gehalten  werden  eoUten;  wobei  sw  Bedingung  geuMMht  wari  tmi 
der  natOiilflben  Beligion  nnaingelien  nnd  naeh  rationaler  Metliode  im  Ter- 
fiüiren.  Der  gelelirte  Bentley,  aneh  ionit  in  denellMn  Rtohtang  als 
Sehriftiteller  thltig,  war  der  Brate,  der  1091  dieae  Predigten  liielt  Senat 
aber  schrieben  gegen  Collina:  W*  Whiaton,  Benjamin  Ibbot|  Oiarke, 
—  gegen  Shafteabnry:  Jobn  Brown,  Sberloek,  Obaadlery  Wnr* 
burton,  —  gegen  Woolaton:  Nathanael  Lardner»  Thomaa  Sher- 
toek,*)  Oibaon,  Biaehof  yon  London,  Peareoi  Biaehof  von  Boeheater,  — 
gegen  Tlndal:  Waterland,  Conybeare,  Law,  Fester  n.  t.  A.  ans 
der  Hoehklrdie  nnd  den  IHssenterS)  —  gegen  Morgan  besonders  War- 
bmrton.  Als  der  grtbidlieheste  nnd  gemässigtste  BekJLmpfer  der  englisehen 
Deisten,  weldier  deren  ZmtSM  voUstindig  zuBammenfasst,  erwigt  nnd 
beantwortet,  gilt  Joseph  Bntler,  Bisehof  von  Dorham  geb.  1692  gest. 
1750,  in  seiner  Sehrift:  The  muUogy  of  religUm  natural  and  reoeaUd, 
London  1736,**)  Viel  heftiger  und  eifriger,  aber  auch  hocbmflthiger  nnd 
gr<(ber  schrieb  gegen  sie  W.  Warbnrton,  geb.  1698  gest  als  Bischof  von 
Glocester  1779,  in  dem  merkwürdigen  Prodnct:  The  dwine  legation  of 
Moses  demonstrated  on  the  principles  ofa  religious  deist,  Land.  1738.***) 
Die  Engländer  haben  ihre  allgemein  gebrauchten  Standard  books  der 
Theologie,  die  noch  jetst  innerhalb  der  anglicanischen  Kirche  in  höchsten 
Ehren  stehen,  sie  zflhlen  tu  ihnen:  Hook  er,  Ecclesiastical  polUy,  Pearson, 
Bischof  von  Chester  gest  1686,  Exposition  of  the  creed,  Bntler,  Änaiogy 
of  reason  and  revelation. 

Gewissen  nnd  Auctorität,  Selbstglaube  und  Andere  für  sich  glauben 
Lassen  und  ihren  Weisungen  Gehorchen,  —  auf  diesen  Unterschied  wird 
zuweilen  der  Gegensatz  evangeliBcher  und  katholischer  Grundsätze  zurück- 
geführt und  katholischerseits  der  Schluss  gezogen,  dass  der  ProtestantiBmas 
stets  zur  Revolution,  zum  Rationalismus  und  Atheismus  führen  müsse.  Das 
wäre  richtig,  theils  wenn  es  wahr  wäre,  dass  jedes  Ma&ss  von  Selbständig- 
keit der  Forschung  nothwendig  zum  Extrem  treibt,  theils  wenn  dasjenige 
Gewissen,  fQr  welches  der  ProtestantismuB  Freiheit  in  Anspruch  nimmt, 
damit  sich  selbst  überlassen  würde  und  aus  der  Gemeinschaft  mit  Christus 
nnd  der  h.  Schrift  heraustreten  müsste  und  nicht  vielmehr  nur  verpflichte 
würde,  mit  Freiheit  aus  diesen  Quellen  zu  schöpfen.  Aber  dabei  muss  es 
allerdings  bleiben,  dasB  für  den  evangelischen  Standpunkt  nicht  die  Aucto- 
rität der  Kirciie  als  genügend  gilt,  sondern  aach  die  Zustimmung  dea 
eigenen  (iewissens  gefordert  wird. 

*)  The  trial  of  the  wÜnessss  of  ths  rssurrection  of  CMst  1729, 
**)  Pattison,  Essays  and  r€9kms,p*28$—306, 
Leohler,  a.  a.  ü.  ä.  388. 


Digitized  by  Google 


Dilmi  vsd  AiilMfliiimiii 


489 


Die  Excesse  dM  DeimiiiM  l^gea  nn  die  Frage  in  den  Mund:  Wenn 
dftt  so  fortging,  wo  sollte  es  endigen?  Aber  in  demselben  Ausruf: 
„Wenn  das  so  fortging*'!  spricht  auch  immer  die  Drohung  derer  mit,  die 
es  beqaem  haben  nnd  auf  die  schwierige  Feststellung  des  Maasses  keiue 
Mflhe  verwenden  wollen.  Gerade  weil  ea  so  fortgehen  i<ann,  gerade  weil 
auch  die  beste  Saehe  alch  tibertreiben  nnd  dadurch  verderben  l&sst,  bis 
die  Glauben  streue  snm  geistlosen  Nachsprechen  alter  Traditionen  herab- 
sinkt, während  die  Selbsttbitiglceit  zur  selbstgefiUllgen  Willkflr  und  De- 
itmetion  entartet :  soll  die  ernsthafte  Anstrengung  darauf  hingerichtet  sein, 
eine  rechte,  nieht  etwa  beschlossene,  sondern  erforschte  und  veiantwortr 
Uehe  Mitte  in  gewinnen.  Die  Aufgabe,  welebe  den  Deisten  vorschwebte, 
war  eine  nnverftuaserliche,  so  nnToUkommen  oder  Torfehit  anoh  die  Lei- 
stungen ausfallen  mochten. 

In  Iiistoriseher  Besiehnng  ist  noch  hinansnftlgen,  dass  der  Deismus 
ans  dem  roügldsan  nnd  politischen  Lebensgange  der  englischen  Kirche 
bervoigsgangen  war  nod  daher  ab  literarische  und  wissenschaftliche  Agi- 
tnHon  innächst  in  deren  Grenzen  verblieb.  Dennoch  war  sein  Inhalt  so 
universell,  dan  andere  Gebiete  des  Protestantismus  unmöglich  unbetheiligt 
Maiben  konnten.  Die  deistisehen  nnd  antideistischen  Schriften  gelangten 
im  Original  -oder  durch  Uebersetznngen  nach  Frankreich  und  auf  diesem 
Wege,  aber  anch  unmittelbar  nach  Deutschland.  Schon  die  „Unschuldigen 
Nadhiiehten''  und  die  Ada  emditorum  berichteten  fleissig  über  sie,  Gollegien 
wurden  gehalten  und  Schriften  edirt  über  die  theologia  aniideisticOj  beson- 
dflfs  seit  dem  Zeitalter  Friedrichs  IL;  denn  als  in  England  das  Interesse 
sn  diesen  Eimpfen  schon  sehr  in  der  Abnahme  begrüTen  war,  zeigten  sich 
erst  in  Dentsehland  bedeutende  Rflekwirkungen,  sei  es  niin  in  der  Biehtnng: 
Jer  Aneignung  oder  der  Bestreitung. 

Sin  kriftiger  Widerstand  gegen  die  deistisehe  Scholastik  nnd  deren 
seistörenden  Einfluss  auf  die  Sitten  snerst  der  höheren  KIsssen  nnd 
weiterhin  des  Volkes  Ton  En|^d  selber  erwuchs  aus  einer  neuen  engli- 
schen BeBgionspartei  oder  Denomination,  und  swar  so  nachhaltig,  dass 
Mnehe  die  ganze  gegeuwftrtige  Klrehliehkeit  nnd  Glinbigkeit  von  England 
ms  disMr  Quelle  haben  herleiten  wollen. 

• 

8  6L  Methodieten. 

AIh  Quellen  dienen  Wesley's  Works,  7  Bde.,  ansföhrllche  TagchUchor.  -  Dazu 
kommen  Schriften  über  Weeley,  Biof^raphie  von  Uampson,  welcher  eine  Zeit- 
lang zu  der  Partei  gehörte  nnd  dann  zurücktrat,  deutsch  von  Niemeyer,  Halle 
litt,  eine  aaaiehendife  von* dem  Dichter  Robert  Sonthey,  deutsch  von  Krum- 
maeher,  Hsmb^  1828.  J.  O.  Burkhard,  VoUstladigeOesehtehte  der  Methodisten 
in  In^aad,  2  TUe.  NOrab.  1106.  J.  W.  Baum,  der  Methodismus,  ZOr.  1838. 
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Mores  Life  of  Wcsley .  History  nf  the  methodist  episeopal  church,  4  Bde. 
J.  Taylor^  Wetley  and  Methodism,  1851,  Ch.  Smith,  HisUfry  of  WesUffitn 
BUthoäkmt  J8S7,  Amdeie  Sdirfften  ▼on  Whlteheed,  Jaekton,  QlUiee  Jtfrt 

Schöll  in  dem  Artikel  bei  Hersog. 

Nachdem  die  drei  groBsen  Abtheilnngen  der  englisclien  Dissenters  sich 
im  Laufe  des  XVI.  tind  XVIL  Jahrhunderts  im  Gegen8at2  zur  bischöflichen 
Kirche  entwickelt  und  behauptet  hatten  und  diese  tn  Terdrftngen  bemüht 
gewesen,  entstand  im  XVIII.  eine  religiöse  Bewegung  innerhalb  der 
Staatskirche.  Die  Urheber  derselben  hatten  anfänglich  keineswegs  die  Ab- 
sicht, aas  dieser  su  scheiden,  sondern  nur  ihr  zn  dienen,  wnrden  aber 
durch  ihre  nnerwartoten  Erfolsrp  Uber  die  bestehenden  anglicanischen  Ord- 
nungen hinanscre führt  und  dadurch  m  einer  selbstiindigen  Gliederung  ge- 
nöthigt,  welche  ihren  Verein  ron  dem  gewöhnlichen  KirehenTerbAnde 
ablöste. 

Studirende  der  Theologie  in  Oxford  vereinigten  sich  1725  zu  regel- 
mässigen Zusamroenktlnften,  in  denen  Schriftsteller  gelesen  wurden,  Klassiker 
und  Sonntags  das  N.T.  Unter  ihnen  befanden  sich  zwei  Brttder  Weslej, 
John  und  Charles,  zwei  Andere  Morgan  und  Rirkman.  John,  der 
ältere  Wesley,  gehörte  an  den  kräftige n  und  gebietenden  Naturen,  welche 
mit  dem  Bedflrfniss  eines  rnstloien  Wirkens  nach  Aussen  ein  zum  Gott- 
vertranen verkl&rtea  Selbstvertrauen  verbinden  und  daher  Ausserordent- 
liche« zn  leisten  vermögen.  Dem  frivolen  Leben  ihrer  Mitstudirenden 
gegentlber  verbanden  sich  die  Mitglieder  dieser  GeseUsohaft  zu  immer 
strengeren  Verpflichtnngen,  sie  beobachteten  Enthaltung  vom  Spiel,  frivo« 
lem  Oesprteh  und  Tmnkliebe  nnd  übten  sich  im  Fasteo.  Alles  aber 
nach  einer  sehr  strengen  und  regelmässigen  Zeiteintheilung,  wofar  ihnen 
denn  bald  mancherlei  Spottnamen  wie  „heiliger  Club,"  „Bibelmotten,"  be-* 
sonders  aber  das  Prädicat  der  methodisch  Lebenden  oder  «Methodisten^ 
beigelegten  wurde.*)  Unter  John  Wesley's  Leitung,  seit  dieser  eine 
Stelle  als  Fellow  in  einem  College  zu  Oxford  und  die  Ordination  erhalten, 
vermehrte  sich  der  Verein  unter  Anderem  durch  den  Beitritt  eines  ^el 
jflngeren  Mannes,  George  Whitefield,  welcher  erst  1714  geboren,  sieh 
ans  einem  Gehulfen  im  Gasthofe  nnd  Aufwftrter  der  Stadirenden,  MTMtor 
in  Pemhroke' College  zu  Oxford,  in  heftigem  innerem  Drange  an  einer 
selbständigen  nnd  religiös  höchst  lebendigen  Persönlichkeit  emporgearbeitet 
hatte.  Schon  lehnte  Wesley  die  Pfhrrsteile  seines  Vaters  ab,  um  seine 
Wirksamkeit  in  Oxford,  die  ihm  folgenreicher  sdhien,  nnter  den  Stndirenden 
fortzusetien.  Nicht  nnr  theologische  Stadien  und  Fastenflbungen  wurden 
getrieben,  man  fing  an,  die  Gefilngnisse  anflsusuchen  und  Kranke  in  den 
HospitiUem  an  trOstem.  Der  erwachende  Missionstrieb  sollte  bald  auf  eiiM 

«)  Bontbey»  Leben  Wesley's»  L,  &4». 
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esUegenen  SehanpUtz  fflhreo.   Beide  Brüder  Wesley  mit  zwei  anderen 
Qenonon  Bchloesen  aieii  einer  Expedition  nach  Amerika  ui}  wo  sie  aU 
IfinlonmTe  arbeiten  wollten  nnd  vom  October  1736  unter  den  enropäiscben 
Btewohnem  von  Georgien  und  als  Qeistliche  einiger  englischer  Golo- 
niefii  dienten  y  der  Erfolg  war  gering.   Doch  hatte  diese  Ueberfahrt,  wäh- 
rend welcher  die  asketische  Zeitordnnng  streng  festgehalten  wnrde,  ihre  Be- 
rflhmng  mit  der  Brüdergemeinde  vernnlasst.  Am  Bord  des  Schiffes  trafen  sie 
26Hemihllter  mit  ihrem  Bischof  Nitschmann,  die  ebenfalls  nach  Georgien 
gingen,  nnd  worden  dann  in  Savannah  auch  mit  Spangen berg  bekannt 
Auf  John  Wesley  machte  diese  Begegnung  grossen  Eindruck,  er  wnrde 
ganz  für  die  aeiner  eigenen  Neigung  verwandten  IlerrnhutiBchen  Ideale 
nnd  Anschauungen  nnd  ftr  den  Werth  eines  darchgefuhrten  christlichen 
Gemeindelebens  gewonnen.   Auch  eine  gewisse  Weitherzigkeit  in  der  Be- 
nrthailang  der  Lehre  ging  anf  ihn  über;  zugleich  aber  bi'feHtigte  sich  in 
ihm  der  Gedanke,  dass  es  eines  plötzlichen  entscheidenden  Moments  der 
Wiedergeburt  oder  eines  „Durchbruchs  der  Gnade"  zur  völligen  Bekehrung 
des  Einzelnen  bedfirfe.*)    Nach  dies'^m  Muassstnbe  prüfte  er  sich  selbst 
Erst  nach  seiner  Rückkehr,  am  Abend  des  24.  Mai  glaubte  rr  Tag  und 
Stunde  dieser  plötzlichen  Umkehr  von  Sünde  und  Tod  erlebt  zu  haben. 
Bald  darauf  besuchte  er  Marienbom,  uro  Zinzendorf  zu  sehen,  nnd  hielt 
lieh  einige  Wochen  in  Herrnhut  auf.    Sein  Leben  nahm  eine  andere  und 
noch  strengere  Gestalt  an.   £i£riger  ala  firflher  begann  er  eine  Gesellschaft 
▼on  Freunden  nnd  Anhängern  zu  einem  methodistiseb  geregelten  Wandel 
ohne  Frivolität  und  Luxus,  voll  Arbeit  und  Fasten  nnd  unter  Verzieht' 
leistung  selbst  auf  das  Nöthigste  zu  Gunsten  der  Armen,  um  sich  zu  ver- 
einigen.   In  seiner  Abwesenheit  hatte  schon  W  h it  e  f i  e  Id  für  gleiche  Zwecke 
gewirkt;   mit  21  Jahren   vom  Bischof  von  Glocester   Bensen  ordinirt, 
hatte  derselbe  iniwischen  in  London  und  Bristol  mit  hinreissender  Kruft 
gepredigt  und  war  dann  Wesley,  gerade  als  dieser  zurückkam,  —  die 
Sehiffe  fuhren  im  Hafen  aneinander  Torbei,  —  naeh  Amerika  gefolgt,  Ton 
wo  er  jedooh  noeh  Ende  1738  zurflekkehrfee.   Schon  waren  jetzt  gogen 
hundert  Personen  zu  wöchentlichen  Znsammenkflnften  für  Gebet  und  Gosang 
bei  Brod  und  Waiaer  in  feste  Verbindung  getreten,  und  so  Viele  drftngten 
aich  hinzu,  dass  zu  Anfang  1739  Whitefield  aneh  im  Freien  zu  London 
und  Bristol  vor  Tausenden  zu  predigen  begann,  ebenso  Wesley.  Der 
Erstere  wählte  gerade  die  Gegenden  der  Stadt,  wo  die  verdorbenste  Be- 
völkerung wohnte;  „m»n  müsse,  sagte  er,  den  Teufel  in  seinen  festesten 
Putzen  angreifen.****)    Bei  Wesley's  Predigten,  nicht  sogleich  bei  denen 
Whitefield'f,  äusserte  sieh  die  hdtige  Anfügung  der  ZnhOrer  häufig,  wie 


*)  Soutbey,  I.,  &  141.  Hampson,  &  141.  48. 
**)  Sonfthey,  8. 14S. 
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einige  Jahre  früher  (1727 — 31)  in  Paris  am  Grabe  dea  Fran^ois  de  Paria, 
in  Krämpfen  und  Zuckungeo,  welche  Wesley  wie  jene  in  Frankreich  ale 
Zeichen  einer  glücklichen  inneren  Krisis  betrachtete,  —  ein  Extrem  voo 
welchem  er  später  wieder  zurückgekommen  iBt*)  Die  metbodistiecheii 
Versammlnngen  erhielten  auf  diese  Weise  einen  anfTälligen  nnd  leiden» 
schafllicbcn  Anstrich,  der  sie  von  der  Sitte  der  eDgUacben  Kirche  zu- 
nehmend ausschied.  Die  Geistlichen  wollten  an  so  heftigen  ^ottesdienst- 
lichen  Scenen  keine  Kirchen  mehr  einräumen,  die  auch  zu  klein  waren, 
nnd  so  mnssten  die  Reden  im  Freien  gehalten  werden,  and  Wesley 
berief  sich  auf  die  Voraehrifty  „nmherzngehen  und  Gates  za  thun,"  wo  sie 
könnten.  Hindernisse  wurden  nicht  entgegengeaetst  oder  sie  reichten  nicht 
aas;  Soathey  sagt  S.  216:  ,|Bei  einer  vermlteten  Disoiplin  and  schwachen 
Gesetzen  darf  die  Schwärmerei  Alles,  was  sie  an  antemehmen  wagt"*  Die 
Gebetsformeln  der  englischen  Liturgie  liesaen  die  Prediger  weg,  da  sie 
ein  freies  Gebet  erwecklicher  fanden,  auch  dtrin  lag  eine  Entfernung  von 
der  kirchlichen  Observani.  Auf  die  Länge  aber  konntea  beatimmte  Loode 
nicht  entbehrt  werden,  ea  war  nöthig,  einfache  Versammlangshäuser  sn 
beschaffen,  womit  Wesley  wie  einst  Herrmann  Franke  den  Anfang 
maehte.  Der  Vorachlagi  daaa  Jeder  dasn  wöchentlich  einen  Penny  geben 
möge,  Teranlaaste  m.  f&nem  viel  wichtigeren  Schritt,  zu  einer  inncrai 
Gliederaog  dea  Gameii,  welcher  zufolge  nun  Vorsteher  {leaders)  für  kldnere 
Abtheilnngen  von  swOlf  Mitgliedern  diese  Einxelnen  wöchentlich  wenigstens 
einmal  in  ihren  Häusern  besuchen  tuid  eich  mit  ihnen  über  ihr  cluiatliches 
Leben  besprechen  sollten,  dabei  aber  aneh  in  Empfang  nehmen,  was  Jeder 
bei  der  Venneidang  aUea  LnxQB  nnd  bei  der  sonstigen  Bereitwilligkeit 
spenden  wollte.  Dazu  kam  daa  innehmende  Bedflrfniaa  geeigneter  Kräfte 
fiär  den  Zweck  der  öffentlichen  Bede;  Geiatliebe  der  engliaehen  Kircbe 
sogen  sieh  selir  zurück,  aber  desto  häufiger  boten  »ch  jange  religiös  er- 
regte Laien  an.  Man  wollte  sie  anfönglich  nicht  zalaaflen,  aber  schon 
hatten  ea  Einige  wie  Bowers,  Maxfield,  Nelson  mit  so  grcflMOl  Erfolg 
veranebl^  dass  Wesley  darin  ein  Gottesurtheil  erblickte,  die  Laienpredigtr 
•anahm  und  selbst  umherschickte.  Dieses  ümherreisen  nnd  Beisepredigen 
rar  AnthlUfe  nnd  NachlilUfe  nach  Art  der  alten  MönchiordeB  brachte  iii- 


*)  Im  Rfaiehwn  werden  die  eitrematon  Eraeheinnngea  berichtet  Efaut  be- 
fiel die  ganze  Yeraammlong  ein  Geist  des  Lachens,  dem  selbst  Wesley  nicht 
widerstehen  konnte;  doch  wurde  diese  Anfechtung  bald  wieder  dnrch  Gebet  be- 
sänftigt. S.  Schroeckh,  VIH.,  S.  690.  Eine  Darstellung  der  Zusammenkünfte 
mit  Verzückten  und  .Schlafenden  von  Hogarth  Nr.  66.  Unter  den  allegorischen 
Spielen  iat  ein  Thermometer  tiber  den  (JnterleibBeingeweiden  angebracht  mit 
folgender  Skala:  JUnmg  —  eonmUtUm  —  lutt  —  Utve  kernt  —  iukemmrm  —  low 
sfkrUt  —  »orrow  —  agony  —  settieä  grief-r  wmineit  eie.  Die  UebendnMI  dea 
Gänsen :  CretMUif,  n^ertHtwn  tmd  fmukoitm,  nudltiff  L  Joh,  4,  i. 
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d—eii  oft  mr  forllbergelieiide  Fraeht,  daher  big  es  nahe,  ebeii  ttetigen 
Av&eher  und  einen  VenammlnngMrt,  kon  eine  Gemeinde  en  jedem  Ort 
mMeknlMien.  Bndlioh  aber  bei  der  rasehen  Ansbreitattg  der  Metbo- 
diiten  in  Bngland  nnd  Amerika  sab  sieh  Wealey  genOtbigk,  aoeb  noch 
den  loteten  Schittt  an  thnn,  indem  er  lelbetändig  Prediger  oriUnirte.*) 

So  wurde  der  Verein,  indem  er  eigene  Formen  annahm,  —  «allge- 
meine Begeln**  waren  achon  1748  oder  flrflber  von  Weeley  entworfen 
wofden,  —  sebrittweiie  ans  den  beitebeaden  biiebfffliohen  Kircbenordnnngen 
heranagedriagt,  ohne  jedoch  eine  feindlicbe  SteUnng  «ir  Kirebe  einsn- 
nehmen.  Die  Metbodbten  wurden  eine  durchaus  indi?iduelle  Enebeinnng, 
die  lieb  aber  nach  Auieen  all  ehristUche  VolkMache  den  welteilen  Zugang 
offen  erhalten  iiat  Mit  den  eisten  Predigten  im  Freien  nnd  der  gleich- 
seitigen  Giflndung  der  ersten  metbodistisehen  KaiieUe  sn  Bristol  (1739) 
erMFinete  sieb  die  weitrelebendsle  dffentUehe  Wirksamkeit;  ganae  Volks- 
massen Ton  90 — 30,000,  in  einigen  Fällen  von  60 — 80,000  Mensehen 
wurden  duieb  die  in  London  fortgesetsten  Fetdpiedigten  berangesogeo. 
Wesley^s  Mnth  wuchs  siit  den  Erfolgen,  er  konnte  ssgen:  „Die  ganse 
Wett  ist  meine  Pforrei.****)  HensebTerstlndig  und  herrscbbedlirftig,  wie 
er  war,  leitete  er  immer  unumaebrinkter  die  grosse  Gemeinschaft,  beson- 
ders seit  sie  sich  1740  von  den  Hermhutem  getrennt  hatte.  Diese  nim- 
lieb  wollten  die  metbodistisehe  Behauptung,  dass  die  evangelische  »Voll- 
kommenhdt**  im  irdischen  Leben  erreichbar  sei,  nicht  angeben,  sie  beriefen 
sieh  auf  die  immer  noch  vorhandene  Sünde,  und  vergeblich  reiste  Zin- 
sendorf Sur  Auagleichung  der  DUferens  nach  London.  Bald  nachher 
kam  €ä  auch  swischen  Wesley  und  Wbitefleld  au  einer  Scheidung. 
Der  Letatere  als  strenger  Oslvinist  hielt  fest  an  den  Vorstellungen  der 
unbedingten  ErwAhlung  nnd  des  unveriierbaren  Gnadenstaodea,  der  Brateie 
verwarf  aie,  weil  aie,  statt  den  Eifer  in  guten  Werken  su  beleben,  viel- 
mehr dne  fUsche  Sicherheit  eraeugen  und  sum  nAntinomismus'*  verleiten 
mtssten,  erklirte  slso  die  Gnade  Ar  veriierbsr  und  bestritt  die  gegen- 
theilige  Meinung  als  schlimmste  Iniehre.***)  Die  Fblge  war,  daas  der 
Metbodiamus  in  swei  Abtheilungen  serfiel,  doch  wirirten  beide  Minner  von 
1741  bis  71  noch  neben  und  mit  dnamler,  Beide  mit  ungeheurer  An- 
strengung, doch  Wbitefield,  der  jüngere  Msan,  finber  erliegend  (gest. 
mi\  nach  seinem  Wort:  «lieber  will  ich  mich  aufkeiben  als  verrosten.** 
Das  organisatorische  Talent  eines  John  Wesley  fehlte  ihm,  daftr  war  er 
der  gewaltigere  Prediger,  demen  Wort  Angstschrei  erpreaste  und  Zuckungen 


♦)  Uhden,  Angliuaoisohe  Kirche,  S.  1*^7. 
Sohöll  bei  Herzog,  IX.,  S.  457  flf. 

*♦♦)  Z.B.  iu  einer  berühmten  Predigt,  deutsch  bei  Southey  II.,  IS.  371— 81. 
Uebrigens  vgl.  in  Betreff  des  Lehrgebiets  Schneckeuburger's  VorlesiiDgen  Uber 
die  Lehrbegr.  der  Ueineien  Kiicbenpsrteien,  S.  103. 
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Iwrvontot  Siebenaud  irt  er  nach  Amerika  gereist  und  soll  ISfiOO  Pre- 
digten gehalteii  htbeB;  seit  1748  wnidea  Mine  Unternehmangen  diireh 
eine  venrittwete  Lady  Huntiogdoa  iBterstfltxt,  die  «MetliodiBteiiJcOniglii**, 
welche  Kapellen  und  Seminare  grOndete.  Weeley,  der  ihn  bis  1791 
ttberlebte,  erhielt  nooh  1773  an  etnem  Scliweizer  John  William  FUteher, 
geh.  1729,  geit  1785,  einen  aaflgeaeiehaetea  GehilÜBn  and  einen  sweiten 
an  Dr.  Thomas  Coke*);  flbrigens  fahr  er  fort,  die  OeseUaehaft  and 
daraa  Guter  fiMt  monarchisch  zu  verwalten.  Wie  aber  sollte  es  nach 
seinem  Tode  werden?  Durch  eine  bei  dem  obmten  Gerichtshof  (higk 
Court  €f  ehanceryi)  niedergelegte  £rkllraug  gelang  es  ihB,  eine  aiyikr^ 
liehe  Gonfereas  voa  hoadert  Predigern,  welche  sich  erginien  and  toU- 
sihlig  erhalten  sollten,  ab  regierenden  Mittalpankt  einzoselnn.  Und  hei 
der  leisten  Conferens,  dar  er  selbst  noeh  1790  beiwohnte,  sihlts  die  Qa- 
sellsohaft  bereits  Aber  500  Prediger  und  mehr  als  190/)00  Mitglieder  in 
England  and  Amerika,  die  sieh  seitdam  noeh  gaaa  swerotdentHeii  ver- 
mehrt haben. 

Alle  Biohtongan  einer  nach  Aussen  und  naeh  Innen  gehenden  Missiaa»- 
thitigkeit  und  Ton  den  Methodisten  in  Angriff  genammsn  worden;  wie 
Ihr  Verein  einer  permanenten  and  selbatiadlg  <Hrgaaisirten  Mliaiowsanihiit 
gleieht:  so  Ist  John  Wesley  nenerlieh  der  „Vater  der  inneren  Mis- 
sion** genannt  worden.  Zum  Eintritt  in  die  QeaeUsehaft  ist  Inin  weMena 
Bekenntniss  erfoiderlieh  als  ein  Verlangen,  „dem  kllaftigen  Zorn  .an  ent- 
fliehen nnd  erlöst  sn  werden  von  seinen  Blinden^  (a  Mre  lo  /Im  /hsm 
ihe  m-ath  came  and  to  he  tmßid  firom  tkeir  iim);  aber  ob  diea  Var- 
laagen  aoht  nnd  tief  genng  sei,  mnss  sltdi  aas  den  Frflehtan  etfsben,  naa 
dem  Unterlassen  des  Schlechten  nnd  Aosflben  des  Gntea.  Als  h6ee  wird 
beselohnet  und  ansdrflelüieh  inteiasgt  nnnfltaHeihea  Fttfaren  das  TTsiasBi 
Gottes,  fiatheilignng  des  Feiertagea,  Tmakanhelt,  Baehe,  SklaTanhaaM^ 

Yon  Abgaben  im  Handel, 

Gold  nnd  Silber  ala  Kleideraehmnek,  lieaea  nnd  Singen  frivoler  Woite^  ^ 
nnd  ala  Gntea  gefordert  jede  mOgUehe  Fflisorga  iBr  andere  Menaehen  nadi 
Leib  nnd  Seele^  HflUblelstnng  an  Arme^  Kranke  and  Geflmgene^  Bemflhaag 
nm  das  Seelenheil  Aller,  mit  denen  der  Einaelne  in  BerOhrnng  tiiti^  Insbe- 
sondere der  Glaabensgenossen  durah  Ermahnung,  Belehrung,  Emporbringaag 
des  Gebets,  Hinweisang  auf  das  Wort  Gottes,  gegenaeltige  Anregung  aar 
Besserang.  Darin  bewihrt  aieh  der  geaande  Glaube  Terbnadaa  mit  gutsa 
Werken,  und  &lseh  wire  die  Mehmn^  ala  ob  nmn  nicht  eher  Hand  aalsgea 
dürfe,  als  bis  daa  eigene  Hers  sieh  von  den  Sflnden,  deren  Bekimpfaag 
Noth  thut,  erst  gans  frei  weise.  Wer  dieae  Gebote  anhaltend  flbartrit^ 
wird  erinnert,  und  wenn  immer  TergebUeh,  nuugewiesen.  Aber  wall  Uber 

•)  Heber  Beide  die  Notisen  bei  Sehllll  a.a.O.  S.471. 
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die  GtoiUB  der  eigeiilliBlieii,  im  KUasen  getlieiltoii  wid  «nter  wOebeDtUehe 
Anfticht  gMteUten  QesellBcliall  hmtna  wirken  TeoBende  toh  Beiiepndigero 
nad  liehrem;  in  Englud  aUein  siebt  Wiggers  Tem  Jehre  1848  gegen 
4000  SenntagaieholeB  an  nnd  370  Minionare  fflr  daa  Analand,  Afrika, 
Indien,  Kenaeeland.  An  die  Yon  Wealey  selber  uiedeigeaetste  Qeneral- 
eenferena  ala  hOebste  vertretende  Bebdrde  yon  100  Mitgliedern  selilessen 
sieb  Jlbrliebe  Yersanunlnngen  ond  Ue&nere  Meetings;  als  Aemter  dienten 
Bisabdfe,  Torsitiende  Aelteste,  Diakonen,  ea^oriers,  inufeet,  siewardt, 
dau-imiden.  Keuero  Einriehtongen  rObren  banptsieblieb  von  Dr.  Bnnting, 
ekwB  der  tbttigaten  Vorsteber  der  Methodisten  in  diesem  Jabrbandert  ber. 
Naeb  den  Angaben  von  Kapp  befanden  sieb  1843  in  Nordamerilu  allein 
7730  stabende  Ortsprediger  nnd  noeb  4286  Beiseprediger  ant  mebr  als 
einer  Mflüon  eigentlieber  Mitglieder.*)  Doeb  bat  sieb  die  dortige  Fonn 
der  Metbodistengemeinschaft  Einigen  wieder  an  biseböfiieb  nnd  aastokra- 
tiseb  entwiekelt,  daraus  erlüären  sieb  die  neueren  Versweigungen.  Ein 
Tbeü  bat  sieb  1814  ab  Refonnirte,  ein  anderer  1830  als  protestantisebe 
Metbodistenkirche,  welebe  60/)00  Mitglieder  mit  1300  Dienern  und  Predi- 
geiii ilblte,  ein  dritter  1843  als  wabre  oder  treu  metbodistiscbe  abgeson- 
dert» die  letitere  mit  unbedingter  Verwerfung  der  SkkvereL**)  Daneben 
danerla  noeb  der  alte  Dnalismus  fort,  aaeb  welebem  die  eine  Hälfte  als 
Wbitefieldlaner  der  Calvinischen,  die  andere  als  Wesleyaner  der  milderen 
oder  Arminjanischen  Aufl'aflsung  der  Guadenwabl  den  Vorzug  gab. 

Beide  Gebiete,  Grossbritauuieu  uud  Amerika,  verliehcu  dem  Methudis- 
mus  eine  eigentbümliche  hiätorische  ötcUuii^  uud  Wii-ksami^eit,  weuu  auch 
der  gemeinsame  Grundcharakter  uuvcrluiou  geblieben  ist  Verfas^ungs- 
reformen,  öecessiouen,  xVsüociationen  füllen  den  grüäöeieu  Theil  dieser 
inneren  Geachiclite  aus.  Vuu  den  alteu  bcbroä'heiten  hat  Maucheä  den 
mildernden  Zeiteiutlüdäen  weichen  müssen.  Auch  in  Bezug  auf  iheulogische 
Studien,  welche  sie  zuerst  gering  ochiilzten,  sind  die  Methodiöteu  aner- 
kennender geworden.  Bei  ihrem  Jubelfeste  zu  London  (1831))  wurde  mit 
einem  Missionshaus  eiu  Semiuar  für  hundert  Studirende  verbunden;***) 
auch  in  Ameriica  machen  zahlreiche  Lehranstalten  als  ^Hochschulen  und 
Academieen**  ebenfalls  einen  gelehrten  Anspruch.  Dennocii  bleibt  ihnen 
was  zum  christlichen  Leben  und  zur  Befreiung  von  der  8ündc  gehört, 
weit  wichtiger  als  blosse  Lehre.  i!^u  durch  die  General-Coniereozeu  appro- 


")  Rup  p  ,  History  of  ihe  iienominations ,  p.  440  sqq. 

**)  Eine  fanatische  Secte  der  VVhitc-fieldischen  Methodisten  wie  die  Skakert 
der  Qniker  aind  die  Jumpers,  seit  1160  dnreb  Harris  Bowlen d  und  W.  Wil- 
liams eatstsaden}  sie  baltea  Zasanuaenklinfte  mit  Geheul,  Zuckusgen,  Spibigen, 
oft  drei  Stunden  als  Geistesmittheilong.  Einige  Gemeinden  in  Walea. 

***)  Wiggsrs,  Statistik,  L,  &  322. 
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biiles  Qlaubensbekenntniss  von  25  Artikeln*)  stellt  die  h.  Schrift  alt 
einzige  Giaubeninorm  hin  und  behauptet  deren  Sofficiens;  daneben  wird 
erklärt,  das«  Tom  A.  T.  die  bürgerlichen  nnd  ritualen  Vorschriilen  traa- 
Bitorif^ch  «gewesen  und  nur  noch  die  aittlicheu  verbindend  seien.  Die  äaera- 
mento  als  Zeichen  nnd  Bestätigungen  der  göttlichen  Gnade  wirken  nur,  wo 
sie  würdig  gebraucht  werden;  die  Taufe  ist  Zeichen  der  Wiedergeburt^ 
nicht  bloBH  der  kirclilichen  Zugehörigkeit,  das  Abendmahl  enthält  eine 
geistliche  und  himmlische  Gegenwart  Christi  und  einen  Genuss  seines 
Leibes  durch  den  GlaubcMi.  Die  flbrigen  kirehliehen  Gebräuche  könnoi 
verschieden  sein  und  sind  es  stets  gewesen,  darum  haben  ftUe  Particular- 
kirchen  die  Uefuguiss,  sie  nach  ihrem  Bedarf  abzuändern,  sobald  damit 
nichts  Schriftwidriges  eingeführt  wird;  nur  soll  Niemand  willkürlich  von 
der  beetelieuden  Ordnung  abfallen  und  damit  schwächeren  Brldm  eia 
Aergernifls  geben.  Indem  die  Methodisten  den  Namen  Uissenters  gern  voa 
sich  ablehnen,  behaupten  sie  der  Lehre  nach  der  englischen  Kirche  treu 
geblieben  zu  sein,  betrachten  sich  aber  doch  seit  einigen  Deeennien  als 
eine  besondere  Kirche.**)  Auch  in  dieser  letzten  Zeit  hat  es  au  Streit 
nnd  Trennung  nicht  gefchlt|  beionden  seit  1^60,  als  Viele  mehr  Beschrän- 
kung der  dirigirenden  Gonferenz  verlangten  nnd  massenweise  ausschieden.***) 
Amerika  zeigt  gegenwärtig  eine  ungeheure  Ausbreitung  des  Methodia- 
mns.  Hier  wurde  1866  ein  hundertjähriges  Jubelfest  gefeiert,  worüber 
eine  Schrift  von  Stevens  unter  Vergleichung  der  älteren  Geschichte  dea 
amerikantschen  Methodismus  Auskunft  giebt  Nach  diesem  Bericht  werden 
in  den  vereinigten  Staaten  und  in  Ganada  fast  swei  Millionen  Mitglieder, 
15,000  seisbafte  Prediger  und  13,000  Reiseprediger  und  noch  8  Millionen 
AnhlageTy  dazu  gegen  200  „Hochschulen  and  Academieen''  gezählt;  das 
Vermögen  an  Kirchen  und  Predigerwobnungen  wird  daseibat  auf  27  Mittio- 
nen Dollars  gesebitst 


•)  Rupp,p,44t—49, 

**)  Düllinger,  Khrehe  und  Klrohen,  &2ä5. 

♦♦♦)  Oui,  l'Angleierre  d'/iujourdhui  avec  sa  litterature  pudique  et  ^ave,  avec 
son  langage  bibUque,  avec  sa  piete  nationale,  avec  ses  cUisses  moyennes,  dont  la 
moralttt;  exemplmre  faii  la  force  du  pays,  VAngUtcrre  est  l'oeuvre  du  methodiswu. 
Revue  äei  deux  monäes,  XV,,  1861  406. 
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